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und  äüTs  In  i  Haaft  StickoxydiilgaB  i  MaaTt  Stlcltgai  und  y,  ] 
SaucrstofFgas  enthalten  ist,  so  wird  ein  solches  Maafs  Stickoxyd 
0,9706  +  .'•109S  Qpjui  wiegen,  oder  sein  spec.  Gewicht  wird  1, 
betragen,  das  spec.  Gewicht  der  Luft  =  1,0000  gesetzt. 

Zur  ^'rrgleichung   der  Alaafse  und  Gewichte   diene  folgende 
aammenstpllung : 

Aach  (lein  ncufranz.ösischen  Maafs-  und  Gewicht -Svstpm  ist  1 
ter  der  zphnmilHonsjtc  Theil  des  Abstanclps  dos  \orrIpoM  vom  Ac 
tor,  oder  eines  halben  Meridians.  Es  wird  in  zehntel,  hundert tel 
tausendtel  Meter,  oder  in  Drei',  Centi-  und  Millnneicr  abgeti 
Der  Meter  im  "Würfel  ist  ein  Sttre  oder  1000  Liter;  der  Decimetc 
"Würfel  ist  ein  Liter;  ein  "Würfel  von  Wasser  von  1  Centiineter  { 
wiegt  bei  o"  (  oder  nach  den  späteren  Hestiinmungcn  bei  +  4®, 
hier  das  AVasser  am  dichtesten  ist)  1    Gramm. 

10000  Gramm  =  i   Myria^ramm ;    1000  Gramm  =  1   Kilog-rm 
1 00  G  rain m  =r  1  II v /  /  of^u  m  m  ;  1  o  G ra mm  =  1  Drk  u^-ra  m  m  ;  o,  1  G  ri 
=  1    D^ci^ramm ;   0,01    Gramm  :=z  i   Cetitifrramm ;   0,001    Gramm 
ßfif/'trrtimm.     1  Liter  kaltes  ^Vasser  wiegt  demnach  1  Hilograinin 
1  Stere  1000  Kilogramm. 

I  Meter  ist  =  o,5i3o-4  franz.  Toisen,    =  3  franz.  Fufs  und 
Linien,  =  36,())i328  franz.  Zoll,  =z  Hi),3-"o-()  engl.  Zoll. 

1  Gramm  ist  =  iB-Ba-^J  fran^.  O  in  poids  de  marc  (-2  Gran 
chcn  1  Drachme):  =  16,0910^2-53  Gran  jVürnb.  Gew.:  r=  281,0 
Richlpfeiiiiigtheilchcn  Köllnisch  M«irkgewicht  (65536  Hichtpfenniir( 
chcn  machen  8  Unzen  oder  1  Mark);  :=  o,56|-5  I>ra:n  engl.  Avoii 
poids  (16  OraniN  machen  i  Unze,  16  Unzen  1  Pfund);  rz:  i5^ 
Grün  engl,  troy  imperial  (480 Grün  machen  1  Unze,  1-2  Lnzen  1  Viu 
=  o,235o5  Solotnik,  russisches  Gewicht  (3  Solotnik  machen  1  L 
32  Loth  1  Pfund). 
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häufig  ßlr  Frucht  verkauß  wird)  zu  sondern^  um 

9 

ZU  ordnen,  den  chemischen  jirbeitern  zurufen  moi 
Haltet  ein,  sonst  werde  ich  nicht  fertig l  —  v 
nicht  derjenige  bewunderungswürdige  Mann,  welc 
wir  seit  Jahren  bei  weitem  die  ineisten  und  die  ^ 
tigsten  Bereicherungen  verdanken,  durch  die  mehr 
lige  Herausgabe  seines  so  ausführlichen,  treffli 
Lehrbuchs  auf  eine  beschämende  jirt  bewiese,  wi 
mefir,  als  bloßes  Zusammentragen  und  Ordnen, 
Einzelner  zu  leisten  {vermag. 

Jf^ie  lange  wird  noch  die  Chemie  fortwacl 
wie  seil  einigen  Jahrzehnten?  Waltrscheinlich  / 
sehr  lange.  Denn  die  Entdeckungen  über  die  FL 
und  die  Schwefel'^  Verbindungen ,  über  das  Molyl 
u.  s.  w.  beweisen  uns,  daß  auch  die  bekannteren  Si 
noch  lange  nicht  nach  allen  Beziehungen  erfoi 
worden  sind;   welche  Unzafd  neuer  Verbindungen 

fert  niclu  mßcrdem  jeder  neu  entdeckte  einfache  S 
und  wer  mochte  an  der  Entdeckung  noch  Kieler  z{ 

fein,  wcfin  er  sie  fit,  wie  alle  Paar  Jahre  in  so 
kannten  und  langst  fast  auf  alte  mogUche  TVeise 
arbeiteten  Materialien,  wie  dcu  Seewasser ,  die  se 
hakigen  Kiese  und  der  Galmei  sind,    neue  Stoffe 

funden  werden?      Wieviel    Theile   der   Pflanzen 
Thiere  bleiben  endlich  noch  zu  untersuchen  übrig,  y 
che  noch  so  manche  uns  unbekannte  organische  i 
bindung  einschließen  mögen! 


I  CBckUcherweise   wächst  nut  der  Masse  der  che— 

\en    T/uUsachen    nic/u    in    gleicliem    Maafie    die 

maigheil  ilu-cs  Stmlitmis.    Denn  je  voUitändiger  wir 

:  chemischen    f^erhäUnisse    kennen    lernen ,    um   so 

■  Gesetze   tmd  y/nalogien   ergeben   sich,    die  das 

trreihenf  Vebersehen  und  Behalten  der  That- 

I  äißcrst  erteic/itern ,  und  durch  dets  höhere  In~ 

,  weiches  sie  darhielen,  den  Eifer  zur  Besiegang 

\  Sehmen'gkeiten  venneliren,     J^ics'iel  ist  nic/u  vor- 

1  durch   die  stöchiometrischen  Gesetze  aufgcheUl 

1  vereinfacht? 

Dennoch    ist  jetzt   die  im  vorliegenden  Handbuch 

Bvunengetragene  Masse  von  solchem  Umfange,  daß 
iem  ersten  Ji^änger ,    der  nicht  sehr  viel  Eifer 
¥k^t  auf  deren  Studium  verwendet,  abschreckend 
•  Ktieint.      Diese  Veberzcugung  hat  in  mir  den  schon 
'■'■•*gt  gehegten  Plan  zur  Reife  gebracht ,  ein  viel  kür~ 
I     *'-^j,    etwa   auch    Healschulen    angemessenes ,    If^erk 
I    fir  solche  erste  Anfänger  mtszuurbeiten ,   welches  die— 
''-JtH   mit   den   wichtigsten  Puncten   der  Chemie   ver— 
-'•M  maclien,  uiul  tu  dem  einstif-en  Benutzen  gröfse- 
iseUer  fVerke ,   wie  des  vorliegenden ,    vorbe- 
Ich   hoffe,    daß  bis  ztuii  Ihrbsl  dieses 
F  der  unorganische  Theil  dieses  Gruntlrisscs  becn- 
ImT^   wird.      Dadurch  wird   zugleich    Herrn   Dr. 
t  hiersclbst ,    der  sich,    um  ohne  tonderliche 
gung  auch  ein  Jfcrk  zu  liefern,   rrlutdtt  hat. 


TI 

das  meinige  (xum  Theä  im  Ferhälthisse ,  als  die  Bo^m 
gen  desselben  die  Presse  verliejsen  und  einzig  meinen 
Zuhörern  mitgetheilt  wurden ,  und  also,  noch  ehe  sie 
^Gegenstand  des  Buchhandels  waren)  einem  großen 
Theil  nach  abzuschreiben  und  einigen  Unsinn  hinzuzi^ 
fügen  j  für  die  Zukunft  diese  Mühe  erspart. 

Die  Beendigung  des  zweiten  Bandes  des  i^orb'e^ 
genden  Handbuchs  wird  wohl  noch  ein  Jahr  erfordern. 
Diesem  wird  in  Zusätzen  alles  fVichtigere  angehängt 
werden',  was  bis  dorthin  im  ganzen  Gebiete  der  theo^ 
retischen  Chemie  entdeckt  seyn  wird. 


Heidelberg  im  Mai  48%y. 
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.  J.  F-  Gthlr'i.    Brriiii;   und  bedeutet  Huch  :  Journal  (ur  die 

Plmik   und   Mineralogiai    berauagegebtn   von   Dr.   A.  P. 
Birlin.     180b  —   iSio.    3  fiSndr. 
•    —   Journal  fiir  Chemie  und  Phyrih ;   hcrauigegphen  ron 

r.  Sthictiggir,    Kiirnberg;  Halle.     1811  — 1U17.  48  Bände. 


i8u3  —  i8»5.     6  IIhi 

ind  Phj*ili;  liefaungpgcben 


Jaomal   der  Phnrmacio   von   Joh.  Bartkol.  TrommiHorff. 

l4   -~   1U16.     i5  IlHtidp. 
neuM  Journal  der  Pharmacle  ron  Jnk.  Barihul.  Tromtm- 

pc     j8i7  —  i8*fi.     i3  Bändf.     Wird  hrl%t%eUt. 

uLi  -  Taschenbuch     (lir   Sehoiilektinsltcr    und    Auolhclier. 

itSo  —   1K16,     47  BKndc.     Wird  fortgcseUI. 

Wd.:  Bertininchrt  Jahrbucli  der  Pharm acie,    Berlin.    i-i^S 

Wird  fort^Melrt. 

t  Rruerionum  f%r  die  Pharmarie  ron  Burltiter  (der  erii« 

CrkfinJ.    Erlangen.  i8i5— 17,  45  Bünde.   Wird  forlneieliL 

nl.i   Archiv  d«  Apolhehervcrcins   im    nönlj.  Ücut^rhland 

Äiwarfrj.     iSii^i'.    10  Bände.    Wird  fort^escim. 

___L  brd.:    Magaain  der  Pharmacie.    Eucrxl  von  /fanir,   ielBt 

t'fffrr  berauigegebeit.    Barliruhc.    1813  —  17.    17  Bünde.    Winl 

Irtk.  b«d.  i     Arrhiv   für   die  gesammln  Natnrlehre   vnn   K.  W^ 
■r,     Erlongen   iBiA  —  'ö*    9  Bünde,    Wird  fortgcieUI. 
L:   Jonrnnl  de  jinysinue,    de  rliiiriie ,    ifliistoirr  naturi-IU 
_J».    Par  Äoair,  —     DtlanieiAtrii .  —     Dutrol»]/  it  Blum- 
iPcriK    IT71  —  i8i3.    96  Baude. 


a  Einleitung. 

b.  Cohäsiorij  oder  Anziehung  smvischen  homogenen  Bj 
pern  und  nur  In  unmefsbar  kleinen  Entfernungen; 

c.  Adhäsion ß  oder  Anziehung  zn^ischen  heterogei 
Ki)i*pern,  und  nur  in  unmefsbar  kleinen  Entfernungen,  Am 
Erfolg  Bildung  eines  ungleichartigen  Ganzen  ist.  \ 

2.  Chemische  Anziehungskraft,  Affinität ,  oder  Anziehd 
zwischen  heterogenen  Körpern,  und  nur  in  unmefsbar  Uj 
nen  Entfernungen,  deren  Erfolg  Bildung  eines  gleicharti|| 
Ganzen  ist. 

III.  Lebenskraft,  oder  diejenige  HraA;,  welche  die  Tort& 
liebsten  Veränderungen  in  den  lebenden  organischen  Kuiifj 
hervorbringt.  \ 

Der  Gegenstand  der  Chemie  sind  blofs  diejenigen  Va 
anderungen  der  Körper,  welche  durch  die  Afluiitat  bewbl 
werden.  Da  diese  Veränderungen  bestehen:  i.  in  Verbä 
düngen  ungleichartiger  Materien  zu  einem  gleichartigen  Gn 
zen,  und  a.  in  zuweilen  damit  yerbundenen  Abscheidn^H 
ungleichartiger  Stoflc  aus  gleichartigen  Ganzen,  so  la'fst  sid 
die  Chemie  defmiren  als  die  Lehre  Ton  den  Verbindunge 
ungleichartiger  Körper  zu  gleichartigen  Ganzen,  und  ron  dei 
Abscheidungen  ungleichartiger  Stoffe  aus  gleichaiiigen  Gansei 
Dieser  angegebene  Umiang  der  Chemie  wii*d  noch  duidi 
Folgendes  erweitert. 

1.    Durch  eine  kurze  Betrachtung  der  Cohäsion  und  da 
Adhäsion. 

s.  ^urch  die  Aufzählung  sämmtlicher  physischer  Eigm 
Schäften  der  einfachen  Stoffe  imd  ihrer  durch  AiKnitat  hf^ 
wirkten  Verbindungen,  yorzüglich  derjenigen,  die  nicht  liW 
Mineralogie  angehören.  | 

Verringert   wird  ihr  Umfang  dadurch,  dafs  die  Verl 
nisse  der  unwägbaren  Stoffe  weniger  ausfuhrlich  abge] 
werden,    da   sie  einen  rorzüglichen   Gegenstand  der    PI 
ausmachen. 

Die  Chemie,  als  eine  für  sich  bestehende  Wisscnschal 
betrachtet,   die  das  Ganze  des  chemischen  Wissens  umfafi|i{ 


£  i  Q  1  e  i  t  u  n 
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^e   chemischen  Besonderheiten   üer  verschiedenen 

le    Berüchsichtigung   einer   aufBerhalb   der  Wissen- 

it  Hegenden  Anwendung  angicht ,  führt  den  Namen 

,    lAeorelücAm ,  phäoiophiscken  Chemie.     Insol'crn  cin- 

ile  derselben  dienen,  andere  WissenschaAen  aufzu- 

erhallen    diese    einzehicn  ThciJe    den   Rfimen  der 

mäitfologischen,  phjrjiologischcn,  meäUtnischen  j  öKono- 


I  Ut  nicht  blofa  eine  fViisensrhaft ,  iondem 
Exaut.  Denn  sie  hat  nicht  blofs  zu  lehren, 
Perbindungen  heterogener  Hilrper  ku  homogenen 
I  welche  Trenmmgen  lelztprer  möglich  sind,  son-' 
I  welche  Begcln  man  z«  LeCidgen,  welche  me- 
Mittel  man  anKuwendcn  hal>c,  um  diese  chemischen 
tgcn  und  Tretuiungcn  hervorzubringen.  Dieses  ist 
mA«  Chemie.  Ist  der  Zweck  derselben  die  Vereini- 
rer  Körper  zn  einem  gcmeinsehaftliehen  Ganzen, 
%  die  spuhelüeke;  ist  er  die  firforscbung  der  Be- 
e  nummcu gesetzter  Körper  ilircr  Natur  und  Menge 
■  eatspringt  die  analytische  Chemie,  von  welcher  die 
rt  oder  Docimasie,  welche  es  mit  der  Eriorschung 
uUileren  Melallc  in  ihren  verschiedenen  Vcrbin- 
u  thon  hat,  einen  Thetl  ausmacht.  Unter  angc 
iemie  versteht  man  die  Anleitung  zur  Darstellung 
Gegenstande ,  deren  wir  im  gemeinen  Leben  Ledür- 
1  dieselbe  auf  chemischen  Grundsütscn  beruht.  Sind 
genstünde  Arzneihörper ,  so  ist  dieses  die  pharmaceu- 
«trefTen  sie  die  Künste  und  Gewerbe,  die  $eehniiche 
Letztere  zerfallt  wieder  nach  den  verschiedenen  Stof- 
sie  bearbeitet,  vorzüglich  in  folgende  Zweige:  MetaU 
Ausscheidung  der  MetaUe;  Lithurgie  odei-  Steinehemie; 
t  oder  Glasehemie;  Phlogurgie,  Chemie  der  bi' cnnbaren 
üaturgie  oder  Chemie  der  Salze ,  Siiurcn  und  AlUu- 
Twnurgüs    oder    Farbenchcmie ;     Z/iiwicchnie  oder    Gü/i- 
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Keine  Wissenschaft  aichte  in  den  frühem  Zeiten  so  lan^ 
und  in  den  neaesteo  so  rasche  Fortschritte,  wie  die  Chemie, 
tum  Ende  des  i7ten  Jahrhunderts  kannte  man  nur  eiuzelni 
mische  Thatsachen,  wie  sie  zur  Anstellung  metallurgischer  uc 
derer  technisch  chemischer  Arbeiten ,  oder  zur  Darstellung 
Arzneimittel  nöthig  waren,  oder  wie  sie  zufaUig  bei  dem  fruc^ 
Suchen  der  Alchemisten  nach  dem  Stein  der  Weisen,  nach  ü 
Verwandlung  u  s  w.  entdeckt  wurden.  Die  Aneiuanderr« 
dieser  Thatsachcn  zu  einem  systematischen  Ganzen  gelang 
Bechea  und  Stahl  am  Ende  des  siebenzchnten ,  und  volls 
gcr  L.woisiER  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Unter  den  altern  Völkern  scheinen  die  Aegjptier  die    m 

cliemischen  Kenntnisse  besessen  zu  haben.     Sie  bereiteten    Sa, 

Natron,  Kochsalz,  Alaun,  Glas,  Schmelz,  Ziegel,  bemalte  Töpferv 

•verschiedene  Metalle  und  Metallgemische,  Seife,  Bier,    Essig, 

sehiedene  Arzneimittel,  verschiedene  Farben,  kannten  das  Verfs 

Seide  durch  Beizmittel  dauerhaft  zu  färben  und  Leichname  vor 

wesung   zu   bewahren.     Die  Kenntnisse  der  Aegjptier  verbrei 

sich   über  andere   Volkerschaflen ,    besonders   über   die  Juden 

.  Griechen.     Die  Chineser,    welche  schon   seit  sehr  langer  Zci 

Bereitung  des  Schwefels,  Salpeters,  Schielspulvers,  Boraxes,  AI 

Porcellans,  Grünspans ^  Papiers,  so  wie  die  Färberei  und  die 

Stellung  verschiedener  Mctallgemische  kennen,  dieser  Kenntnisse 

gen   als  AbkOmmlinge  der  Aegjptier   zu  betrachten,    scheint  je 

allzugewagt. 

Die  Griechen  suchten  die  Geheimnisse  der  Natur  weniger  d 
genaue  Beobachtungen,  als  durch  Speculationen  aufzuhellen.  U* 
gens  zeugt  die  Aubtellung  der  4  Elemente  (Feuer,  Luft,  Wa 
Erde)  durch  Anaximander  und  andere  griechische  Philosoj 
von  einer  richtigen  Auffassung  der  4  Ilauptzustände,  in  wel< 
sich  die  Materien  darbieten.  Weniger  der  Natur  entsprechenc 
die  von  Aristoteles  und  Andern  angenommene  Meinung,  als 
die  Materie  identisch,  und  stelle  sich  nur  wegen  der  verscliied< 
Form  ihrer  kleinsten  Theile  verschieden  dar. 

Die  Römer  schöpften  ihre  chemischen  Kenntnisse,   so  wie 

übrigen,  von  den  Griechen,    ohne  sie  im  Geringsten  zu  erweit 

Mit  der  Völkerwanderung  und  dem  Umstürze   des  Römisc 

Reichs  trat  Unterbrechung  alles  wissenschaftlichen  Treibens  in  1 

ropa  ein. 

Dagegen  erhielten  die  Wissenschaften,  und  vorzüglich  die  C 
mie,    vom  siebenten   bis  tum    elften  Jahrhundert  bei  den  Arabi 


Geschivlillklier  Uebeibliik.  j 

t  lidt  Aber  Nordafrika  und  Spaaiea  vecbmtei  liulleo,  Stiiiitt 
Ilir«  cticmisclien  tjnicrsuchungeii  waren  voriü^ÜiIi  ■<■)' 
ff  von  Anneien  und  uuf  UtuwanJlurig  iini-iiler  Mitulic 
givlcliict.  Sie  sucliidi  Subsunecn,  */ie  ilc»  Sii-in  der  Wt-i- 
rauctellen,    welcher  dem  uoedlen  M<i»ll<.'  scitju  üav.JIkotu- 


^Ken,  KrtnkbcäCB  beoelime. 
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edles  ver- 
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anke  Men- 

Cra  ge*ond  oder  gar 
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onslerblicl 

mac 
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Sie 

eglcn    iil'd 

nie.     Gehe 

R,    einer    ihrer    ersten 

Chemiker, 

■bUc  im  icWn  Jal.r 

underi  seh 

,,  di 
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kr  GUtte  a.  %.    w. 

Albukas 
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des    i^Ien 

UfAmtlerte  untere   l.culigc   Branr 

blase,    so    1 

ie    d 

c  UettilU- 

dfl   lies  Eüig»   und   des   Wcitis. 

Die  > 

och  gcbrüiie 

iliih 

c.  WBrIci: 

üai,  ^«aAo/,  >i/urfc/  u    9.  w. 

stailin 

en   von  den 

Arabern  her. 

Die    Kreuwüge   d 

ei.ieu,    die 

che 

nischen  Kenniniue    und  An- 

I  der  Araber  nach  Europa  überzuführen,  wo,  bei  der  in^ysti' 

'.   Richiuiig  jenes  Zeitalters,   besüuders  die  Lehre   von  der  Me- 

'.rwaodluMg    ungemeinen   Eingang    fand,    und   thcils  Alchemislcn 

[«eckte,     welche    cbun    so    miiliselige    als    fruchtlose  Versuilie  an- 

UÜVea,   aus   unedlen    Metülle»    Gold   zu    erhalten,    ihells    ÜL-lrÜger, 

Rdtke   10H   der  Leiclitglaubigkeit   Anderer   NuUen    zogen.       Dieses 

aUhtntuitcfie  Treiben   dauerte  in   Europa   von)    i3ten  bis  zum  I7ten 

'  :  .-Kuddert,    and   wenn   es   gleich  salueu   |.ir-,'eselilen   Zweck  oichl 

.iliefi  kannte,    so    diente    es    doch    zur  AulTmdung  einer  Menge 

r  TI>.>Isacl>eD,     welche    ohne  diesen   Duitt    auch   Gold   viellcichl 

':  Hager  verborgen  geblieben  waren.     Zu  den  berülinilerea  Al- 

iriiiiea  gehören:  Arkold  df.  Vill.v  sova  im  i3ten,  Raimund 

I  IUI   tiu    i'iten,   tt.vslLltJ£   VALENTINirs   (der  Entdecker  vieler 

ij'juvcrliindungeu,    so   wie  des  Ammoniaks)'  im    i5leii,    PaHa' 

.^':i   (der   erste    öirendidie    Lehrer    der    Chemie,    welcher  viele 

»ch  eitengte  starkwirkende   Arzneien,    besonders   Quecksilber- 

;mie  einführte)    im    i6ten  ,     van   Helmo.nt    (  welcher  jedorh 

eeislreiche  Ansichten   darlegte,    und  zuerst   verschiedene   lul't- 

n,   unter  dem  iNamen  Gaj  von   der  eigenllicheu  Lult 

d)   und   LiBAViuit   im    l7ten   Jahrhundert, 

)f  herrschenden     alchemislischen     Richtung     ungeachtet 
er  Zeit   mehrere  Männer   auf,   welclic  tlieils  auf  wis- 
Uiche  Forschung  drangen,  wie  RoüliH  Bacon   und  Ai.bkh- 
loas   im   dreizehnten  Jahrhundert,     theils  die  Tauschungen 
Igereien  der  Alchemisien  aufdecklcu,  wie  Kikcuf.r,  Cl>^' 
h,  Gdiskbt,  GissBNiii  und  Kepplbr,  theils  wissenschaftliche 
e  lieferten,    wie  Gr.otio  Acricola  ("ile  re  melallica  i5^6J. 
\t1   Khkkk   (Aula  lulitenaaga   tSy.i)   und   mehrere  Ander«. 
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6  Geschichtlicher  Ueberblick. 

Gegen  das  Kode  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  erhiel 
Chemie  durch  Newton's  Untersuchungen  über  Anziehung  und 
durch  ToRRicKLLi's,  Guskike's  und  Boyle's  Versuche  tom. 
luftleeren  Räume  eine  vorher  nicht  geahnte  Erweiterung.  Uoc 
selbe  Zeit  wurden  durch  Glauber  verschiedene  »Salze, 
Brandt  und  Kunkel  der  Phosphor,  durch  letzteren  die  Sal| 
naphtha  und  verschiedene  Glasflüsse ,  durch  Nie.  Lemer* 
kunstlichen  Vulkane,  durch  Hombeko  die  Boraxsäure  und  der  ^Ai 
pjrophor  entdeckt. 

Georo  Eunst  Stahl  wurde  ganz  im  Anfang  des  achtze 
Jahrhunderts  dadurch,  dafs  er  die  schon  von  Albertus  Ma 
und  von  Becher  ausgesprochene  Ansicht  über  das  Wesen  des  ' 
tigsten  chemischen  Processcs,  nämlich  der  Verbrennung,  auf  sä 
liehe  von  ihm  und  Andern  entdeckte  chemische  Thatsachei 
wandte,  und  sie  so  in  ein  zusammenhängendes  Ganzes  verei 
der  Gründer  des  ersten  Sjstems  der  Chemie,  welches  den  ^ 
des  phlogistischen  erhielt,  sofern  Stahl  in  jedem  brennbaren 
per  ein  und  dasselbe  Princip  der  Brennbarkeit,  das  P/ilo^ 
annahm,  dessen  Entweichen  aus  einem  erhitzten  brennbaren  K 
die  Erscheinungen  der  Verbrennung  bewirke ,  und  welclie 
einem  verbrannten  Körper  gefügt,  denselben  wieder  brennba 
che.  Von  dieser  Zeit  an  erhielt  die  Chemie  eine  Wissenschaft! 
Bearbeitung,  und  die  Entdeckungen  häuften  sich  immer  mehi 
sie  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  eine  Reform  des  5 
erforderlich  machten. 

Groffroy  d.  Ä.  lieferte  1718  die  erste  VerwandtschaP 
BoEKHAVE  lieferte  1782  ein  chemischles  Werk,  welches  vic 
gene  Versuche  über  Licht,  Wärme  u.  s.  w.  enthält.  —  I: 
stellte  1724  viele  Versuche  mit  Luft  und  luftartigen  Rörpci 
Diese  gelangen  noch  viel  besser  ij56  Black»  weicher  zeigte 
die  aus  gährendcn  Flüssigkeiten,  und  durch  Säuren  aus  Kreid« 
wickelte  Luftart  von  der  atmosphärischen  Luft  verschieden  sej, 
hierdurch  auf  die  genauere  Unterscheidung  der  luftartigen  i 
aufmerksam  machte.  —  Marograf  stellte  zuerst  1754  — 
die  Bittcrerde  und  Alaunerde  als  eigene  Erden  auf,  da  man  f 
nur  die  Kalk-  und  die  Kieselerde  unterschied;  er  stellte  au! 
heimischen  Gewächsen  Zucker  dar,  und  entdeckte  im  Ilar 
phospiiorsauren  Salze.  —  Scheele  entdeckte  von  1778  bis 
mit  schwachen  Mitteln  das  Chlor,  die  Flufs-,  Blau-,  Sei 
Molybdän-,  Arsenik-,  Wein-,  Citronen-,  Aepfel-,  Milch - 
Gallus-Säure,  den  Barjt,  zum  Theil  das  Mangan,  und  das  ku 
vor  schon  von  Paiestlrv  entdeckte  Sa u erste (Fgas ,  zeigte  di 
genw  irt  der  Phosphorsäure  in  den  Knochen ,  und  stellte  seh: 
m^e  Untersuchungen  über  Licht,  Wärme  und  Verbrennu  ig  a 
ihn  auf  eine  neue  Verbrennaogstheorie  leiteten.  Berg  man  v( 


Geschichtlicher  Ueberblick. 


»  die  Affin itätsictire   und   »tellle  viele  Versuclie  über  Roh- 

nJere   StülTe,   su  wie   einige  gelungnere  AiiHljseo  in. 

netcher    zuerst    ilie   Luflaiteii,    UMt  in   BUsen,    über 

IT  luftnR,    unicricliieil   zuerst    Jas    WaiaerstafT^us,    enideckie 

|Kldiui{dcr  Kuhieüsüure  beim   Verbrennen   von  Kolile,   dieZu- 

iMUiuig  d«  Wasiers   und  der  Salpetersaure   (176'j  —  85). 

HTUr,  welciier   die  Luriarien  auch    über  Quecksilber  aufiu- 

BDtdeckte    von     1770    an   das  SauersIofTgas ,    osjdiiie 

,  i,  Ulcnoijcl^as,    Aoimoniakgus,    schweOigsaure  Gas,    sak- 

ircGnngd  FluorsJliciumgas,    und    beobaclileie    lucrsl    die  Eat- 

^{duSiuerituiffjases  aus  grünen   PUanzentlieilen. 

Avil  LtiiE.NZ  LivoisiEK,  deu«ii  mit  dem  Jalir  1764  beg!n> 

ipdonlihncr  Lautbalin    17(>4  durcli   Robkspiehre's   Henkerbeil 

|,k%Hiiterllies    Ende   geitiai;))!    wurde,     sah    niciu    blur«    die 

h  dia  tuetfn     Entdeckungen     bervorgehobenen     Mängel     der 

iSt'icItn  Lehre  ein,  sontlern   LenuiMe  auch   diese 

r  bis  daliia  nocli 

iGCMOgkeil  augestellte  Versuche,    um    eine    de 

» «(-(gtngeseltle   anliphlogiiliiche   7u    griinder 

n  Geslall  if>'io  von  Her  und  1670  von  Wirow, 
6iiden,  vorgcirageu   war.      Die   schon   frii- 
,  dafs  brennbare  Körper,   wie   Meiatle,  bei 
ewicht  nicht  ab-,   sundern   luoehnicn   (was 
er  Fixation   der  I'euertheücheii    lu   erklären 
len   in  ein   klareres  Licht,  indem   er  zeigte, 
I ÄW  Ctnrichtsxunahme    dem   Gewichte   des    von   den   KÜrpera 
verschluckten  SauerstoH'gases  gani  gleich  sej-.   Um- 
■,     dafs    bei    der    Verwandlung    eines    verbranuten 
brennbaren   Gewichtsabnahme   statt  finde,    des  an- 
lulen   Phlogislons  ungeachtcL    Er  verwarf  die  Exi- 
oiis,  und  sah  die  Verbrennung  als  eine  von  Feuer- 
;   begleitete  Verbindung    eines    brennbaren  Körpers  mit 
,    und    die   Verwandlung'   eines  verbrannten   KÖrperi   in 
prennbareu    erklärte    er    aus  der  Abscheidung  des  SauerstofTs. 
:  Entdeckung,    dals  Uiamant   Kohlenstoß' 
I  Kohlensäure   eine  Verbindung    dieses   StolFs   mit   Sauerstoff 
durch    glühendes    Eisen    zersetzt    wird,    dafs    die 
!s  Wassers    in    gläsernen   Gefalsen    sich    absetzende 
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8  Ccschicliiiicher  Ueberblick, 

flif?  neue  Leiirft  ergrliF,  erwarb  sicli  vorzuglicli«  Verdienste  um 
Renutnib  des  Chlors ,  und  um  die  Alfinititslchre.  Fourcrot  iukI 
ternabiD,  besonders  in  Verbinduug  mit  Vauquclin,  genauere  An»* 
l^sen  organischer  Substansen  und  Terschiedene  andere  Untersuchi 
gen.  Letzterer  entdeckte  bei  seinen  mannigfaltigen  analytiMhen  Ar4 
Leiten  das  Chrom ,  die  Süfserde  und  viele  Pflanzenstoffe.  Klai 
noTHi  welchem  die  Analyse  der  Blineralien  das  Meiste  verdaalB^. 
entdeckte  die  Zirkonerde,  das  Titan ,  Uran  und  Tellur.  KtcuTwiF 
gründete  in  seiner  Stdchiometrie  die  Lehre  von  den  beitimnla 
und  einfachen  Gewichtsverhahnissen ,  nach  welchen  sich  die  Bfito* 
riea  vereinigen.  Paoust  erforschte  vorzuglich  genau  die  cbeflip 
scheu  Verhältnisse  mehrerer  Metalle ,  und  bekämpfte  mit  Erfolg 
Bertholl£T*s  Aflinitätslehre.  Smituion  Tennant  war  der  Erslc^ 
der  aus  der  Kohlensäure  die  Kohle  abschied ;  er  entdeckte  das  Qh 
mlum  und  Iridium.  Wollaston  fand  im  Platin  das  Palladiaa 
und  Rhodium. 

Die  von  Galvanx   entdeckte  galvanische  Klectricität ,    wekl«' 
VoLTA.  (der  Entdecker  eines  der  vorzüglichsten  Eudiometer)  darch 
Erbauung   seiner  Säule    verstärken   lehrte ,    gab   dem  Chemiker  da 
neues  Zerlegungsmittel  au  die  Hand,  welches  nicht  nur  dieote|  La- 
vuisi£a*s  Lehre  von  der  Zusammengesetztheit  des  Wassers  zu  be* 
siätigeo,  sondern  auch   1607,  in  den  Händen  des  geistreichen  DArff 
die  bis  dahin  unzersetzbaren  Alkalien  und  Erden  in  eigenthumfaM 
Metalle  und  in  SauerstoflF  zu  zerlegen.    Aufserdem   förderte  Dxrt 
die  Wissenschaft   durch  Untersuchung   der  galvanischen  Eiectricica^ 
der  Flamme  uud  der   Chlorverbindungen.     Gleichzeitig  mit  Davt 
untersuchten  Gat-Lüssac  uud  Thexahd  die  Metalle  der  Alkalieu 
uud  die  Chlorverbindungen,  und  stellten  die  ersten  genauen  Zerl^ 
gungeu  nicht  verdampfbarer  organischer  Stoffe  in  ihre  Elemente  ■■>* 
Ersteref  erweiterte  aufserdem  die  Lehre   \on   der  Warme |    besoo- 
drrs  von  der  Verdampfung,    entdeckte  die  Verbindungen  der  dih 
stischen  Flüssigkeiten  nach  einfachen  Maalsverhältnissen ,    lehrte  da 
Cvan  kennen  und  erforschte  am  genauesten  nach  seinen  chemischo.- 
Beziehungen  das  von  Codhtois  entdeckte  lod. 

Der  höchste  Grad  von  Genauigkeit  bei  der  Untersuchung 
Gewichtsverhältnissc,    nach   welchen   sich  die   Materien   vereini(^ 
leitete  Behzelius  auf  die  Bestätigung  der  beinahe  in  Vergessenh( 
gerathcnen   KiciiTE&'schen    Ansichten.      Durch   vielfällige   Arbeil 
fand  er  fast  bei  allen  einfachen  StolTcu  das  Gewicht  auf,  nach 
cliem  sie  sich  mit  andern  vereinigen.     Indem  er  Klaproth*! 
thoden  in  der  Analyse  der  Mineralkorper  noch  weiter  vervollkoi 
nete,   zerlegte  er  viele  neue  Fossilien,    wobei  er  das  Ceriumi 
Selen    und   rum  Theil    auch    das   Lilhon    als   neue   Stoffe   auf 
Gleichzeitig  mit  ihm,  doch  weniger  von  Versuchen  untcrstiitsi, 
wickelte   auch  Daltun    die  RiciiTKH*sche  Lehre  unter  einem 
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C  o  b  ä  s  i  o  fi.  Q 

■■  verseilte«! eoA  Ausdrucke,    lo    wie   |];cisl reiche  Untersuchuiigen 
per  die    Warme  und  vorxiiglich  iibcr  die  Djinpfhililun^. 

J«:  ^lan£eiider  die  FortscIiriUc  diT  letzten  /uit  sind,  um  so 
knkler  ersciieineii  iiocli  immer  {^enide  einige  der  wichtigsten  Puncte 
ler  Chemie,  und  lassen  uhnen,  wie  viele  zu  lösende  Iläthsel  di*r 
Kokonft  übrig  bleiben.  Das  Wesen  der*  Auflösung  und  d(T  Krv- 
Nillnation ,  das  Wesen  der  überall  wirksamen  unwägbarcMi  bioiYn 
lo  mnnches  Andere  ist  noch  in  ticles  Dunkel  gehüllt,  und  erst 
n  wird  die  Physiologie  durch  die  Chemie  das  nöthigc  Licht  er- 
hallen, ^venii  die  jetzt  so  unvollkommenen  Aiiuljseii  organischer  Kor- 
so geuau  angestellt  werden  können ,  wie  die  der  MiucralkÖrper. 


C  o  h  ä  s  i  o   n, 


Synonyme:  Cohasionskraft,   zusaramcnhäufende  VcrwandtschaA| 
Cohae&io,  Allnctio  aggregationis^  Cohesion. 

Diejenige  Anziehungskraft,  welche  gleichartige  Stoffe  bei  ihrrr 
unmutelbareii  Bcrnhrung  gegen  einander  zeigen.  Der  Erfolg  ihrer 
Wirkoog^  isl  Vereinigung  einzelner  homogener  Körper  zu  einem 
Ganzen  von  derselben  Natur.     Dieses  Product  heifst  -^^ffregf^i. 

Diei«  Verbindung  kann  aufgeiioben  werden  durch  einen  ge- 
wissen mechanischen  Druck  oder  btofsy  welcher  hinreicht,  die  (]o- 
basion  zu  überwältigen. 

Die  Stärke  der  Cohäsion  ist  verschieden  je  nach  der  Tetnj}c^ 
ratur  und  je  nach  der  Natur  der  Stoffe. 

Eine  allgemeine  Regel  ist,    dafs  mit  zunehmender   Temperatur 

die  Cohision  desselben  Körpers  abnimmt.      Eine  erwärmte  Flüssig- 

,  keit  giebt  kleinere  Tropfen,    als    eine   kalte j    harte  Körper  werden 

in   dcrr  Wärme   im  Allgemeinen    weicher   und   selbst   flüssig,    wenn 

nidit  besondere  chemische  Veränderungen  beim  Erwärmen  eiiiti  eleu. 

Hinsichtlich  der  Natur  der  Stoffe  haben   wir  dieselben  in  lol- 

mide  4  Classen  abzutheilen.      i.    Unsvä^bare  Materien  j   wie  Licht, 

Warme,   Electricität,  Magnetismus.      In   ihnen  herrscht  offenbar  die 

der  Anziehungskraft  entgegengesetzte  Ezpanslvkraft  am  meisten  vor, 

und  keine  Erscheinung  macht  es  uns  wahrscheiulich,  dafs  eine  werh- 

-  sdseitige   Anziehung   zwischen   ihren   einzelnen  Theilen  oder  (loha- 

;  iion    sUtt    finde       2.     ßl^ä^bare   elastische    Ftiissi ^heilen  ,     nämliih 

i  Luftarten    und    Dampfe.     In    ihnen    ist   die    wägbare  Materie  durth 

f  die    Verbindung    mit    Wärme    in    einen   so  elustischeu  Zustand  v«'i- 


10  Cohasion. 

setzt  I   clafs   Tor  der  Hand  alle*  in  ihnen  bemerkbaren  Eigenscl 
ohne  die  Annahme  einer  in  ihnen  wirkenden  Cohasion  erklart 
den  können,  wenn  nicht  etwa  Faraday's  Versuche  (^ Ann. 
Phjfs,  5  ß  ^gS)  über  das  verschieden  schnelle  Ilindurchströroeo 
schledener    elastischer   Flüssigkeiten   durch    enge  Röhren    aus 
Yerschiedencu  Cohasion   derselben    zu  erklären  sind.     3.    Tr 
Flüssigkeiten,     Sie   sind   als  Verbindungen    wägbarer   Materien 
kleineren  IVIengen  von  Wärme  zu  betrachten,    durch   weiche   zi 
kein  auffallendes  Ausdehnungsbestreben  hervorgebracht,  aber  disi 
festen  Körpern  eigene  Cohasion  bedeutend  vermindert  ist.    4. 
Körper*     Bei  ihnen  zeigt  sich  die  Cohasion  im  höchsten  MaaÜMi  A 

Cohasion  der  tropfbaren  Flüssigkeiten. 

Diese  zeigt  sich  durch  die  Tendenz  zur  Kugelform,  indem  &ij 
Streben  aller  einzelnen  Theilchen  einer  liquiden  Masse,  sich  wech»^ 
selseitig  so  viel  als  möglich  zu  nähern,  die  Kugelform  zum  Reidi" 
täte  haben  mufs.  Da  jedoch  auf  die  liquide  Masse  noch  andee 
Kräfte,  wie  Schwere  und  Adhäsion  einwirken,  so  kann  die  Rugc^ 
form  nie  vollkommen  seyn.  —  Quecksilber  auf  Glas,  Wasser  auf 
GlaSy    welches  mit  Fett  bestrichen  und  mit  Hexenmehl  bestreut  ist 

Auch  zeigt  sich  die  Cohasion  der  tropfbaren  Fliissigkeitca  da* 
dorchy  dafs  sie  in  gewissem  Maafse  der  Schwerkraft  widerstdbcn, 
wenn  sie ,  um  ihr  zu  gehorchen ,  sich  in  kleine  Theile  zertrennet 
müssen ,  sobald  ''nicht  zugleich  eine  der  Cohasion  ent^gegeowirkend« 
Adhäsion  mit  im  Spiele  ist.  So  läuft  Quecksilber  nicht  durch  Flor 
und  Wasser  nicht  durch  ein  mit  Fett  und  Hexenmehl  übtfzogeoei 
blechernes  Sieb. 

Die  verschiedenen  tropfbaren  Flüssigkeiten  zeigen  eine  TerscUr* 
den  grofse  Cohasion;  sie  steht  ziemlich  genau  in  geradem  Verliih- 
aiXs  mit  ihrer  Dichte. 


1-1 


Cohasion  der  festen  Korper. 


Sie  anfsert  sich  besonders  auf  dreierlei  Weise. 

1.  In  einem  einzelnen  Stück  eines  festen  Körpers. 
Die  Cohasion  äufsert  sich  hier  durch  den  Widerstand,  deo  ail 

jeder  trennenden  mechanischen  Gewalt  bis  auf  einen  gewissen  G] 
leistet.     Daher  gicbt  die  Gewalt,  welche  gerade  nölhig  ist,  die 
basion  eines  Körpers  aufzuheben,  ein  Maafs  für  dieselbe  ab.    (JiÄ 
ber    den  Zusammenhalt   der   Metalle  s.  Moaveau    in   Ann.   CAüb] 

2.  Wenn  abgesonderte  Massen  Ton  gleicher  Natur  mit  eioandtf^l 
in  genaue  Berührung  kommen. 
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weder  durch  erhöhte  Tempetalur,  wodurch 
1  (Schwefel,  Wismulh)  oder  veidanipft  (Sal- 
h,  dafs  man  den  SiolT  mit  <:ii>c<n  andera 
che  Verbindung  treten  lafst,  welche  bei 
ei  einer  etwas  hohem  Temperatur  Iropf- 
ig  ist.  (Sähe  in  Wasser,  Cainpher  in 
Es  müssen  alsdann  diejenigen  Ursachen 
erden,  welche  dem  Körper  die  Flösslß- 
geschieht  durch  ErkSltung  -  oder  durch 
gbaren   Stoffs,    mit  welchem  der   zu  kry- 


nrende  Körper  eine  flüssige  Verbiu 

""b  Krvslalle  erzeugen  sich  zuerst  (heils  an  der  Öberdäche  der 
iigkeit,  iheils  an  den  Wandungen  der  Gcräfse  (Sal<;e,  aus  der 
tiiung  tu  Wasser  krjstallisircnd ,  selien  sich  schwieriger  an  gU- 
K,  als  an  porccllaneue,  gar  nicht  an  mit  Fett  überzogene  Wau- 
igen  an)  und  an  fremden  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  KCr- 
9i  eine  grü[stenlheiU  aus  der  von  aufsen  erfolgenden  Erkältung, 
miaat  da  Adliitieu  der  Krj  «lalle  gegen  Xuit  uad  fcUe  Köipec 


i'i  Cohäsion.  \ 

XU  erklärende  Erscheinung.  Die  Nähe  zweier  magnetischer  Polt. 
soll  das  Krjstalllsircii  au  bestimmteu  Orten  veranlassen  (LüoiGll| 
in  GÜh.  68,  76.).  l 

Die  Krjstalle  zeigen,   so   weit  man  dies   bemerken  kanO|  bei 
ihrem   ersten  Entstehen  dieselbe  äufsere  Gestalt,    wie  spater.     Siif 
bilden  sich  um  so  grofser  und  regelmäfsiger  aus,    je  langsamer  dif ' 
fliissigmachendc  Ursache  hinweggeoommen  wird,  und  je  ruhiger  der, 
Krvstallisationsact   vor   sich   gehen  kann    (Kandiszucker),   währciJ 
bei  rascher  Entfernung   des   flüssigmachenden  Princips  und  bei  Kr* 
schutterung  kleine  verworrene  Krjslalle  entstehen  (weilser  Zuckay; 
Um  grofse  refi;elmäfti>e  Krystalle  zu  erhalten,   rouis  man  oich  Lbblam' 
iJourn.  Fhyi.  55,  300)  die  heifse  Auflösung  eines  Salzet  in  die  Kühl, 
stellen,   von   den  gebildeten   Krystallen    die  regclmäfsigsten    aussnchca, 
und  diese  einzeln  in  eine  nur  schwach  übersättigte  Anflüfuog  desselbea  ] 
Salzes  bringen,  mit  der  Vorsicht,  die  Krystalle  täglich  zu  wenden,  mJ  j 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  in  eine  getätrigtere  Auflösung  zu  bringei.  \ 
Auch  kann  man  sie  immer  in  derselben  Anflosnng,  unter  öfterem  M^e»«  \ 
den,  lassen,  wenn  man  in  ihren  oberen  Theil  ein  Stück  des  Salzet  ia 
einem    Florbeutel    oder  Trichter    aufhängt)   dieses   wird  sich  alluiälig 
lösen,  und  die  Krystalle  auf  dem  Boden  vergrödsern. 

Die  Krjstallisaiion,  besonders  die  rasch  erfolgende,  ist  biufi|f 
mit  einer  deutlichen  Wärmeentwickeiung  verknüpft,  selten  auch  loil 
Lichtent  Wickelung. 

Krjsinliisirt  der  Körper  aus  einer  tropfbaren  Flüssigkeit,  vi« 
Wasser,  heraus,  so  sieht  man,  wie  von  den  sich  auf  dem  BoAeii 
des  Gefiifses  bildenden  Krjstallen  Strome  von  specifisch  leichter  ge* 
wordener  Flüssigkeit,  welche  einen  Theil  des  krjstallisirbaren  K/ir* 
pors  abgesetzt  hat,  in  die  Höhe  steigen,  um  der  noch  bdadenciu 
Flüssigkeit  Platz  zu  machen. 

Ist  aus  der  Auflösung  einer  festen  Materie  in  einer  flüssigen  di« 
erstere  so  weit  heraus  krjstallisirt,  als  es  die  Umstände  zuliefse«, 
so  führt  die  übrigbleibende,  meist  noch  etwas  krjstallisirbarc  Ma- 
terie aufgelöst  haltende  Flüssigkeit  den  Namen  der  Mutterlauge. 
Von  dieser  Mutterlauge  werden  öfters,  besonders  bei  rascherer  Krj- 
stallisation ,  kleine,  der  Menge  nach  bei  einerlei  Materie  sehr  ver-  I 
änderliche,  oft  ganz  fehlende  Antheile  als,  vom  Krjstallisationswas-  | 
ser  wohl  zu  unterscheidendes,  Zerknisterungswasser  in  die  j 
Blä'ttchen  des  krjstallisircnden  Körpers  eingeschlossen  (Kochsali, 
Kalkspath),  welche  beim  Erhitzen  der  Krjstalle  durch  Bildung  von 
Wasserdampf  das  Z  er  knistern  oder  Decrcpitireu  der  Kiy« 
stalle  veranlassen  *). 


*)  Besondere  Anomalien  bei  der  Krystnllisation  zeigen  das  61aii(»ci- 
sniz  und  einige  andere  Substanzen.  Eine  aus  gleichviel  Wasser  und 
krystallisirtem  Glaubersulz  bereitete  heifse  AuHösunj;  krystaliisiit 
nicht  beim  langsamen,  oder  beim  durch  Eintauchen  in  kältet  Was- 
ser bewirkten  raschen   Erkalten  in  einer  aufgekochten  Barometer^ 


(1 
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uunigfach    die  Formen    der  Kristalle    sind,   lo  Usse»  titr 
aeh   je  nach  dem  VerbüliniMe  ilirer  Tbelle  um  er  einander  auf 


_,jc,  akhl  in  rinein  Inftleertn  wchl  ve  rech  tonen  cn  Rcrtifce,  nicht 
Friflcm  affenei«  Gcfufie  mit  einer  Lai;e  TerpenthinUl  ubenchütict. 
'Jit  in  elaem  lufthiltendeD  wohl  vertchloiienin,  oder  anch  nur 
t  (in«m  loten  D  ckd  versehenen  Gcfufie,  nicht  in  einem  ofTenen 
jIa».^  atiUr  einer  luflhjltinen  mit  Wacier  Befperrten Glocke,  »iaht 
I  tvbiit  «ichcniltn  ofTeiien  Fluchen,  und  nicht  In  einem  GlUichen, 
~^chn  >i(ti  in  einer  verttopfien  FU*che  befindet,  welche  LiiFt. 
I  am  Ht  katsmiocknen ,  ctwnt  Poiniche  enthnlt,  wo  Glutibcr. 
■  awittitt  und  nicht  einmal  beim  Herabipiilcn  Kr^itaUttation 
,  nUtt  Die  Ktyitullisjtion  einer  alsn  erkuUcten  AuHütung  wird 
„b  aincnhlicKlicb.  oft  nach  kurzer  Zeit  bewirkt:  1)  Ditrcb  Be- 
w^Eng,  v>cnn  Bumiich  die  AuHu^unf  in  einem  oifnen  Gefufie  er- 
Aaltet  Mir.  2)  Durch  Ziilriii  Jer  freien  Luft,  mitteilt  OcFncni 
4tr  Gtf'rtc.  wo  die  Kryitallititinn  um  to  ichnelter  eintrit^  je  wci< 
m  die  Oeff^nung,  nnd  wobei  immer  «uch  etw*i  Bewegung  niltbig 
lu  Myn  (chcint  Die  KryiUlliiation  fiinjtt  hier  von  olien  un,  da 
wo  AnfiiMUBS,  Gtlufs  und  Luft  miteinandiT  in  Berührung  treten, 
Hrf  nur  lUpn  ein  weni^  unter  der  Ohetßuche,  wenn  ein  Stuubchen 
beta  0<ffDCD  hineiiiliel.  Bei  einer  im  luftleeren  Räume  erkalteten 
JUdöiwg  reicht  auch  iclion  ein  BUtchcn  Luft,  WassentotFgat,  koh- 
ICMMiitf«  Gm  oder  Suipetcr^as  liin,  die  Ktystalliiatiun  zu  bewirken< 
ä)  I>DHh  Beriibrunit  der  AuHbtunf;  mit  einem  feiten  KiJrper  <GUi- 
tiabt  FnieiMein,  Eltcndratb,  GUulieTKaklitirsEall,  ein  klein»  in  der 
ImH  Kliviaunendei  Stuubchen).  Di<«e  KiJrper  bewirken  nicht  die 
Srytnliintiaa ,  wenn  lie  mit  der  heifsen  AuHöiung  erkalteten,  de«- 
ikichen  oicbt  (mit  Auinnhme  des  Glauhertalzkrjitalli),  wenn  lie 
•ifi  odet  etwürmt  in  die  Aufl<isuiiR  v'^hraclit  werden.  Die  Kryitat» 
iMlIon  [ehr  hier  vom  fremdartigen  Kitrper  ai, :.  Wenn  51  kryitsl- 
litittei  GUnbetialz,  in  49  warmen  Waiser  ^tVm,  und  bii  nnter  10"C. 
il;ikiililt,  durch  eines  der  . »nannten  Mittel  ;iim  pl/tuhchen  Kry- 
HiUiihcn  c'hiacht  wird,  so  icKiel'ten  beinahe  '/,  des  Glauberulzei 
tB,  iidJ  hiermit  erfnigt  eine  Tcmpcraturerhühung  von  13°  C.  Diese 
ieitcT  Tii'iMKOK  von  dem  UelierKan^  üiitiiEen  Wniiert  in  Feitea 
Kryitallwaiier  nb,  womit  die  BeiecbnunK  ziemlich  übereinstimmtt 
Die  Aueabc  von  Thknaiid  ,  d^f>  noch  dletrr  Krystallinlion  eine 
Muttrrlause  bleibe,  die  nicht  mehr  bei  der  Hegehenen  Temperatur 
■Dil  Salz  ^eiÜttiKt  sey.  scheint  auf  einem  Irrthum  7U  beruhen;  im 
Gtgentheil  fand  THiinsoK,  Jah  die  übrige  Fliisiickeit,  weil  ihre 
Tempcralut  ;ge(ti«H>ii  i('t  <>"e  enf  prechende  Men^e  Glaubersalz  t;e-. 
hat  behiilu  von  welchem  noch  ein  grofser  Thell  heim  Erkalten  auf 
ita  VDtiiica  Panel  von  10"  anschiefit.  Ist  die  Glaubertalcauftdsung 
la  ;ni>tiii:t,  10  lehielsE  schon  wahrend  dem  Un^'Iamen  Erkalten 
(in  scringer  Theil  in  sehr  h.ittcn  durchsichiik;en  Krfiiallen  an,  die 
•tch  Ziz  weniger  Ktystallwaster  enthalten,  all  die  uewühnlichen 
Ciaubervalzkrystllle,  und  die,  wenn  man  die  übrige  Aullilsuni;  duroh 
'it  angefiihrten  Mirtel  zum  Kryitalli$iren  bringt,  in  demselben  An- 
IcabUck  weift  und  undurchiiebtis  werden  und  su  bleiben, 

Aehnllche  Encheinungen,  jedoch  in  c^rinKcrem  Grade,    zeigen 
KolileniniRi ,  pbtupbonautei,  boraxHutec  und  tsiigsiiiin  Nutroo, 
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wenige  Kryslallsjsleme  zurückfiiliren,  und  zwar  nacli  Weiss  ( 
handl*  der  physik.  Klasse  der  K^  Akademie  d.  fViss.  zu  Berlin  i8ii 
und  i8i5,  S.  289)  auf  folgende: 


lalssaurer  Kalk,  Bittenalz  und  salpetenanres  Kupferozyd«  wüK 
Salmiak,  schweMiauret  nnd  salpetcrs:ijres  Kali,   Kochsalz,   B 
Strontian,  Mann,  salpetersanres  Blei,  Eisenvitriol  und  Kupfervi 
und  Kleesüure,  so  wie  die  meisten  übrigen  Salze,  ans  einer  in 
Siedhttze  des  Wassers  bereiteten  Auflösung  heraus  krystallisiren, 
gleich  auch  ihre  Auflösungen  bei  einer  geringen  Temperaturve 
dcrung  ein  wenig  übersättigt  bleiben  können,  bis  Bewegen,  oder 
Krystall   das  Anschicfsen   der  überschüssigen    Salzmenge  Tcranl 
Löst  man  24  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  in  100  warmen  W« 
und  kühlt  die  Lösung  unter  10^  C.  ab,  so  erfolgt  beim  Oeffhcn  m!' 
Schütteln  des  Gefafses  sogleich  KrystnIUsation,   und  die  Temperatni' 
steigt  um  8"  C.    Thomson.     Eine  stark  abgedampfte  Auflösung 
essigsaurem  Katron  krystalUsirte   lungere  Zeit  nicht  bei  10^  C.  {  all 
man  sie  jetzt  in  ein  anderes  Gefafs  gofs,  so  gestand  sie  nach  eiaifrct 
Secunden  zu  einer  faserigen  Masse,  wobei  ihre  Temperatur  von  IQF  I 
C«  auf  52,5^  in  die  Höhe  gteng.    Gm.     Ein   Gen.isch  von   Salpeter 
und  Schwefelsaure,  einige  Zeit  erhitzt,   gab  eine  klare  Flüssigliefl^ 
welche  nach  d(=m  Erkalten   erst  beim  Hineinwerfen  eines  Salpeter- 
krystalls  fest  wurde,  und  zwar  unter  Warmccntwickelung.  Gkbe& 
Die  Lösung  des  salzsauren  Kalks  in  warmem  Wasser  bleibt  In  fflw 
achlossenen  Gefäden  oft  flüssig,   und  krystallisirt  dann,    ohne  M 
OeflTqen  nöthig  wäre,  beim  Schütteln,  unter  besonders  starker  V%f- 
meentwickelung.  Coxe.    Die  warm  bereitete  Bittersat zlöaung  bleibt« 
auch  in  offenen  Gefäfsen,   beim  Erkalten  oft  flüssii:  und  gibt  daoi 
beim  Schütteln  körnige  Krystalle.     Coxe.    In  einer  tieifa  bereitetei 
Auflösung   von  Salpeter  nnd  Glaubersalz  bringt  rin  Salpeterkrystatt 
blofs  das  Anschiefsen  von  Salpeter,  ein  Glaiibersalzkrystall  blolt  dal 
Anschiefsen  von  Glaubersalz  zuwege,  wahrend  aus  der  für  aicb  f^ 
lassenen  Auflösuni;  beide  Salze  durcheinander  krv^tallisiren*  LowiTft 
In  einem   verschlossenen  Glase  geschmolzener  Eisessig  kann   bis  n 
—  12^  C.  erkaltet  werden,  ohne  zu  gestchen,  während  er  sogleidl 
jiesteht,   schon  bei  einer  Temperatur  von  +  10^  C  ,  wenn  das  Ge^ 
ßifs  geöffnet  und  bewegt  wird,  sogar,    wenn  die  eindringende  Lnft  j 
wärmer  ist,   als  der  Eisessig.     LowiTZ,  Geiger«     Anisöl,   im^\ 
nem  Gefäfse  erkältet,    gesteht  oFt  erst  beim  Schütteln,  und  dam 
augenblicklich*    Büchner.  —    Man  kann  unter  gewissen  Uattl 
den  Wasser  allmahlig  bis  zu  —  6"  C.  erkälten  ,   ohne   dafs  ci 
Eis  krystallisirt,  in  welchem  Falle  Schütteln  oder  ein  Stück  Eis  t^ 
gleich  die  Krystallisation  veranlafst.  Diese  Erscheinungen  erklärt Bl»^ 
THOLLET  (in  Statique  cbhnique  1,  32)  und  Gay-Lü88ac  aus  eines 
Trägheit  der  kleinsten  Theile,  so  wie  Thenard  annimmt,  dieaelbM 
würden  durch  das  Schütteln  in  eine  andere  Stellung  gegen  einanMl 
{^bracht.    (  Allein  Schütteln  in  verschlossenen  Gefäfsen  >be wirkt  oft^ 
nicht  die  KrystuUisatlon).   Auf  jeden  Fall  lufst  sich  annehmen»  dA  ] 
die  Cohiiston  einea  Körpers  sich  oft  erst  auf  eine  mechanische  Vc»> 
anlassuni:  hin  in  solchen  Fällen  äufsert,   in  welchen  die  Cohäsiea 
über  andere   Kräfte,   z.  B.  über  die    Affinität   des  Körpers   %tpM 
Wärme  oder  gegen  wägbare  Auflüsungsmittel  das  Ueberge wicht  e«> 
langt  hat«  s«  Gax-Lü88ag  und  Sguwbiggbb,  in  Scbvf*  9,  70)  Goxii 
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pL'  Dm  Verliälinlfs  der  Tlieile  lüfit  »icK  durcti  drei  aufeinander 
^lecbie   LiueatdicDCDsionen,   X\t 
..    Die  drei  DimeMiDiicn  sind 
fOtieJ,  ttsiularischei  Krjstalhj-s 

«,  Eine  durch  den  MittclpuncI  der  Krjstatle  beliebig  gna- 
le  gerade  Linie  liul  nach  beiden  Kiclilungen  bin  gleich  weil  TOm 
tldpuBct  bis  *UT  Periplierie.  Homosphäroedrisekes  System,  sn 
kkcaa  der  tfürfd,  dai  regelmäfsic^e  Oktaeder,  das  RhomboidtU' 
Ukaedcf.   dat  traptzotder ,    der  Pyramidcnivilrfel .    At%  Pjrrami- 


icb-    Reguläres,  tphäro' 


\oktatJtr,  das  Pjrramidendodekaeder 
nsUn,  Grawi,  ü^.  i-^io). 

ßk  EiiM  nach  f;en'iisen  Richiungen  durch  den 
^ageut  Liaie  h^l  nach  der  einen  Seile  bin  nnhcr  zur 
titth  dtr  andern,  ffemüphäroedrüefiei  Sytteni.  Hii 
ersci'U  das  duich  Vcrsclininden  von  4  Flächen  d< 
laedcr*  eaisiebcDdc  reguläre  Tetraeder,  nebst  di 

,(F.i.in..  iie.  ..-.4)1 

t   13   Flacbcii   des  Pjrramiden' 

Mkr  «ad   dessen   Abäiiderungi 

b.  Nor  9  Axen  sind  sich 


(Diaa 

Mittel  poDCt 
Peripherie, 
:rber  gehört 
;s  regulären 
Abäiiderun- 
Irerseils  das  durch  Verschwinden 
rfels  enlsuhende  Pentagonaldod»' 
(Schwefelkies,  flg.    i5,    i6). 
lieh.      P'ier^liedrigei  oder  quadra- 
rliiglich    die    gerade    quadratische 
Am   Quadrat-Oktaeder  geboren  (Zinnslein,  (ig,  17 — 3o). 
<MU  drei   Avcn  sind  ungleich. 

IKaKrjslallgestalt  ist  ein  rhombisches  Oktaeder,  oder  larst 
ableiten.  Zti/ei  und  iweigUediiges  Sjrstem. 
d  il»i  Reelangidär- Oktaeder  ,  iweierlet 
Iie  gerade  rhombische  und  rcetaitgulSrs 
implicirtere  Gestalten   (Schwefel,   Salpe- 


■rraa  «Bgeiwunger 
I  mm  rkombiithe  u 
I   DUetraede. 
tU  mannigfac 
I3i  — 66). 

Die  Hauptkryslallgeslalt   ist 

%»enteu   Endllachen,    und  i> 

i  EndBichen   senkrecht  auf  3   S 

■  Kbief  auf   die   3  andern   Ka 

I  Dltelraeder  ableiten,    a 

ladcn  sind.)      Zwei-  und  eingliedriges   System.    (Ati- 
)  GjpSf   r>g.  in — 93).      Line  Madification  dieses  Sjfslems 
n>  und  tweigliedrige, 

t  Die  Uauptfurni  ist  eine  rbomboidische  Säule,  deren  End- 
wlcbe  Weise  schief  aufgeseilt  sind,  dafs  ihre  bei- 


eiiie  rbombische  Säule,  mit 
ar  so,  dafs  die  eine  Diajo- 
ilenkanten  steht,   die  andere 

ilen.      (Man   kann   diese  Ge- 
Tvelcheoi    5    parallele 


.  ^n.  1,  380  und  6,  101;  Thbnard,  In  Schv.  15,  15T{ 

j  JB  Scbw.    IS,  160i    GAt-LtiSKAc,    in    Ann.    Cbim.   l'hyi,   1|, 
i  LowiTZ,  in  CriU  Ann.   1790.  1,  309i    Geiueh  ,  in  Seht«.  IS, 
l  G«bb:i,  in  GHh.  70,  320}  Thoaisun,  ia  ^biU.  Ann.  3,  Wi; 
ISA  ia  Rttm.  la,  61. 
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d«ii  Diagonalen  mit  ien  Seilenkanten  Jcr  Säule  scliiefc  Wink 
dien.  Ein  und  ein^liedfiges  Syslemi  (Kapfervitriol;  fig.  96— 
B.  Dar  VerhähniTs  der  KrjslaUllifile  ist  bestimmbar  durc 
fialime  Ton  4  Lineardimensionen ,  von  denen  3  unter  sich  g 
in  einer  Ebene  befindliche  und  unter  einander  einen  Wink 
60^  nacbende  gege«  die  fierte  senkrecht  gestellt  sind. 

a»  Eine  jede  durch  den  MitteYpunct  geiogeoe  Linie  hs 
beiden  Seiten  hin  gleich  weit  zur  Peripherie.  Stchxgliedri^ 
Stern,  welches  die  doppdt  seehsseiiige  Pjrramide ,  die  seck 
und  zwölf seitige  Säule  u.  s.  w.  begreift.     (Apatit;  fig.  101- 

b.  Linien,  in  gewissen  Richtungen  gedacht,  haben  na 
einen  Seite  hin  näher  zur  Peripherie,  als  nach  der  andere 
Drei  und  dreigliedriges  Sjrstem,  Seine  Hauptform  ist  das  /L 
eder,  welches  man  sich  aus  der  doppelt  sechsseitigen  Pjramidi 
abwechselndes  Verschwinden  der  Hälfte  der  Flächen  gebildi 
ken  kann.     (Ralkspath,  Zinnober;  fig.    109 — 11 5). 

Die  Hauptformen  dieser  Systeme   sind  noch  häufig  dura 
atumpfungs-,  Zuschärfungs-,  Zuspitzungs-,  Theilungs- und 
dungs  -  Flächen  mannigfach  ?erändert. 

Viele,  chemisch  verschiedene,  Materien  haben  einerlei  K 
(brm.  Besonders  kommen  die  JFormen  des  regulären  Sjstec 
len  sehr  heterogenen  Stoffen  zugleich  zu  (Kochsalz  und  V 
haben  meistens  die  Gestalt  dta  Wurfeis,  Diamant,  Salmiak  v 
die  des  Oktaeders);  gehören  jedoch  die  Formen  zweier  he 
nen  Krystalle  einem  andern  als  dem  r^^ulären  System  an, 
diese  Formen  immer,  oder  wenigstens  meistens  durch  eine  i 
geringe  Verschiedenheit  der  Winkel  unterschieden.  Dieser 
Unterschied  der  Winkel  mancher  Krjstalle  verliert  durch  d 
deckung  von  Mitschkrlich  noch  viel  von  seinem  Werthi 
welcher  bei  demselben  Krjstall  bei  verschiedener  Tempei-ai 
Winkelgiöfse  sich  ein  wenig  ändert,  indem  sich  nämlich  de 
alall  beim-  Erwärmen  vorzüglich  nach  gewissen  Richtungen  b 
dehnt,  während  er  sich  nach  andern  hin  oft  sogar  zusammer 

Einerlei  Materie  kann  in  vielerlei  Formen  krjstallisirei 
Kalkspath  in  mehreren  lOo),  welche  jedoch  immer  nur 
Krjstallsjsteme  angehören  können,  und  sich  aus  irgend  einer 
form  dieses  Systems  entwickeln  lassen.  Auf  diese  Verscbic 
der  Krystallformen  bei  einerlei  Materie  haben  nach  Beudani 
Chun^  Phys.  8,  5)  Temperatur,  electrischer  Zustand,  Coi 
tion  und  Umfang  der  Flüssigkeit,  Gestalt  und  Materie  der 
rate,  Barometersund  und  Hygrometerstand  durchaus  keinen  ] 
wenn  achori  manche  dieser  Umstände  auf  die  Gröfse,  Rege 
keit  und  Festigkeit  der  Krystalle  einwirken.  Die  Ursachen  de 
Veränderung  sind  nach  B£UDant  theils  mechanisch,  so! 
mit  aartpulverigem  Bleiviiriol  gemengta  Auflösung  des  Alau 
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p  Eueorilriols  in  diesem  Schlamme  einzelne  einfachere ,  mit  we* 
|Bn  and  niallereii  Flachen  versehene  Krysialle  absetzt,  als  weim 
ß  lolche  Antlüsung  für  sich  krvstatlisirt  wäre  (auch  hier  ist  ubri- 
II  cbfoiischc  Einwirkung  möglich);  iheils  che  misch,  sofern 
B.  der  aus  der  Auflösung  in  reinem  Wasser  in  Oktaedern  krj- 
Ksrende  Salmiak  bei  Gegenwart  von  viel  Harnstoff  in  Wurfelu, 
|W€Big  Harnstoff  oder  Boraxsäure  in  Cubo' Oktaedern  anschiefst; 
icben  das  KochsaU,  statt  in  Würfeln,  bei  Harnstoff  in  Okta- 
I  bei  Buraxsäure  in  Cubo- Oktaedern;  dcfsgleichen  der  Alaun, 
■  Oktaedern ,  bei  Säureentzicliung  durch  ein  Alkali  in  Wür- 
ikd  Gegenwart  von  Salzsäure  in  Cubo- Ikosaederii,  bei  Borax 
"Okto- Dodekaedern;  defsgleiciien  der  Eisenvitriol,  statt  in 
Rhomboedern  mit  schwach  abgestumpften  Spitzen  und  Grund* 
t  bei  Zusalx  von  Kupfervitriol  in  einfachen  Rhomboedern,  bei 
jlntriol  in  stark  an  den  Spitzen  abgestuiupfteu  KhomboederUf 
m  Borax  oder  Salzsäure  in  an  allen  Ecken  und  Kanten  abge- 
bapfteu  Uliomboedern  u.  s.  w.  In  vielen  dieser  Falle  ist  es  er- 
pttn,  io  den  übrigen  höclfst  wahrscheinlich,  dafs  mit  der  ver- 
■weocu  Form  auch  eine,  wenn  auch  oft  nur  weuig  abweichende 
uclimig  der  Krjstalle  gegeben  ist. 

Dit  Krj^alle  lassen  sich  meistens  nach  gewissen ,  in  geraden 
BbCMB  liegenden  Richtungen  leichter  trennen ,  spalten ,  als  nach  au- 
■*^i  iie  zeigen  verschieden  viele  und  deutliche  und  sich  un- 
ter Tcrsdiiedeiieo  Winkeln  durchschneidende  Blätierdurchgänge, 
AcK  rersc/tieden  leichte  Trennbarkeit  einer  krvstallinischeu  Masse 
f^  HowUsea  Richtungen  zeigt  sich  nicht  nur  bei  der  mechani- 
i^  £itt Wirkung,  sondern  nach  Daniell  (^Schw»  19^  38)  auch 
'"^  ^ifr  ebeniischen,  sofern,  wenn  man  mit  kristallinischem  Gefüge 
JP'^cne,  aber  äufserlich  unförmliche  Massen  von  verschiedeneu 
^j^ra  in  eine  auflösende  Flüssigkeit  bringt,  die  nicht  zu  rasch 
^wirlt,  das  unaufgelöst  bleibende  Stück  theils  nach  der  Riciitung 
r  l^liUerdurchgänge  Reifen  und  Vertiefungen  xeigt,  iheils  eiue 
^Haaptformen  des  Krvstallsvstems,  zu  welchem  die  Materie  ge- 
^1  ziemlich  deutlich  annimmt.  Auch  wenn  man  Stücke  von  Grau- 
Mglaiiiu:rz  iu  bereits  geschmolzenes  Schvvefelantimon  bringt,  und 
t Hälfte  schmelzen  lälst,  so  erscheint  das  Ungeschmoizeue  in  ein* 
ii  Krjstailen.  Faraday  {Schw»  32,  48i).  Die  deutlicheren 
Ikrdurchgänge  eines  Körpers  entsprechen  meistens  den  Seiten- 
MB  der  einen  oder  andern  Hauptform  des  Krvstallsjstems ,  dem 
dbe  angehört,  die  minder  deutlichen  andern,  weniger  wichtigen, 
!ien  desselben  Sjrstems.  Bei  einerlei  Materie  fehlt  oft  der  eine 
audere  minder  deutliche  Blätterdurchgang;  die  bei  derselben 
einerkeuden  machen  jedoch  immer  genau  denselben  Winkel  un- 
lander, die  äufsere  Gestalt  scj,  welche  sie  wolle.  Verschie- 
StofTe  können  dieselben  Blätterdurchgänge  zeigen,  wenn  sie 
regulären  System  angehören;   fmdtt   dies  aber   nicht   statt,   so 
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zeigen  sie,  wenn  ancli  oft  mir  leise,  Unterscliiecle  in  den  Rtc: 
gen  ihrer  BlätterdurchgSnge.     Die  Zahl  der  Blätterdorchgän^  < 
trägt  1  bis  7  oder  wohl  noch  mehr.      Ein  Krjstall,   den  ma.  i 
nach  seinen  deutlichsten  oder  nach  seinen  sämmtlichen  Blätter«z 
ffängen  zerspalten  vorstellt,   zerfallt  in  die  sogenannten  einf^a. 
M assentheile,  Molecules  integrantcs,  deren  Form  c-r: 
gulares  oder  irreguläres  Tetraeder,    eine   reguläre  oder   irrf 
Sscitige  Säule,    oder  ein  Parallelcpipedum  ist.     Wenn  die  P"^" 
eines   Rrjstalls   mit   seinen   vorzüglichsten  Blatterdurchgängei^fe. 
parallel  laufen  (sogenannte  secundäre  Kr jstailform),  s. 
man    durch   Spaltung    nach    letzteren    an   bestimmten   Puncte^B 
äufsere  Hülle,    die  sogenannte   secundäre  Masse,    von 
der  Mitte  befindlichen  Krystallkern,   Nucleus  trennen, 
Flächen  den  wichtigsten  Blätterdurchgängen  entsprechen.   Di 
wird  von   Hauy    (  Trtäte  de  mineratogie  71  4»)  als  die  p 
Form  angesehen,   welche   sich   gleichsam  zuerst  gebildet  hab  « 
die  Flächen    derselben   sejen  Lamellen   aufgelagert,    die  en^ 
aas  einfachen  Massentheilen  bestehen,    oder  aus  Verbindungen a 
selben  zu  zusammengesetzten  Massentbeilen   (Mol^* 
soustractives),  und  die  unter  gewissen  Gesetzen  einer  v^ 
Kanten  oder  Ecken  aus  statt  findenden  Abnahme  der  Lamelle 
secundäre  Form   hervorgebracht   haben.      Doch   ist  dies   bk»! 
theoretischer  Ausdruck,  welcher  von  Haut  zu  der  Berechn«  r 
Bildung  der  secundären  Flächen  angewandt  ist,  da  sich  findc^i 
die  Krjstalle  bei  ihrer  ersten  Entstehung  dieselbe  Form  zeige  rs 
nach  der  vollständigen  Ausbildung.      Auch  lassen  sich  nacb  "^^ 
ohne  eine  solche  naturwidrige  Hypothese  aus  dem  blofsen  V^^ 
nisse  der  Lineardiroensionen  eines  Krjstalls   die  Winkel  seines 
schiedenen  primitiven  und  secundären  Flächen  berechnen.  < — - 
mit   den  Atomistikern   der  Bau   der  Krjstalle  von    der  Form 
einfachen   Massentheile    abzuleiten,    oder  mit   den  Djnamikeriv 
der  Ansicht  auszugehen  sey ,    jeder   feste  Körper   unterscheide 
dadurch    von   einem   flüssigen,    dafs  die  Cohäsion   seiner  Thei^ 
nach    verschiedenen   Richtungen    hin    eine  ungleichförmige  ist, 
ferner  bei  einem  Krjstall  diese  Richtungen  sich  nach  geraden  ^ 
lartschen  Linien    durch   die  ganze  Masse  ausbreiten  |   ist  eine  ^ 
'so  wichtige  als  schwierig  zu  beantwortende  Frage. 


A  d  Ii  ä   s   i   o   n. 


lanehangikrafl ,  welche  cur  m  unraefsbar  Ueinea 
wiscitni  un;;leicl>artii;Fn  KSrpern  stiill  (iudel ,  nnil 
Iffölg  iu  Vereinigung  d«  Kürper  in  einem  un(jleicliariigen 
L  dem  Gemtnge  oder  mecfiafiischen  Gemüehe,  welches  sick 
ledwiKh«  Krari  trennen  läfsi. 

§Mhciat  «lolet  allen  MjieriFn ,  auch  unter  den  unws{;biim), 
,  iloch  in'  renchiedcnem  Grade.  —  Ueh-rr  die  Ad- 
r  unw2|;baren  Stoffe  m  wHgbare  s.  diese  Muterien.  — 
\  Adbänon  wngbarer  SlofTe,  wrlchc  gleich  rter  Cobälioa 
Hnperalntettiölmiig  geichwächl  wird,  einig«  Beiipielo ; 

RlHiOD  der  elastischen  Flüssigkeiten  untereinander. 

''•ttiiii'»!  imn  ein«  mit  einer  »pecifisch  schwereren  LuAitrl, 
"""MBrer  Lofi,  Refüllie  Flasche  durch  eine  lO  Zoll  lange,  '/, 
"ritt  Ksttre  mii  einer  andern,  welche  eine  speciGsch  leichtere^ 
'-'UaÜBufl,  enthalt,  »o  dals  sich  leir.tere  obt-n  befindet,  sa  Gn- 
''"1,  li«i  lorgfallig  nbgehaltener  Erschiillerung  und  Tempera- 
''^uilttmig,  aach  einigen  Tagen  bein.ihe  eben  io  viel  von  der 
'■■^  ttiinemn  kolilcnsnuren  Luft  in  der  obern  Flasche,  wie  in 
""Um.  HkU  einigen  Wochen  lind  beide  Luflarten  fast  toU- 
'^''D  j;lricJif3rmig  gemengt.  Eben  lo  verhallen  «ich  alle  Gbriga 
''iro  ftegtneinander,  wol'ern  sie  keine  chemische  Einwirkung 
'"«nijfr  iursern ,  ohne  dafs  es  auf  die  chemische  Natur  der 
'■'■rtt  «nltäme,  aufser  insofern,  als  die  Mengnng  am  sclinelltlcn 
'.  wcnit  die  leichter  bewegliche  Wusserstotlliin  die  eine'die- 
^  'llinca  itt.  Gani  auf  dieselbe  Weise  werden  auch  die  Dämpfe 
''•■'«  lerKhiodeuen  Luflarlca  lurgcnommen,  iu  denen  *le  sich 
'lii  gleichfdrmig  verbreiten.  Die  atinosphärisclie  Luft  itl  ein 
'  '>  ßcmengu  von  Lul'larten  und  Dampf.  Hieraus  crLIarl  sich, 
'""  la  poroicn  behalteru  vou  Irdenicüg,  Bluse  u.  ».  w.  enllial- 
'  "lir  entwickelte  Lufurteu  mit  den  üemenjjth eilen   der  äulsern 

''ir  Gemenge  der  elustischea  Flüssigkeiten  unterscheiden  stcl< 
cti  wesentlich  vun  allen  übrigen  Gemengen,  dafs  ihre  lielero- 
Ajtur  nicht  durch  die  Augen  erkannt  werden  kann,  und  dafs 
i»  Lichl  ohne  alle  Trübung  hindurch  lassen.  Beides  erklÜri 
i'uhl  uus  der  gröfsern  Feinheit  der  elastischen  Flüssigkeiten, 
M.irau»,  dafs  diu  meisten  derselben,  schon  vor  ihrer  Mengunjj, 
^jnueu   ihre   heterogene  Natur  nicht  offenbaren  *). 

.„    rerichieJen  gewichtieer  elnUitclier 

t  noch  vorzüglich  auf  folgende  Weise 
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2.    Adhäsion  der  elastischen  Flüssigkeiten  an  f 

Körper. 

Sie  wird  bemerkt  beim  Untertauchen    von  Holz  und  a 
Stoffen  in  Wasser ,    die  sieb  mit  Luftblasen  bedeckt  zeigen. 


••  Brrthollbt,  Murray  n.  A.  sehen  dieselbe  für  ei 
chemische  Verbindung  an,  die  nur  durch  schwache  Verwan 
hervorgebracht  wird.  Für  ihre  Meinung,  spricht  die  Ourcli 
keit  der  Verbindung  und  die  Unmöglichkeit,  dieselbe  durch  m 
sehe  Mittel  zu  trennen;  gegen  dieselbe:  a)  dafs  bei  der  Verl 
keine  Temperatur-  nnd  Raumveründetung  statt  findet,  wie  I 
allen  ohemischen  Verbindungen ;  b)  dafs  alle  elastische  Flüssij 
gegen  alU  übrige  sich  ungefähr  gleich  verhalten,  ohne  d«: 
chemische  Natur  irgend  einen  EinHufs  hierauf  hätte;  c)  dal 
annehmen  müfste,  zwei  Stoffe,  ganz  in  demselben  Verhältoisi 
bnnden,  könnten  zweierlei  verschieden  innige  Verbindungen  i 
s.  B.  ein  Gemenge  aus  Wasserstoffluft  und  Sauerstofflim  - 
Wasser;  ein  Gemenge  aus  Stickluft  und  Sauerstoffluft  —  um 
petersäure  u.  s.  w.  d)  Nach  BiOT  u.  Arago  zeigt  ein  6« 
von  2  Luftarten  dieselbe  licbtbrechende  Kraft,  wie  sich  bei  d( 
^recbniing  als  das  Mittel  des  lieh  tbrecbenden  Vermögens  der  beide 
seinen  Luftarten  ergiebt;  während  die  lichtbrechende  Knft 
chemischen  Verbindung  zweier  Lnftarten,  z.  B.  der  Wwci 
und  Stickluft  zu  Ammoniakluft,  vom  Mittel  abweicht* 

b.  Nach  Dalton  ist  in  den  elastischen  Flüssiv^keiten  Jedes 
der  wägbaren  Materie  mit  einer  Sphäre  von  Wärme  umgeben 
eine  elutische  Flüssigkeit  ist  demnach  als  ein  Aggregat  von 
mesphären  zu  betrachten,    in   deren  Mittelpunct  sich   das  wü 
Atom  befindet.    Nach  setner  frühern  Annahme  zeigen  nur  die 
ren  derselben  elastischen  Flüssigkeit  Repulsion  ge^en  einander, 
read  sie  für  jede  andere  elastische  Flüssigkeit  als  nicht  exis 
angesehen  werden  können*     Daher  wäre,   abgesehen  von  dei 
men  der  wägbaren  Materie,  die  jedoch  nur  den  kleinsten  Raui 
nebmeo,  eine  elastische  Flüssigkeit  im  Verhältnifs  zur  ande 
ein   leerer  Raum   anzusehen,    daher  sie   sich  schnell   durchdi 
müssen.    Hiergegen  spricht:   a)    dafs   der  Erfahrung   zufolge 
Ourcbdrinitung  bei  enger  Verbindungsröhre  mehrere  Tage  erfb 
da  sie  der  Hypothese  zufolge   in  einem  Augenblick  vollendet 
den  müfste  $    b)  dafs  sich   nach  dieser  Hypothese  häufig  die  i 
der  beiden  Flüssigkeiten  unmittelbar  berühren  und  also  anch, 
sie  Affinität  gegen  einander  zeigen,  verbinden  müfsten,  was  a^ 
den  meisten  elastischen  Flüssigkeiten  keineswegs  statt  bat* 
c.   Daher  nimmt  Dalton  jetzt  an,    dafs  sich  /lie  Kugel 
^  verschiedenen  Luftarten  und  Dämpfe  allerdings  abstofsen.   Er  ei 
ihre  Mengung  aus  der  ungleichen  Gröfse  ihrer  Kugeln,  d.iher  b 
rer  Berührung  so  lange  eine  Ungleichheit  im  Druck  auf  die  ven 
denen   Kugeln  und  eine  Beweguug  entstehe,    bis   sie  gleiclfi 
gemengt  scyen.   —     Berechnet  man   jedoch   die   Gröfse  der  Ki 
nach  seiner  Hypothese,    aber  nach   genauem   Versuchen,  so  i 
man,  dafii  sämmtliche  elastische  Flüssigkeiten  aus  Kugeln  best 
deren  Durohmesser  entweder  1256  (hydriodsaure  und  salzsaure 
Salpeterlttft,  Ammoniaklaft ) ,  —  oder  1000,  (  Wasserstoffloft, 


A  d  h  ii  s  i  u  I). 


n  Glugeßfi  niii  Quecksilber,  so  blcilx  an  <]er  WanJun»  ilct 
a  tiat  io  dünne  Luge  vuu  Luft  tiün^eti ,    dafi   sie  nichl  lie- 
li  iti,  lieh  jeiiuch  beim  Ciliiuen  iu  BUieii  enlwickelt.   Dll- 
n  (Srv^R.  dorn,   ib,  2«). 

•  Adhäsion  tropfbarer  Flüssigkeiten  untereiannder. 

,  IhlAubreitr>n  Jeg  Wasser!  über  <1ie  ObcrHaclie  des  Queck- 
■  i»  {l«&lrull>cas  hieraus  xu  erkliiit;ii.  hl  der  eine  flüssige 
«hIu  Im  dnicli  ileu  (»rlern  verllieill,  so  enislelit  eine  iriibe, 
^  Fliistifikeil  ,  Suspeniion  ,  aus  weldier  s!cli  die 
,  laii*;sani,    üirfm   versclile denen   specifisclien   Ge- 

^RmJ,  »clieitieii.     (blin  mit  Hübbligcm  üel  überUdcnes  de- 
MWwer). 

pidtiüioa  zw-isc!icn  tro|>fbaren  Flüssigkeitca  und 
festen  Körpern. 

auf  dreierlei  Weise: 

•  I^tt  m^o  eine  Plane  eines  festen   Kdrpei 

MB  Ifliuigkeil,  so  kusiel  ci  eine  gewisse, 

'nEnrt,  beide   wieder  tu  Ircnneu.    Solclie  Versuche  liod 

bllHUoHVEAU   in  det  Encjclopidie  methodiqiit Parii  t286 

(Eine   CQinplicIrle  Wirkung   »ou  Cohision    und  Ad- 

(A  &i  Zusammen  hallen  zweier  Platten,     zwischen   die   loan 

VyfmtT  oder  Od   gebracht  hat.) 

•  düuigen   Korper  hängen   sieb,  ilirer  Schwere  und  Co- 

'eod,    an  die  festen  Körper  an,    und  steigen  an 

lof.      Cuncaver  Stand   des   Wassers   im   Glase;    Schreiben; 

\  BnrrJItirchenantiehung;  Fliclspapier ;    Veraische  Maschine. 

\  Bube    des    Aufsteigeus  lifsl  sich   ebenfalls   die    Adhäsion 


tuf  die  Obcr- 


I  Wird    durch    eine    mechanische    oder 
verthciller  Gestalt  duich 
cuisleht    wieder    eine   Suspension 
iKSrper,   durch  die  Adhäsion  gegen 


[  ofl  nur  lang 

iht    dat    Subiiäirea 


hdert. 
Ftüssl; 


ische   Kraft   ein 

1    vvelcher    sich 
flüssigen   lurück- 


Auf  der  Absonder 

i^keit  a)  durch   ruhiges  Uiiistd- 
DcmntSwen  ;      b)    durch    Ver- 


r  Luft.  Koh!«noxyi(luft,  ChlnrliiFt.    Slicklnft,  WaiseidanipF, 

olilaDipF   u.  I.   w.},     oder   794   ( Saii^ntoHluFt ,    {IlerzeugenJe 

)   bctTuj:!.     Diejenigen  Fliisiisktitcn,    welch«  gleich  ^laX^t  K;i. 

baheo,  mtJ^icn  lii^h  daUet  aübl  mtUKCUi  was  atier  der  Erfüll- 

I  widtitfricbt. 
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einiguDg  Termittelst  eines  dritten  Kdrpers  zvl  grölsem  nicht  ndi 
suspendirbaren  Massen,  das  Clarificiren  oder  Schönen,  c}'  dofd 
Hiudurchgiefsen  der  Suspension  durch  einen  feinldcherigen  Kflr 
per,  der  etwa  noch  Adhäsion  gegen  die  suspendirte  Materie  leul 
das  Durchseihen  oder  Fätriren. 

5.    Adhäsion  der  festen  Korper  untereinander. 

a.  Feiner  Staub  adharirt  an  verticalen  und  umgekehrten  Flackok 

b.  Zwei  sehr  glattgeschliffene  heterogene  Körper  hängen  ik 
einer  gewissen  Kraft  zusammen. 

c.  Am  stärksten  aufsert  sich  die  Adhäsion ,  wenn  man  den  » 
nen  Körper  erst  flussig  macht,  wodurch  er  fähig  wird,  sich  im 
Oberfläche  des  andern  vollständig  anzupassen,  und  wenn  man  ihi 
dann  wieder  in  den  festen  Zustand  überfuhrt.  —  Hierauf  benk 
das  Leimen,  Kleistern,  Löthen,  Spiegeimachen,  die  Anwendung  in 
Mörtels  o.  s«  w. 


.*v 
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Marx  über  VcrhUltnifs  der  Mischung  zur  Form«    Kastn.  Arclk  ?f  18»  i 


Synouymo:  Chemische  Krafi,  Verwandtschaft,  WalilTerwaDdlS€bl|. 

Wahlanz-ieiiiuij;;,  Aflinitus,  Attractio  electiva,  Afiinite:  ;• 

Grschkhte.     Dif  Ursachen  der  chemischen  Verbindung  zwi*"* 

Sloflt*   suchte   iiiiin  ('hc'Jem  mit  liiPPOKiiATES  aus  dem  Grundi 


BHUll 


ZU  erklürni,  tiuls  sich  (ilciches  zu  Gleichem  geselle;  daher 
Wort  AHiiiitiit,  X'fiwandischaft,  welches  zuerst  von  Barcbhi 
gebraucht  wortlm  /u  sryn  scheint.  Becher  setzte  demgemSCi 
aus,  (lals  wenn  sich  1*.  iMutcrien  vereinigen  konnten ,    in  bcid« 


idea 
gcmiMuscharilichcs  l^'inciJ)  enthalten  sey.  Andere i  wie  Lemi 
uahnien  an,  die  Auflösungsmitlel  haben  verschieden  feine  5pi 
vermöge  welcher  sie  mehr  oder  weniger  geneigt  sejen,  in  die 
reu  anderer  Körprr  zu  dringen  und  sich  damit  zu  verschraiJ 
^kach  Stahl's  Ansicht   erfolgt 

möge  einer  innigen  Nebeneinanderlagerung,  und  zwar  nicht  nach 
eiues  Keils.     ^K^^TON  war  der  Erste,  welcher  die  chemische  V 
bindung  auf  die  allgemeine  Attraetion  zurückführte,  wobei  er  jed( 
.selbst  zum  Theil  annahm,  dafs  diese  Attraetion  der  kleinsten  TbrlB 
von  der  der  Weltkörper  verschieden  sej.    Geoff&ot  d.  AdLe 
wart    i-i»  die  erste  Vcr waudtschaflstafel ;   welche  dann  von 
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WfiNCEL,  Bekgmak  un4  Gutton •>MoKVEAU  erweitert 
-iclitigi  wurde.  Schon  die  altern  Clicmiker,  wie  Wenzel, 
AN,  KiRWAN,  ualimen  an,  dafs  viele  Verbindungen  nur  nach 
Cen  Verhältnissen  cri'olgcn,  ond  sie  suchten  diese  zu  best  im* 
Diese  Ansicht  wurde  durch  Richter,  Proust,  Gay-Lü«- 
ALTO*^  und  Berzelius  befestigt  und  lu  der  Stöchiometrteß 
stire  von  deu  festen  Propüitiouen,  erweitert. 

le    in  der  Natm*   vorkommende   oder  künstlich  darge« 

Materien    sind   entweder   einfache   oder  zu&ammeage- 

Für  einfach  milssen  wir   vor  der  Hand  alle  die  hal- 

weJclie  wir  duixh  kein  Mittel   auf  eine   solche  Weise 

en  können,  dafs  die  geschiedenen  Theile  untereinander 

iiartig  erscheinen.      Die   zusammengesetzten    Matenen 

n     lassen     sich     in     ungleichartige    Theile     scheiden; 

nd     entweder     mechanisch      oder     chenftjsch     zusam- 

ietzt;    mechanisch,    wenn  sich  in   ihnen  die  ungleich- 

Theile,     aus   denen    sie   bestehen,    mit    den  Sinnen 

en    lassen*);    chemisch,    wenn   dieses  nicht    der  Fall 

iele  Ton  diesen   chemischen  Verbindungen  lassen  sich 

;en,  wenn  man  unter  den  gehörigen  Umständen  die  un« 

ntigen  Korper  zusammenbringt.      Die  Kraft ,    vermöge 

r  dieselben    zu   einem   gleichartigen  Ganzen  vereinigt 

1  oder  vereinigt  sind,  ist  die  AfBoität.     Der  Act  einer 

i    Aflinitätsäufserimg   ist    der    chemische    Procefs ;     und 

dabei    die   neue  Verbindung  flüssig  ist^    die  Auflösung^ 

^bildete   Verbindung   heifst   chemische  Verbindung,    zum 

satz   der  mechanischen ,    Gemisch   oder   Mischung,   zum 

latz  von  Gemeng;    auch  heifst  eine  flüssige  chemische 

düng  Auflösung.     Die  in  einer  chemischen  Verbindung 

«nen  ungleichartigen  Korper  sind  ihre  BestandiheHe. 

L    Verbreitung  der  AffinitäL 

nter   der  grofsen   Zahl   der  bis  jetzt  bekannten  unzer- 
en  Stoffe  giebt  es  keinen  einzigen ,  welcher  nicht  Af-^ 


^ur  die  Gasgemenge,   welchen   aber  die!  übrigen  Charaktere 
uer  chemischen  Verbindung  fohlenj 
tieile  nicht  erkennen  3  vcrgl.  S.  19. 
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fijiitat  gegen  mehrere   andere   zeigte.     Ob  jedoch  jeder  ein-  ; 

fache  Stoff*  zu  jedem  andern  AfHnilät  habe,  ist  sehr   su  bfl;- 

zweiicln;  Mcnigstcns  lassen  sich  durchaus  nicht  alle  chemisiä  , 

mit  einander  vereinigen,  "was  allerdings  auch  in  manchen  Fü-  i 

len  aus  dem  Vorwalten   anderer  Natui*lu*äile  erklärt  werdet  ' 

mufs*     Die   Verbindungen    zweier    oder  mehrerer    einfachor 

Stoffe  sind  meistens  ßihig,  wiederum  Verbindungen    mit  m- 

dern  Stoffen  einzugehen ,  und  zwar  viel  seltner  mit  einf acheii 

als  mit  zusammengesetzten.     Die  auf  diese  ^^'ciso  entstehoh 

den  Zusammensetzungen   sind  oft  Mieder  mit   andern  susan- 

mengesetzten  Stoffen  verbindbai*. 

Ein  Beispiel  von   der  Unverbindbarkeit  von  i\  FlussigkeileD  Kr 
fern   die  so<j;eiiannten  4  Kleniente  (Quecksilber,  wässeriges  kohb»- 
saiires   Kali,    wässeriger    Weingeist    und    Steinol).     Den  Fall,  w« 
sich  S  oder  mehrere  Stoffe  vereinigen,  ohne  dafs  dabei  AufliebMg 
einer    vorher   bestehenden   Verbindung    erfolgt,    nannten    die  illcn 
Chemiker   zusamme/ueizeinie   oder   mischende    Verwandtsehctft ,  J^ 
ßnitas  compositionis  s,   mixtionisj    Ajjinite   de   composition.    Zeigt 
«ich  mit  dem  Stoff  a  ein  Stoff  b  verbindbar,  und  ein  Stofl*  e  oidtt; 
VfirA  aber   c   mit  a  dadurch  verbindbar,    dafs  es  sich  luvor  wl  b 
vereinigt,  so  nannten  die  altern  Chemiker  diesen  Fall  die  aneigmaiJk 
oder  ^^ermittelnde  Verwandtschaft,  Ajjinitas  approxisnans,  appromrim 
ata  oder  adjuta,  Ajjinitc  d'intermede ,    sofern    durch    die   Vermiß 
telung  von  b  der  Stoff  c  mit  dem  Stoff  a  verbindbar  gemacht  wirA 
(So  wird  die  Alaunerde  durch  ihre  Verbindung  mit  SchwefelsiHe  «  ' 
im  Wasser  löslich.).     Ist  weder  b,  noch  c  für  sich  mit  a  verbiß    ^ 
bar,  dagegen  wohl  die  Verbindung  bc,  so  ist  dieses  die /ir/i«f2atfif    '-'< 
Verwatullichaft ,   Jffmitas  producta ,    weil    durch    die    VcrbiodaM  ^- 
der   2    Stoffe   b    und   c    eine  Affmität  hervorgerufen  wird,   weldt  . 
nicht  den  einzelnen  Materien  zukommt.     (Stickstoff  und  Kohlentfel^  \ 
welche   für   sich  nicht  mit  Kalium  verbindbar  sind ,    gehen  gcaici>'  '^ 
»chaftlich ,  als  Cjan ,  eine  Verbindung  mit  ihm  ein. )  ^  f- 


//.    Bildung  chemischer  Verbindungen.  , 

4»  .  Bedingungen  ß    unter  wdchen  die  chemische  yerbindung  tf^/oUB 

A.  Die  zu  verbindenden  Stoffe  müssen  in  immiltclbfliV 
Dcriibrnng  mit  einander  honunen. 

B.  Ihre  wechselseitige  Affinität  muss  die  der  Vercini^_- 
entgegenwirkenden  UrSilc  überwiegen.  Durch  Erwärmung  ni 
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die  Cobüion  der  (ich  Terbindendca  KSrper;  i«t  einer  der  J 

Mt  W&rmi:    tu   einer  elKtUclivu  riüssijjkcit  verbuoilvii,  »o  1 

■   dareU  Cil^lluiig   unil    vmlüiklcn  tiur>ern  Druck  das  Bund  J 

iluB  und  Wirme  itt  schwäclivir,  und  ihn  dadiircli  leiuhier  4 

I  falen  »der  fliu»i|;ca  Kürpcr  verbiudbir  lu  inaclieu.  1 

Anrscrticm    müfixt-n    die    Slofle    hüufig    in    bt'soiidcrB  I 

I  vtu-sot2t  Kvrdvi),  in  welchen  erst  die  wechselseitige  I 

■u  nORlich  wird.    Hierüber  ist  Folgendes  bekannt:  \ 

fe.    Zw«i  t'cslc  llöq>ci-  TOrcinif;en  sich  nur  sehr  selten,  I 

weiM  vregen  der  uuvullitomtneaeii  Berührung  bei  der  J 

l^chknt   ihrer   einxclnen    'l'hvüe,    welche   bald    durch  ] 

I  rirllcieht  uberlluchlich   erKCugeude  und  zwischenla-  i 

iHui   Tcrbindang  getrennt  werden.     Didier   die  alte  | 

Corpora  nun   aguat  nisi  fluida.     Don  flüssigtin  Stoff  1 
IUI    ila>   AußSsungsmitid ,    Menstruum,    den    festen  den 
mivt  oder  aufgelötien  Kiiqicr,    das  Solvcndum  oder  das 
»  iriewvbl  man  beide  StutTe  als  gleich  ihüiig  onzuse- 

Miliill II  HMchen:  Eis,  welches  sich  unter  o"  mit  vielen  Sal- 
nM^eiien  Tcreini^t ;    —  krjuallisirie  Kleeüura,    die  bei 
Ctkti  Tvtnpcraiur    mit  Kalk    «erclcibar  isi;    —  da»  Durc)»- 
im  f ollisl'd'eiiden ,   ilio  freilidi   »clion  elnas  erweiclileu  £■•    j 
I  Koklemlul   bei  der  Sluhlbercitun^i  —  und  die  ZcrteUun-    1 
Sslniaks  durcli  Kalk  bei  der  f-e  >flhnlict.en,  des  Kochsakes   j 
cliwefeltauret  nuecksilberoijd  bei  höherer  Temperatur.  ] 

t.  Selbst,  wtain  der  eine  ÜtolT  flüssig  ist,  oder  sogar,  j 
mdc  flüssig  sind ,  so  erfolgt  die  Verbindung  ufV  doch  i 
E  einer  gewissen  hohem  Temperatur.  1 

cn  (UhI  Qae«iLsilber  vcreini{;en  sich  mit  Schwcfol  erst  weil  j 
I«  Sdinaalipuacte  des  leuiereu ,    obgleich  der  Scliwefel  bai   | 

bAbcrea  Tcmperalur  dickflüssiger,  alto  gerade  cohäreiuer  | 
Saaerstnffgss  und  WassentofTft*^  i  Saucriioffgas  und  Kohl«.-.  I 
c>  Jbndie  StofTe,  die  durch  Gliihhitzc  vereinigbur  sind,  ' 

»   auch   durch    Sonnenlicht.      Clilorgu  und  Wasientoffgu 

;oUe«os7dgM. 

iL    Die  Verbindung  mehrerer  mit  Wärme  bu  Luft.irtcn 
Slod'e  unter  einander,  die  sonnt  erst  in  der  GKih> 

erfolgen  würde ,   wird  auch  bei  gewühnhclicr  c>der  we- 
Tetniieralur  durch  das  UinZubringca  von  Platin 
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und  einigen  andern  Metallen  veranlafst,  besonders  wenn  sie  eine 
grofse  Oberflache  darbieten.     WasscrstoiTgas  und  Sauersio(r<;as. 

c.  Manche  elastisch -flussige  Uürper  lassen  sich  audi 
durch  'J'eniperatiu*erhühung,  Licht  oder  Platin  nicht  vereinigen, 
sondern  blofs  diu'ch  das  llindurchschlagen  electinschcr  Funken. 
Sauerstoffgas  und  Stickgas*  Oder  es  muFs  die  eine  Lull  in  Be- 
riihrung  treten  mit  dem  andern  Körper  in  dem  Augenblicke, 
M'o  sich  dieser  aus  einer  Icslen  oder  tropfbarfliissigen  Ver- 
bindung entwickeln  iiill,  und  noch  nicht  die  Luitioriii  ange- 
nommen hat.      SauerstolFgas  uud  Sückgis;    Stickgas  und  Wasitt* 

w 

stoffgas;  Sauerstoffgas  und  lod. 

f.   In  molu'cren  Fällen  scheinen  Malenen,  n'clchc  grofsc 

Afliuita't  gegen  einen  Bestandtheil  einer  Lull  liaben,  auf  keine 

AA'eise  auF  dieselbe  einMit'kcn  ku  können.  Wasscrstoftgas  und 
Scliwcfcl  sollen  bei  keiner  Temperatur  das  aus  Stickstoff  und  Sauer* 
Stoff  bestehende  Sulpetergas  zersetzen,  wenn  schon  die  Affinitat  des 
Wasserstoffs  und  Schwefels  zum  Sauerstoff  bei  weitem  gröÜMr  ii^ 
als  die  des  Stickstoffs. 

Alle  diese  Thatsachen  ermangeln  noch  einer  genügenden  El- 
klarung.  Letztere  beruhen  ohne  Zweifel  auf  der  eigenthumlichca 
Constitution  der  Gase.  Steht  man  sie  mit  den  Atomistikern  aus 
Wärmesphären  bestehend  an ,  in  welche  die  einzelnen  Atome  wäg- 
barer Materien  eingehüllt  sind,  so  wird  es  einigermaarseo  crkläi^ 
]ich|  warum  sich  die  in  den  Wärmesphären  eingeschlosseneu  Atome 
nur  unter  gewissen  Umständen  mit  andern  Materien  vereinigeij 
nämlich  unter  solchen,  wobei  die  Atome  aus  ihrer  Hülle  herauslre* 
Xüw  und  mit  der  andern  Materie  in  unmittelbare  Berührung  treten 
können.  So  könnte  Erhitzung  eine  Erschütterung  im  Luftgcnei^ 
veranlassen,  welche  die  heterogenen  Atome  gegen  einander  Creibl^ 
so  dafs  sie  in  die  wechsclsciti<;e  Anziehung  kommen;  so  konnte  eiB 
durchsclil:i;;rndcr  elcctrisclier  Funke  durch  rasche  Comprcssion  eine 
iilinliche  Wirkung  hervorljrin|>en;  und  endlich  könnten  die  Melalh 
vermöne  der  Adhäsion  einen  Tli<:tl  der  lufiföiniigcn  Körper  auf  ik* 
rer  Oberfläche  in  einem  Znstande  binden,  in  welchem  sie,  von  ib* 
rcn  Wnrmcsphären  befreit,  sieb  wechselseitig  zu  berühren  uud  n 
verbinden  vermöchten. 

9.    Umstände  und  Erfolge  der  chemuchcn  Verbindung. 
A.  Bei  der  Verbindung  einer  unwägbaren  Materie  mit  einer  wägbagm» 

a.    Die  Verbindung  erfolgt  bei  denselben  Stoßen   desla 
schneller.,  je  mehr  Uerühriuigspiuictc  vorfanden  sind,  uud  u 
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gtoCserer  Intensität  der  unwägbare  StofT  ange^vrendet  wird. 

Die  Zeit,  in  irelchcr  die  Tereinigung  bei  rerschiedenen 
»flen  erfolgt,  wird  wahrscheinlich  bestimmt  durch  die  yer- 
ieden  grofse  Affinität. 

b.  Die  Eigenschaften  der  Verbindung  sind  abweichend 
i  denen  der  Bestandtheile ;  das  Licht  verliert  in  ihnen  seine 
chtende,  die  Wärme  ihre  wärmende  Krait.  Der  wägbare 
»ff  nimmt  gewöhnlich  durch  seine  Vereinigung  mit  dem 
wägbaren  an  Dichtigkeit  ab  (eine  Ausnahme  macht  das  Eis 
i  seiner  Vem^andlung  in  Wasser)  und  ändert  häufig  seinen 
§regationszustand ;  oft  auch  Farbe  und  andere  sinnliche 
ensdiaften. 

ß.   Sei  der  Verhindimg  wägbarer  Stoffe  untereinander* 

a.  Die  Zeit,  in  welcher  die  Verbindung  erfolgt,  ist  bei 
•/«i  Stoflen  um  so  kürzer ,  je  geringer  die  Menge ;  —  je 
er  der  etwa  rorhandenc  feste  Körper  zerkleinert  ist,  wo- 
•cVi  die  Berülu*imgspuncte  vermehi^t  werden;  —  je  fleifsi- 
r  man  die  Stoffe  miteinander  bewegt,  wodurch  die  sich 
tic&eii  beide  Stoffe  legende  und  so  die  weitere  Vereini- 
ig  hindernde  neue  Verbindung  bei  Seite   geschafft  wird; 

je  hoher  die  Temperatur  ist  (bei  festen  und  tropfbar- 
sigen  Substanzen,  die  nicht  leicht  in  Dampfzustand  über- 
en),  aofem  die  Temperatur  die  Cohäsion  der  Körper  ver- 
dert  und  noch  auf  andere  Weise  die  AfHnitätsäufserung. 
^instigt ;   —  je  niedriger   die  Temperatur  imd  je   stärker 

anfsere  Druck  ist  ( bei  der  Verbindung  der  Luflarten  mit 
gen  festen  und  tropfbar -flussigen  Materien).  —  Bei  i^er» 
tdenen  Stoffen  erfolgt  die  Vereinigung  um  so  schneller,  je 
6er  ihre  wechselseitige  Affinität,  —  je  geringer  ihre  Co- 
lon und  Elasticität,  —  und  je  flüssiger  die  entspringende 
bindung  ist« 

b.  Die  relatii^e  Menge,  in  welcher  sich  die  Stoffe  rereini- 
,  macht  den  Gegenstand  der  StÖchiometrie,  ehemischen  Pro» 
iondehre,  chemischen  Mefskufut  oder  Lehe  von  den  chemischen 
walenten  aus. 
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Manche  Stoffe  mischen  sich  nach  jedem  beliebigen  Ver^ 
hältnisse,    der  eine  oder  andere  werde  auch  in  noch  so  gro- 
fsem  Uebermaafse  angewandt.      Wasser  und  ^ycingeisl,   W«t" 
geist  und  Aetber.  -r-    Andere  Stoffe  zeigen  einen  SaturationS', 
Sättigungspunct ,    d.  h.   wenn   sich   z.  B.   mit  a  eine   geirisit 
Menge  yon  b  yercinigt  hat,    so  wird   yon  der  entstandeaeä 
Yerbindung  ab  kein  weiteres  b  mehr  aufgenommen,  die  Vir- 
bindung   ist     eine     mit   b    gesättigte ,    saturirte.      Bei    mis- 
chen Verbindungen  kommt  nur  fiir  den  einen  Stoff  ein  St 
tigungspunct  vor,    dafs  nämlich  a  mit  b  gesättigt  werden,  1 
hingegen  eine  unendliche  Menge  yon  a  aufnehmen  kann.  W» 
scr  und  Salz,  Wasser  und  kohlensaures  Gas,  Weingeist  und  flfidr 
tigcs  Oel.     Bei  andern  Verbindungen  zeigen  beide   Stoffe  » 
nen   Sättigungspunct,    dafs   nämlich  a  mit  b  und  b  mit  ^  ge 
sättigt  werden  kann ;  hier  zeigt  sich  entweder  ^  mit  b  L^  et 
nem  andern  Verhältnisse  der  Mischung  gesättigt,  als  b  inftfi 
und  in  diesem  Falle  sind  a  und  b  nach  wenigstens  2  YoUlt- 
nissen  yereinbar  (im  braunen  Bleioxjd  ist  das  Blei  mit  Sauental 
im  gelben  ist  der  Sauerstoff  mit  Blei  gesättigt);   oder  a  zeigt iid 
bei  demselben  Verhältnisse  der  Mischung  mit  b  gesättigt,  fk 
b  mit  a,  in  welchem  Falle  die  beiden  Stoffe  nur  nach  einei 
einzigen  Verhältnisse    yerbindbar    sind.       (32    Zink    mit   li 
Schwefel ). 

Stoffe,  welche  geringe  Affinität  gegen  einander  habei 
zeigen  entweder  keinen  Sättigungspunct,  oder,  wenn  sie  On 
zeigen,  so  ist  er  durch  geringen  Wechsel  der  Temperata 
und  des  liuftdrucks  yeränderlich ,  (Wasser  und  Salz,  WtüCi 
und  Kohlensäure);  je  gi'ufser  dagegen  die  Affinität,  desto  bi 
stimmter  und  unabhängiger  yon  äufsem  Einflüssen  ist  der  8i 
tigungspunct.  —  Je  schwächer  die  Affinität  zwischen  2  Stol 
fen,  in  desto  mehr,  oft  unendlich  yielen  Verhältnissen  sifl 
sie  meistens  yerbindbar ,  ohne  dafs  die  Verbindung  in  diesti 
oder  jenem  Verhältnisse  etwas  Ausgezeichnetes  hätte  ^  j 
gi*i>fser  die  Affinität,  desto  deutlicher  ti4tt  bei  ihnen  das  R 
streben  heryor,  sich  nur  nach  einem  oder  wenigen  (hochstei 
5)  Verhältnissen   zu  deutlich  charakterisirten   Verbindung^ 
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^^      _  Zwei   tlicscr  Verbindungen  iind   iie  beiden 

Igspuncte;  znischeii  diesen  Extremen  liegen  oft  nocli 
badere,  und  «war  so,  dafs  dein  aUniiiUgcr  Uebergang 
Rnm  Maximiim  der  Verbindung,  sondern 
Ton  der  einen  Verbindung  zur  andern  statt  finden. 
Vodies,  ^raunet  Bleiox^d.  Allerdings  scheinen  aicli  auch 
'-T  diese  tunigeren  VerbinJunßen  unli-reiiiander  ia  uiiiähli- 
ihmuca  lu  loser»  zu  vereinigen  und  so  dennoch  einen 
■  Uebeigang  vom  Minimum  bis  zum  Muiimiiin  zu  bewir- 
9  nie  sich  aucli  die  lösen  Verbindungen,  Dissoliilioiis, 
t^ai,  Combinaisons ,  keineswegs  sch^irf  trennen  lassen. 
I  sich  a  mit  b  in  verschiedenen  Verliidlnissen  Ter- 
t  giebt  die  gei-ingste  Menge  von  b,  die  a  aofnimmtf 
*^>  'Vi>  '^i  '''/n  3]  4,  5  oder  andern  ganzen  Zah- 
EpUcirt,  die  Menge  von  b,  welche  a  in  den  übrigen 
Igen  aufnehmen  kann.  6  KohlenstofT  liefern  mit  8  Sauer- 
Lohl^a&jd,  mit  i6  SaucrsIoFT  die  Kolilensäure.  <4  Slicli- 
nit  9,  i6,  i4,  3a  oder  4o  SauersiofF  lu  5  verscliiede- 
m  verbindhar;  dcrsgicichen  l6  Schwefel  mit  8,  16,  ao 
nerstoir  und  36  Chlor  mit  8,  q4,  4o  und  5&  Saueistoll. 

■  »ich    i  IE  a  iriit  3   ^  b  yerbindcl ,    imd  3  %  b  mit 

■  mufs  die  Verbindung  von  a  mit  c  (wenn  sie  mii'g- 


Irilerien, welche  lurUnlerschcidnnj:  eineri 

nipen  eigenth 

■  Verbindung  von  einem  Gemeiig  oder  lose 

Gemisch  zw 

«r  Verbindungen  dienen,  bestehen  voriügli 

h  in  Folgend 

Ber  Situratlonspuncl,    der  bei  prölsere 

Aflinitil  Gx 

indem    ich 

■1  a   mit   b   und  das  andremal  b  mit  a  ge 

äitigt  denke. 

Fast    jede  Verbindung,   die    sich    rein    krptalüsiren   läfsr, 

's   eine  eigenthiimliche  angesehen   werden.      (Nur  einige 

krjstallisircnJc  Körper  scheintin  sich   miteinander  in  iin- 

vielea    Verhallnissea    vereinigen,     und  so    krjstulhiiren 

Defsglcichcn  jede  Verbindung,   von  der  sich  dartliun  läüsl, 

tie   als  Games   irgend   eine  neue  Verbindung  eingehl. 

Endlich  jede  Verbindung,    die  übrig   bleibt,   wenn   durch 

Ar6niläl   einer   im   üeberschufs  einwirkenden   dritten  MalL» 

lie    sej   tvägbar    oder    unwägbar,   der  Verbindung    ab 

Thetl  von  >  oder  von  b  entiogen  wird.   ScbweFeleiten 

iiiiinuio  durcli   Glühen   des  Schwefelkieses;    antimoni^e  Siiure 


Gltihea  der  Antimontaurc  j  KalilenaxjdgM  dutcti  BcEaadlung 
Rtfblenitiure  mit  Eisen. 
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lieh  ist)    orfulgen  entweder  in  dem  Yerhallnisse  Ton   i  IK  ■Pi 
8  JC,   oder   in   einem   solchen,  ^\o   entweder  d<is   i  %  roa 
oder  die  8  %  von  h  mit  i  %  ^  i  % ,  2 ,  3  /^ ,  3  oder  4  u«  •• 
multiplicirt  sind.      Oder  in  einem  allgemeinem  Satze ,   w< 
die  gi'ieehischen  Buchstaben  die  Ge>%ichte  bedeuten:    Yftm/ 
sich   a  mit  b   verbindet  in  dem  Gewichtsverhältnisse   von  «r-| 
ß;   b   mit   c  in  dem  Gewichts  Verhältnisse  von  ß:   y;    c  wki 
im  Gewichtsvcrhältnissc  von  7:  Ä;  u.  s,  f.  —  so  wird  mA^ 
mit  b,  mit  c,   mit  d  u.  s.  f.  vei'binden   in   dem  GcwichliTi^ 
hältnisse  von  (1,  iVa,  1%,  2,  2%,  3  oder  4  etc.).   az  (if 

«  Vii  "Vi.  a,  2%,  3  oder  4  etc.).  ß:  (1,  1V3,  1%,  «,«%! 
3  oder  4  etc.).   y:   (1 ,    1  '/a,    1  %,  2,  2%,  3  oder  4  etft^ 
j  etc.     Die  Gewichte,   nach  welchen  sich  die  Stofle 
gen,   stehen   demnach   unter  einander  in  einer  sehr  genfti 
Beziehung,  und  man  kann  einem  jeden  Stofle  ein  bestiiimtas 
Gewicht  beilegen,  nach  welchem  er  sich  mit  bestimmtai  G^ 
Wichten  anderer  Stofle  vereinigt.    Da  diese  Gewichte  an*  re- 
lativ sind,   so   hat  man  das  Gewicht  irgend   eines  Stoffet  ds 
Einheit  anzunehmen ,  und ,  von  diesem  Puncto  ausgehend,  die 
übrigen  Ge\^ichte  zu  berechnen.     Entweder  nimmt   man  das 
(ie^\icht    des  W'asserstofTes   zur   Einheit ,    weil   dasselbe   dil 
Jdeinste  ist,    oder  das  des  Sauerstofles,    M'cil  dieser  die  hii- 
figsten  Verbindungen  eingeht.     Dies  Gewicht  ist  das  chemi- 
sche  Gewicht  ,    Mischungsgewicht ,    Gewichtsrer- 
hnltniPs,    stöchiometrische    Verhältnirs,    die    stS-  1 
rhiometrische   Zahl,    das   chemische    A equivalenti  j 
das  Atomgewicht    u.  s.  w.     Sämmtliche  innige  Yerbindiii*! 
gen   sind   nach  einem   solchen  Verhältnisse   zusammengeseWiJ 
dafs   1  Mischung5gc\iicht  des  einen  Stoffs  mit  %,  y^,  Vw^Vt* 
Vai  %i  >i  »Va^  »'/ji  3i  2%,  3,  .| ,  5,  6,  7  odcT  melirlL&g 
des  andern  vereinigt  ist«  ,  ^ 

Man  findet  durch  Versuche,  dafs  100  Wasser  aus  11,1  ^ht 
serstofF  auf  88,9  SauerstofF  bestehen;  nun  ist,  wenn  man  das  UG»  { 
des  WasserstolTs  zur  Einheit  annimmt,  und  sich  denkt,  im  YfwH0F 
sey  I  MG.  WasserstutT  mit  1  M.G.  Sauerstoff  vereinigt,  iifis' 
88,9  ^=  1:8,  und  das  M.G.  des  Sauerstoffs  wäre  =  8*  "'"^- 
l'cincr  enthalten  lou  SchwcfcIwasscistuAgas   3,9  WasicrUolf  gffi^ 


obigen    Vorausscttui 
Schtvefel  Riidea  »icli 


'l-'t.i 


I  :  i6,    npd   al>o   beiräf>t 
M.G.    d»  Schwefels    16. 


>  Säi« 


mit  a  .  S 

lertlofi'  und  in  ivr  ScInvcfi^Uüure  mit  3.0  =  34  Sauer- 

li-l.    —       Ki/l    Blei    sind    im   lilL'iglaMi    luit    16  Sclitvel'el, 

Bleioxfd  mil  8,  itn  ruilien  mit   1  '/^  .8  :^=  \^3,  im  brau- 

.8     —    16  S3uer»tu{r  vereinigt.   —      i-'i  Stic kstolT  bilden 

»Stoff  das  Slickoi^dul,    mit   16  Sauerstoff  da*  Stickoijd, 

•S   die    uiitei'i.ilpetiige,    mit   'i^   SauerstolT  die  tulp«- 

Mh  qO  SauerstulF  die  Salpetersäure.    AUo   ist   1  M.G.  Ulei 

.%  W  a  M.G.  Sauerstoff,  1   M.G.  Stk-kstoCT  loit   1,  3,  3, 

iLG.  Sauerstoff  vereinbar.   -      Wollte   m:.i>  das  M.G.  des 

MT  l^i[ilicil    Oller    ^    100   anMelimcii,    und  darnaoh  die 

tlMMC  )£uiamiiieiLsel£Ung   des   Wassers   und  Siliwefelwas- 

txbnen,  so  wäre  80,9:  11,1    =   lüo  :  i2,5  (M.G.  des 

Ji  ferner  5.9  :  q^t,i  =   12,5:  aoo  (M.G.  des  Scbwe- 

•laBB   ealliielle  die   scliwereüge  Säiite  üoo  Scliwefel  auf 

"        jre    300  ScbvvHe!   auf   3oo   Sauer- 

AlMlant  i3oD  Blei  auf  300  SchwcM,  die  3  Bleiotjde: 

auf    100,    i5o    und   3VO    SaucrstolF,     uinl  es  verbaadeii 

(75  SttcIctloEr  mit  100,  3o<i,  3üo,  4uo  u.  5oo  Sauei^toff*). 

Ügeude  Tafel  glebt  die   Miscriungt^ewiclite   der  einfacheit 

iglioh  durch  Berzklius^  genaue  Versuche 


ta  Walter  1  M.G.  Wasienteff  mit  I  SnuerttofF  verbnnden 
■icr  tnic  2  SauentolF,  oder  2  Wassentoff  mit  1  SauerttolTu. 
)  Ik&t  sich  eiulit  licilimint  entscheiden,  obgleich  die  eiite 
it  die  wahtichcinliclute  istj  Behzülius  und  Datv  hnlicn  sieh 
I  fir  die  luztere  eutschieden,  to  dafs,  den  Sauerstoff  10  100 
[,  iieie  100  S^uerstolF  mit  2  M.G.  WasseritoFF,  jedes  iii  6,25 
t,  «eteinJEt  linil.  —  Auch  bei  vielen  andern  VerbinJungen  las- 
eh  »enchieden  viele  Mischnngsgewichte  mnehmen,  wa*  aller- 
^  «erwirrt.  Sobald  man  mit  den  Atomistilietn  annimmt,  d.iri 
chciBiicbe  Gewicht  tcinen  Grund  habe  im  absulotco  Gewictit 
""Winc,  daf«  alio,  wenn  ein  Atom  Waiierstoff  1  wieut,  ein 
SaacTstoff  8  oder  IG  wiege,  daft  ferner  die  Stoffe  lieb  nach 
lehen  Zahlen  der  Atome  zu  vereinigen  cuchen,  lo  itt  man  ne- 
igt, viertel  und  balbe  Mischungsgewichte  (in  der  atomistischen 
>bc  Atome)  für  onzuUisig  tu  hallen,  und  z.  ü  beim  rotl  en 
»yd  anianehmen,  entweder  es  bestehe  aus  2  Ati>men  Blei  (  d:i 
1  SU  lOt  se^etit)  und  3  Atomen  Sanerstoff  (3.6  =  24)  oder  uin 
ibmen,  das  Atomgewicht  des  Bleies  betrage  208,  und  dieses  >.iy 
fflhea  Bleioxvd  mit  2  Atomen  Sauerstoff  (—  16},  im  loihcii 
3  Atomen  (=  24)  und  im  braunen  mit  4  Atomen  (=  ZJ) 
iteff  verbunden.  LcCiterer  Ansieht  giebt  Bkrzkleus  den  Vu:- 
uiid  wir  finden  defshalb,  daFs  auf  der  Columne  D  der  fol- 
I  Tabelle  die  Atomgewiclite  der  Metalle  im  VeibUltitirt  zu 
in  des  SaucistaiF.  doppelt  to  grofs  gesetzt  sind,  als  t»  auf  der 
C  und  E  der  Full  ist. 


J 
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Die  Columne  A    enthält  die  Namen   der  einfaclien  Stoffe; 
Columne   B    die   Zeichen,    welche   Bf.rzelius   für   dieselben 
brauclii  (nur  bedeutet  hier  F  nicht  Fluorium,  sondern  Fluor; 
dem  Chrom    miifste  statt  des  blofsen  Ch  ein  Clir  gegeben  wi 
weil  Ch  jetzt  Chlor  bedeutet). 

Die  Columne  C  die  Mischungsgewichte ,  wie  sie  für  du 
Handbuch  angenommen  sind  (vorzüglich  nach  Berzelius's  Vi 
chen  berechnet,  jedoch  so,  dafs  das  M.G.  des  Wisserstoffs  auf 
gesetzt  ist,  dals  angenommen  ist,  ifu.  Wasser  sej  i  M.G.  Wi 
Stoff  mit  1  M.G.  Sauerstoff,  und  in  der  stärksten  salzfahigen 
welche  ein  Metall  mit  Sauerstoff  zu  bilden  vermag,  sej  i 
Metall  mit  i  M.G.  Sauerstoff  vereinigt,  und  dafs  die  Brüche 
liehst  vermieden  sind,  indem  es  sich  bei  vielen  Stoffen  sehr  anl 
leod  zeigt,  dafs  ihr  M.G.  ein  Multiplum  nach  einer  ganzen  Zahl  ^^m 
M.G.  des  Wasserstoffs  ist,  und  es  also  ein  Naturgesetz  sejn  ltdaaM||j 
dafs  sich  mit  dem  M.G.  des  Wasserstoffs,  als  dem  kleinstes  m' 
allen,  die  Mischungsgewichte  aller  übrigen  Stoffe  ohne  Bruch  dKt- 
len  lassen. 

Die  Columne  D  giebt  die  von  Berzelics  angenommenen  Atoa« 
gewichte,  wobei  der  Sauerstoff  auf  loo  gesetzt  ist,  und  im  Was- 
ser 2  Atome  Wasserstoff  auf  i  Atom  Sauerstoff,  in  den  flirifni 
Salzbascn  i  Atom  Metall  auf  2  Atome  Sauerstoff,  und  k  Siift- 
erde,  Alaunerde,  Zirkonerde,  Kieselerde  und  Goldoxjd  auf  i  Aloa 
Metall   3  Atome  Sauerstoff  angenommen  sind. 

Die  Columne  E  enthält  die  von  Thomson  angenommenen  AIobh 
gewichte,    theils  auf  die  Versuche  von  Berzelius,    theiU  auf  ei- 
gene  gegründet,    wobei   der  Sauerstoff  auf   i    gesetzt    ist,    und  in 
Wasser   i   Atom  Sauerstoff  auf  i  Atom  Wasserstoff,  so  wie  in  dci 
stärkern  Salzbasen  i   Atom  Sauerstoff  auf  i  Atom  Metall  angCDiw 
men  isL     (Andere  Verschiedenheiten  rühren  noch   davon  her,  dafa 
in  der  Arsenik-  und  Phosphorsäure  von  Berzelius  5,  von  ThoM" 
soN  3  und  in  Columne  C  2  ^/»  Atome  Sauerstoff  angenommen  ML 
Die  Columne  F    enthält  das  specifische  Gewicht  der  einbckca 
Stoffe  in  elastisch -flüssigem  Zustande   (als  Gas  oder  Dampf),    da 
des  Wasserstoffgases  =   i    gesetzt;    und   die  Columne  G  dandbt 
specifische  Gewicht,  das  der  Luft  =  i,oooo  gesetzt. 

Mischungsgewichte  der  einfachen  Stoffe  und  specifischei 

Gewicht  der  gasförmigen. 


Sauerstrff 

Wasserstoff 

Kotixcnstoff 

Boron 

Phosphor 


B 

C 

0 

8 

H 

1 

C 

6 

B 

16? 

P 

16 

D 

£ 

F 

100 

1,00 

16 

6,2177 

0,125 

1 

75,33 

0,75 

6? 

271,96 

0,875? 

392,3 

1,50 

o^^ 
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'  "»J  /od  _""<i   =  5      ril    """"TOo/f 


--■•  dea  I.itliinfas  x 
^'..^h  genau,  das  M.ti 
1   .r..-.Nisd>t-n  Heiieliin 
t^'»  kiitnmt.      Dcrsglei'el 
.,  Cltiui.,i)  =  M.G.  d«! 
.CuiMi'l'ieii  dui  Siroiitiiim  zu 
.«    Mm    Kalium    und  Liibio 
.    M.ü.   des  M.H.uums)    = 
uium,    Vdrium   und   Ceriuo) 
^ÖJ    5.    —      Viele    sich    Ol 
.   ,^Al,c,    odiT   fast   da;sell>e,  oJi 
.  ....  1.   ß.   MüljbJa,!,   Pbliu   und  SA 
s,;t.cI>cd   Cl.roni,   Mi.-.gai. ,    Kubalt, 
V.     <oi>    welcher    /jld    das   M.G.    d( 
,.   _  ..    ,'«   doppelle    =    5&    und    das    M.G. 
«-^  *U  Ufuche  Ul.      Tila>i,   Tellur,    /.ink 
I    )u    l't ;    Antiuioi)   und   Gold   das   Duppclle  = 
t%  4M   Mischungsgewichle  Lei  geiiauereu  Uiilel 
^a'  «.:■«>.  Uluuden   werden   küiiueii,    als  sie  auf  d 
t.  to  iit  es  m^lich,    daOi    ia    der  Folgi 
l'aibereliisliiiimuiifjeti     verschwinden  ,     audel 
^^  M  *>iiMt>W  erscheinen  werdi" 

Vte  MUt'liiiiigsgewicht  ^lusanmien gesetzter  Kör 
■p^nJvH  dtueh  Äddiren  der  Misohungsgcvrichte  i 
jWM'fr^— '^  ,  und  nach  diesem  Gc^vicKte  treten  die 
jWMtBtrii  KÜipcr  wieder  in  neue  proportionii'te  Verbi 
K  t.  B.  das  M.G.  des  Wasscrsioffs  =  i  (;««■! 
im  Wauen  =:  i  +  8  ^  q,  das  de»  Schwefel 
^  ,b  •=  »7,  A»i  der  Schwefelsäure  =  i6  +  3  .  8  = 
4n  ,«lbei>  Bleioijds  ~  .0.1  +  8  = 
iji*r«  =  14  +  5  ■  8  =  54.  Auch  \ 
lU«(ttXvd  genau  mit  4o  Schwefelsäure  oder "  mit  54  Sal( 
«(Uli' man  lum  Bieiglani,  einer  Verbindung  von  i  M.G. 
tu«  und  1  M.G.  oder  i6  Schwefel,  soviel  Sauerstoff  fiif; 
Ulei  in  Bleioxj' J ,  und  der  Schwefel  Jn  Schwefelsaure  v 
wird,  so  >vir(l  die  f;ebildeie  Schwefelsäure  genau  hinreil 
das  gthi  detc  Bleioiyd  zu  sätiigen,  ohne  dafs  ei 
nisse  im  Ueberschufs  vorhanden  wäre,  weil  näi 
I  U.G.  Eleiojtjd  liefert,  und  l  MG  Schwefel  l  M.G 
ilureund  weil  sich  i  M.G.  Uli 
«crcinigl.  Wenn  sich  daher  2 
«uler  nach  bcsliwrolcn  Verhal 
»lofl  der  einen  zu  dem  der 


:   Schw 


i  elsäui 


SnuersiofT,  als  das  i 


:lllhia[  1 
ihr 


uxjd  gerade  luit  i  M.G.  Sehn 
2  sauersiofn)altige  Verbindung« 
iillnis&eii  vereinigen,  so  steht  di 
andern  In  einem  einfach-u  Veri 
B.  3mal,  die  Salpetersäure  5a 
ribundene  Bleioijd.  ' 
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'^^u  kann  alle  proportionirte  Verbindungen  durch  eine  der 
''^^^Ken  Bezeichnung  älinliche  ausdrucken,  indem  man  die  in 
^»ocn  entlialtenen  vSiotfe  durch  die  auf  der  vorigen  Tafel  vor- 
^^«ddeo  Zeichen  angiebt ,  und  durch  Hinzufugen  von  Zahlen 
^cWt,  wieviel  Mischungsgewichte  eines  jeden  Stoffs  in  der 
roindung  enthalten  sind.  Ist  dieses  blofs  nfach  i  M.G.  der  Fall, 
^»l  man  die  i  hinweg ,  indem  man  unter  dem  blofsen  Zeiclien 
^^  ivc  Einheit  versteht.  Hiernach  wäre  Wasser  ==  H  +  O, 
oWeii»we=  C  +  'Z  (),  Schwcfelsänre  =  S  +  3  O,  Salpelcr- 
^OTt==X+5  O,  Bleioxyd  =  Pb  +  O,  Schwcfelbici  —  Pb 
r  S  u, ».  w.  Tnten  2  Verbindungen  zu  einer  neuen  zusammen, 
o  kam  BIO  dieselben  durch  Klammern  unterscheiden  ;  hiernach 
Wf  Jciirrfelsaures  Bleioxyd  =  (  P  b  +  O )  +  (S  +  3  O) ;  döp- 
«Ir-koUeasaures  Kali  (eine  Verbindung  von  i  M.G.  Kaliumolyd, 
M.G.  KoMeusäure  und  i  M.G.  Wasser)  wäre  =  (K  •+"  ^) 
2  (C+  2  Ü)  +  (  FI  +  O  ).  Da  der  Sauerstoff  in  so  vielen  Vcrbin- 
logctt  eotbalien  ist,  so  kürzt  Bkhzelius  diese  chemische  Formeln 
dorch  bedeutcod  ab,  dafs  er  blofs  durch  ^Pun'ste ,  welche  liber 
B  ZeicMo  des  andern  Stoffes  gesetzt  werden,  die  Zahl  der  Sauer- 
lAwne  beieichuet,  welche  mit  demselben  verbunden  sind.  Auch 
Ist  er  nvisdien  den  einfachen  Stoffen  und  ihren  einfachen  Vcr- 
wdoB|tt  die  -f  Zeichen  hinweg,  und  setzt  die  Zahl  der  Atome 
rc^M  B  die  Höhe,  wie  Exponenten,  ohne  dafs  dcfshalb,*- wie 
bei  an  ivirkÜchen  algebraischen  Zeichen ,  an  eine  Multiplication 
«M  ■  Eipooeuten    gedacht    werden    darf.       Da    Hekzeliui -zu* 

f*  ou  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  noch  einmal  so  klein  und 
w  Metaiic  meistens  noch  einmal  so  grofs  annimmt  ^  als  es  in 
Sexa  fferke  der  Fall  ist,  so  lauten  obige  Beispiele^  nach 'der 
rt  fOB  Berzelius    ausgedruckt y    folgeodermaarsen  :    Wasser  ^zz 

0  =  A(j.-,  Kohlensäure  zziz  C  O^  oder  =  C;  Schwefelsaure 

SO^  oder  =7  S;  Blcioxyd  =  Pb;  Schwefelblei  =  Pb  S-; 

fudsaares  Bleioxyd  =  Pb  S^;  doppelt-kohlensaures  Kali  =: 

' -|-  53  Aq.  Bischof  schlägt  vor,  durch  Puncte,  welche  man 
r  diS  Zeichen  eines  Stoffes  macht,  anzuzeigen,  mit  wieviel  M.G. 
lersloff  er  verbunden  ist.  So  wäre  A  zzz  Ammoniak,  d.  h. 
Verbindung  von  i  M.G.  Stickstoff  mit  3  M.G.  Wasserstoff. 
fst  die  chemische  Formel  einer  Verbindung  gegeben,  so  läfsl 
iiei*aus  ohne  Miihc  ihre  Zusammensetzung  in  loo  Theilen  be- 
cn.  Z.  B.  schwefetsanres  ßleioxyd  ist  =  (Pb  +  O)  + 
.  3  O);  Pb  ist  nach  Columne  B  =  lOi,  O  =  Ö,  also  Pb 
s=  1 12.  S  ist  =r  i6  und  3  0  =  24,  also  S  +  3  O  := 
112  Pb  +  O  bilden  mit  /jo  S  +  3  O  i'ja  schwefelsaures 
;yd;  enthalten  nun  i52  Theilo  ii3  Blcioxyd  und  /jo  Schwe- 
re, so  enthalten  100  Thcile  73,7  Bleioxyd  und  26,3  Schwe- 
re;  oder,    da   102  Theile  eulhalteu    10)    Blei,    16  Schwefel 
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micl  8  -{-  34  ^=  33  Sauerstoff,    so  werden    loo  Thoile  enilialten 
68^4   blci,    10,5  Schwefel   und    2i,i    SaucrsloflT.   —     Weifs 


umgekehrt  y  wieviel  die  Bestandtheiie  einer  gegebenen  YerbinduM 
in  einem  gewissen  Gewicht,  z.  B.  in  lOO  Thcilen  betragen,  nra 
will  man  erfahren,  nach  welcher  Zahl  der  Mischungsgewichte  die- 
selben vereinigt  sind,  so  dividire  man  das  relative  Gewicht  i& 
Bestandtheiie  mit  ihrem  Mischungsgewicht;  die  so  erhaltenen  Quo* 
tienten  werden  gegen  einander  in  demselben  Verhältnisse  stelic% 
wie  die  Zahlen  der  Mischungsgewiclite,  Kiithält  z.  B.  der  ScIilPt* 
felkies  in  lOO  Theilen  46,7  Eisen  und  53,3  Schwefel,  so  divtfirt 
man  46,7  mit  28  (M.G.  des  Eisens)  und  53,3  mit  16  (  M.G.  des 
Schwefels).  Die  Quotienten  166B  und  333 1  verhalten  sich  ^ 
4:2,  und  es  ist  demnach  im  Schwelelkies  1  M.G.  Eisen  «il  i 
M.G.  Schwefel  vereinigt. 

Wird  eine  Verbindung  yon  1  M.G.  a  und  1  M.G.  b  n- 
sammcngcbraclit  mit  einer  Verbindung  von  1  M.G.  c  und  1 
M.G.  d,  und  vereinigt  sich  hierbei  a  mit  c  und  b  mit  d,  so 
liümmt  auf  a  genau  die  angemessene  Menge  von  c  und  auf  b 
eine  angemessene  Menge  yon  d ,  so  dafs  von  hciner  dieser  4 
Matenen  ein  Theil  unverbunden  übrig  bleibt,  weil  nfinlidi 
jedes  M.G.  der  einen  Materie  ein  M.G.  der  andern  vorfinAel. 

So  liefert  1  M.G.  Bleioxjd  =  104  Blei  -|-  8  Sauerstoff  mil 
1  M.G.  Schwefelwasserstoff  =  16  Schwefel  +  1  Wasserstoff  » 
nau  120  SchwefelLlei  und  9  Wasser,  weil  sich  mit  104  Blei  g» 
rade  16  Schwefel,  und  mit  B  Saucistoff  gerade  1  Wasserstoff  ver- 
einigen. Diese  Thalsache  wurde  schon  von  Richter  bei  der  weck* 
selseiligen  Zrrsetzunp:  zweier  SaUe  (deren  jedes  aus  einer  Säurt 
und  einer  SuUbasis  bestellt)  aufgefunden,  und  als  sein  Nvutrnlitütt* 
gcsetz  aufgestellt.  —  Ucber  Woi.i.aston's  AequivaUntemcale  oder 
chemischen  Rechenstab j  welcher  die  Berechnung  der  in  ciuer  ge- 
gebenen Menge  einer  Verbindung  enthaltenen  ßei^tandllicile,  so  wit 
der  zur  Ilei  vorbringnng  oder  Autliebung  derselben  nöthigen  MenM 
eines  andern  Stoffes  durch  die  Regel  de  (ri  überflüssig  macht  % 
WoLT^ASTON  (Tlioms.  Ann.  47   176}  auch  Schw.  149  1^6  u.  5oo)i 
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sgewicht  einiger  Verbindungen  und  speciflsches 
ht  derselben  im  elastisch- flüssigen  Zustande. 


M.G.,das 

Speo.Gew» 

n        #^ 

(Terbin- 

Zeiq^en  der 

des  Wat- 

das  d.  Was. 

Spcc.  Gew« 

serstoflPs 

serstofFga- 

da^  der  Luft 

* 

Verbindung. 

=  1  ge. 

ses  =  lge- 

=  1,0000 

setzt* 

setzt. 

gesLtzt. 

H  +  0 

9 

9 

0,6201 

C  +  0 

14 

14 

0,9646 

c  H 

h  2  0 

22 

22 

1,5158 

idei  Gas 

C  - 

-  H 

7 

14 

0,9646 

«istoffgas 

C  - 

-  2  H 

8 

8 

0,5512 

B- 

-60 

64 

rre 

P  - 

-  2%  0 

36 

Säure 

S  - 

-20 

32 

32 

2,2048 

ire 

S  ^ 

-30 

40 

e 

I   -J 

-  H 

126 

63 

4,3407 

Ch  +  H 

36,4 

18,2 

1,2539 

A  +  0 

22 

22 

1,5158 

A  -4-  2  0 

30 

15 

1,0335 

Ige  Sänre 

A  4-  3  0 

38 

änre 

A  +  4  ü 

46 

' 

-c 

A  - 

-  5  0 

54 

A  - 

-  3  H 

17 

8,5 

0,5857 

A  - 

-  2  C 

26 

26 

1,7914 

AH 

-2C-I-H 

27 

13,5 

0,9302 

schungsgewicht  der  StofTe  scheint  in  keiner  be- 
L'zichuiig  zu  ilu^em  specifischen  Gewichte  zu  Ste- 
ge sie  sich  im  festen  oder  tropfbar- flüssigen  Zu- 
iden. 

man,  dafs  sich  die  festen  und  tropfliar •  flussigen  K6r- 
wärmen  unp[lcicli  stark  ausdehnen,  dafs  also  z.  B.,  da 
beim  Erwärmen  weniger  ausdehnt,  als  Schwefelsäure, 
ih^rn  Temperatur  das  GewichtsverhäUnifs  von  1  Maafs 
Maafs  Schwefelsäure  ein  anderes  sejn  mufs  als  in  nie- 
lafs  sich  nicht  angeben  läfst,  bei  welcher  Temperatur 
ciBsche  Gewicht  der  Materien  mit  ihrem  Mischungsge- 
p;leichen  h^t,  so  ergibt  sich,  dafs  gar  kein  festes  Ver- 
ich  ist.  Meinecke's  Versuch,  auch  hier  eine  Beiie- 
len,  beruht  auf  gewagten  Hypothesen;  und  eben  so 
die  Tabelle  von  Freka  de  Muntizon  (Ann.  Chim. 
etwas  beweisen. 

n  steht  das  Mischungsgewicht  der  Stoffe  in  einem 

iusammenhange  mit  ihrem   spec.  Gewichte,  wenn 

-  flüssigen  Zustand  ( dampfförmigen  oder  luftfSr- 

itzen.     Ist  nämlich  das  M.G.   eines  StofTes  a   (er 
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sej  einfach  oder  zusammengesetzt)  ^  a  und  das  M.G.  einotf 
Sl olles  b  =  /3,  und  man  hat  ron  a  bei  irgend  einer  Temp6N 
ratui*  und  äufserem  Drucke  ein  Maafs  Dampf  oder  Luft,  wdh| 
ches  oc  Grane  iiviegt ,  so  ivird  ein  eben  so  grofses  Maafs  Danqll 
oder  Luft  von  b  bei  derselben  Temperatur  und  demselbt 
«urseren  Drucke  entweder  i^iegen  ß  Grane,  oder  3  oder 
ß  Grane.  £s  lassen  sich  demnach  alle  elastische  Flüssigkeil 
in  3  Classen  theilen,  je  nach  der  Menge  Ton  Mischunj 
>(ichten ,  die  sie  bei  gleichem  Umfang  enthalten,  oder  je 
der  yerschiedenen  Ausdehnung  bei  gleicher  Anzahl  ron  K*' 
schungsgewichten.  Diese  Ausdehnung  ist  eine  einfache^  sihdf 
oder  4fache. 

1.  Einfache  haben  das  Sauerste flgas  und  das  ulcrzcugendt 
Gas. 

2.  Zweifache:  Das  Wasserstoff-,  Kolilenoxyd - ,  hoUen- 
saurc  ,  Kohlenwasserstoff- ,  schwefligsaure ,  hydrothioiiMiire, 
Chlor-,  Phosgen-,  Stich-,  Stickoxydul-  und  Cyangtt;  defi- 
gleichen  der  Dampf  des  Wassers ,  Schwefels  und  lods.  ISack 
einem  Analogie  -  Schlüsse  gehört  hierlier  auch  der  Dampf  dei 
Kohlenstoffs  und  ricler  Metalle,  wenn  man  gleich  denseftei 
nicht  erzeugen,  oder  wenigstens  nicht  sein  spec.  Gewidt 
bestimmen  kann. 

3.  Eine  vierfache  Ausdehnung  zeigt  das  hydi-iodsauif^. 
salzsaure,  Stickoxyd  -  und  Ammoniakgas  und  der  Blausann»-] 
dampf. 

Die  Vergleichuiig  der  auf  den  2  vorhergehenden  Tafeln 
merkten  Misciiungs  -  und  specifisclien  Gewichte  der  cinfachca 
zusammengesetzten   Stoflfe  wird  dieses  anschaulicher  maclicn» 

Da    sich    die  Stottb  nach  einfachen  Verhältnissen  der 

schungsge>\ichte  vel'oinigen,  und  da  in  ihrem  elastisch -fliii 

gen  Zustande  ihr  M.G.  in  einem  einfachen  Verhältnisse  zu 

rem  spec.  Gewichte   steht,   so  folgt,    dafs   sich   die  elastil 

llüssigen  Stoile  auch  nach  einfachen  Verhältnissen  des  Bai 

vereinigen  müssen.    Wenn  sich  2  elastische  Flüssigkeiten 

derselben  Classe   zu  gleichen  Mischungsgewichten  vereinii 

so  müssen  sie   sich   auch  nach  gleichen  Maafsen  vereinigenj 
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en  wird  sich  ein  MaaPs  einer  elastischen  Flüssigheit  der 
Classc  mit  3  MaaFsea  der  zweiten  und  4  Maafsen  der 
i  rereinigen,    wenn  die  Verbindung  nach   gleichen  Mi- 
^sgewichten  statt  hat. 

ie  Maafsyerhältnisse,  nach  welchen  die  Verhindung  von 
tisch- Ulis sigeu  StofTon  erfolgt,  sind  folgende:  Es  ver- 
;  sich  i  Maafs  des  einen  mit  i,  i  Vi,  1V2?  3,  2^/2,  3, 
md  4  Haafsen  des  andern. 

:.  Die  Quollt ätsänderun g ,  welche  ö  Materien  bei  ihrer 
iscAen  Yerbindung  erleiden,  ist  im  Ganzen  um  so  be- 
licher,  je  gröfser  ihre  wechselseitige  Aflinität,  und  je 
tiedenartiger  sie  sind.  In  den  innigen  Verbindungen 
laher  die  Bestandtheile  viel  schwieriger  zu  erkennen, 
fei  in  Zinnober,  als  in  den  losen,  Wasser  im  Salzwasser. 

.  Der  Aggregatzustand  der  Verbindung  weicht  häußg 
cm  der  Bestandtheile  ab. 

^  Die  Yerbindung  ist  Jcst,  und  zwar  gebildet:  1)  aus 
iten  HSrpern ,  die  entweder  in  diesem  Zustande  halt  auf 
ider  wirkten,  Kalk  und  Kleesäure;  oder  in  der  Ilitze,  ohne 
[  flüssig  zu  w  erden ;  oder  die  durch  Hitze  in  den  tropfLar- 
elastisch-llüssigcn  Zustand  ilbergenihit  wurden^  liierlier  ge- 
ie  Cämentaüoti  des  Eisensmit  Kohle  und  die  Auflösung  (uiftrocke^ 
Veg€,  Zasammenschnietzung,  wie  Blei  mit  Schwefel;  —  3)  aus  ei- 
festen  und  eiiiem  liqiddeu,  Kalk  und  Wasser;  —  3)  aus  1  fe- 
und  1  elastiMb-fliissigeu  Stoße ,  Absorption,  F'erschluckung, 
ihor  und  SauenitoSgas ;  —  4)  aus  s  elastisch-flüssigen  Stoffen, 
thtungß  CanJeniation  j  salzsaures  Gas  und  Ammouiakgas. 

B)  Die  Veirbindüng  ist  tropfhor- flüssig ,  und  zwar  gebil- 
1)  aus  3  festen  Stoffen,  Salz  und  Eis;  —  2)  aus  1  fe- 
und  1  bei  gewöhnlicher  oder  etwas  höherer  Tempera- 
iGssigcn  Stoffe,  Auflösung  auf  nassem  Wegej  Zucker  und 
er;  —  3)  aus  2  ti'opfbar- flüssigen  Sloflen,  Mischung  im 
!»  Sinne,  Wasser  und  Weingeist;  —  4)  aus  1  festen  und 
itisch-' flüssigen  Stoffe,  Absorption,  Auümon  und  Clilorgas; 
I  aus   1   tropfbar-flüssigen  uud  1  elastisch-flüssigen  Slofie, 
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Ahsorpiicn,   Wasser  und  salzsanres  Gas.   —  6)  aus  lk  elasd 
flÜAsigen  Stoffen,  Saueniofigas  und  WasserstuSgas. 

Ili)  Die  Terbindnng  ist  elastüeh  ^  flüssig.  Diese  F 
hann  nicht  aus  blofsen  festen  oder  tropfbar-flüssigen  Mate 
bervorgebracht  werden,  sondern  erfordert  immer  wenigs 
einen  elastisch  -  flüssigen  Bestandtbeil ,  der  in  Verbindung 
einem  festen,  SauerstofTgas  nod  KobJe^  oder  einem  andern^ 
stisch-flüssigcn  Stoffe,  Clilor-  und  Wasserstofigasy  eine  elasti 
flüssige  Vereinigung  eingeht. 

Sind  von  den  unzcrlegCen  Stoffen  einige  zusammengcMM 
müssen  dieses  vorzugsweise  die  festen  sejn;  denn  da  sich  za 
festen  Stoffen  keine  Gasart  zusammensetzen  läfst,  wohl  aber  aia 
Verbindung  luftartiger  Stoff*e  liquide  und  feste  Verbindungen  : 
vorgehen  I  so  müssen  die  Inftartigen  Stoffe  die  urspriingltcr 
tejn;  oder:  je  weniger  znsammengeselzt  die  wäghare  Materie 
ist|  eine  um  so  grofsere  AfDuität  äufserl  sie  gegen  die  Wä 

ß.    Die  Krj/stalljorm  der  neuen  Verbindung  weicht 
Ton  der  der  Bestandtheile  ab.     Nach  welchen  Gesetzoi 
Formänderungen  statt  haben,  ist  bis  auf  einige  von  B 
und  MiTSCHERLiGii  entdechte  Thatsachen  noch  im  tiefen  D^ 

Aus  den  Versuchen  des  Letztern  läfst  sich  Folgendes  aWi 
Wenn  2  Stoffe  a  und  b  von  einerlei  Krjstallform  sich  oäc 
Stoffe  c  nach  derselben  ZaM  der  Mischungsgewichle  verbinAci 
hat  auch  die  Verbindung  a  c  dieselbe  Form,  wie  die  Verbmc 
bc.  Wenn  sich  ferner  ein  Stoff  d  mit  ac  vereinigt,  so  er» 
sich  dieselbe  Form,  als  wenn  sich  d  mit  bc  nach  demselbeo  1 
Lältiiisse  vereinigt.  So  haben  wahrscheinlich  Phosphor  und  ArA 
dieselbe  Krjstallform;  beide  vereinigen  sich  mit  i '/^  M.G.  Sai 
Stoff  zu  phosphoriger  und  arseniger,  mit  ^y,  M.G.  Sauerstof 
Phosphor  -  und  Arseniksäure.  Wahrscheinlich  kommt  der  p| 
phorigen  und  arsenigen,  und  wieder  der  Phosphor-  und  Arst 
säuTo  einerlei  Krvstallforro  zu.  Thatsache  ist,  dafs  einerlei  Krji 
form  haben ,  sobald  sie  entweder  beide  wasserfrei  sind,  oder  b 
eine  gleiche  Zahl  Mischungsgewichte  Wasser  enthalten :  EinI 
phosphorsaures  und  einfach -arseniksaures  Ammoniak;  einfach-p 
phors.  und  arseniks.  Kali;  einfach-phosphors.  und  arseniks.  Nai 
einfach  -  phosphors.  und  arseniks.  Bleioxjd;  einfach  .  phosphors. 
arseniks.  ^atronammoniak;  einfach-phosphors.  und  arseniks.  NaI 
lali;  doppelt  phosphors.  und  arseniks.  Ammoniak;  doppelt -f 
phors.  und  arseniks.  Kali;  doppelt-phosphors.  und  arseniks«  Nat 
doppelt  -  phosphors.  uud  arseniks.  Barj^i. 
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■  mhncliuDlicIi ,    äaU  Cakiiim,    Ma^nium,  Mungan, 

IZiak,  tliieii,  Nickel  und  Kupfer,   und    nieder  'ilire  Ver- 

■  M  I  M.U.  Siucriioir  lu  K«lk,  Kiicicrde,  Man^anox«- 

ll«[;.l,  7.i„ko>;d,   Eiscnoi)<lul,   Nickel-  und  Kaphro^'yd 

"      ""         '    '       ,     mit    weiiif'itriii    nur   scliwatli    aLwel- 

ie  n.liirii<:l.e'li  Vvibmduiigcn  d»  Kalk«, 

I  /iiihutj'ils  und   des  leisen-   und   Miiiiftuiioxjdult 

L,Kalks)Mlli,  Biltertpalk,    Ziiikspatli,    l^iicriipntli, 

_tn   (imaillich    dem    3   und    'ij>liedrigeii    Sjileme 

HtWnchtudiHi  Wiiikelu  an.      Es  leigcR  feriirr  ei> 

^in   Winkeln,  abweickendc    Form    d»i    sclmerel- 

md    diis   sdiwefpliaiire  Kupteruxj-d,    welch« 

MaUwHaer    eiiilialtcii  *),    —    dann    wiedrf    eine 

diWefdMure  Koljalluxj'd ,    das  scliwcfeliaure  Ei- 

pcfclsaitrc   Eiiena>jrdtil-/ii>küxfd,  dal  scItwercU 

Miiferukvd,  da*  sdivtereUaure  Kupreruiyd-Ziiik- 

■>■!»  Kuprrronvd'NickcIoijd,  die  scliwefclsaur« 

,  das  scIiweriilsiLure  Mangaaoxj'dul-Zinkoitd, 

ifdui-Kitlarccdc,  und  einige  andere  Uup> 

Ijf^  b  M.G.  Wasser  eiitholien.   —   und  «»<llicl> 

irm     die    scliwerdsaure    Biltcrerdc ,    dai 

lyd  und  das   schwelalwure   Nickeloxj'd,   welche 

iii    ihre    Kr>sUllc   aurifeiiaRiuien    Nalicu. 

verscIiiedenFii  Vcrliitlluissen  liinKUtrelciide 

er   scIiwefelMuren  Sal/e    geändert j    «<it- 

k.&  M.G.  Waiser,    so    haben    si«   die  Kann  d« 

^6  M.G.  di«  des  Eiienvilriult,    bei  7  M.G.  die 

h   bUdei   die  Bilturerde  im  Spinell  ein  regeU 

I  du  Alamicrde,   wie   das  Zinkotjd  im  GahniL 

j8  Oljde   von    vermnlhlicl.   einnlei   Kiyslulllorm 

flftml  Ui-rtCKCSi-icn   frülx^r  iiucl.   rultjende  U:ii- 

VKkli,   welclici  niil  Säuren  dieselben   ForAcn  er-- 

wiA,    III    dem  nui:li  a  M.G.  Wasser  ircict>i    3) 

)hf]1,  äUunliau   uud  Illeial|<l,    welche,  mit  Schwefel- 

^W•nM(ht  1^le*iin  und  ßlnivilriul  verbunden,  Krrsinll« 

I  uml  faot  gleiche.!  Winkel«  bilden;  4)  tiian- 

5)    AlnUHMde,    Kiser.ovil,    Manganox^d   uud 

tlü^wlerdei     7)   Quecksilbero^ydul;    «)  Silb«- 

thj^troifd.     Oic   VerbindnuBen   von   Oi;den  ile(- 

I  Sauren   haben    bei   gleiclieu  M.G.  Kijslallwawer 


frkt  kiergescn,  A»h  die  Winkel  des  cchwefcl Muren 

n^oi  um  Itr  diffcriieui  nn.l  BünKHAXDi,  welcher 

:  illrtCr  SaUe    vom    belräclxtichen    Witici^chiltt, 

1  Princip  atleitet,    daf«  obige   beide  Salze   awar 

I,  Act  nnchiedene  tecnndüit  FUohcn  bcsiUtn. 


44  Allgemeine  Chefpie. 

dieselbe  Form,  so  wie  sie  aucb  häufig  fast  in  jedem  Verhall 
miteinander  einbar  und  krjstallisirbar  sind  (Ausnahme  von  dem. 
setze,  dafs  die  Krjstalle  bestimmte  Verhältnisse  enthalten;  hie 
nämlich  das  eine  Oxjd  vollständiger  Stellvertreter  des  andern). 
Vcrbindunf;en  von  Oxjden  verschiedener  Classen  mit  dcnt 
Säure  liefern,  auch  bei  gleichem  Gehalt  an  Krjstallwasser,  vern 
dene  Formen,  und  die  Salze ,  welche  3  Oxjde  von  verschied 
Classen  mit  derselben  Saure  geben,  lassen  sich  blofs  nach  e 
bestimmten  Verhältnisse  miteinander  zu  Rrjstallen  verbindok 
krjstntlisiren  die  8  schwefelsauren  Oxjde  der  ersten  Classe, 
Ausnahme  des  Kalkes,  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  und  \r 
mit  schwefelsaurem  Kali  nur  in  dem  einzigen  Verhältnisse,  dal 
1  M.G.  eines  der  j  Oxjde  i  M.G.  Ammoniak  oder  Kali  m 
M.G.  Schwefelsäure  kommen;  die  ammoniakhahenden  Salztf  ei 
ten  aufserdem  8,  die  kalihaltendrn  6  M.G.  Wasser,  und  all 
Doppelsalze,  die  sidi  auf  diese  Weise  erzeugen  lassen,  haben i 
dieselbe  Krjstallform.  So  liefert  schwefelsaure  Alaunerde  mit  sc 
feisaurem  Kali  oder  Ammoniak,  und  mit  Krjstallwasser  den  Atauo 
entsprechende  oktaedrische  Salze  entstehen,  wenn  die  schwefr- 
Alaunerde  durch  schwefelsaures  Eiseuoxjd,  IVIanganoxyd  oder  Gl 
oxjdul  vertreten  wird;  : 

MiTscHERLiCH  nennt ■  diejenigen  Stoffe,   welche  sidr«! 
Verbindungen    ohne   bedeutende   Aendcrung   der  KrjstalKdtito 
treten  kdnnen,  isomorphe,      Dafs  bei  einem  solohen  wechselw4 
Vertreten  dennoch  einige  Wiukelverschiedcnheit  eintritt,   sob« 
Kristalle  nicht   zum   regulären  Systeme    gehören,   leitet  er  vc 
verschieden  grofsen  Anziehung  ab,  die  dieser  oder  jener  isonsi 
Stoff  Rufsert.     (Atomistisch  betrachtet,  könnte  auch  die  verschii 
Gföfse    der   Atojue   Einflufs   haben).      Nach   Mitscherlicit 
eine  und  dieselbe,  einfache  oder  zusammengesetzte  Materie  Fei 
annehmen ,  welche  2  verschiedenen  Kr jslall Systemen  angehörni 
nicht  auf  einander  zuriickführbar  sind.    So  krjstallisirl  dergesdii 
zcne  Schwefel   nach  ihm  beim  Erkalten  in  Säuleu  ,   die  dem  S 
igliedrigen  Systeme  angehören,    während   der   natürliche  Sehn 
in ,    dem    2    und   sglicdrigen    Systeme   angehörenden ,    rhoinbi» 
Oktaedern  erscheint;  das  doppelt*phaspliorsaure  Natron  liefert« 
zweierlei  Krystallc,  die  zwar  beide  dem  2  und  igliedrigen  Sj^ 
angehören,    aber   mit    nicht  auf  einander  zurück führbaren   Wid 
In  der  Natur  vorkommende  Belege  findet  Mitschkklich  imi 
•path  und  Arragonit  und  im  Schwefelkies  und  Wasserkies.   £i 
gert  hieraus,    dafs  die  Krystallform  nicht  blofs    von  der  cliemti 
Natur  abhänge,  sondern  auch  von  der  Lage  der  Atome  gegen 
ander,   da!s  wahrscheinlich  Baryt,    Strontian  und  Bleioxyd  mil 
Oxyden  der  ersten  Classe  isomorph  seyen ,    da  sie  alle  eine  gl 
Atonizahl  SauorstoIF  enthalten;    dafs   aber    bei  ihnen  die  wcchs< 
fige  Lage  der  Atome   eiae  auderc  sejj    im   Arragonit    ucIhdcu 


Allgemeine  Chemie.  4^ 

£n  in  ersten  Classe  f|;e1i5renc]en  Kalks  die  bei  den  Atomea 

Baryts,    Strontians  und  Bleioxyiis  statt  findende  Lage  an,    und 

irch   erhalte  der   kohlensaure  Kulk    im  Arra'j^onit  dieselbe  Krj- 

rm,   wie  der  kohlensaure  Bar\t,    Slrontlan  und  Bleioxjd  be- 

,    Ans  diesen  Betrachtungen  zieht  er  folgenden  Schluls :    Die 

tkt  Zahl  von  Atomen  ^    auf  dieselbe    IVeise   vereinigt ,    bewirkt 

Krjstallform;    dieselbe  ist   unabhängig   von   der   chemischen 

der  Atome»  blofs  die  Zahl  und  die  wtfchsebeilige  Lage  der^ 

hatimmt   sie,   —      Die   wenigen    Erfahrungen,    veiche  wir 

jeUt  haben,   berechtigen  noch  nicht  zu  einein  solchen  Schlüsse. 

ckcinische  Verschiedenheit  des  Kalkspaths  und  Arragonits  (wel- 

Ictzlere    neben    dem   kolilensauren    Kalk    etwas   kohlensauren 

iD  hält)  ist  durch  Stromkyer  auf  das  Ueberzeugcndste  be- 

vorden,  nachdem  viele  geschickte  Chemiker,  wie  Thknakd, 

ikn  vergeblich  gesucht  hatten,    irgend   einen    Unterschied  auf- 

ifiDdeo;  so  möchte   sich  vielleicht  auch  dereinst  die  verschiedene 

icnische  Natur  des  Wasserkieses  und  Schwefelkieses  erweisen  las- 

>%m,    AuF  der  andern  Seite  gibt  es  hunderte  von  Beispielen,  wo  3 

^ TcTbindusf;«!,   welche  dieselbe  Anzahl  Atome  enthalten,    eine  ver- 

tcbiedeu  Form   besitzen.      Dieses    läfst    sich    freilich    nach    obigem 

Satie  dmoi  erklären ,    dafs   die   Atome   bald   diese  bald  jene  Lage 

M^eQ  ciunicr  annehmen   und  dadurch  eine  verschiedene  Gestalt  zu 

™C|;e  brin^ea.    Allein    wenn    man    dieser   Lage   der    Atome   einen 

Mmo  losi^edcliiten  Spielraum  lassen  will ,    so  könnte  man  obigen 

5*B  Mcfr  ioner  fassen ,  und  allgemein  sagen :  Die  Form  einer  ein- 

/Skmi  oda>  zusammen  gesetzten  Substanz   hängt  von  der  wechselsei" 

^g^  lege  ihrer  Atome  ab;    und   mit   dieser  Hjpolhese  wäre  alle 

federe iVacliforsGliung  über  dieUrsache der Krjstallform  abgeschnitten. 

fisiNBARDi  glaubt  in  Hinsicht  der  Krjstailbildung  einen  po- 
in  Gegensatz  annehmen  zu  müssen  zwischen  Sauerstoff  und 
Taiserstoff  einerseits  =  -{-  und  zwischen  Stickstoff  andrerseits 
--•  Die  in  allen  drei  Stoffen  herrschenden  Kräfte  suchen  Krj- 
e  la  erzeugen,  die  nicht  dem  regulären  Systeme  angehören; 
lieh  jedoch  die  -f~^i*^^^  des  Sauerstoffs  oder  Wasserstoffs  mit 
^Kraft  des  Stickstoffs  mehr  oder  weniger  ausgeglichen,  so  ent- 
reguläre Kr) stalle.  Vis  solche  Verbindungen  betrachtet  Bci^N- 
tDi  hypothetischer  Weise  die  bis  jetzt  unzerlegten  Metalle.  Tritt 
^  diesen  Metallen  eine  gröfsere  Menge  von  Sauerstoff,  so  verliereu 
W|  wie  das  E'aeu  im  Eisenoxyd,  durch  das  Vorherrschen  dar 
^£raft  die  reguläre  Form  u.  s.  w.  Die  weitere  Auseinaudcrse- 
long  dieser,  wenn  schon  geistreichen,  doch  allzu  hypothetischen 
liiiichty  scheint  nicht  de^n  Zweck  dieses  Handbuchs  angemessen. 

y,   Dichtigkeit  des  Gemisches. 
1)     Nur  in  wenigen  Fällen^    bei  Gasarten,    hüll  sie  genau 
IS  Mittel  von  den  Dichtigkeiten  der  Bcstandtheiie ,   so  dafs 
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also  der  Umfang  der  2  Stoffe  bei  ihrer  Yereinigimg  nicIdlK 
ändert  wird. 

11)  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Dichtigkeit  rergroK 
der  Umfang  Termindert,  und  zwar  bei  Verbindungen  ^s 
scher  Flüssigkeiten,  wenn  die  neue  Verbindung  wiedccrr 

stisch- flüssig  ist,    in   einem  Tom  Umfange  der  Bestandr 

abhängenden  Verhältnisse,    so  dafs  dieser  Umfang    1)  ^k 
Termindert  wird  (bei  der  Verbindung  yon  1  Mäafs  des 
Gases  mit  2  des  andern),   —  oder  2)  um  '^/^  (bei  d 
bindung  yon  1  mit  1  Maafs,    defsgleiehen  yon  1  Maaft 
Maafsen),  —    oder  3)  um   y^  (bei   der  Verbindung 
Maafs  mit  2  Maafsen),  —   oder  4)  am  y^  (bei  der 
düng  yon  1  Maafs  mit  \  Maafs). 

Es  verbindet  sich 


1,0  Maafs 
Cblorgas 
Stickgas 

WasserstofTgas 

Kohlenoxydgas 

Stickgas 

Schwefeldampf 

KohlenstoiFdampf? 


mit  Maafs 
1,0  WasserstoSgas 
1,0  SauerstoSgas 
0,5    —       — 
0,5    —        — 
0,5    —        — 
S,0  VX^asserstoIFgas 
1,0    -       - 
2,0    -       — 
1,0    -       - 


MB  \äWä.  .mj 
DI   Stteb  ii 

ampf»  y)  jj 


za  Maafs 
2)0  salzsanrem  Gaft  M} 
2,0  Salpetergas.  ^ 
1,0  oxydirtem  S 
1,0  Wasser  dampf» 
1,0  kohlensaurem  ^^^ 
2,0  Ammoniakgas.  II)  Sl 
1,0  hydrotkioDS.  Gas.  If  J 
1,0  Kohlen  wastentofFgiC^ 
0,ö  ülbildendem  Gai.  II)  ^ 

Bei  Verbindungen  liquider  und  fester  Stoffe  scliciÄ  ^ 
Umfangsyerminderung  in  keinem  bestimmten  Yerhaltnisse  ^ 
Umfang  der  Bestandtheile  zu  stehen.  ^ 

III)    In  seltenen  FäUen  wird  die  Dichtigkeit  v< 
der  Umfang  yergröfsert.   Verbindung  des  Schwefels  mit 
Metallen,  des  Kupfers  mit  Silber  u.  s.  w. 

2.    Lichtverhältnisse,     3  undurchsichtige  Stoffe   Uefeni 
mer  eine  undurchsichtige,  3  durchsichtige  immer  eine 
sichtige  Verbindung.     Warum  bei  der  Verbindung  di 
tiger  Körper  mit ,  undurchsichtigen  bald  durchsichtige  (; 
fei   und   Arsenik),    bald  undurchsichtige    (Schwefel   and 
Verbindungen  entstehen,   ist  nicht   erklärt ^  Trübheit 
keiner  chemischen  Verbindung  zu,    ist  ein  Beweis  yon 
gung.  —   Die  lichtbrechende  Kraft  der  Verbindungen 
besonders  mit  ihrem  Gehalt  an  Sauerstoff  abeunehmen« 
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Im  Entsteben  oder  Verschwinden  ron  Farben  bei  der  Ver- 
bdiing  TOD  3  Stoffen  (Schwefel  und  QuecksiUber  zu  Zinnober) 
t  ttcht  eriüart. 

€•  Anch  in  ehemischen  und  physiologischen  F'erhüilnissen 
rcSdit  die  neue  Verbindung  oft  sehr  von  ihren  Bestandthei- 
Bü  ab.  (Die  Verbindung  des  Schwefels  mit  Sauerstoff  zu  Schvve- 
ctnore  giki  ganz  andere  Verbindungen  ein,  als  Schwefel  und 
SauenlolF  fnr  lieh ;  sie  schmeckt  sehr  sauer  u.  s.  w.).  Hierher 
gidÄt  die  Nntralisaiion.  Werden  nämlich  2  Körper  yereinigt, 
dl«  Ak  k  chemischen  und  physiologischen  Verhältnissen,  wie 
mß  Gescbiack  entgegengesetzt  sind ,  so  heben  sich  ihre  ent- 
8*f^>P«tatten  Eigenschaften  mehr  oder  weniger  vollständig 
«rf,  die  Stoffe  neutralisiren  sich ,  es  entsteht  ein  mehr  neu- 
tolei Drittes,  und  es  ist  Neutralität,  chemisches  Gleichge- 
incirl,  chemische  Indiflerenz  eingetreten.  Diese  Neutralisa- 
wB  iit  bei  einem  gewissen  Verhältnisse  beider  Stoffe  gegen 
•■fa  am  vollständiffsten ,  und  der  Punct ,  bei  welchem 
W  iifliebung  der  entgegengesetzten  Eigenschaften  am 
'2^^^^iiplten  statt  findet,  ist  der  Neutralisationspunct»  Dieser 
HPbigI  wird  beinahe  ausschliefslich  für  die  Verbindung  der 
|hn  mit  den  salzfahigen  Basen  angewendet.  Salzsäure  und 
IkMitil.  Fügt  man  zu  einer  neutralen  Verbindung  von  a 
IjL  h  noch  mehr  b ,  und  dasselbe  wird  von  a  b  aufgenom- 
■)  10  sind  in  der  neuen  Verbindung  abb  die  Eigenschaf- 
f  rem  b  nicht  mehr  so  vollständig  aufgehoben ,  es  ist  eine 
htäiiigung  von  a  eingetreten,  und  ein  F'orwalien^  F'or- 
^gen  oder  Üebers9hufs  von  b.  Einfach-  und  doppelt*  Schwe- 
lm Kali. 

i  Bei  den  Verbindungen  wägbarer  Stoffe  erfolgt  häufig 
mUunff  oder  Verschluckung  unwägbarer  Massigkeiten;  in  den 
Cen  Fällen  entwickelt  sich  Wärme  (Kalk  und  Wasser),  in 
en  Licht  (brennbare  Körper  und  Sauerstoff)  und  Electiici- 
in  andern,  nicht  durch  beträchtliche  Affinität  bewirkten, 
jht  Elrliältung  durch  Wärmeverschluckung  (Salz  und  Was- 
s.  diese  ImpODderabilieo. 
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///.    Aufhebung  chemischer  Verbindungen. 

Die  Aufhebung  einer  chemischen  Verbindung  ist  die 
setziuig  j  Decompositiotu  Die  sich  hierbei  als  heterogen 
stellenden  Materien  sind  die  Zersetzungsproducie  im  v« 
Sinne. 

A*     Bedingungen   der   Zersetzung, 

Soll  die  Zersetzung   eintreten,    so  müssen  der  kP. 
welche  die  3  Stoffe  zusammenhält,  eine  oder  mehrere 
entgegen  wirken,   welche   das  üebergewicht  erhalten. 
Kräfte  sind  theils  mechanische,  theib  die  Lebenskraft^ 
eine  grofsere  Affinität. 

a.  Mechanische  Gewalt  kann  nur  Verbindungen  wa 
StofTe  mit  imwägbaren  aufheben.  Wasserdaiopfe  wcrde-a 
Druck  in  liquides  Wasser  und  Warme  zersetzt;  durch  Ral» 
wickelt  sich  Licht  und  Electricitat.  Chemische  VerUiMK 
wägbarer  Materien  widerstehen  aller  Trennung  durck  v« 
nische  Gewalt.  Die  Zersetzung  des  Bleiamalgames  dtndb  I 
ist  nur  scheinbar. 

b.  Auch  scheint  die  Schwerkraft  aus  einer  tropfb»- 

sigen  Verbindung  den   specifisch -schwereren  Stoff  nicM 

rade   nach  unten  zu  ziehen.     Die  Angaben,    nach  weichet 

tiefem  Schichten  von  Salzwasser  und  wässrigem  Weingeist  schi 
seyn  sollen,  als  die  obern,  lassen  noch  andere  Erklärungen  ii 
die. Versuche  nicht  mit  hinlänglicher  Vorsicht  angestellt  wurdi 

c.  Die  Cohüsion  eines  festen  in  einer  tropfbaren  FU 
keit  gelösten  Korpers  hebt  oft  die  chemische  Verbindiiii( 
nigstens  zum  Theil  auf.  Das  Bestreben  eines  festen  Kdi 
sich  zu  gröfsern  Massen  zu  Tcreinigen,  mufs  seinem  B« 
ben,  sich  im  Auflösungsmittel  zu  rerbreiten,  bis  auf 
gewissen  Punct  entgegenwirken.  Da  die  Cohäsion  bei  e 
ter  Temperatur  abnimmt,  so  zeigen  sich  fast  alle  feste  ! 
in  der  Hitze  in  gröfserer  Menge  in  tropfbaren  Flüssig! 
löslich,  als  in  der  Kälten  (Ausnahme  macht  der  Kalk  uo 
citronensaure  Kalk);  wenn  daher  eine  in  der  Wärme  gesi 
Auflösung  erkaltet,  so  wird  die  Cohäsion  des  festen  Kd 
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incii,  nnd   er  Hird   sich   M'cnigstens  zum  Theil  Mieder 

'iden.      Freiwillige   oder  falsche  Niedei  schlagung ,  Praecipi- 

tontanea,  Salpeter  in  Wasser,  Camplier  in  Weingeist,  Was- 
V\«•ilt^ci»t  u.  5.  w.  Dirse  Aiisilifidung  ist  den  ^.  12  an- 
rii    Aijumalicn    unterworfen.       Essigsäure,    welche   nur   0,1 

liieii,  leilicl,  als  sie  Perkin^  (Schw.  3g j  364)  einem 
vuii    iiüu  Atmuspliären  aussetzte,  in  '^'J,  kristallin ische  Säur« 

ftciiwjcii- saure  Flüssigkeit.  Dc-ni^eii.ars  scheint 'der  ver- 
DrucU,  gleich  der  Erkältung,  die  Cuhäbion  zu  vermehren 
lutch  Trennung   zu  bewirken. 

>littekt  der  Lebenskraft  werden  die  den  Tliiercn  und 
n  als  IVahriing  dargebotenen  Verbindungen  mannigCich 
r.  und  in  \'erbindungen  übergeführt^  die  sich  nleht 
ilh  der  lebenden  organischen  R.'Jrper  erzeugen. 
Ilie  Verbindung  z^weier  Stoffe  kann  durch  eine  octer 
:  überwiegende  Affiniläten  getrennt  werden ,  wenn  zu 
erbiiiduiig  einer  oder  nielu-ere  mit  AHinitäten  bega])te 
insnitreten.  Man  unterscheidet  hierbei  die  zu  zersc- 
Verbindimg  von  dem  zersetzenden  ItiJrpcr,  welcher 
t  jedoch  ebenfalls  zugleich  von  ersterer  zersetzt  Her- 
um, wenn  er  zusanunengesetztcr  Natur  ist.  Die  Aili- 
,  «e/che  die  früher  bestehenden  Ver])indungen  zusam- 
ulten  suchen ,  nennt  man  die  ruhenden ,  Ajjinitates  quies- 
xmn  Gegensatz  gegen  die  trennenden  Aflinitäten,  ^Jß^ 
iii^ellentesj  worunter  man  diejenigen  versteht,  welche 
beren  Verbindungen  aufzulieben  und  neue  zu  erzeugen 
Solche   trennende    Affinitäten    bele<>tc    man    vorzu<;rsweise 

I  Namen  der  Attractio  electii'a,  /^n^/anzichuno;,  ff^ahlver^ 
haft,  weil  hierbei  ein  oder  mehrere  StoÜe  zwischen  andern 
Im  haben,  und  sich  denjenigen  aneignen ,  ge^^eu  welchen 
grof»l«  Affinität  haben. 

lumg  zweier  wägbarer  Stoffe  durch  hinzutretende  unwägbare, 

id  2  ponderable  Stoffe  a  und  b  miteinander  vei.'#..ii- 
%  kann  ein  mit  einer  gewissen  Intensität  hinzukommen- 
ponderabler  StolF  sich  mit  b  zu  einem  neuen  Ganzen 
lea,  und  a  abscheiden.  Trennung  des  Goldoiydes  in 
id  Saucrstoflcas  durch  Licht  ^    Trennung  des  Salzwassers  in 

4 


5o  Allgemeine  Chemie. 

Sah  und  Wasserdampf,  der  Kreide  in  Kalk  und  koUensaure»  Cti 

«liirch  Wärme.     Oder   es   treten  zu  der  Verbindung   ab   ziri| 

imponderablc  Stoffe,  von  denen  sich  der  eine  mit  a,  der 

dere  mit  b  vereinigt.     So   kann    man    wenigstens   die   Zerlegai 

des  Wassers  in  Sauerstoffgas  und  Wasserst ofTgas  durch  die  Einwil 

kung  der  beiden  Elektricitäten  erklären. 

Die  durch  die  Wärme  hervorgebrachten  Trennungen  der 
dcrablcii  StoATe    werden    häufig   aus    ihrer    verschieden  grofseu 
slicilät,  Neigung  zum  elastisch -flüssigen  Zustand  erklärt.     Diese 
aber,    mit   andern   Worten,    ihre    verschieden  grofse  Affinität  gl 
die  Wärme,   da  alle  elastische  Flüssigkeiten  aus  Wärme  und 
wägbaren  Stoffe  zusammengesetzt  sind. 

Man   wirkt   der  trennenden  Einwirkung  der  Wärme  c*, 

gegen  a)  durch  Verminderung  ihrer  Intensität,   durch  Erk^' 

tung  und  b)    durch  Yermehrimg  des  nufsern  Druchs,    indes 

dieser  die  Bikhmg  einer  elastischen  Flüssigkeit   bis  za  einem 

gewissen  Grade  hindert.      Wasser   nimmt  in    der  Kälte  mid  bm 

künstlichem  Druck  am  meisten  von  den  verschiedenen  Gasarteo,  wie 

Kohlensäure,    auf;   es  verliert  sie  fast  gänzlich   durch  SiedUnc  und 

wieder  unter  der  Luftpumpe;  jedoch  hält  es,  bei  stärkerem  Dnid^ 

mit   Kohlensäure    gesättigt,    wenn    dieser   Druck    vermindert  wird, 

noch   mehr  Kohlensäure  fest,   als  es  behalten  dürfte,  und  entwickdl 

dieselbe  erst  bei  mechanischen  Veranlassungen  ,   wJe  beim  Schuttdo 

oder  Hineinbringen  pulvriger  eckiger  Körper;    Saiterwasser.     DicK. 

Anomalie    scheint    mit    der    bei    der    Kristallisation    statt    fiudeoda 

(S*   12)    zusammenzuhängen,    und    rül^'^t    nach  Gay -Lussal*«  ir 

nähme  von  einer  Trägheit  der  kleinsten  Theile  her.  j 

< 

ß,    Trennung  eines  unwägbaren  Stoffes  von  einem  wägbarm 
durch  Hinzutreten  eines  wägbaren. 

Die  Verbindungen  der  Wärme  mit  wägbaren  Stoffen 
Flüssigkeiten    werden    durch    einen   zweiten   wägbaren  SttC 
theils  so  zersetzt,   dafs  sich  letzterer  mit  der  Wärme  za 
ner  Flüssigkeit   vereinigt,    während  der  andere   Stoff  seil 
flüssigen  Zustand  yerliert   (gefrornes  Quecksüber  in  Beruhii(| 
mit  Wasser  wird  laufend,   während  das  Wasser  gefriert);  — 
so ,  dafs  sich  die  beiden  wägbaren  Stoffe  unter  Ausscheidi 
der  Wärme  vereinigen  (Kalk  verschluckt  das  scLwefligsaurc 
u  .iter  Wärmeentbindung  ). 
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f.    Trenaung  zweier  oder  mehrerer  wäß  barer  Stoffe  durch 

hinzutretende  wägbare. 

I)  Die  Yerbindung  ab  Mird  dui-ch  einen  Stoff  c  zersetzt. 

EiMfüeke   IVahlverwandt Schaft  j     Attractio    electiim     simplex. 

Zenetzong  erfolgt ,  indem   sich  c   entweder  blofs  mit  a 

Teibindet  und  b  filr  sich  ansscheidel,  oder,  -wofern  c  in  hin- 

rcidiender  Menge   vorhanden   ist   und   auch  sef;en  b  Aflinität 

f  sei^,  indem' sich  3  besondere  Verbindungen  a  c  und  b  c  er- 

zeagen.  Kohlensaurer  Kalk  und  Salzsäure;  Scliwcfcl-Quccksillter 

lud  EiscBj  flan,  in  Weingeist  gelöst,  und  Wasser.     Schwefelblei 

wird  Mi  Oifor  in  Chlorblei  und  in  Clilorschwefcl  zersetzt. 

II)  Die  Verbindung  ab  ;wird  durch  die  2  SlofT'e  cd  zer- 
letEt 

i)  Zwei  Stoffe  yereinigen  sich   und  die  zwei  übrigen 

■*WB  nnverbunden.      Vermlsclit   man    eine   Auflosung   des  Ter- 

l'Bwwis  in  Weingeist  mit  einer  Auflösung  des  Salpeters  in  Was- 
^1  so  £i]jt  der  Salpeter  nieder,  das  Gel  beliebt  sich  auf  die  Ober- 
^^1  Bod  die  Flüssigkeit  besteht  fast  blols  aus  Weingeist  und 
nnicr.  Sdzsaures  Eiseno\vd  zerfallt  mit  kohlensaurem  Kali  iu 
Hl^Ueibcndes  salzsaures  Kali,  niederfallendes  Eisenozjd  uod, 
'Ki  ^ififfiraig  entwickelnde,  Kohlensäure. 

sj  Es  vereinigen   sich  je  zwei  und  zwei  Stoffe;    dop" 

f^aklverwandt schüft ,  Attractio  electii*a  duplex,  Aßinite  double. 

sehr  häuGger  Fall,  besonders  bei  den  Salzen.      Schwefelsaures 

''1  mit  salzsaurcm   ßarjt  zusammengebracht,  bildet  salzsaurcs  Kali 

'/ scliwefelsauren   ßarjt ;    kohlensaures  Kali   mit  salzsaurem  Kalke 

'h  sdizsaures  Kali    und    kohlensauren  Kalk.     Schwefelwasserstorf 

l*  Bieiozjd    ( Sauerstoff- ßlci)    bildet  Schwefclblei   und   Wasser; 

"^iimat   (  Chlor- Quecksilber)    mit  rohem  Spiefsglanz    (Schwefel- 

^Bon)    bildet   Spiefsglanzbulter    ( Chlorantimou )    uod  Zinnober 

iwefelquecksilber  ). 

ni )    Die  Verbindung  a  b  c  wird  diurch  den  Stoff  d  zer- 

1 )  Vereinigung  von  2  Stoffen  mit  Ausscheidung  von 
^dern.  Die  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  beste- 
de  Blausäure  zersetzt  sich  mit  glühendem  Eisen  in  Kohlenstoff- 
«     und   in  ein  Gemeng  von  Wasserstoffgas  und  Stickgas. 

2 )  Vereinigung  von  3  Stoffen  mit  Ausscheidung  des 
rten«     Htedier  gehört  besonders  die  Niederschlagung  tiues  Mc- 
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ulls  durch  das  andere  aus  seiner  Auflösung  in  Sauren  oder  iJk 
licii.  So  bildet  sich  beim  Zusammenkommen  von  schwefelsanM 
Knpferoxyd  mit  Eisen  —  schwefelsaures  Eisenoxydul  und  ab|| 
schiedenes  Kupfer;  die  4  Stoffe  sind  hier:  Schwefelsäure,  SaM 
sioll*,  Kupfer  und  Eisen. 

IV)  Kommen  mehr   als  4  Stoffe  mit  einander  in  Berfl 

rang,  so  nimmt  mit  der  Zahl  der  Malcrieii  die  Zahl  der  mi) 

lidien    Aflinitäten   in    einem   schnell   wachsenden   Yerhältflbl 

zu;    der  KrUdg  wird  verwickellor   und  ist  scliw ieriger  tcvÜ 

zu  bestinunen.     lläulig  hann   man   jedoch    Verbinclungcn  fl 

mehreren  Stoffen   als    eine  einfaclie  Matene  betrachten,  in 

brauclit  blofs  die  Aflinitäten  ilu'er  Verbindung  als  eines  Gl 

zen  zu  berücksichtigen.     So  sind  die  Säuren  und  salzfahigeo  1 

sen  zusammengesetzte  Körper;    bei   ihrem  Zusammentreflen   hat  ■ 

aber  dennoch  meistens  nicht  die   Aflinität  ihrer  ßestandtheile  so  I 

achten.     In  einigen  andern  Fällen  hat  man  aber  ofl  denselbi 

Stoff  als  einen  doppelten  anzusehen,  wenn  er  nämlich  bei  (fa 

Aflinitätensj.iel   eine  doppelte   Rolle    übernimmt.      So  Wat  m 

sich  zweimal  den  Phosphor  zu  denken,  der  beim  Zusammenlrcffi 
mit  Kali  und  Wasser  iheils  zu  Phosphorsaure,  theds  zu  Phoiplic 
wasserslofTgus  wird,  und  man  kann  sich  denken,  es  sejen  5  Slol 
Kali,  Wasser^tof^,  Sauerstoff,  Phosphor  und  Phosphor  im  Spiel  H 
wesen.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Schwefel,  hui  und  Chlor,  W« 
sie  mit  Kali   und  Wasser  in   l(erührun<v  kommen. 

*'  I 

Der  Fall,  wo  sich  bei  mehr  als  5  Sloff'en  tnuncr  jct; 
Stoffe  vereinigen,  hei  Pst  Attractio  eiectü'a  multiplex.  So  biU 
essigsaures  Bleioxjd  mit  Schwefelwasserstoff- Kali  essigsaures  Kl 
Schwefelblci  und  Wasser. 

Die  complicirteren  Erfolge  werden  bei  Betrachtung  der  m 
zelnen  Stoffe  aufgeführt  werden. 

Bei  sämmtlichen  Erfolgen,  welche  sich  zeigen  beim 
sammentrcff en  von  3  imd  mein*  Stoffen ,  mufs  man  anne 
dafs  die  den  Erfolg  bewirkenden  Hräi^e  die  entgegcnge 
ten  überwogen  haben.  Die  ohne  Zweifel  am  meisten  bei 
sen  Erfolgen  thälige  Kraf>  ist  die  Aflinirät,  wobei  auch 
Alliniläl  der  miwägbaren  StofTe  gegen  die  wägbaren  su 
riiclisichligen  ist.  Von  geringerem  EinfluPs  auf  diese  Erfol 
ist  die  Cohäsioii,    sowohl  der  einzelnen  Srolle,    als  der  m^ 
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icken  TerLiDclnngen ,    denn   man   kann  annehmen^   dafs  sicli 
-Ae  yerbindung  desto  leichter  bilden  werde ,  je  gennger  die 
kColuision  der  einzelnen  Stofre,   und  je  grüfser    die  Cohäsion 
der  zu  bildenden  Verbindung   ist.     So   hat  Bf.rtiiollet    als 
«u  aUgemeines  Gesetz   gefunden,    dafs   beim  Zusammentref- 
ftm  Toa  a  Salzen   in    dem  Falle    eine    Mechselseitige   Zer- 
setzung erfolgt ,    wenn   eines   der   3  neuen  Salze  weniger  in 
\\asiarl5&)kh,  also,  nach  seiner  Ansicht,  eoharenter  ist,  als 
jedes  der  s  fi-ilheren. 

El  eatscheidet  über  den  Erfolg  der  Anziehungen  die 
Sonne  der  AiKnitätsgi-öfsen,  welche  zu  gleicher  Zeit  reali- 
n1  Verden  können ;  ein  wenig  auch  die  verschieden  gi^ofsen 
Colülioiien,  sowohl  der  einzelnen  Stofle,  als  auch  der  mög- 
toen  Terhindimgen.  Sobald  die  Summe  der  Kräfte,  welche 
■8W  Terbindongen ,  die  zu  gleicher  Zeit  bestehen  können, 
<i  enevgea  streben ,  die  Siunme  derjenigen  Kräfte  über- 
*w«t,  Termöge  welcher  dil»  alten  Verbindungen  zusammen-« 
#™teairerden,  so  erfolgt  die  Zersetzung. 

^^Ap.    Bei  3  Stoflren  und  5   Aflriiiitälen  :    Wenn  sich  a  und  b 

'''''^^■jpBB  ail  Ausschlufs  von  c,    so  kann  man  sagen:   Die  Affinität 

^iMifob  ist  giörser,  als  die  Aflinitat  von  a  %ii   c  nebst  der  Aifi- 

^■W  roo  ac  lu  b;    und   sie  ist  aucli   wieder  grüfser,    als  die  AÜi- 

^'tvon  b  lu  c  np!)st  der   Aifinität  von   bc  zu   a.     Man  darf  aber 

Sd^en,  die   Ani.iität  zwlscijen  a  und   b  sev  gröfser,  als  die  Af- 

m  zwischen  c  uu  l  a,    c  und  b,    a  c  und  b,    b  c    uud    a  mit- 

«der. 

ßdsp.  Bei  j  Slo(l>n  und  ii  AflUuit-itcn.  Vereinigt  sich  a  mit 
>oil  c  mit  d,  so  ist  die  AHinität  von  a  zu  b  nebst  der  Ainnilät 
c  zu  d  gröfser  i)  als  die  Aifinität  von  a  zu  c,  von  b  zu  d, 
von  ac  zu  bd;  9.)  als  die  Aflinitat  von  a  zu  d,  von  b  zu  c, 
ron  ad  zu  bc;  3)  als  die  AiUuitat  von  a  zu  C|  von  ac  zu  b 
ron  a  b  c  zu  d  II.  s.   w.       ' 

J)a  demnach  nicht  eine  einzelne  Aflinitat  entscheidet,  son- 
n  die  Summe,  so  erhlärt  es  sich  leicht,  wie  eine  gi'öisere 
initat    durch  mehrere  kleinere  Afllnilüten  überwogen  wer- 

kann.  Der  schwefelsaure  Barjt,  der  weder  durch  Kali  noch 
:h  Kohlensäure  für  sich  zerlegbar  ist,  wird  in  kohlensauren  Ba« 
und  in  seit wefelsau res  Kali  zersetzt ,  wenn  beide  Stoffe  zugleirli 
rirkeii.    Die  AÜinität  der  Schwefelsäure  zum  Barvt  sry  66,  /mu 
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-pimlJjche  Erfolge   de»  Alliiutätenconflicls   beä 
.iftii  lucliierer  Malcricji  l>leilten  sieh  bei  dem 
*"  Va  voÜl'ummcii   consUul ,    subald    nur    i )    die  M< 
^    (j-^  g'™^  dieselbe  bleibt,  sj  die  Temperatur' und 
(Cre  nmck  nicht  vcraciüeden  sind.      Mit  Veründcrunj 
(,iin«tündc    treten  häufig  entgegengesetzte  Eriblge  dei 
tj^enconracts ,    BOgeuanntc    weehselteiiige    ff'atäi-erwandl 
Jßitiiales  reeiprocae  ein. 

j.  Was  die  Menge  helrim,  so  ymA  «)  bei  3  Sl 
niehl  rein  ausgcsehieden  werden,  wenn  ich  mehr  c 
ab  zum  Sättigen  von  a  erJ'ordcrlich  ist,  sonder 
aC  und  bc  bilden,  sobald  b  Aniiiitiit  gegen  c  hat.  ß^ 
uingehehrt  ivenigcr  c  nngewandt,  als  n.'ithig  ist,  a  zu  si 
■o  wird  ein  Theil  der  Verbindung  ab  unzersetzt  hleiliei 
sinil'^  M.Gewichte  SchwefeUäure  uöthi^,  um  i  M.G.  mIdM 
res  Kali  bei  niäfsifier  Hilxe  tu  /md^cii,  und  nlle  Ssiprie 
».n  entwickln,  weil  sich  i  M.G.  Kali  mit  3  M.G.  Sol.wefe 
zu  doppelt-suhweMsBurcin  Kali  vereiiiißl,  welches  lu  neuen 
-geil  von  Kali  geringere  Alünitäi  hal,  als  die  Salpetersäure,  CS' 
diese  daau  durch  eine  sehr  hohe  Temperatur  ictsctit. 
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•  Die  Verschiedenheit  der  Temperatur  mrkt  auf  zweier- 
^  >N  eise  die  Erfoige  abändernd : 

*)  In  sehi*  vielen  Fällen  ist  "Wärme  Ton  einer  ge'wis- 

»Ätensitäl  als   eine   vierte  oder  fünfte  Materie  anzusehen, 

l'velche  neue  AiKnitäten  ins  Spiel  bringt,   und  sich  mit  a,  b, 

*^  ^  «u  Dampf  oder  Gas  vereinigt ,   und   zwar  um   so 

••^hte,  F  geringer   der  äufserc  Druck.!    So  erklärt   es  sich, 

^ZjT*  ^'^"''®  ^"  ^^^  Gluhhiiie  die  Schwefelsäure  und  andere 
vmiBptbifc  ^^äuren  aus  ihrer  Verbindung  mit  Natron  und  andern 
»T  ^y  "*heiJel,  während  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die 
™^*i—ire sich  als  eine  äufserst  schwache  Säure  zeigt;  hierher  gc- 
•*'■•■  «I  Abscheiden  verschiedener  verdampfbarer  Säuren  durch 
*^*¥**'**'«i  durch  Kieselerde  u.  s.  w.  von  Kali,  Natron  u.  s.  w. 

p)  kl  einigen  Fällen  scheinen  durch  die  verschiedene 

TCBperitiit  die  Aninitätsgröfsen   oder   die  Cohäsion  auf  eine 

mmpeiot  Art   geändert    zu    werden ,     wobei    oftmals    wohl 

«Dcn  Besonders  das  Wasser,   als  Auilüsuugsmittel ,    eine  Be- 

»^^^■™*9*og  verdient.       Kochsalz   und   Bittersalz,     in    Wasser 

^|P**t  "wben ,  über  dem  Gefrierpunctc  unverändert,  unter  dcm- 
inbca  wcfdci  sie  zu  Glaubersalz,  welches  krystallisirt,  und  zu 
.  »l»i"W btererde ,  welche  aufgelöst  hleibt.  Scheele;  diese  Er- 
•efc«M^ fat  nach  Betithüllet  darin  ihren  Grund,  dafs  in  der 
E±te  die  lüsHdikeit  des  Glaubersalzes  in  Wasser  bedeutend  ab- 
wimai,  die  des  Küchs;ilzes  sehr  wenig;  auch  hat  Grotthüss  (Scher. 
X- ^'^^ )  fezelst  •    dals  ein   Gemisch   von  Kochsalz   und   Bittersalz, 

■  BT    ■  '         .  ~ 

mi  »vcioj^eist  gekocht,    in    sich  auilösendc  salzsaure  Bitlcrerde   und 

urutlÜeihtudes  ikli  vcfelsaures  Natron  zerfallt,    also    offenbar    die 

.UuiUi  Ati  AuQ5>un<:;siniltcIs  zu  diesem  oder  jenem  Salze  die  dop* 

.Mke  Afiqfiii  veranlufst.      In  der  Kothgliihhitze  entzieht  das  Kaliuia 

\m  £ueo,  in  der  Wcifs^lühhitze    entzieht  das    Eisen  dem  Kalium 

iiue/stoir. 

ScfieinLare   Umdrehungen    der    Verwandlschaftsgrofsen    liefern 
/üfirende  Falle:  Schwefelsaures  Ammoniak   wird  durch  Bitter« 
ifrl«^l,    und    schwefr'lsuure    Bittcrerdc     durch    Ammoniak;    in 
Fällen   ist  die  Zerlegung  nur  eine  halbe,  und  es  bildet  sich 
eine  "ifache  proportioiiirtc  Verbindun«^.   —    Die,  zuerst   von 
Lkoükaf   bemerkte,  Zersetzung  eines  salpetersauren  Salzes  durch 
^  iure,  und   in  der  GlühMlzc  auch  durch  arscnip;e  Saure  erklart 
aut   der    Zersetzung,    die  die  Salpetersäure  selbst   dabei  crlei- 
U1.AUMAN  (Opusc.  3,  3 07  lt.  j.'^/.j 
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B.     Umstünde   und  Erfolge   der   Zersetzung* 

a.  Die  Zeit,  in  welcher  sie  erlblgt,  hängt  gi'üfstenthi 
von  den  (S.  39)  angeführten,  auf  die  SchneUigUeit  der  V 
ciniguiig  cin^rirkenden  Umständen  ab. 

b.  Diejenigen  Zersetzungen ,  welche  durch  FinM  ü*hi 
einer  grüFseru  AHinität  liervorgelnMcht  werden,  sind  mit  ci»«, 
ner  Temperaturerhöhung  verhnndeii,  Mclrhe  gleich  scyn  mudlt  " 
<ler  Temperaturerhöhung,  welche  der  zersetzende  Ki'rpcrC 
hei  seiner  Verbindung  mit  a  hervurzu]>ringen  X>negt,  wenige 
«ler  Temperalurerh.'Jhiuig ,  m  eiche  bei  der  Verbindung  von  i 
mit  dem  jetzt  abgetrennten  b  statt  (and. 

c.  Ks  hin  eine  (Qualität Sanierung  ein,  des  in  neue  Vci^ 
bindungen  tretenden  zersetzendiwi  ,  und  des  zum  Theil  ia 
seine  Bestandlhcile  sich  trennen :ien  zersetzten  Körpers;  dk 
heterogenen  Zersetzungsproductc  worden,  so  lange  sie  sich 
noch  nicht  nach  dem  verschiedejien  specifisclien  Gewiclite 
getrennt  haben ,  ein  trübes  oder  undurchsichtiges  Gcmcag 
darstellen. 

Die  Zerselzungsproducli-  sind  : 

«.   V\'ägbai*e  elastische  F'hissigUeiten,  Luft  oder  Daiiip£ 
Entwiclichi  sich  dieselben  auF  einmal  aus  der  ganzen  sich  zer- 
setzenden Mass*»,  und  ist  ihre  J^iaslicität  wohl  gar  noch  durck 
\\  ärmeentw  icldung  erhühl ,  so  bringt  ihre  plötzliche  Ausdeh- 
nung Krschullcrung  der  l.uft,   Knall,   und  Krschüttennig  der 
übrigen  benachbarten  (icgenstände,  Zersclmietlerung  der  Ge-  ^ 
laise   u.  s.  w.    heivor.      Verpuffung ,  Detonation.     Schiefspulreril 
Eine  gcwi.s  unstiiiiliart<? ,  ihkU^toii  Gay-Lussac  {  j4nn.  Chim.PAvui 
^9*  53)    gcliöiiji;   p«:wiinli-tc,     von    Bkiancüon    auf«;t'slelllc,    Ef^ 
klarungsait    des  Knalls    m.'iiichei-  Kiiallj^emisclic,   s.  111   Bihl.   univen» 
28,  3i>'i.  —    F.nt  wichein  sie  sich  lUirallmälig  aus  einer  liqi 
den  Masse,  so  ist  die  /icrsetziuig  Xon^ßrausen,  Effavesi 
begleitet.     Kohlensaures  Kali  und  Scliwefclsänrc. 

,3.     Tn»pH)are  Fliissigiuiien ,  die  sich  aümälig  nach  ili* 
rem  specilischen  Gewichte  über  einander  lagern. 

y.    Sind    ein   oder   mehrere   Zerselzungsprodiicto    fesL; 
so   zeigen   sie   einen    \erscliiedenen  Cohüsiunszusland  je  nach 
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er  Natnr,  nach  ihrer  Terthcihing  und  nach  der  yerschie- 
K*n  Geschi%indigkeit ,  mit  der  die  Zersetzung  vor  sich 
ng.  PulTcrig,  Silber,  —  flockig,  AUuiierde, — käsig,.  Hom- 
er, —  körnig,  schwefelsaures  Kali.  Metalle,  allmalig  durch 
r««tzang  ihrer  Auflösung  abgeschieden,  l)ilden  häufig,  un- 
'  MitM'irkung  der  galvanischen  Elektricität ,  krystallinische 
umäLnliche  Massen,  Metallbäume,  Metcdhegeiationen,  Blei« 
OB,  Zinnbaiiai,  Dianenbaum. 

Di€  Zersetzungen,  deren  Producte  theils  liquid,  theils 
•st  sind,  beifsen  Fällungen,  I^iederschla gangen,  Präcipitationen, 
id  jmar.  zum  Gegensatz  der  falschen  Fällungen,  iichie  oder 
mimgtikt  Fällungen,  Praccipitationes  coactae.  Der  die  Zersc- 
ing  bevrirkendc  Körper,  er  sey  einfach  oder  zusamnienge- 
rt,  ist  das  Praecipilans,  Fiillungsmittel:  der  sich  bildende 
te  Körper,  er  sey  einfach  oder  zusammengeserzt ,  ist  der 
^iillu  Körper,  das  Präcipitat,  Nur  in  einzelnen  Fällen  ist 
äcipitation  und  Abtrcnuiuig;  Präcipitat  und  abgeschiedener 
rir\»«T*.  VaUungsmittel  und  abscheidender  Körper  gleichbe- 
eutend.  Kalkwasser  mit  Weingeist;  Kalkwasscr  mit  Kleesäure,* 
lAhMirer  Kalk  mit  kleesaurem  Kali. 

ht  rin  Zersetzungsproduct  wirklich  ein  aus  einer  Verbin- 
iig  ausgeschiedeuer  JWrper,  so  heilst  es  Eüuct ,  oder  Be- 
udt'itd;  isl  es  hingegen  die  Verbindung  eines  iUvstandtheils 
I  Zerrsetzten  Köq^ers  mit  dem  zersetzten  ü<ler  einem  Tlieilo 
toelben^  so  heiPst  es  Product.  Kohlensaure,  durch  Glühen  von 
Uc  BÜt  ijuecksilberoxyd  erhalten ,  ist  Product;  Kohlensäure,  durch 
MBinriibriDaen    von  kohlensaurem    Kalk    uod   Salzsäure    erhalten, 

Educt. 

Aof  d»T  ZerselJtunj»  der  Vrrbin(lun«»en  in  Kducte  beruht  die 
MwKe  Ztrfegnng ,  Analyse  der  Körper.  Naclul(*iii  man  zuvor 
fli  cfteffitfche  Prüfnngsmittel ,  gegen^virkendc  Mittel ,    Rca^^cnticn 

•  G^f«rm%;irt  der  tMuichifii  H<'stanchli''ilc  rrk;innl,  und  »Iso  die 
ili|jtit<>    \iiulvse  beendigt   hui,     so    nimmt    man    mittelst   dei&elbcu 

•  •iaji^:iljti\c  Zerlej;nnj;  vor  ,  wo  uiun  jrden  iJcbl.indlhril  seiner 
tun  Mc-iii;«'  niivii  ent\\i;der  für  sich,  o«brr  In  v'xwcv  hi.lvaMiilcn 
vbiiiJun^  Itc&udlich  dji^tvllt.  Die  erhultenrn  Urstiindthrilc  nitis- 
■  Jna    Acrl^Bk  Körper    au   Gewicht   so   viel    als  möglich  gleich 
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Oft  lafst  sich  em  erhaltener  Bestandtheil  wied^  in  i 

Bestandtheiie  zerlegen;   diese  werden  die   entfernten  Best 

iheiiej  Principia  remota,   eines  Körpers   genannt,    zum   Ui 

schiede   von   den  näheren  oder  Principia  proxima.     Die  näh 

Bestandtheiie  des  schwefelsauren  Ammoniaks  sind:  Schwefek 
und« Ammoniak;  die  entfernten:  Schwefel,  Sauerstoff,  Stickstoff 
Wa&serstofT.  Bestandtheiie,  welche  sich  nicht  weiter  zerlege« 
sen,  sind  für  uns  einfache  Stoße j  Elemente,  IJrstoffe;  dock  l 
EU  erv\ arten,  dafs  mit  den  Fortschritten  der  Chemie  mancki 
jetzt  als  einfach  anzusehenden  Körper  in  heterogeue  Körper  la 
bar  gefuuden  werden. 

III:    Gixifse   der  Jjjinitäten. 

Die  Betrachtung  der  CoUision  der  AiKnitäten  miteina 
und   mit  andern    Naturkräften   leitet  auf   die  Annahme, 
die  verschieden  grofse  Aihnitat   zwischen  den  Terschiedc 
Stoffen  gemessen  werden  könne. 

Es  mufs  ein  durch  Zahlen  ausdrüclüiares  Terhikiu's 
ben,  in  welchem  die  Grofse  der  Aftinitäten  zu  dcf  Gri 
anderer  Naturkräfte  ,  namentlich  der  Schwerkraft ,  Adkic 
Cohäsion  steht«  besonders  da  die  Cohäsion  faäuJig  die  AI 
tat  besiegt,  und  ihre  Gi\>ise  durch  Gerichte  bestimmbar 
Bis  jetzt  ist  es  aber  noch  nicht  gelungen,  diese  ahsohüt 
niiäisgnyse  zu  erforschen. 

Ferner  mufs  auch  das  Gi^ol^enverhältnifs«  in  welcheiB 
Tcrschiedenen  AlHnitäten  der  ferschic denen  Materien  zu 
ander  stehen .    die  relative  ^ßinitätsgröße ,    durch  Zahlen  4 
godi*{icKt  werden  können.    Die  Methoden«  deren  man  sick; 
dient  hat«   tmi  diese«  wenigstens  annäherungsweise,   aufii^ 

1 

den«  sind  folgende:  i 

1.   Man  mifst  die  Aftinitäten  untereinander,  nach  deol 

folge«    *ler   sich   beim  ZusammentretTen   mehrerer   Aninij 

zeigt«  Ton  dem  Gnmdsatze  ausgehend,  dafs  immer  die  I 

sei^*  Sunmie  der  Artiiiilätsgrolseu  den  Ertoig  bestimme.  \ 

a  %tj  verhindbar  mit  b,  c«  d,  e.  Die  V^rbioduRg  a  b  fP 
duuh  c  'zerle|:t«  welch«^  sick  des  a  bemächtigt  und  b  aussckd 
d  scheide  c  und  c  si^hrMe  d  \on  a  ab«  so  kaon  man  aniiehi 
d^Is   e  die  ^rvf^c  «Vdiuiut   zu  a  habe,    und   dais  bicrauf  d,  I 
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Hierauf  beruhen  die  Verwandt sehaf ist a/dn,  Fallungstafeln, 
e  (iffinüatum,  von  Geopfrov,  Bekgman  u.  A.,  in  wel- 
Huem  jeden  Stoffe  eine  Columne  gewidmet  ist,  so  dafs  alle 
m  verbindbarc  Stolfe  in  der  Ordnung,  wie  sie  sich  einan- 
scheiden,  aufgeführt  sind,  und  zwar  derjenige,  welcher  alle 
ausscheidet,  zu  oberst.  —  Dadurch,  dafs  man  die  Erfolge 
adrigerer  Temperatur,  auf  nassem  l^ege ,  von  den  Erfolgen 
herer  Temperatur,  aif  trockneni  li^ege,  unterscheidet,  wer- 
•doch  nicht  alle  Abänderungen  der  Verwaudlschaflsgröfse  aus- 
cku 

Findet  mn  beim  ZusammentrefFen  von  4  Stoffen  eine  Verei- 
g  Too  a  mit  b  und  von  c  mit  d,  so  roufs  die  Affinität  von 
h  -f-  der  Affinität  von  c  zu  d  gröfser  sejn,  als  z.  B.  die  Af- 
Foo  a  zu  c  und  von  b  zu  d.  Aus  diesen  Erfolgen  der  dop- 
Wahlverwandtschaft  berechnete  Guyton-Mokveau  annähe- 
reise folgende  Tabelle  über  die  relative  Affinitäten|[röfse  zwi- 
eioigeo  Säuren  und  einigen  salzfähigen  Basen : 


Schwefels. 

Salpeters. 

Salzs. 

65 

62 

86 

62 

58 

32 

58 

50 

28 

54 

44 

20 

liVak     46 

38 

14 

rta«      50 

40 

16 

ei4e     40 

36 

10 

Essigs. 

Kohlent.  i 

29 

14 

26 

9 

25 

8 

19 

12 

20 

4 

17 

6 

15 

2 

f.  Han  kann  yicllcicht  die  Adhäsion  als  eine  anfangende 
tat  ansehen,  und  annehmen,  dafs  die  Adhäsionsgröfse 
len  zwei  Stoflen  mit  ihrer  AfYinitätsgi^örse  in  einem  ge- 
Verhältnisse steht.  —     GüYTON-MoRVEAU  bestimmte  da- 

e  Adhäsion  zwischen  Quecksilber  und  verschiedenen  andern 
o .  indem  er  Metallplatteii  von  i  Zoll  Durchmesser  statt  der 
bale  an  das  eine  Ende  eines  Wagbalkcns  und  ins  Gleichge- 
3rachte,  und,  nachdem  ihre  untere  Fläche  mit  in  einem  Ge- 
efindlichcm  Quecksilber  in  genaue  Berührung  gebracht  vt'ar, 
Wichte   bestimmte,    die    zu  der  Trennung  der  Platten   erfor- 

waren.  Hier  fand  er,  dafs  Gold  erforderte  4)6  Gran, 
|2^,  Zinn  4i8,  Blei  897,  Wismuth  872,  Platin  282,  Zink 
Opfer  142,  Antimon  126»  Eisen  ii5,  Kobalt  8  Gran.  Bei- 
inz  in  derselben  Ordnung  verbinden  sich  die  Metalle  mehr 
enit;er  leicht  mit  dem  Quecksilber,  und  die  Erfahrung  eut- 
daiier    der    obigen    Annahme.    —      Da  es  jedoch   unmöglich 

Adhäsion   zwischen   denjenigen  StofTen  zu  bestimmen,  welche 

Affinität    gegen    einander  haben,     weil    diese    sich    sogUicK 

eo    und    zvi'ischen    sich    eine  Schicht    neuer    Verbindung  cr- 

so    läfst    sich   durch   die  Adhäsioa  nur  der  geringste  und 


1 
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iinwiclitig[8te  Theil    der    relativen   AfTinitatsgrSrse    entdecken » 
Schwierigkeiten,  welche  die  genaue  Bestimmung  der  Adbasiousgi 
Doch  sonst  hindern,  gar  nicht  zu  gedenken. 

3.  Nach  Wekzel's  (von  der  Verwandtschaft  S.  ü8 ) 
nähme  löst  sich  ein  fester  Körper  in  einem  flüssigen  Ai 
schneller  auf ,' je  gröfser  die  Aflinität  zwischen  ihnen  ist, 
fern  nach  seiner  Ansicht  der  ilüssige  Körper  mit  seiner 
linitiit  eine  bewegende  Kraft,  der  feste  eine  zu  bewegi 
Last  ist;  je  gi'öfser  daher  die  Kraft,  desto  schneller  wird 
Last  bewegt  werden.  —  Das  Gesetz,  dafs  die  AtFiuitätsgi 
in   umgekehrtem    Verhältnisse    mit    drr    Zeit    der  Vercini«ninff 

^        o  ^  r»      o 

wäre    vielleicht   richtig,    wenn  man  Cohäsion    und  spccifisches 

wicht  in  Rechnung  bringen  könnte.  Die  Krfalirungcn  Wenzei^ 
welcher  Metallcvlinder  von  gleicher  Höhe  und  gleichem  Durchi 
ser,  mit  Ausnahme  der  einen  Grundfläche,  mit  einem  Lack  ribeno|Q| 
und  auf  sie  bei  gleicher  Temperatur  und  gleich  lange  Zeit  Sänmi 
einwirken  h'efs,  sind  nicht  beweisend,  weil  beim  Auflösen  eines  re- 
gulinischen Mrlalls  in  Säuren  mancherlei  AfTiintäten  ins  Spiel  \omr 
men,  und  weil  Wenzel  bisweilen  verdünnte  Säuren  atizüvrenden 
genöthigt  war,  welchen  Umstand  durch  Rechnung  ausiug^icben, 
wie  es  Wenzel  that,  nicht  sicher  angehen  mochte. 

4.  Häiilig  hat  man  angenommen,  dafs  die  Affinitntsgrofse 
mit  der  Menge  des  aufgelüsten  Körpers  in  einem  bcstimmtea 
geraden  oder  verkehi'ten  Verhältnisse  stehe. 

a.  Bergman  :  Je  mehr  eine  Säure  von  einer  Basis  trSg^ 
desto  gröfser  ist  ihre  Aflinit'it  zu  dieser  Basis,  als  zu  einer  anden; 
je  mehr  eine  Basis  von  einer  Säure  trägt,  desto  gröfser  ist  cbw* 
falls  ihre  Ailinität  zu  dieser  Säure,  als  zu  eiuer  andern. 

b.  KiHWAN  :  Je  mehr  eine  Säure  von  einer  Bas^s  tri^ 
desto  gröfser  ist  ^\e  Aflinität  der  Basis  gegen  die  Säure;  je  nelf: 
hingegen  eine  Basis  von  einer  Säure  trägt,  desto  geringer  ist  ib- 
Aliinität  der  Säure  gegen  die  Basis. 

c.  Berthollet:  Je  weniger  von  b  erforderlich  ist,  «| 
B  za  neutralisiren ,  desto  gröfser  ist  ihre  Aflinität,  und  daher:  J^ 
mehr  eine  Säure  von  einer  Basis  zur  Neutralisation  bedarf,  und  jl 
mehr  eine  Basis  von  einer  Säure  zu  ihrer  Neutralisation  b< 
desto  geringer  ist  die  wechselseitige  Aflinität. 

Keine  dieser  3  sich  widersprechenden  Annahmen,  die  thciii 
auf  nicht  ganz  richtige  Analysen  der  Salze,  theils  auf  Iljputhesei 
gestützt  sind,  stimmt  mit  den  AflinitStsgröi'sen  überciii,  die  mit 
nach  dem  Verfahren  1)  findef.  Nach  der  BERTTCOLLET'schcn  Lehr» 
niufste  überhaupt  der  mit  dem  kleinsten  Mischuogsgewicht  versehene 
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Miersi  if^'^*  Affinität  gegen  die  übrigen   Stoffe   zeigen,    also 

,       -f.      ^Wer  allen  Körpern    bei  weitem  die  gröfstc,   defsglei- 

^     -    ^^  "acb  jeder  dieser  Leliren,  i.  B.  sämnuliche  Salzbasen 

ulidtJ^^^  Säuren,  und  umgekehrt  sämmtlichc  Säuren  gegen» 

ihr  Äfr*     ***"    immer    dieselbe   Aniiiitätsordnung   beobachten, 

j-      .VT*  'oimer  dasselbe  ist,  was  aber  alles  mit  der  Erfahrung 

.      J        '*^*gröfsen  ,    \>enigstens  wie  sie  nach  dem  Verfahren 

•         *"  »«'erOen,  im'gröfsten  Widerspruche  steht,  wie  folgende 

'p»aut*   Gleicher  die  StolFe  nach   ihrer  durch  das  Verl'ah«* 

/  ?   "«ueuou  respectiven   AlIinitätsAröIse   nebst   Auj'abe    ihrer 

9  p^^icui  c  geordnet  stehen. 

,  ^^Y  ^J.s.ilneters.  47,2  Kali  dg,;?  Kalk 

^jtehinJu  auf :  nehmen  auf :  nehmen  auf  : 


rt 


^^^^2  Kali  80    Schwefels.»)  45  Kleesaure 

**-3  Natron  54    Salpetersäure  40  Schwefels» 

'^^-.6   Baryt  36,4  Salzstiure  54  Salpeters. 

■        Xi^        Strontiao  36    Phosphorsäure  36,4  Salzsäure 

j*^-.5  Kalk  75,4  Chlorsäure  22  Koblensünre 

•*    i^i       Bitterenle  32    schwefl  Siiurc 

iowa«    ^^       Ammoniak  22    Kohlensäure 


tn^nf  ^^esetze,  denen  die  yljfiniiätsgrofse  folgt. 

"6«\^^«> selben  2  Stoften:    Verbindet  sich   a  mit  ver- 

^eBen  *^»i^en  yon  b,    so  hält  a  die  erste  Menge  von  b 

gjvf**^*  Affinität  an  sich,  als  die  zweite,  diese  stäi'ker, 
^  Jnxxc  n,  s,  ^. 

^  B«  ^^^»schiedenen  StofTen  : 

t.  J*  einfacher  die  Stoflc  sind,  desto  stärkere  und 
jpjgfaltiß^*"«  Attiiiiläten  zeigen  sie;  mit  der  Zusanmiengc- 
^eit  nehmen  die  Aflinitäten  an  Zahl  und  Stärke  ab,  bis 
I c»dlicii  ganz,  aufboren^  sonst  würde  die  Chemie  ins  Un- 
iSdic  gehen. 

b.  Stoffe,  die  sich  auf  demselben  Grade  der  Zusam- 
l^yietztheit  oder  Kinfachheit  befinden,  äulsern  gegen  ein* 
Iffdie  grofste  Aflinität;  einfache  Stofl'e  verbinden  sich  \or- 
pireise  mit  einiachen,  zusammengesetzte  mit  zusaiimicnge- 
tfta. 

c.  Je  entgegengesetzter  sich  die  Stoffe  sind  in  Hin..ichl 
r  sinnlichen   Attribute    (unter    Berücksichtigung    \on    b), 

tofcra  sieh  hietbei  eio  saures  Salz  bildet. 
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desto  gröfscre  Affinität  zeigen  sie  gegen  einander.    Sauen 
und  Metalle  I  Säuren  und  Alkalien. 

IF".     Tf^esen  der  Affinitätserscheinungen. 

Ueber  die  Veränderungen,  welche  die  Materien  bei  ih 
chemischen  Yerbiadungen  und  Trennungen  erleiden,  sind  ti 
züglich  folgende  Lehren  aufgestellt. 

1.  Atomistische,  M'oi*in  aiigenonimen  wird,  dafs  sick£ 
sich  verbindenden  Materien  in  ihre  Atome  zertheilt  diBlä 
einander  lagern. 

a.  Aeltere  atomistische  Lehre  von  Epikur,  Lücki 
Lesage.  Es  bewegen  sich  durch  den  Weltraum  nach  v^ 
schiedenen  Richtungen  Atome,  welche,  auf  andere  Kör| 
treffend,  diese  sowohl  gegen  die  Erde  als  gegen  einander 
Bewegung  setzen,  woraus  Schwerhrafl,  Cohäsion,  Adbisi 
und  Aüinität  erhlärt  werden. 

b.  Neuere  atomistische  Lehre  der  Franzosen  od  Em 
länder;  Hauy  und  Dai.tos.  Jeder  wägbare  Stoff*  bertdit  •' 
kleinen  Theilchen ,  w  eiche  >\  ir  nicht  w  eiter  zu  trennet  ▼* 
mögen;  diese  Meinen  Theilchen,  Atome,  haben  eine  bcstiitf^ 
Form  und  Gröise  und  ein  bestimmtes  Gewicht.  Ihre  FflO 
ist  entweder  das  Tetraeder  oder  Parallelepipedon  oder 
Sseitige  Säule;  die  Molecules  integrantes  von  Hadv;  oder 
Atome  sind  Kugeln,  und  es  sind  erst  je  4  solcher  Atomfl 
einem  Teti*aeder ,  8  zu  einem  Parallelepipedon ,  6  zu  ei 
Sseitigen  Saide  vereinigt,  Ampkiik  (Ann.  Chim.  go,  43). 
Atome  sind  weder  zusammendrückbar ,  noch  ausdehnbar; 
gleichartigen  vereinigen  sich  mit  einander  vermöge  inwol 
der  Anziehungskraft  zu  grüfsern  Massen,  doch  so,  dafs 
sehen  ihnen  grofse  Zwischenräume  bleiben,  die  wah 
lieh  mit  Wärme  ,    dem  Princip  der  Elasticität  erfüllt  si 


*)   Lk   Roieb  u.  DiJWAS  (Journ.  Phys.  92,  409)  nehmen,  dt_. 
mistischen  Ansicht  zuwider,  an,  der  Raum,  den  eine  Materie»^ 
Metall,  Schwetd  tu  s.  w.  einrfimmt,  sey  stetig  von  ihr  erFülltf 
Zwischenräume   zu   ent!)altenj  in  diesem  Falle  mufs  das  spcci 
Gewicht  einer  «olctien  Materie,   muttiplicirt  mit  dem  Umfaag 
Ätomes )  das  Atomgewicht  geben  \  uad  umgekehrt^  da  nan  dal' 
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igkeiteu  sind  Aggregate  Ton  Atomen,  wo  jedes  Atom 
inen  Sphäre  Warme  uin(;elicn  ist,  welche  bei 
vla^tüefaen  beträchtlich  grufs  ist.  Bei  den  eWiscIien  Flüs- 
'.t(Mi  kann  man  aiiaclimen,,  dafs  die  Wärmespliären,  welche  ein 
Q  mngfben,  entweder  eiiiratiieii,  od«r  dü|ipiiltcii  oder  <'|faclic[i 
lang  kiihcn,  oder  liafa  ihr  Durctimcsser  eiil weder  79 >,  oder  1000 
T  taub  liclrägl,  da  tie  (ducli  Ü.  4<l)  bei  gleivliem  Umfauge 
ilwWUwc;»  eolweder  4   oder   -i   oder   1   Alom   eiill.ahen. 

Vfii«  Aic  Müterie  uneodlicti  theilbar,  so  nüfite  licl.  aach  die 
tmatpliMiKVc  Luft,  rerintl);e  ihrer  Ebsticilät,  ins  Uneiidliutie  thei- 
iin.  Die  Aimoiphürc  inüCilc  tluiiii  nicht  be«räi)£t  sej'ii,  sondern 
Ht  miifiir  Ulli  bis  tu  den  ölirigeii  Himmt-likörpern  ausLiieiten  uod 
u»  J.-t' <^i..!iT  Atraospliäreii  i>ilJeti,  deren  Diclitigkcll  der  Mustc 
iKi'i  1' nr'ü'.^ikrrift  dieser  Körper  angemessen  wäre.  Oafs  man 
IS  ',1.1..  !i  i.r  iJL-  .\tma*pliüre  walirnimml,  könnle  Llor*  daher  riih- 
'",  "»'il  JicirlLe  wencii  der  gcrin(;eiJ  Masse  des  Mondea  »ehr 
'-"iFuuJ  Jalicr   unbemerkbar  lejn   miifsle.      Allein    auch    von   der 

'  «nj  vom  Jupiter,     deren   Massen  viel  bcträclillicher  sind  •!( 

'  '''  Erilf ,    lalst   es  sich  aslronomiscb  beweisen  ,    dafs  sie  keine 

■  ,'.-,u      Dieses  leigt,    daFs  die  Luft  nicht   bis   in*   Un- 

<L    ist,    sondern    dafs    die    in    den    obersten   Regionen 

liiohen   Atome    derselben    licii    nicht    bis    über  einen 

[    iiinaus   von   einander  entferneo,   sofern  am  Ende  die 

'■■  ■■■'■■'%  im    bilde  df!iii   Ausdehnungsbestrcbea  das   Gleichgewicht 

■'    Hitii-iSTON  (Plüll.  Mn.  4,  aSi). 

/he  cbcuiische  Verbindung    ist   eine    durch    die   Wechsel"- 

-f  Ajixiehitag  der  heterogenen  Atome  bewirltte  Neboncin- 

'l..gcrung  der  heterogenen  Atome  zu  zusammengcüetzten 

u  n.     Diu    Atome    Tcreinigen    sich  nur    in  einfachen  Ver- 

ü'.^n  Ton  I  KU  1,  2,  3,  4,  5  u.  s.  1'.,  von  ü  zu  3  und  5, 

ica  3  zu  4.    Die  cheOiisehe  Terbindimg  erscheint  homogen, 

(in  einzebies  Atom  nicht  sichtbar  ist,  und  also  auch  nicht 

I  r  gicicWürmigen  Ordnung  verlheilte  heterogene  Atome. 

ÜBtcht  und  AlomKewioht  kennt,  »o  mufs  du  Atomgewicht,  mit 
(cm  tftc.  Gewicht  dividitt,  il»  Volumen  der  Atome  xl^  Qu"ijea. 
ten  geben.  Sie  berechnen  <lii;se  Volumina  bei  verschieiiencn  Mjte- 
ncn,  unU  glauben  eingehe  Vcchältniiie  zu  (inilcn.  Dj  jedoch  ubise 
ne,  sobald  man  Atome  annimmt,  nicht  zuUtsIg,  nniJ  viel' 
f  uiiunehmen  ist,  dafs  bedeutende  Zwiich.'n  »iime  statt  habet), 
J^mU  da«  sfcc.  Gewicht  aller  Alotne  duselbe  ist  (den  (ieie> 
bder  Schwerkraft  genmftj.  10  ist  vielmehr  festzusctitn ,  ilafs 
^mfan«  <ler  Atome  heteTogencr  Kürpet  sieb  cheit  to  vctbuli,  wie 
Wmiiewichi. 
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lieber  die  Natur  derjenip[en  den  Atomen  zukommenden  An] 
biingskraft,  vermöge  weiclier  sie  sich  mit  licterogciieu  Atomen  v 
einigen,  sind  besonders  folgeiiJe  Ansichten  aufgesti'lll :  Bri-FON 
klaite  diese  Kraft  tür  identisch  mit  der  Schweikrat't ;  die  Verscli 
denheit  in  der  Afllnitatsiriöise  verschiedener  Stoii'c  li^ittrte  er  i 
der  verschiedenen  Form  ihrer  Atome  ab;  je  mehr  sich  die  Aloi 
vermöge  ihrer  Form  annähern  können ,  nm  so  gröfser  muls  < 
wechselseitige  Anziehung  seyn,  und  umgekehrt,  weil  die  Sch^a 
kruft  im  Quadrate  der  Entfernung  abnimmt.  (Dieser  Grund  irt  ■ 
genügend,  denn  wir  sehen,  dals  *.*.  Körper,  bei  denen  dieselbeFn 
der  Atome  angenommen  werden  mufs,  gegen  einen  dritten  ik 
sehr  verschiedene  AÜinität  äufsernj  z.  B.  der  oktaedrische  Sal^ 
und  Diamant,  oder  das  würfelige  KochsaU  und  Bleiglani  pfr^ 
Wasser).  Auch  Guyton -Morveau  hegte  eine  ähnliche 
die  dann  durch  Behthollet  (s.  n.)  weiter  entwickelt  wi 
Da  jedoch  weder  die  verschiedene  Form  der  Atome,  noch 
Bert  HOL  L  ET  zu  Hülfe  gerufene  Cohäsion  und  Elasticität 
den  grolscn  Unterschied  in  der  AlFinitätsgrö  se  bei  den  versrb  ■ 
nen  StolFen  zu  erklären,  so  betrachten  Viele  die  Afnniiät  ab 
von  der  mechanischen  Anziehungskraft  verschiedene,  uchnM^* 
den  Atomen  in  wohnende  Kraft.  J)ie  Klectrochemiker  eodM  ' 
ten  diese  AiHiiität  für  identisch  mit  der  electrischen  AnzidMtfgi  ** 
nehmen  im  Allgemeinen  an,  die  Anziehung  zwischen  2  hftot^**^ 
Atomen  sej  um  so  gröfser,  je  mehr  der  eine  positiv-,  der  ■«■*■' 
negativ  -  electrischer  \aiur  sev,  welche  Hypothese  im  Eii»*** 
noch  vitle  Abänderungen  erleiden  kann.  V'ergl.  WinterI»  (' 
6Wi/.  6,  4  u.  uof);  Dwr  f  A'.  GeU,  5»  4);  Grotthcss  {^ 
phys,  cliem.  Forschungen  4,  44 Ji  Berzelils  in  den  S.  23  u.  34j 
gefühlten  Schriften;  Schweiüoe;;  CSc/iw,  5,  49 i  6*  u5o  u. 
^j  3o'i  u,  3i5;  8 ,  3oy ;  g,  54 j  33o  u,  435;  44»  5to;  u5ß 
3f)ß  240  u.  u3oJ;  BtcqLF.REL  (Ann.  Chim,  PAjs,  24ß  ^$^4 

Für    die    neuere   atomistische    Theorie    spricht ,    dafs  sie 
deutlichere  Vorstellung  von  der  Kristallisation  und  der  Ursacke' 
Mischungsgewichte  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Stofle 
schwieliger  ist  für  sie  zu  ei klären  die  Durchsichtigkeit  der  K( 

2.    Dynamische  Tlieorien ,    worin  aiigenomnieii  ivii'd, 
pich  die  sich  vereinigeiideu  Körper  wcchselsweise  durchi 

a,     Ua:>t's    Theorie.      Kaint    (in  s.  Anfangs^rUni 
Naturwissenschaft  J.  Auß.  S.  j5 )   nimmt   ebenfalls    die  Ml 
als   für  sieh  bestehend  und  zwar  mit  2  Ki^äAen,  mit  Ei 
sivhrail  und  Allraclivluall  begidil  an.     Eine  Matene,  an 
clier    die  Sinne   keine  Poren  wahrnehmen,   wie  Metall, 
u.  s.  f.,   ist  nicht  ein  Aggregat  von  Atomen  und  leeren 
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sondern  sie  erfüllt  den  Raum  gleiehmSPsig,  stetig;  sie 
ei  einem  gegebenen  Druck  nur  bis  auf^inen  gCAvissen 
:l  zusammcnclrückbar,  -wo  die  mit  der  Zusanimendrückung 
filmende  Repulsivkraft   übci'M'iegt. 

Wenn  2  Materien   gegen   einander  Aflinitnt  zeigen,    so 

i  sie  durchdringlieh  für  einander;    bei  einer  vollständigen 

Ausvm^  kann  man  annelmien,    dafs  sie  sich  dmxheinander 

&  \Jii€!MÜ)Mke  vertheilen,  so  dafs  jeder  der  Stoffe  gleichför- 

oi^'&vrch  die  ganze  3Iasse  yerbreitet  ist.    Jedoch  erfolgt  nach 

KjkNt's  Auabme  in  den  gewulinliclien  Fällen  niclit  diese  Zertliei- 
liM|^  in  Üoeii<iliclic ;  wenn  sie  indels  eiToI^^t  sej,  so  sey  die  eot- 
NaBdeiie  Verbindung   niclit  melir  zu   trennrn. 

Diese  Ansicht  erklärt  sehr  f;ut  das  homogmc  Aussehen  der 
fcrbinloDg;  eben  so  die  Durchsichtigkeit  der  Körper;  noch  hat 
W  aiek  fcfsacht ,  die  Krjstallis:ilIon  und  das  IVlischuna[sgewicht 
Iff  Korper  ui  erklären;  auch  bleibt  nicht  wohl  zu  erklären,  wa- 
Va  die  Verbindung  zweier  nach  ihrem  specifischcn  Gewicht  über 
**Mier  jescbichteter  Liquida  in  der  Ruhe  erst  in  sehr  langer  Zeit 

k  Xaturphilosophische  Ansicht.  Die  Materie  ist  nichts 
ji^ «4  Bestehendes,  sondern  nur  das  Product  aus  dem  Con- 
Pb  rfö"  £xpansivkraft  mit  der  Attractivkraft.  Sie  erfüllt  da- 
P^deo  Raum  stetig,  ohne  leere  Räume  in  sich  zu  schliefsen. 
m  dem  yerschiedenen  Verhältnifs   zwischen   diesen  beiden 

« 

Saften  entspringen  die   verscliiedene   Cohäsion,    Dichtigkeit, 
^  alle  Qualitäten  der  verschiedenen  Materien. 
Bei  der   chemischen  Verbindung   zweier  Materien  verei- 
ai  sich  nur  die  sie  constituirenden  l{räAe  zu  einer  gemein- 
(fluchen  Summe,  aus  deren  Conilict  die  neue  Verbindung 

rorgeht. 

Diese  einfach  scheinende  Theorie,  welche  Kraft  als  etwas  ohne 
■ie  Mdgliches  annimmt,  erklärt  durchaus  nicht  genügend  die 
liillisatioo,  das  Mischitngsgewicht  und  besonders  nicht  die  Man* 
riu«keit  der  Miterien,  da  z.  B.  Körper  von  demselben  speci- 
cn  Gewichte  so  sehr  ihrer  Natur  nach  verschieden  sejn  können. 

Anmerkung*  Sehr  abweichend  von  der  hier  vorgetragen «mi 
liläislekre,  die  als  eine  mit  den  neuern  Entdeckungen  bereicherte 
LCaiAN*sclie  angesehen  werden  darf,  ist  die  BfiRTHOLLFT'schc. 
iTUOijLBTf  von  dem  Grundsätze  ausgehend,  Schwcrkral't,  Co- 
Im  und  AiBuität  sejeu  dieselbe  Kraft,  die  sich  bei  der  AÜinität 
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swiscben  den  kleinsten  Theilen  und  daber  kräftiger  iofscrOy  kl 
daraus  vorzüglich  folgende  Sätze  ab : 

1.  Alle  Körper  haben  Affinität  gegen  alle  übrige;  die  Af 
tätsäufserung  wird  aber  oft  verhindert  durch  übervriegende  Cc 
sion,  Elasticität  oder  Schwerkraft. 

2.  Zwei  Stoffe  können    sich    in   allen  möglichen  Verhaltoij 
mit  einander  veibinden,  wenn  nicht  die  oben  erwähnten  Kräfte 
wisse  Schranken   setzen;    der   Uebergaug    vun   einem   Verbiodoii 
verhältnifs  zum  andern  ist  ein  allmäliger,  kein  sprungweiser. 

3.  Je  weniger  von  b  nöthig  ist,  um  a  zu  ueutralisiren,  ia 
entgegengcsetaer  müssen  seine  Attribute,  desto  gröfser  muls  sd 
Affniität  scvn;  die  zur  Neutralisirung  von  a  nöthige  Menge  von 
c  u.  s.  f.  stellt  daher  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  ihrer  rtk 
9en  jlffinitätsgröfse, 

4.  Wirken  b  und  c  in  gleicher  Menge  auf  a  ein,  so  werf 
sie  sich  in  a  im  Verhältnifs  ihrer  Adiiiitütsgröfse  theilen  ;  wird  ih 
das  Gewicht  von  c  verdoppelt,  so  wird  auch  damit  seine  Afiii 
verdoppelt,  weil  die  Zahl  der  einwirkenden  Thcilchen  von  c  r 
doppelt  ist.  Das  Product  der  relativen  Afiinitätsgröfse  eines  JL« 
pers  in  sein  Gewicht  giebt  seine  absolute  Vcrwaudtschaftsknf^  »c 
seine  chemische  Masse, 

Nicht   immer   wird    a   zwischen    c    und   b   je  nach  Icr  cWt» 
sehen  Masse,    die   sie    ins  Spiel    bringen,    vcrtheilt;     CohävoQ  im 
Elasticität    bringen    häufig   Acndcrungen  hervor,    indem  sie  albul 
b,    oder  c,    oder  ab,    oder    ac   aus    dem  AiGnitätscoiiflict  eulf( 
und    dadurch    immer    wieder    neue  Zersetzungen   veranlassen,  \k 
entweder  blofs  mit  b  oder  blofs  mit  c  vcreinf<^t  ist* 

Diese   scharfsinnige   Theorie   steht   mit   den    genauesten  Vi 
chen  von  Pkolst,    Bekzelius^)   und  Dai.ton   in   Wider 
da  sich  findet ,    dafs  alle  durch  gröfserc  Affinität  bewirkte  Vi 
düngen  proportionirt  sind,  und  dnfs  b  von  n  durch  c  in  den 
sten  Fällen  rein  abgeschieden  wird,  diejenigen  FfiUe  ausgeo 
wo  zwischen  a  und  b  eine  besondere  ebenJalU  proportiowtt 
büidung  mit  Ucbcrschufs  von  b  möglich  ist.     Auch  Du  long'» 
suche  {^Ann,   Chim,  82,  278;  auch  Schw,  5,  369),  nach  w 
kohlensaurer  Bar^t,  Strontian,   Kalk  und   Bleioxjd  beim  Zu 
bringen    mit   schwefelsaurem,    phosphorsaurem  u.  s.  w.   Ami 
K^li,  Natron  und  Billererde  meistens  nur  unvollständig  zersetzt 
den,   so  dafs  man  4  Salze  erhält,    können  nichts  beweisen ,   ^ 
Temperatur   nicht   beachtet    wurde,    während  Kölrbutbr 
Pharm,  8,   181)   gezeigt    hat,    dafs   der   kohlensaure  Barjt  i 
Kälte   das  schwefelsaure  Kali  und  Natron    völlig   zersctzl|  w« 
in  der  Hitze  die  Wirkung  eine  umgekehrte  ist. 

*)  Bbrzblius  hält  demungeachtetdieRERTHOLLET^cheLehvea^« 
Versuchen  für  vertrüglich*  Davx  ist  anderer  Mtinang*  Stbm» 
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Zweiter     Theil. 


Specielle    Chemie, 


oder 


^  Lehre   ron    der   Affinität    der    einzelnea    Stoße. 


Erster    Abschnitt. 

Cbemie  der  unwägbaren  Stoffe. 


unwägbaren,  impondcrablcn  Stofle,  Imponderabilien,  athc- 
ie  Snbstansen,   strahlende  Potenzen,    Incoercibilien ^  nn- 
^idieiden  sich  Torzüglich  durch  folgende  Merkmale  yon  den 
m.  Stoffen : 
j.   Sie  sind  ohne  Gewicht,  wenigstens  für  unsre  jetzigen 

%    Sie  sind  höchst  expansibel  and  yerbreiten  sich  daher 
schnell   und  nach   geraden  Richtungen ,     strahlend, 
diejenigen  Bäume,    welche  ihnen  keinen  Widerstand 
»gen  setzen. 

3.  Sie  durchdringen  Korper,  welche  für  simmtliche  wag- 
Stoffe  undurchdringlich  sind. 

\uB  d«D  swei  xuletzt  geDannten  Eigenschaften  ergiebt  sich  Ihre 
Ylhfrimwg  UDd  Allgegenwart  in  den  wägbaren  Stoffen. 
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G8  Unwägbare  Stoffe. 

4.     Sie  ofTcnbaren  sich   meistens   niir   vcnigcn   uiu 

Sinne   unmitlclbar^    der  Magnetismus  keinem,   das  Licht 

die  Wärme  einem,  nm*  die  Elektricität  mehreren. 

Die  angeführten  Eip;enschaftea  machen  es  allerdings  zw 
haft  oh  Materien  als  Ursachen  der  Empfindung  der  Wärme, 
Lichts  u.  s.  w.  anzunehmen  sind,  doch  ist  diese  Annahme  dis 
fachsie  und  für  die  chemische  Ansicht  dieses  Gegensundes  di( 
gemessenste. 

Die   Imponderabilien   sind :    Licht ,    Warme ,    Elektri 

und  Magnetismus;  da  sie  in  der  Physik  ausfuhrlicher  hell 

tct  werden,    so  -werden  hier  vorzüglich  nur  die  chemisi 

Verhältnisse   der  3   ersten  gegen  die  iPonderabilien  abge 

delt  werden,    mit   Uebergehung  des  Magnetismus,    wel 

auf  die  chemischen  Yerh&ltnisse  der  Ponderabilien  keinen ! 

flufs  SU  zeigen  scheint. 
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^o  Licht. 

Oynonymc:  Lichutoil',   Hchterzeugender  Stoff,  lichtmator 
Lumiero,  Photogene. 

Das  Licht  ist.  derjenige  Stoff,  welcher  in  unserm  An 
das  Gefiihl  von  Ilellheit,  Licht,  erregt. 

Physikalische  Eigenschaften, 

1.  Das  Licht  ist  iinge  wichtig. 

•2.  Es  ist  im  höchsten  Maafse  expansibel;  es  breitet  tt 
Ton  seinem  Entstehungsorte  in  geraden  Linicni ,  Sirahlen  ^  i 
ungemeiner  Schnelligkeit  aus.  Seine  Stärke  steht  im.  mm 
kehrten  Verhältnisse  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  n 
Licht  ([uell. 

3.  Es  durchdringt  die  LufV  und  auch  mehr  oder  irenfg 
Tollständig  alle  übrige  durchsichtige  Körper,  während  diei 
durchsichtigen  Körper  dasselbe  gai*  nicht,  oder  nur  durch  sa 
düime  I  ja  gen  liindurch  lassen. 

4.  Fällt  es  aus  einem  dm*chsichtigen  Medium  teafaadet 
Körper  y  sie  seycn  durchsichtig  oder  nicht,  so  ivirl  «  m 
Theil  zurückgeworfen ,  reßectirt ,  und  zwar  imter  denida 
Winkel,  imter  dem  es  auffiel. 

5.  Geht   ein  dui*ch  ein   dünnes  Medium  fallender 
strahl   nahe   an   einem   dichtem  Körper   yorbei,   so  wird 
Lauf  elwas  yerändert,  er  wii'd  inßcctirt,  er  erleidet  eine 
gung ,  Injlexion, 

6.  Eällt  ein  Ijichtslrahl  in  niclit  senkrechter  Richtung 

einem  Mediiun   in   ein   anderes  von  verschiedener  Dichti 

und   Brennbariveit,   so   wird  sein   Lauf  ebenfalls   abgei 

das  liicht   wird   gebrochen,  refrangirt.      Gelangt  der  Str 

ein  dichteres  oder  brennbareres  Medium,  so  nimmt  er  iu  dj 

aelben  eine  mehr  senkrechte  llichtung  an,  und  umgekebf 

Die  Inflexion    und    die  Refraction   lassen    sich  erklären  aus 
mit  der  Dichtigkeit  und  Brennbarkeit  zunehmenden  Anziehung, 
häsion  der  Körper  gegen  das  Licht. 

7.  FarhenzerstreMung :    Diu'ch   eine   jede  Brechung 
sich  ein  ungefärbter  Lichtstrahl  in  7  farbige  Stralilen  e 
Diese  sind,  mit  dem  brechbarsten  angefangen:  violett,  i 
bkui  hellbUn,  ffrfin,  gelb,  orange,  roth.    Licht-  und/i 
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Am  meisten  erhellend  Ist  der  gelbe  und  grAne 
iL  Noch  weit  über  die  Gränze  des  Yioletts  hinaus  zeigt 
ucfa  Seebegh  schwache^  yiolettes  Licht,  welches  allmä- 
iblos  wird;  eben  so  über  die  Gränzc  des  Rothes  hinaus 
i  LichL  Jeder  der  farbigen  Strahlen  erleidet  bei  neuer 
nng  keine  weitere  Farbenyerändening. 

.  FäDt  das  Licht  unter  einem  bestimmten  Winkel  (bei 
fon  35  bis  36®)  auf  eine  glatte  Fläche  eines  Korpers, 
pntst  das  von  dieser  reflectirtc  Licht  besondere  Eigen- 
em,  es  ist  polarisi'rt.  Denn  wenn  es  Ton  hier  aus  unter 
dbea  Winkel  auf  eine  zweite  glatte  Flache  fallt,  so  wird 
►fs  dann  von  dieser  yollständig  zurückgeworfen,  wenn 
if  die  erste  Fläche  auffallende  und  yon  der  zweiten 
reflectirte  Strahl  in  einer  Ebene  liegen ,  aber  gar 
wem  der  letztere  mit  dem  erstem  einen  rechten  >yiu- 
ickea  würde. 

[▲UDi  leitet  diese  Ersclieianng  von  der  Einwlrkunp^  der  rc- 
raAca  Rorper  auf  die  Lage  der  Liclittheilchen  iiinsichtlicli  ili- 
MJt  ib. 

^  Li  Behreren  Medien,  namentlich  in  den  Krystallen, 
■efct  som  regulären  System  gchürcn ,  auch'  in  einigen 
krrstallinischen  thicrischen  Materien,  wii^d  der  Licht- 
ia  zwei,  entgegengesetzt  poiarisirLc,  Thcile  gespalten; 
•e  Sirahlcnbrcchimg,     Ycrgi.  Ba£\vst£ii  (^Scliw,  33,  3^0 ). 

Chemische  Verhältnisse  des  Lichts. 

1     yerlialtnisse  des  Lichts  gegen  die  übrigen 

Imponderabilien. 

4.     VerhäÜrufs  des  Lichts  zur    Wiirmr, 

j4,    JF'iirniccrzeugung  durch  Licht. 

ämmtliche  gewichtige  IWrper  rervScJiluokcu  einen  Thcil 
ichts,  mit  dem  sie  in  Berührung  koinincn.  Sie  ver- 
fiken   desto   mehr,    je  undurchsichtiger  sie  sind  ,    und  je 

f 
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• 

dunkler  und  rauher  ihre  Oheiiläche  ist$  durchsichtige  RSrpi 

und  Körper  mit  wcifscn  und  glänzenden  Obei*flachen  abso 

bii'cn  ani  wenigsten,  sofern  sie  das  meiste  Licht  hindurch  li 

sen,  oder  rcilcctircn.    Je  mehr  ein  Körper  Licht  yerschlud 

desto  mehi*  erwärmt  er  sich  im  Sonnenlicht. 

In  einem  Sonnenlicht,  in  dem  ein  Quecksilberthermomeler  i 
38"  C.  steigt,  cjliitzt  sich  eine  reine  Wismuthkugel  von  i  Z 
Durchmesser  au('  5o^,  dieselbe  Kugel ,  mit  Tusch  überzogeo,  i 
56",  mit  Rufs  überzogen  auf  5i)^\  mit  weil'ser  Farbe  überzogen  i 
43";  die  mit  blauer  Farbe  überzogene  Kugel  erhitzt  sich  stick 
als  die  reine;  die  mit  rother  Farbe  überzogene  schwächer.  BöciLBi^K 

IFürmecoUector  von  Saussuke  u.  Ducakchat* 

Duich  das  vermittelst  der  ßrenngläser  und  Brennspiegcl  a 
centrirle  Sonnenlicht  kann  mau  eine  der  höchsten  Temperaturen  h 
vorbringen.  Durch,  während  einer  Sonnenfinsternifs ,  angestd 
Versuche  hat  Flaugerguks  bewiesen,  dnfs  das  Licht  der  Soo 
es  komme  vom  Rand  der  Scheibe,  oder  von  ihrem  Mitt^lpui 
gleich  stark  erwärmend  wirkt.  Daniell's  Annahme ,  als  ob  i 
Soiinenstralilcn  unter  dem  Aequator  weniger  Warme  •  erzcv^a 
wirkten,  als  in  den  gemäfsigtcn  Erdtheilen,  ist  durch  GAX-'LviSJ 
(Ann.    C/iim.  P/tjs,  26,  37^)  widerlegt. 

Das  Sonnenlicht  verliert  nur  sehr  wenig  von  seiner  wanml 
Kraft»  wenn  es  durch  eine  Glasscheibe  hindurchgeht. 

Das  durchs  Prisma  gebrochne  Sonnenlicht  zeigt  die  grSisie  ( 
wärmende  Kraft:  nach  Landriani  im  Gelb;  nach  Rochon  m 
sehen  Gelb  und  Roth;  nach  Heksciiel  und  Enolkfield  vq 
jenseits  der  äufsern  Gränze  des  Roth;  nach  Behard  im  aabi 
sten  Rand  des  Roth ,  während  die  wärmende  Kraft  des  auil 
dem  Roth  liegenden  (fast)  unsichtbaren  Strahls  nur  ^/^  so  fpii 
sej;  nach  Leslie  im  Roth,  während  aufserhalb  des  Roth  gar  keil 
Erwärmung  bemerkt  werde.  See i: eck  hat  jedoch  gezeigt,  da 
sich  die  erwünneiide  Kraft  der  farbigen  Strahlen  je  nach  derNi 
des  rrisnia's  ändert.  \ach  ihm  steigt  die  erwärmende  Kraft 
äufkcrsteu  Rande  dvs  Violett,  oder  noch  ^o  Zoll  aufserhalb  d< 
bon ,  wo  sie  am  seh  wachsten,  ist,  allmälig  durch  l>lau  und 
hindurch,  und  sie  erreicht  ihr  Maxiraum:  bei  einem  mit  \Vi 
gefüllten  Prisma  im  Gc-lb;  bei  einem  mit  Vitriolöl  oder  mit 
Lösung  von  Salmiak  und  Sublimat  zugleich  gefüllten  Prisma  zj 
scheu  Gelb  und  Roth ;  bei  einem  Prisma  vou  gewohnlichem  weil 
(Ilas  und  Kron^Ias  im  vollen  Roth,  und  bei  einem  Prisma  von  Fl 
^las  aufserhalb  des  Ruth.  Von  welcher  Natur  das  Piisma  jeJi 
5(*v,  so  zeigt  sich  noch  Wärme  aufserhalb  des  Roth,  die  mit 
Entfernung  von  Roth  allmälig  abnimmt.  Nach  Powell  hängt 
erwärmende  Krall   der   faibigeu  Strahlen  auch   vou  der  Faibe 
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r^t erwirmeaden  RcSrpers  ab,  und  ein  mit  Zinnober  bemahlces  Ther- 
■Hctcr  wird  uacli  ihm  im  pomcranzcn- gelben  Strahle  mehr  er- 
tbf,  »Is  im  rothen.  Nach  demselben  gehen  die  wärmenden  Strah- 
■  cfes  Prfsma*Sy  gleich  den  Sonnenstrahlen,  durch  Glas  hindurcii, 
bie  dadurch  bemerklich  an  wärmender  Kraft  zu  verlieren.  Es 
eU  jIm  neben  dem  Farbenspectium  auch  ein  If'ärmespcctrum. 
vk  HEf.sr.HfiL  nimmt  das  l'arbenspectruni  nur  V^  vom  VVärme- 
Kirum  ein;  nach  ihm  ist  au<;h  wegen  der  schwächern  Brechung 
r  WarmestrahJen  der  VVarmefücus  etwas  weiter  (nach  Wol- 
STON  um  Vis)   ^'^^  Urenngldse  entfernt,  als  der  Lichtfocas. 

Die  zwei  Specira,  die  ein  Prisma  aus  Doppelspath  giebt,  er- 
innen  beide  gleich.     Bkkakd. 

Jtfoodiichty  dessen  Intensität  sich  zu  dem  des  Sonnenlichts  nach 
rec£!l  =  1  :  sdoooo  bis  Sooooo  verhält,  durch  einen  Brenn- 
;|^  conceoCrirt,  bringt  nach  den  meisten  Beobachtern  keine  £r- 
tDiiag  hervor;  nach  Howard  (^Sillim.  amer,  J,  ?. ,  ^^7)  nur 
!  geringe,  durch  eiü  empfindliches  Photomeier  wahrnehmbare. 

J?.     Lichterzeugunff  durch  ff^ärme. 

Hu  kann  keinen  Körper  bis  zu  einer  gewissen  Tempc« 

,  ohne  daFs  er  glühend  wui'de. 

wird  durch  Hämmern  heifs;  durch  fortgesetztes  Ham- 
cm  iJukcnd.  —  Alle  Körper  werden  bei  derselben  Temperatur 
üheudf  rar  Luft  scheint  nach  Wedgwoods  Versuchen  einer  hö- 
Tn  Teaperatur  zum  Leuchten  zu  bedürfen.  Nach  Nkwton  wird 
scfl  Im  Dunkeln  schwach -glühend  bei  3'ij^  C. ,  stark -glühend 
I  400^,  10  der  Dämmerung  leuchtend  bei  474",  im  Hellen  leuch- 
id  bd  angefahr  53B'>. 

ErUärungsarten  der  Thatsachen  i*on  A  und  B: 

I.    Licht  lind  'Wärme  sind  derselbe  StoH*;    das  in  seiner 

kvegnng  gehenunte  liichl  erscheint  als  »ärnie.    llän(\  sieh 

ttQem  Körper   zu   viel  >Värnie   an,   so   entweicht   sie   zum 

wieder  als  J.icht,  der  Körper  glüht. 

Ge«en  diese  sehr  einfache  Theorie,  welcher  auch  BeRTHOI.- 
{Staii'//ue  chim.    1,  (?o3)    den   Vorzug  fciebt  ,     läfst   sich  Fol- 

cinwenJeii:    a.    Düs    concenirirtc  MonJlicht    erwärmt   nicht. 

ist    dieses    nach    den    neueren  Versuchen    noch    nicht  ausge- 

t  und    J.ilil    »ich    auch    wohl    uns  seiner  gerinjjen   Intensität  er- 

»). —    b.   Gerad«:  dit?  firlUtcn,   iichtn-ichsten  Stiahlen  des  Far- 

rums,  Grün  und  Gelb  erwürinen  5chr  wenig  ,  und  die  er- 
>tnde  Kraft  leigt  sich  noch  da  ,  wo  weder  i'arbt  noch  Licht 
«acrkca  ist.  —  c.  Das  Licht  bewirkt  chemische  Veiändcrungcn 
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der  vrSj^baren  Stoffe I   die   die  WSrme  nicht   licrvorzubringeo  f 
mag.      (Dtcfs   liefse  sich   Ticlleicht   aus   der   schnellern    Bew 
des  Lichts  erklären). 

2.  Hebsciiel:  Die    Sonnenstrahlen  bestehen  ans  Li 

strahlen  und  dayon  verschiedncn  >Yärmcstrahlen ;  erstcre 

brechbarer  als  letztere  5    daher  zweierlei  Spectra.     Die 

ncnstrahlen  erwärmen   daher  nur  yermoge   der  Wärme, 

sie  enthalten.     Das  yom  Monde  aus  auf  die  Erde  geworfi 

Sonnenlicht   hat  auf  dem  Monde  seine  \\  ärmestrahlen  re 

ren,   daher  kann  es  nicht  erwärmen. 

Einwendungen:  a.  Was  wird  aus  den  Lichtstrahlen ,  we! 
die  Körper  neben  den  tVärmestrahlen  absorbiren  ,  da  die  Kor 
oufser  der  Krwnrinunp;,  keine  weitere  Veränderung  erfahren? 
b.  Warum  kann  ein  Körpci*  nicht  sehr  hcifs  werden,  ohne  in  gM* 
ben  ?  —  c.  Warum  lassen  sich  die  in  den  Sonnenstrahlen  anjs^ 
iiommenen  Wärmestrulilcn  durch  Glas  brechen,  während  die  strah- 
lende Warme  kaum  ein  wenig   das  Glas    zu  durchdringen   venna|? 

3.  Scueki^k:  Licht  und  Wärme  bestehen  beide  ans  Feuer- 

luft  und  I'hlogislon ;    das  liicht  enthält  aber  mehr  FUagnton 

als  die   Wärme;    indem  die  Körper  ihm  diesen  Uebenckufs 

iMitzichen,  verwandeln  sie  es  in  Wärme.    Die  farbigen  StraÜ- 

len   unterscheiden   sich  Ton   einander    durch    das    Yerhihiiirs 

des  Phlogistons  zui*  Feuerluit  in  ihnen;  der  rothe  Strahl  ell^ 

hält  am  meisten  Phlogiston ,  der  Tiolelte  am  wenigsten*).  ' 

Diese  Theorie  läfst  sich  ziemlich  gut  durchführen,  ^eenn  man  tfk 
Phlogiston  die  eine,  statt  Feuerluft  die  andere  Elektricität  setzt  (1. 
die  Vcrbrennungslheorie  von  Berzelius);  und  sich  vorstellt,  farb- 
loses Licht  unterscheide  sich  sowohl  von  der  Wärme,  ols  von  dei 
verschiedenen  farbigen  Strahlen  blofs  durch  das  verschiedene  Vcv* 
liultnifs,  in  vi'elchcni  die  beiden  Elektricitätcn  vereinigt  sind.  Je* 
doch  raüfste  dieser  Ansicht  zufolge  bei  der  Verwandlung  von  1 
in  Wärme,  und  umgekehrt,  die  eine  Elektricität  frei  werden, 
von  bis  jetzt  noch  nichts  bekannt  ist. 

4.    Dki.üc.     Alle  wägbare  Stoffe  enthalten  diö  hjpotb 

6che  Feuermaterie ,    welche  sich  mit  dem   auffallenden  Li 

zu  Wärme  vereinigt. 


*)  Den  IlEiisCHEi/schen  Versuchen  und  den  chemischen  fiinwirkoi*/ 
gen  der  verschiedenen  Strahlen  auf  die  ponderahlen  StoflTe  tnFslfT' 
wure  gerade  das  Gegenthcil  von  letzterem  anzunehmen» 
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ü.     Verhalinifs  des  Lichts  zur  EUktricUät. 

Das  Ucht  erscheint  häufig  als  Begleiter  der  Elektricität; 
ktrischer  Funken,  Blitz.  Ist  es  ein  Bcstandtlicil  der  £lck- 
Ätit,  cMler  wird  umgehehrt  das  Licht  aus  den  beiden  Klek- 
ölitea  susammengesetzt ,  oder  wii*d  das  Licht  durch  die 
cLtricität  aus  dem  umgebenden  Medium  nur  herausgetrieben? 

3.    J'erhältnifs  des  Lichts  zum  Magnetismus, 

Wird  eine  Stah^nadel  mit  dem  durch  eine  Linse  conccn- 
irten  Tioletten  Strahl  des  Spectrums  yom  Mittelpunct  gegen 
e  eioe  Spitze  hin-,  welche  stark  nach  Norden  gerichtet  ist, 
i  o  bis  97**  C  wiederholt  '/^  Stunde  lang  gleichsam  gestri- 
n,  io  wird  sie  vollkommen  magnetisch.  Moiuciii^i,  Bi- 
—     CoNFiuLiACHi  uud  AndcFD  gelang  der  Versuch  nicht. 


.  Ferhalim'sse  des  Lichts  gegen  cUe  wägbaren  Stoffe. 

VarBmderungen ,  welche  durch   die  Eimvirliung  des  Lichts  in 
den  tragbaren  Stoffen  her^for gebracht  «'erden, 

Hhodke  dieser  chemischen  JVirkungen  des  liichts  bestehen 
ffimbar  in  Verbindungen ,  oder  in  'rreaniingen  -wägbarer 
Foflfe;  die  Natur  anderer  Veränderungen  hingegen  ist  bis 
tzt  noch  nicht  genau  bekannt.    Die  vorziiglichsten  sind  Fol- 


j4.     yerbindungen ,  durch  das  Licht  bewirkt: 

1.  Chlorpis  vereinlfl;t  sich  mit  Wassersloflipas  zu  salMaiirrm 
bei  gewohohchcr  Temperatur  nicht  iji  Duiikciii,  sonJeni  nur 
bUcbte.  G\Y-L.  n.  Thln.  ;  uiiJ  zwar  iiacli  Si.F.r.KCK  /.war 
*•»  nri/sern  und  blauem,  aber  nicht  unter  rollicin  Glase  (s.  Hil- 
'■iK  der  Salzsäure).  —  ?..  Chlorj^as  vcreinipl  sich  mit  Kolilcu- 
i^^P^  ^^^  unter  Einwirkung  des  Lichts.     J.  Davy. 

Ä.     Mit  Zersetzungen  begleitete  ^Verbindungen: 

I.  riilor  verriiii;»t  sich  bei  gewöhnlicher  Trniprratnr  mit  «lern 
y»**etstotr  lies  Wassprs  unter  Kulwicklunü;  tb'S  Saiiristoll'unsrs  \Aoh 
ii  Lchle.  —  ?..  ('.hlor  i«t<i*1/.1  feuchtes  l\ül»lcn\vasscislülV|^as  blols 
«i  l.iclite  in  Salzsäure  unii   Kdlilensiiiire. 

3.    Metalloxvdc,    mit  Säiiirn  vereinigt  und   in  Weingeist  oiUr 
^cr  gelöst,   irctco   uur  bei   Einwirkung  des  L.ichls  an  diese  oi- 
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ganischen  Flüssigkeiten  Sauerstoff  ab,  und  werden  dadurch  in 
dule    verwandele.       So    wird   in   Aetber   gelöstes   gelbes  sal^sa 
Uranoxjd    durch    Licht    zu    dunkelgrünem    salzsauren    Uranoxjdi 
Gehlen;  —  in  Aether  gelöstes  salzsau^.es  Eisenozjd  hinter  wdfi 
und  blauem ,    nicht  hinter  rothem  Glase  zu  salzsaurem  Eisenoxji 
Vogel;  —  in  AVeingeist  gelöstes  rothes  schwefclblausaures  Ei 
oijd  zu  farblosem  schwefclblaiisauren  Eisenoxydul  (im  Brenopu 
des  Hohlspiegels  in  wenigen  Minuten,  von  allen  Strahlen  des  S 
trums    im    bläulichgrünen    am   schnellsten,    auch  sogar  durch  das 
^  Zoll  entfernte  Licht   einer  Argandischen  Lampe),   GROtTHU^t; 
in  Acthcr  oder  Weingeist  gelöstes  salzsaures  Kupfrroxjd  zu  Chlor* 
kupfor  im  Minimum,  Gehlen,  Neumann  {Schw.   i3,  338);  — 
und  in  Aether  aufgelöstes  salzsaures  Qoecksilberoxjd  hinter  wci£w 
und   blauem,    nicht   hinter  rothem  Glase,    zu   Chlorqnccksilber  iii^ 
Minimum,  Vooel;   —    so  wird  auch  in  Aether  gelöstes  salzsanrs' 
Goldoxjd    am    Lichte    cnlfürbt    (und    zwar    nach    Grotthuss  m 
schnellsten  im  ])luueii  Strahl),    so    dafs    es  mit  salzsaurem  Zinn  ntf 
eine  schwache  Ruthung  macht,    Vogel;   —  und  salzsaures  Platin* 
oxvd,    iu  Aether  gelöst,    unter  Absatz  von  wenig  Platin  am  Lichte 
beträclitUrh    entfarlit,    Gehlen.    —      4*    Auch   andere  orpoisehe 
Stoffe    nehmen    oft    nur    bei  Einwirkung  des  Lichts   den  Snenfof 
der  in  Säuren  gelösten  Mctalloxjde  auf.     So  fällen  Koblv  ud  Od 
aus   Gold  -   und  Silbcrauflösungen   die   reinen  Metalle  nur  ba  Gc" 
genwart  von  Liclit;  mit  salpetersaurem  Silberoxjd  bezeichoele Lein- 
wand schtvärzt  sich  nur  am  Liclite;  Papier,  mit  Goldaaflosung  be* 
feuchtet,   rötliet  sich  am  Lichte,    oder  auch  im  Dunkeln,    wenn  ci 
nur  bis  zur  anfangenden  Rölhe  dem  Lichte  ausgesetzt  war,  SeebsIX 

5.  Das  Licht  befördert  die  Vereinigung  des  atmospbarisdfli 
Sanerstofls  mit  organischen  Stoffen ,  wodurch  sie  etwas  zersetzt  ul 
verändert  werden.  Auf  diese  Weise  ist  zu  erklären  die  Entfarbiifl| 
und  das  Morsch  werde  •!  der  mit  Safllor,  Blau  holz,  Brasilienholz,  Car> 
curaa  und  Wau  gefärbten  und  der  Sonne  ausgesetzten  Zeuge  (wei- 
che Wirkung  nach  Gay-Lus?.  u.  Then.  auch  im  Dunkeln  duick 
Erwärmung  bis  zu  i6o  bis  200^  C.  in  der  Luft  hervorgebradl 
wird);  —  die  Entfärbung  der  Blumenbliilter  von  Papavcr  Rhofli% 
welche  nach  Vogel  hinter  blauem  Glase  schneller  erfolgt,  als  U>* 
ter  weifsem;  das  Verbleichen  der  blauen  Blumen  von  Cichoriui 
sjlvestrc,  welches  bei  heiterem  Wetter  schneller  erfolgt,  als  ba 
trübem,  Pajot  DK<CHARMr.s  (/.  P/iys,  qS,  112);  —  die  E* 
färbung  der  durch  Digestion  grüner  Pflanzenblätter  mit  Weingeist  er 
hdUencn  grünen  Tinctur  (welche  nach  Grotthuss  im  blaugrflMi 
Strahl  des  Spectruros  ihre  Farbe  am  längsten  behält);  —  defsglei» 
chen  die  grüne  Färbung  des  gelben  Guajaks,  veno  es  in  einctt 
SanerstofTgas  oder  Luft  haltenden  Glase  dem  farblosen  oder  Tiolcl" 
ten  Lichte  dargeboten  oder  stark  erwärmt  wird,  während  das 
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lemlieLicIn  wieilcr  flie  gelbe  Farbe  lurflckrufi,  Wollaitox 
139,39.). 

JL   Di«  lilaue   Auflüoing    Je»    loUstÜrkrarlili    in    Wajser    wird 

miu  Tirblmc  Lichl   und   durcli   Jen   gelben   und  grünen   Slralii 

Üricugii[i^    vbii    Ilj'Jriudiäure    ganx    cnLtarbt 

■s  ilüLUpiegelf   iu    wenigen   Mi.iuteu),    durch 

ugd   blauen    nur  acliwach    und   durch  den  violellcn  gar 

n  bb  diuer  nmgekelirt  dis  entlärbenUc  Wiikung  dei  Ta- 

Ghoi'xhu«. 

C.    Trennungen,  durch  dat  Licht  bewirkt. 

\-  Hu,  die  KrTsull nasser  halten,    verlieren  dasselbe  in  der 
L  nj  twu    weit  S4:titieller    hinter   blauem  Glase,   als   hinter 

^üattatrifle  Salpetersäure  zersetit  sich  am  Licht  (so  wie 
Rwttilie)  «um  Theil  in  S»ucfrstoS'g3s  und  in  salpetrige 
(StlllKLEi  und  zwar  findet  dieses  nach  äEEBECik  hinter 
■  ud  blauem,  nicht  hinter  gelbrothem  Glase  statt. 
l  r>tle  reine  oder  mit  Säure  vereinigle  Mct^illojj-de  entwi- 
VUcftle  allen  Sauersloff,  oder  einen  Theil  desselben,  oder 
^Heiall  utid  in  eine  höhere  O^ydatiunsstufe.  So  zcrrälti 
jiaijrd  in  rothcs  Oxyd  und  in  äauersioflgas;  —  Queck- 
|w  Quecksilber  und  rothcs  Oxyd;  _  Quecksiiberoiyd 
'linter  farblusem  oder  blauem,  nicht  hinUr  rothem 
(BECK  in  Quecksilber,  Quecksilberoxjdul  und  Säuer- 
et VoOEL  Schwärzung  ohne  Entwicklung  von  Sauer- 
tCte;  —  iO  lerselit  sich  in  Wasser  gelöster  Subli- 
I  Calumel,  Salzsäure  und  Sauer.'^lüfTgas,  Botil.LAt  j 
fiti  Silberoifd,  ohne  ZweiTel,  unter  Sauersioll'gascnl wick- 
'     ~  SU   wie  auch  dus  Goldo^ijd  in  Gold  und  Sauer- 

nculrales  salzinuies  GoldDij-d,  in  Wasser  ge- 
I  ScHEEi-i.  am  Lichte  Guldflillern  absrlil. 
^.dMnde  grüne  PQanieniheile  zerlegen  bei  Einwirkung  de* 
>  Kohlensäure  und  entwickeln  aus  ihr  das  Sau  erst  oS'giii. 
■  i«I  das  violette  Licht  unter  den  gefärbten  das  wirksam- 
hc>Hid    die    Pttunteu    unter   gelbem    Glase   blasser    weiden. 

tureh  Jas  Licht  bewirkte  yeränderungen  von  unbtAamiter 

ftphosphor,  in  Luft,  Stickgas,  Wassersloffgas ,  kohleDsaurein 

V«&ser  oder  lufiieerem  Raum  befindlich,  verwandelt  sieh  am 

I  undurchsichtigen,  schwer  schmelzbaren  K{ir- 

•   mit   Unrecht  als  eine  Verbindung  des  Phosphors  mit  Sauer- 

■      ßöCKMANN,  A.  VüBtL.     Uieselbe  Wirkung 
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erfolgt  hinter  blauem |  aber  nicht,  oder  viel  kngsamery   hinter  f 
thein  Glase.  I 

2.  Die  Farbe  des  roihcn  Bleioxjds  wird  am  Lichte  ichmafiigi 

3.  Calomel  wird  am  Lichte  dunkel|  ohue  Saluäure  und  Sefl^ 
stoflsas  zu  entwickeln.     A.  Vogel. 

4*  Frlschgefalhes  weifscs  Ilornsilber  wird  am  Lichte 
und  dann  schwarz.  Von  allen  Strahlen  des  Spectrums  wirkt 
vidiettc  am  stäiksten  scliwär/rnd ,  Scheelk.  Mit  Ilornsilber 
7.ogcncs  Papier  wird,  dem  Liclitspcctrum  ausgesetzl,  über  -dei 
leiten  Strahl  und  im  violetten  röthlichbraun,  im  blauen  blaa  tl 
bhingrau,  im  gelben  sehr  schwach  gelb  oder  gar  nicht  gefariit| 
rothen  rSthlich,  unter  dem  rotlien  Strahl  schwach  rolhlich,  1 
zwar  fallt  bei  Fliiitglasprismen ,  bei  welchen  sich  die  gröfite  i 
wärmende  Kraft  aufserhalb  des  rothen  Strahls  zeigt,  auch  die  I 
thung  ganz  aufserhalb  desselben.  Seebeck.  Am  Tageslicht  m 
gewordenes  Ilornsilber  wird  im  rothen  Strald  nach  längerer  4! 
blasser  und  röthlich;  in  dem  Roth,  welches  durch  das  Zusamm 
treten  von  Violett  und  Roth  zweier  verschiednen  Spectra  gdMli 
wird,  färbt  sich  das  Ilornsilber  schön  kermesinroth.  SbsasC 
Das  Spectrum  von  Grün  bis  Roth,  durch  eine  Linse  vereiifl^cta 
einen  blendenden  Focus,  der  selbst  in  2  Stunden  das  HorMaib 
nicht  schwärzt.  Rkrakd.  Hornsllber  schwärzt  sich  unter  nolclli 
blauen  und  blaugriinen  Gläsern,  unter  gelbgrunen  und  gelben  lAc 
es  fast  unvcräniltTt,  unter  gelbrothcn  wird  es  nach  längerer  Z 
nur  schwach  röthlich;  durch  Licht  geschwärztes  Ilornsilber  ^ 
unter  gelbrotheni  Glusc  bald  heller  und  schmutziggelb  oder  r5tUi 
SKr.BKCK.  Das  lebhafteste,  durch  Verbrcnnrn  von  Oelgas  heni 
gebrachte,  Licht  schwärzt  nicht  das  Chlorsilber,  Buande  {A 
Chim.  Phys.  n)^  ^i'>);  eben  so  wenig  das  durch  eine  starke  li 
concentrirte  Moiullicht,  Gay*L.  (ebendas.   19,  2i5). 

ü.  Das  gelbe  Sadcbaum  -  und  Kransemiinzöl  wird  am  Li 
entfärbt;  das  blaue  Cliamillen-  und  das  farblose  Tcrpenthinol  W 
gelb.     Vogel. 

In  fast  allen  bis  jetzt  untersuchten  Fällen  zeigt  dai  f 
leite  und  binne  Licht  nebst  doni  iarblosen  die  stärkste 
mische  'Wirkung,  Mährend  das  rolhc  keine,  oder  sogar 
entgegengesetzte  ausiiibt.  —  Aber  die  chemische  W'iifei 
des  Spectrunis  erstreckt  sich  noch  über  den  violetten  SM 
hinaus,  eine  vun  UrrTK.n  ( 6V/^.  7,  ^»7;  11*,  -409)  entdedi 
von  ^^  oi.i.AST05i  bestjttigte  F.rscheimnig.  Nach  Ukirard  0^ 
der  äulserste  Hand  des  >  ioletts  die  chemische  Wirkung  I 
stärhsten.     Es   giebt  demnach   ein  Farbenspcctriun  ein 
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rtrwm,  und  ein  dem  IctztcrcD  entgegen gMetxtes  cAemi- 

■  :-   chcmisdtcu  'Ww-Uiingcn   des   Lichts   lassen  sich  mir 

n-a  FiUi?n  mit  Hcuroiu),    Ga(-L.  u.  Thkk.   dus  einer 

•itari-riiühmig  erklären,  da  die  am  \veiii{;sten  wärraen- 

^^         'Hl  krinigslcn  wirl;cn,  und  da  meistens  nur  cino 

■  1  mil  Ltclit  vei'bmidcnc  Wänue  iliidiehe  Ver- 

.AJrltt.    Dm  Gemisch  von  schwefelblausaureui  Eism- 

t  wird  durcli  die  Siedliilw  selir  wenig  enlfjilH; 
D  cntlaibie  lodstarkuielil  erliiill  Itniin  Kikalleu 
1er.     Grutthii!?. 

uiehl  gerade  die  Tiolctlen  Strahlen  dcs- 
ibea  ox}'dircndc  nennen,  da  die  viotettco  auch 
I  Saui-istolTa  mit  Guajull  und  FarbcslofTen 
it  mehrei-en  Malerieu  hcrvorhringen.  I)af» 
n  Gegensatz  zwischen  der  Wirkung  de«  rio- 
I  Strahls  statt  Jiude,  geht  besonders  »us  Sfk- 


uig  des  Lichts  aus  wägbartn  Stoffen. 

•ricklitng  ist  eptweder  rascli,  lebhufl  and  mit 

[■twiciilung  verbimdeiT,  F^ufrrntwicktung ;  oder 

l  geringer  oder  gar  keiner  Wänueentwick- 

hvphorescenz ,  Leuihlen, 

J  durtk  ehtmiithe  tfirkung  der  viiighareit  Stoffe 

Tctlang  alt  folge  einer  erwiesenen  ehemitchrn. 

Vlrtinigiiitg. 
e  entwiekeln  Licht  und  Wärme  im  Augenblieii 
■igun;;.     Derjenige  ciniuchc  StulT,  wcIcLcr  am  uii- 

JCh  GhiTTIIUSD  d«  blaue  loilitärkmehl  am  ichnetU 
(llti  utiil   (Tilnc   Liuht,  umt  lUi  in  WtiiiKcisE  |{Cl>j<te 
Ibl'UUUte  Eltcnoxyd  sm  (chncilmcn  iliirch  ilut  blaue 
it  (nlfdtbc  w>r<l,  ta  ntmmt  er  an,  ein  Firbigtr  l.lclit- 
liigUch  M:>tcri«n  vo»  ciirgei;eni;tselzler  Färb«,  und 
Hlne  eiGcae  oi«r  eine  anJlucc  hrrvorzuruFcfl-  — 
ueo,  nach  wetclien  iler  roilie  Sirahl  auf  cid  Geinrng 
1  WaMetiiuB'ga* ,  lo  wie  luf  hraune«  BleioxfJ  xa 
■  mU  (dc*tcii  Atm.  EUm,  1,  187J  losito  sich  niclii 
■ubr^ra  tliWwliea  «<ieiiilscn> 


So  Lieht. 

gemeinsten  bei  seiner  Verbindung  mit  den  übrigen,  si 
metallischen,  als  nicht  metallischen  Stollen  Licht  und  "V^ 
ehtwichelt,  ist  der  SaiierstofT,  und  der  Act  seiner  Yerbii 
mit  andern  Sl offen  wird  yorzüglich  J'trbrennung  genannt« 
nach  dem  Sauerstoff  am  meisten  bei  seiner  Yerbindun 
den  Illingen  Stoflcn  laicht  ent^vichelnde  Korper  ist  das  ( 
ihm  folgt  das  lod;  diesem  Solen,  Schwefel  und  Phosphi 
Nur  wenige  zusammengesetzte  Körper  zeigen  bei  ibrer 
cinigung  Lichtentwicklung;  z.  B.  Yitriolöl  und  Bittererdi 
ryt  und  Wasser,  Kalk  und  Wasser. 

Das  Licht  vai*  entweder  schon  in  dem  einen  oder 
andern  der  sieb  vereinigenden  Körper,  oder  in  beide 
gleich  gebildet  vorhanden,  und  es  wird  nur  abgescU 
oder  es  wird  erst  bei  der  Vereinigung  der  beiden  wigi 
Stoffe  aus  unwägbaren  Bestandtheilen ,  die  sie  entbiehei 
samm engesetzt,  wo  es  am  wahrscheinlichsten  ist,  mit  Ai 
LI  US  anzunehmen ,  der  Sauerstoff,  das  (^hlor  u.  s.  w.  | 
hierzu  die  eine,  die  Metalle  u.  s.  w.  die  cntgegenget 
Klekiricität  her.  s.  die  verscliicdeneu  Verbreu iiuiigstbeoncn 
SauersioflT. 

b,    Lichtentwicklung  als  Folge  einer  wahrscheinlichen  chermia 

F'creinigung, 

Ä.    Phosphor  escenz  lebender  organischer  Körper, 

IJ    Leuchten  lebender  Thicrc, 

Das  fieuchten  <lieser  Thiere  scheint  darin  zu  best« 
daPs  sie  eine  cigcnthündiche,  meist  flüssige,  Materie  aius 
den,  welche  Phosphor  oder  eine  andere,  sich  bei  dei 
wohnlichen  Temperatur  mit  dem  Sauerstolf  der  Lufl  ode 
hil\baltigen  Wassers  unter  schuacher  Lichtentwicklung  t 
nigendc  Materie  cntliält.  Ks  scheint  nicht  blofs  von  dem 
ben  des  Thiers  die  Abscheidung  dieser  Flüssigheit  obsi 
gen,  sondern  auch  von  seinem  \\illen,  ob  dieselbe, 
Theil  mittelst  des  Athnningsproccsses,  mit  «lein  SiiuerttC 
BerCdirung   treten,    und    so   Lichtentwicklung    hervorbri 
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),   Dies  ist  auch  Spallan saiii*8,  Heihrigh  s,  Thetiranüs's 

TiLESius*s  Ansicht,  ivährend  Carradori  und  MAGAnTnsr 

I  Leuchten  als   eine  Folge   des  Lcbensacts  ansehen ,  und 

lehmen,  das  Terstürhte  Leuchten  im  Sauorstoilgas  riihre 

A  Terstirhter  Lebensthätigkcit ,   das  geschwächte  Leuchten 

i  Tenchiedencn   andern  Medien  Ton  yermiudertcr  Lebens- 

tüU^eh  her ;    allein   da  die  von  den  lebenden  Thieren  ge- 

^Kmte  Tlüftiigheit  zu  leuchten  fortfahrt ,    so   kann  der  Le- 

MHCt  ucht  die  unmittelbare  Ursache  des  Leuchtens  seju. 

IKe  während  ihres   Ijchens    phosphorescirenden   Thiere 

•  w  aBuntlich  aus  den  niedern  Classen,    yorzüglich  Insecten 

J*Jffiinner. 

y    AofkÜen:  Die  frischen  Eier  von  Lacerta  agilis.    Heinrich. 

'     Fttche:  Eine  besondere  Art  von  Leplocephalus. 

^  Cdtopteren:  Elaler  noctilucus,  ignitus,  Lampadionp  retrospi- 
^p  locidolus,  Diciitaus,  Lucernula,  Speculalor,  Janus,  pjropha- 
^iluiiiosas,  lucens,  exstinctus,  Cucujus,  Lucifer  u.  phosplio- 
^;  LinpTris  nocliiuca,  splendidula,  italica  u.  hemiptera  (diese 
M  Illtoeh  oiclit  leuchtend);  Pausus  sphaerocerus;  Scarabaeus 
PImjAiilu  Luc£  (/.  Phjrs.  44i  3oü);  Buprestis  ocellala. 

Onkpieren:  Aclieta  Gr^Ilotalpa. 

Bimipieren:  Fulgora  laternaria  (von  welcher  Mehrere  dasLeuch- 
I  Aeifrcifelu}  u.  candelaiia. 

lijrnapoden:    Scolopendra   electrica,    phosphorea  u.  morsitans; 

Arachnidtn :  Phalangium. 

Crujtaceen:  Viele  Squillae;  Cancer  fulgens,  macrourus  und 
ne;  Garomarus  Pulex  (nur  bisweilen)  caudisctus,  longicornis, 
KaCus,  cixciunatuSy  heteroclitus  u.  crassimaiius;  CjcJops  exili* 
S  Oniscus  fulgens;  einige  Alten  von  Monoculus,  Am^mone  und 
pUus. 

^rMinularien:  Nereis  noctiluca,  phosphorans,  cirrigera,  roucronata, 
■1  und  andere;  Spirograplii«  Spallanzakii;  Lurobricus  ter- 
ni  (nach  Bruguiere  und  Flauoerguus  bisweilen  im  Octo- 
leuchtend),  simplicissimus  u.  Hirticauda;  Planaria  retusa; 
Kbiiirus  cfuadripes. 

MoiliuAen:  Pholaa  Dactjlus;  alle  Arten  von  Salpa,  wie  pinnatai 
lis,  zonaria,  vagiuala,  bicornis,  und  von  Pjrosoma. 

Zoophj'ten:  Asterias  noctiluca;  Opliiura  phosphorea;  sehr  viele 
fe  von   Medusa,    wie  pelagicai  peilacens  (diese  a  Arten  vie!- 
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Uicht  identisch),  ic!iitillani|  Simplex ,  lucidai  hemifp1iaerici| 
iiocllluca,  aurita;  sehr  viele  Arleii  von  BcroCp  wie  falgeng,  1 
globosa,  Brasiliensis,  micanS|  flava;  Pcnnatula  phospborea,  j 
und  alle  übrige;  Yeretillum  cjnomoriuni;  Alcjonium  exoi  f 
beiden  Thicre  nach  einer  mir  geföUigst  mitgetheillea  Beobes 
Leukart*s);  Serlularia  nerilina  und  volubilis;  mehrere  ArMI 
Plijssopliora ,  Pbjsalia,  Rhizophjsa  und  Slephanomia. 

Infusorien:  Leucophra  echinoides;  Trichoda  Criangulari^ 
nulosa,  Clava  u.  echinoides;  Gleba  pseudohippus,  crispa,  ■ 
liiia,  deformiS|  Conus  u.  spiralis;  Vorticella;  Cercarii}  ^ 
Volvox.  -' 

Bei  Elater  leigen  sich  zu  beiden  Seiten  des  Brostiddl 
läiigliclirunde  leuchtende  Stellen.  Diese  sind  Drusen ,  welcbt 
gelbe  Müsse  enthalten,  und  zu  welchen  das  Tliier  mittelst|  f«| 
Luiißengcrüfsen  entspringender,  Aeste  viel,  wenig  oder  keine 
gelangen  bissen  kann,  womit  stäikcre,  schwächere  oder  keine  1 
entwicklung  gegeben  ist.  Sogar  au  der  ^udel  leuchtet  dieses' 
uoch  6  bis  8  Tage.     Spix.  ^ 

Das  Weibchen  son  Lampyris  noctttuca  u.  spUndidula  (dlS^ 
wurmchen),  dessen  Unterleib  in  (i  Segmente  getheilt  ist,  leucfaMtM 
terenTheile  der  3  letzten  Bauchringe,  welche  sich  durch  eiitfsil| 
oder  griinlichweifse  Farbe  von  den  braungefärbten  Theilen  diSllM 
Körpers  unterscheiden.  Inneihalb  dieser  3  letzten  Ringe  M 
sich  das  Leuchtende  als  eine  gclblichweifse  durchscheincal% 
verästcien  Fasern  und  organisch  gebauten  Kornern  bestehefl^i 
teile,  die  schwerer  als  Wasser  ist,  beim  Trocknen  gelb  ont 
durchsichtig  wird,  und  deren  Hauptmasse  die  chemischen  Vei 
nisse  des  lüslichcn  Eiweifsstofls  zeigt.  (Nach  Heinrich  kaoe 
ans  dem  Tliirre  eine  klebrige  leuchtende  Materie  auspresseo,  ff^ 
auch  dem  Wasser  oder  dem  Oele  die  Eigenschaft  zu  leuchtei 
iheilt;  nach  Macahtney  leuchtet  diese  Substanz  nicht  mehr 
wie  sie  vom  Thicre  getrennt  ist;  wogegen  der  die  leuchtende, 
stanz  enthaltende  Beutel,  vom  Tliiere  getrennt,  in  der  Luft  md 
Stunden,  im  Wasser  48  Stunden  leuchtet).  Das  Leuchten 
Thiers  beginnt  um  7  —  8  Uhr  Abe.ids  und  hört  beim  Sonnci 
gang  auf.  (Das  Thermometer  steigt  nacli  Macartney  in  Bi 
rung  mit  den  leuchtenden  Käfern ,  aber  nicht  in  Berührung  mil 
abgetrennten  IcuditAidcn  Theilen  des  Schwanzes).  Auf  das  Li 
tcn  des  Insectcs  hat  keinen  Einflufs:  Mangel  an  Malirung,  Gevv 
Donner,  Kerzenlicht.  Es  wird  verstärkt  durch  wiederholtes  SC 
chts  Stofscn,  und  ist  während  der  Bewegung  des  Thiers  am 
hat'lesten.  Auf  einige  Zeit  %%iid  es  unterbrochen  durch  Schlaf,  d 
Geräusch,  geringes  Slolsen  oder  Eikähen  bis  zu  -f-  12'*  C,  und 
hört  das  Leuchten  von  voruen  nach  hinten  zu  auf,  wobei  < 
Puiicte  am  hinierstcn  Hinge  zu  leuchten  forlTahrcu.    Die  leuchl 
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W»ter  Btifbewahrt ,  leuchtet  a  bi*  3  Tage  fort.  — 
lebencln  Würmchen  i»  W*a»cr  Ton  t4'>C.  unJer- 
IB  ri)nj;t  rt  bei  37*  tu  lcuclii>^a  nii,  leuclitet  bei  4«** 
leucMei  noch   bei    einer  liiJliern  Teniperamr,   bei 
nto  «repiit  i«t,   iinil   *erl>scl<i    für  iiDmer  bei  5j  bis 
■M  die  Temperaiut  <)m  Wägers  bei  37",  si>  leuchui 
b^e  nscli  seinem  Toile  furi,  crlisclit  uber  ailmüb'g, 
tu    aS"  abgekühlt  wird.     Beim  Etträrmea 
vngl  sieb  (tassclbc,     nur    hürl  das  Leuchten   eher  auf 
der   leiLChteoilen  Materie.     ToJle,    noch  niclil 
f.<.gfo  in  W«ser  von  44°  «ieJer  lu  leuchten 
4VD   uch  dem  Erkalten   des   Wassers  »och   1  bis  3 
fön.     Srhiieidet  man  einem  W.lr.uihen,  welches 
■Jen  Kopf  oder  die  Icucliiendcii  Kin^c  ab,  so 
Licht  ii>ch  5  Minuten,    kömmt  aber    nach    eioigen 
Mwtehercra  Grade  wieder,    1  bis  3  Ta^e  anhaltend, 
oft  man  wjlj,  »11  verstärken.    Auch  das  Leucb- 
neiien  leuchtenden  Materie  läfsl  sich  durch  tnäs- 
fcrtlärkcii    und    durch    eine   Hilie  von   53"  seritü- 
W  einer  Elcktrisirmaschine  durch  das  Tliier  geleile- 
Icr    Tviedeiholte   cleklrischc  Schlä^^e  veran- 
Jringt  man   iagegtii   das  im  Wasjet   beGnd- 
II   iweier  Urähie  in  den  Kreis  der  VoLTA'schen 
et  augenblicklich,  so  lange  die  Verbindung  dnu- 
das  Tliier  umpebeiide  Wasser  eine  Teroperamr- 
r   '/]"    *<>'"'-      Eben  so    verhallen  sich  gegen  die 
die   gtküjifien    Lsmpjrcn  i    die   3   letilen  Rin<;e; 
loromrne    lenchtends    Materie,     wenn    sie   nicht 
Icnclilen.  —      Im   luftleeren  Räume  leuchfet  weder 
die  Irnchlcnite   Materie,   selbst  bei  der  giinstl^-sien 
r  bei  Einwirknng  der  VoLTA'schen  Siule;   so  wie 
•0  siclll   sicli  das  Leuchten   wieder  ein.      Auch   un- 
ixt  Leuchten    der    Icuchiendeo    Materie  auf,    wahr- 
Wtjgen   itehindertcM    Lufii^utrilis.       Im    SauentolTgsj    und 
ccbeiot   das   Wiirinclien    etwas   lebhafter  lu  leuchten, 
Lull-    (Uas  lebhaftere  Leuchten  int  Sauerstoff- 
m  «dian  Spallanzani  [GUA.   t,  33]    und  Fousteh. 
!Tiloit   milisen  die  Tlüere,    um  sie  zum  Verlöschen  lu 
■  etnij^  Grade   starker  erkiiict  werden,   wenn  sie  sich 
4sM,    als   wenn    sie   sich   iu    der  Luft    beCnden).      Im 
itbt  CS  sogleich  und  strahlt  dana  beim  ErwSrmen  kurte 
ch   rin*ro«ni[i>thes  Licht  WS.     Im  WasserslofT-,  kohlcii- 
I    If-    und    schwefligsaurem    Gas    stirbt    das 
1!,   ohne  beim    ErMäriuen  licht   la   eui- 
•    ii.i.ANZA!4i    verlischt   das    Licht   allmälig 
^..1    '.  1 -..Liiiuffga»,     augeoUJGklich    in  koble>Ha'*m 
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Gas).  Auch  die  leuclitende  Materie  verliert  in  diesen  Gasirict 
Licht.  —  Weingeist  und  Mmeralsäureii ,  selbst  sehr  verdfil 
welche  das  Thier  nicht  sogleich  todten,  machen  das  Licht  des  H 
res  und  der  herausgenommenen  leuchtenden  Materie  für  immer  | 
loschen,  und  zwar  die  concentrirten  Säuren  augenblicLlicb. 
diese  Millei,  so  wie  durch  Erhitzung,  Kupfersalzei  Sublinnt| 
thcr  geht  die  leuchtende  Materie  immer  in  den  Zustand  des 
neuen  EiweifsstofTs  über»  und  hiermit  ist  die  Leuchtkraft 
Macaike. 

Bei  Pausus  verbreiten  blofs  die  Fühlhörner  einen 
Lichtschein.     Afzelius. 

Bei  Fulgora  geht  das  Licht  von  der  hohlen,  mit  dea 
fäfsen  verbundenen  Hervorragung  am  hintern  Theil  des 

Die  Scolopendern  leuchten  am  ganzen  Körper. 

Die  bereis  leuchtet   besonders  bei  der  durch  Scbiffis 
dere    Ursachen   bewirkten   Bewegung   des  Meeres;    ihre  U 
Materie  lälst  sich  dem  Wasser  inittheilen.     iVach   Vi  vi  AMI 
die  cirrigera  von  allen  Thicren  des  miltelländiscken  Meeia  i 
baf testen. 

Planaria  retusa  leuchtet  gleichmäfsig  am  ganzen  KSrpn- 

Auch  die  Pholas  Dactylus,  Bohrmuschel,  enthält 
tenden  Saft,    der  sich  auspressen  und  mit  Wasser,    Oel, 
leuchtenden  Flüssigkeilen  vermischen  läfsU    Die  Bohrmi 
tet   nicht  blofs  äufserlich,    sondern,    nach  dem  Zer8chneidci|,< 
im  Innern;  sie  leuchtet  noch   i — 3   1'^gc  nach  dem  Tode 
sie  fault.     Ihr  Licht   zeigt    sich    zwischen  o  und  56^;   gelii 
warmung   verstärkt   und    verkürzt    es,    stärkere  vernichtet 
Leuchten  der  Muschel  zeigt  sich  lebhafter  in  verdünnter  K< 
Salpeter-,  Poltaschen-  und  Zuckerauflösung;  es  wird  zerstört 
Schwefelsäure 9    Essig,    Weingeist,    Urin,    durch    Auflösungei' 
kohlensaurem   Kali,    Salmiak,    Bleisalzen    und   Vitriol.     Getroi' 
PLoladrn  werden  durch  Befeuchten   mit  Wasser  sel&st  nach 
ten  wieder  leuclitcnd.     Beccari.v  {Comment.  *ßonon,  3,  i, 

PjTosoma  Qtlanticum   verbreitet  ein  sehr  lebhaftes  Licht, 
kömmt   im  Meere    oft   in   solcher  Menge  vor,   dals  man  die 
i5  Fufs  tief  erkennen  kann.    Die  Temperatur  des  Wassers,  in 
ches  man  dieses  Thier  bringt,    wird  um   i^  C.  erhöht,    wie 
auch  bei  den  Salpeu  der  Fall  isl.     Kühl  (^Schw.  34 1  364)*  '^ 

Das  Licht   der    Asierias  noctUuca   verbreitet  sich    vom 
punctc  aus  in  die  Strahlen;   auch  die  getienntcn  Strahlen  und] 
Stücke  leuchten  noch  eine  Zeit  lang  fori.     Viviani. 

Die  leuchtenden  Thcile  der  von  Spallan&ani  beobacl 
Meduse  sind:  die  grofscn  Fühlfiiden,  der  Hand  des  Dt.*ckeb 
der  mit  der  Ot-flnung  des  Deckels  in  V^erbindung  stehende  Sl 
Diese  Theile  enthalten  als  leuchtendes  Princip  eine,  von  der  0; 
gen  wässrigen  Flüssigkeit ,    zu  welcher  die  ins  Trockne  gebM 
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r.i,    vfillig  virrsckiedene  dickliche   klehri^te 

'"Uli  breiineoü  siediend  schmecki,  uqiI  auf 

t  (w«  übrigem  «uvh  li er  Saft  »on  raeli- 

\K.Iiu«n  Ümt).    Dieselbe  läfit  sicli  abaclia- 

.\imt    KSrper   Icuulilvnd,    und   bildet   tnit 

l.l-   mit   Milcli   E<iilf>e  Stiindcij   laiij;  leucli- 

Ljijtit    duTcli  Kr!i-liiltierung  und  Envirmcn 

,  und   luch   dum  Vcilätchea  wieder  liervur- 

i,  wÄhrmd  «u  tisrliet  lirhiiien  dus  Liclit  für  immer  ver- 

i  »At_      (  Suld.e  Irnchtcae  FiÜHigkeUw   iMsen  iicl>  auch 

^jnien   Medii««ii   mit  Wasser   etlisllen;  be- 

V   Sufwaucis,   so  Icuclilet  d.i«  Gemisch  nur 

.  isr  Icaclitet   im  Meete  so  ,  lebhufi,   gleich 

:.•.'    einig«  lOD  Schi'iiie  weil   sehen    kana. 

'11,  wenn   die  nbwcclisclnile  Zus;iiiimeiuie> 

^  Ucckels  am  Ubliafic^ien  erfolgt;  und  aucK 

.    .~i:>rkt  d;is   Licht.     Mit  dciu  ALi.ehmen  die- 

n.,L',<    »ch    d:<s  Licht,    und    bei    Ihrem    Anfhüre 


•  b«ai«rki'ii   läfti    und 
IfIßA  der  durch  Kriben 


r  Sehet 


Qbri, 


.udh 


bei   «inKHender   Fänhiif* 
ige  Zeit  lebhafter  wird. 


»aliJichi 


Wasser  bclindlicheii  MeJa<a  hidJa  nimmt 
cu  heifsem  Wxsser  ilirbl.  Im  Wein- 
leblafier,  stirbt  aber  bald  und  verlischt 
pumpten  Glocki'  leudilet  sie  [m  Wniier 
Ud.cm  Luftdruck.  Der  elektrische  Fun- 
^;  clckltilche  Schlafe  machen  das  Licht 
;u,    woiBut  uin  Stackes  Leuchten  erfoUt. 


ir  Ptnnatula  pboinhoren  Icuchlet  nlclil  der  Stamm ,  lon- 
<lie  Fahne;  und  iwar  blufs  bei  freiwilliger  oder  van 
ung.  Nach  dem  Tude  erfulgi  noch  Leuch- 
Boüfiruu};,  und  ea  dringt  aus  der  Falmc  ein  leuchlcii- 
■  btrvor.  Si-ALLANiANi. 
aiB  eini  Phj-ialia  in  Weingeist,  su  rcrlischl  sie  .lugen* 
rnl  we  itirbt.  —  Die  Zoopbjlen  leuchten  nicht  in  der 
leni  bei  Aottreiigung  und  dimlt  vermehrter  Itcspiration, 
■matsun  oud  Itespiration  bei  ihnen  eine  und  dieselbe 
tM.  Ihr  Licht  mindert  sich  mit  abnehmender  Lebcns- 
Torlbeirt  mi»  dem  Tode.    Dieses  tri»   ein  bei  oft  wiedei 


Mgiwg  und  damit  angeregten 


TlLEJlli»»). 


'vebun  li»  Mtcrrt  tur  Nichtifit,  welche«  h;>IJ  einen  tll. 
Putten  LkbtKhiminer  tpendoti  bdtl   eine  Feuitse 


86  Licht. 

Es  gab  einige  Mentcheni  deren  Schweift  klebrig  und  1 
tend  war,  so  dafs  das  Leuchtea  sich  der  Wasche  miltheilta 
Geruch  dieses  Schweifses  war  eigenlhümlich  phospborisch.  ( 
i\r.  ehem.  Archn  2,  291 ;  Magaz.  naiarf.  Fr.  %%  9 4 8)*  Bbi 
leuchten  auch  in  Schweifs  gerathene  Pferde.  Häufiger  teig 
so  eben  gelassene  menschliche  Harn  PhosphoresceiR  {Gäh.^'^ 
09,  261).  Auch  der  Harn  der  Viverra  Putorius  n.  Mephili 
in  dem  Augenblick,  wo  ihn  diese  Thiere  bissen|  leuchten.  —  L 
len  der  Thieraugen.  ^  .j 

11)    Leuehten  lebender  Pflanzen* 

1 )   Blitzartiges  Leuchten. 

Mehrere  gelbe  Blumen  rerbreitcn  zuweilen  nach 

nenuntergang  an  heitern  Sommerabenden  einen  blitalluil 

Schein. 

So  Tropaeolum  majus,  Tagetes  patula  u.  erecta,  Gdf 
oflT.  I  Hch'anthus  annuus,  Lilium  bulbiferum  u.  chalcedonieoiij 
Poljanthcs  tubcrosa.  Eli5.  Linnk  (A6h.  d.  Schwed.  Atf^ 
291),  Haoghen  (iV.  Abh.  d.  Schwed.  Akad.  9,  69)1  /i^ 
{^Sckw.  3i,  36i).  •.,» 

3)   Stetes  Leuchten. 

Einige  Pflanzen  verbreiten  im  Dunkeln  ein  schwi 
anhaltendes  Licht;  wahrscheinlich,  sofern  sich  auch  in  i 
eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Lichtentwickliing 
brennbare  Materie  erzeugt,  die  jedoch  nicht  sowohl  1 
phor ,  als  rielmchr  eine  Kohlenstotr  und  WasserstofF  hdl 
Verbindung  seyn  mochte. 


Fläche  darstellt,  hald  nur  da  leuchtet,  wo  es  durch  SchiiR 
Ruder  in  Bewck^unc  cesetzt  ist,  bald  einzelne  Funken,  Stervc 
rige  Kugeln,  Ketten  und  Bandet  zeij;t«  scheint  aus  mehrere 
hier  angeführten  und  an/.ufiihrendea  Lichtentwickelungen  ZH 
erklärt  werden  zu  müssen. 

Das  allf;emeiiie  Leuchten  des  Meeres  wird,  aufser  andern 
ren,  vorzüglich  hervur(;chracht  durch  kleine  krebsartige  Thiel 
ren  Licht  mehr  funkelnd  ist,  durch  Nereiden  und  durch  viele 
Medusen  $  beim  Filtriren  eines  solchen  Seewassers  bleibt  das  I 
tcnde  auf  dem  Filcrum,  Spakuhavn,  Tii.E'üu«))  die  ein; 
leuwhtenden  Stellen  rühren  von  gröfsern  Medusen ,  von  Salpei 
Pyrosomen  her,  welche  das  lebhafteste  Lic'U  ausstrahlen.  Tili 
A II («erde m  kann  das  Meer  noch  leiichttn  durch  leuchtende  Fi 
verschiedener  Seethiere,  und  vielleicht  auch  durch  Insolation 
welohes  letztere  auch  eine  Erfaiiruug  von  Hellwio  (Gilb'.  5(1 
spricht. 
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Die  Blatler  von  Plijtobcca  decantira   leuchteten  im  Soptornbcr 

9  bis   19  Uhr  Nachts  bald  mit  blaugruuem,  bald  mit  gclb|;rii- 

Lichtei   je  nachdem  der  Luftxug  starker  oder  scIi wacher  war, 

biieben  auch  oach  dem  Abwischen  leuchtend.     Szüti  (^.  Tr. 

Der  acharfe  Milchsaft  Ton  Cipo  de  Cunanam  (einer  in  Brasi- 
wachsenden  9  wahrscheinlich  zum  Geschlecht  Euphorbia  geho- 
leo  Pflanze)  leuchtet,  wenn  er  bei  der  Verletzuii'^  der  PUaiue 
iiefsl,  mehrere  Secunden.     Morxa.t  {Gilb.  56,  36"). 

Das  Lcachten  der  in  Bergwerken  vorkoinineiiden  Hhi/.oiiiorpha 
iterranea  stellata  u.  aidaela  zeigt  sich  zwar  am  ganzen  Gewächs, 
loch  Toxza^iich  an  den  weirslicheii  Triebspitzeii ;  es  ist  iebhat'ler 
I  jäagenn  Pflanzen,  als  bei  altern;  lebhafter,  wenn  sie  an  nas- 
,  warnen  Orten  der  Grube  wachsen,  als  an  trocknen,  kalten, 
l  a  wird  durch  Erwärmen  bis  zu  4o°  C.  Terstärkt.  Die  Khi- 
lorpheo  leuchten  in-Sauerstoßgas  lebhafter,  als  in  gemeiner  Luft. 
1  sie  mit  letzterer  und  wenig  Wasser  in  einem  Glase  einge- 
OMeo,  so  leuchten  sie  oft  9  Tage  lang  fort,  und  das  SauerstoH- 
dcfielben  ist  dann  gröfstentheils  verzehrt  und  in  ein,  nicht  gniiz 
cbcs,  Maals  von  kohlensaurem  Gas  verwandelt.  Haben  diese 
mCQ  ifli  feuchten  Zustande  in  der  Luft  zu  leuchten  auf<'cliijrt, 
lalst  ach  das  Licht  durch  elektrische  Funken  oder  durch  Saiicr- 
iffpi  ndit  wieder  erwecken;  dasselbe  wird  dagegen  oft  durch 
efendiiBi  wieder  hergestellt,  wenn  es  durch  einiges  Austrocknen 
srlorai  gegangen  war.  Das  Leuchten  hört  im  luftleeren  Baume 
ff  uai  k^mmt  beim  Ilinzulassen  von  Luft  wieder,  selbst  nachdem 
h  die  Pflanze  H  Stunden  im  leeren  Räume  befunden  halte.  Eben 
Uft  die  Pflanze  im  Stickgas  zu  leuchten  auf,  und  leuchtet  wie- 
r  beim  Zutritt  vpn  Luft.  '  Dagegen  verliert  die  Pflanze  im  Was- 
ttoflf-y  Kohlenoxjd  -  und  Chlor- Gas  ihre  Leuchtkraft  für  im- 
Ti  so  dafs.  selbst  das  Eintauchen  derselben  in  Sauersloflgas  kein 
dit  erweckt.  Bischof.  Vergl.  auch  Schw,  1 '» ,  65. 
,    FKEiEtiiEBEN  Sah  Khizoniorpha  piiinata  lenchten. 

Nach   LiNNK   leuchtet  Bjrssus  phosphorea  L.   oder   Dematlum 

cenm  Pers. 

Nach  FöNK  und  BRANnKNBURG  leuchtet  die  in  ITöhlcn  vor« 
ide  Schistostega  osmundacen.    Dieses  ist  n:ich  v.  hURNKi.cK^ 
itbung  dasselbe  Moos,  welches  Gclkrkt  (^GUh,   3o,  i*.i?.)  in 
pir  Grabe  am  Harz  mit  smaragdgrünem  Lichte  phosphorescirtMi  sah. 

Nach  DocLUZEAU  leuchten  mehrere  Conferven  bei  Montpellier. 

ß.     Phosphotescenz  faulender  orgofiucher  Körper. 

Mebrero  organische  Körper  enlwicholn  naeh  ilin.'m  Tode 
leht,  bald  noch  vor  der  eigentlichen  Faulails,  bald  uiil  ihr 
flcich. 


88  Licht. 

1)   Leuchten  faulender  Thiere* 

F.s  sclieiiit  bei  einer  bestimmten  Temperatur,  und  h^ 
Cjcgeinvurt  von  Feuchtigkeit  und  Sauerstoflgas  in  vielen  todtf 
Tliieren ,  liesonders  den  Scciisclien ,  vor  der  eigentliche 
Fäuluiis,  eine  Zersetzung  zu  erlblgen,  deren  Product  d 
Schleim  ist ,  dessen  Bcstandtheilc  in  der  kleinsten  Menge  im 
li.'iiidor.ca  SauerstofTs  unter  sch'wacher  Licht-  und  unbeMrik* 
jiclitT  '\A'armeenUvjcklung  verbrennen. 

^  dir  sehen  leuchten  incnscliliche  Lciciinamr,  so  ifvie  das  Flend 
ccT  Ot  li<»(  n,  Külhfi*,  Hämniel|  Lämmer,  Scliweiiie,  Hühner,  Adia 
SchwülLeii  und  Schlangen;  auch  Hühnereier  hal  man  beim  Orfiic 
einmal  h;uc]itend  bemerkt.  Am  leichtesten  leuchten  die  SeefisdM 
namentlich:  Squalus  Spinax  u.  Prislis;  Tetrodon  Mola;  Muraa 
Helena;  Gudus  Acglefinus,  Morhua,  Merlaftgus  u.  virons;  Coi] 
phaena  Hippurus;  (.'ottus  Scorpius  u.  cataphractiis;  Plpuronrcl| 
Plattfssa;  Scombcr  Scomber  u.  Feiamis;  Perca  marina;  Trif[la  voS 
tans;  Clupcfa  llaicuj^us;  Salmo  Salar  ii.  Trulla.  Die  Süfswasserfiscl 
kann  man  nur  schwierig  zum  Leucliten  Illingen,  wenn  man  »e  M 
Salz,  eingerieben  an  einen  lemperiiten  Ort  U'gt ;  H  K  i  NKICR  bncfcft 
uacli  vich'n  vergeblichen  Versuchen  auf  diese  Weise  einmal  «0 
KsüX  Lucius  zum  schiinstrn,  denSilnriis  Glaiiis  zum  scUvKlif 
Leuchten.  Hulmk  bewirkte  das  Leuchten  sehr  junger  Kaulqwi| 
pen,  indem  er  sie  in  Koclisalz  -  oder  GlaubersaUaiitlnsung  aafb 
wahrte.  Auch  Icuihten  noch  die  Sepia  olT.,  Loligo  und  andere Al 
ten;  nach  IiEukakt  todte  Aplasien,  Doris-Arten  und  HoIoiliunM 
nach  TiKDEMANS  todte  Seestenie;  nach  Redi  eine  Taenia;  otf 
]Iedi,  Si'allanzani  und  Tii.e^xu«;  Medusen,  2»  Stunden  M 
ihrem  Tode,  und  nach  einer  Beobachtung  von  Leo  Allatics  p 
Leberbicibsel  gekochter  Krebse. 

Das   Leuditeu    zeigt   sich    i    bis    ?.  Taf^c  nach    dem  Tode  Ii 
Thicre,  wnin  sie  sich,  weder  gekocht  noch  eingesal/cn ,    in  ic 
tem  Zustande    bei    einer   Temperatur    von    ungelahr    i2   bis  i8' 
in   Beiiihriing  mit   Luft    oder  Sauerstoflgas  befinden.      Dagegen 
das  I  euchten  weder  in  kohlfiisauiem  und  in  hjdrolhioiisaiirrm 
ein,  noch  auch,  wenn  sie  durch  /nsammenpacken  vor  dem  Lul 
tritt  verwahrt  sind,    wo    man    «ic    im  Winter  noch   nach    14  Ti 
durch  Aussetzen    an    die   Luft   zum  Leuchten    bringen    kanOi  i>j 
die  Schellfische,  HEisniCTr. 

Das  Leuchten  zeigt  sich  zuerst  am  Kopfe  der  Fische,  beHi 
d( TS  um  die  Augen  herum,  dann  am  Bauch  und  endlich  am  Schwiotf 
Martin  (.SV/mW.  AbhandL  a3,  ?.?.j)»  Nach  Dessaionrs  lead 
ten  vorzüglich  diu  Aponeurosen,  I  igamcnte,  Kapsehi,  Milchen,  kü 
si Illeimige  Theile,  nicht  die  musculosen,:  die  innern  Theile  faogi 
eist  au  zu  leuchten ,   ncuu  sie  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetit  IVI 
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's  scbwiUt  aas  den  Tliieren  ein  anfangs  klarer  flüssiger 
aus,  welcher  zähe  und  trübe  und  damit  auch  leuclitend 
[>£S<.  (Ein  solcher  leuchtender  Schleim  wurde  auch  bei 
isclie  der  Sau'^riliiere  bemerkt).  Dieser  imchteiule  Schleim 
ii  über  die  Finger  und  andere  fremde  Korper  verbreiten. 
Lildefe  eine  leuchtende  Autlösuiig  desselben  in  Wasser, 
er  oder  verdiiinitcr  Kot hsal^-,  Glaub' rsaU- uder  RiitersaU« 
ß,  indem  er  diese  riüssi;;k('iten  mit  lluring-  oder  Wittjing» 
iiLSvnunen brachte:  es  bildete  sich  nach  3  Ta;fen  ein  leuch- 
R'iu«;  auf  ihrer  Oberfläche;  beim  Schütteln  wurde  die  ganze 
wrtl  leuchtend,  oft   mehrere  Tage  lang.  , 

ach  lluLME  bemerkt  man  btM'm  Leuchten  keine  Temperatur- 
■/.  \ach  Dkssaicsi^s  erzeugt  sich  während  des  Lcuchtcus 
Lufl  Kohlensäure. 

'Ttirrkalie  unterblicht  das  Leuchten;  geringe  Temperalurer* 
«erst  rit  es;  Siedliitzc  vernichtet  es  für  immer.  IIllme.  — 
xieliatig  des  Wassers  geht  die  leuchtende  Kraft  des  Fisches 
;  z,  B.  wenn  man  ihn  in  einer  Flasche  aufhängt ,  in  der 
irannter  Kalk  befnidet.  De««.  Aehnlich  wirken  vielleicht 
;e  Auflösungen  verschiedener  Salze,  Alkalien,  Schwefelalka- 
iarcn,  Weingeist,  Aetlier;  doch  mag  ihre  lichizerstörende 
Olli  einen  andern  Grund  hüben,  da  auch  verdünnte  Säuren, 
,    Ilvdrolhionsäure    und   Kalkwasser   das    I  euchten  zer- 


Dm  durch  concentrirtc  Sulzaunüsnngen  anfgeho!)ene  Leuch- 
■■  dnrcii  Abwaschen  mit  Wasser  wieder  hergestellt  werden. 
C  Das  Leuchten  wird  verstärkt,  aber  auch  verkürzt  durch 
tie  Auflösungen   von  Kochsalz,  Glaubeisalz,    phosphorsaureni 

Bilterialz,  Salpeter,  Zucker,  üonig.  IIulme.  —  Ein 
ider  Fisch   verliert  nach  IluLMK  an  Helligkeit    im  luftleeren 

nach  l)c<:^AiGN£$  hört  er  darin  zu  leuchten  auf,  und  fängt 
£u  Imchlen  an  bei  zutretender  Luft.  In'  Stickgas,  Wasser- 
,  kuhirnsaurem  und  hjdrotliionsaurem  Gase  leuchtet  der  Fisch 
r^e  Zeil.  Dii^s«.,  Hllmk.  In  ausgekuchtem  Wasser  oder 
icr  verlischt  er  bald  bei  abgehaltenem  Luftzutritt;  so  wie 
lea  hinzukommen,  so  tritt  wieder  Lencliten  ein,  weiches  je 
T  Menge  der  Luft  verschieden  lange  dauert.  In  gewölMdi- 
etlro  Ocle  leuchtet  der  Fisch  noch  *2  i  Stunden  lang;  ist 
Ii  Gel  ausgekocht,  so  erlischt  er  sogleich  darin.  D£S«aiunk$. 
T  Fisch,  sich  selbst  überlassen,  leuchtet  einige  Tage  fi>rt, 
klinkeude  Faul nifs  anfängt,  mit  welcher  das  Licht  verschwindet. 

IfJ    Leuchten  faulender  PßanzenJ 

ich  der  völligen  Verwesung  verschiedener  Pllanzcn- 
gcht  bisweilen,  bei  Gegenwart  von  Feuebtii^heil  und 
Luft  und  bei  luür^iigcr  Temperatur,   einu  Zersetzung 


go  Licht. 

Toraus,  durch  welche  eine  Materie  herrorgcbracht  wh-d, 

che,    gleich  dem  Phosphor,    bei    gewöhnlicher  Tempei 

yerbrennt  und  dabei  viel  Licht  und  wenig  Wärme  entwic 

Doch  kann  diese  Materie  hein  Phosphor  seyn  (besonders  l 

Hokc,  welches  heinen  enthält),  sondern  sie  ist  eher  als  < 

eigenthiimliche ,   aus   der  Zersetzung  der  iirsprünglicheii 

standtheilo  hervorgegangene,  leicht  rcrbrennlicho  orgaoiii 

Verbindung  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstrft 

betrachten. 

Das  Leucliten  zeigt  sich  besonders  liaufig  um  Holze,  soi 
der  Wurzel,  nis  des  Stammes  und  der  Aeste,  Man  hat  das  Le 
ten  bemerkt  beim  Holze  der  Qucrcus  Robur ;  Fagus  Cajtaue 
sjlvalica;  Betula  alba  u.  Alnus;  CorjUis  Avellana;  Piuuf  AI 
Strobus,  picea  u.  sylvestris;  Juglans  regia;  und  einiger  Weidemri 

Seine  Zersetzung  mufs  bei  mäfsiger  Feuchtigkeit  und  bsH  '• 
gehaltener  Luft  vor  sich  gehen,  wo  es  weifs  bleibt;  bei  zu ^^ 
Nässe  und  bei  Luftzutriu  zerfällt  es  zu  einem  braunen  Staube,  ofcotf 
leuchten.  Das  leuchtende  Holz  ist  oft  noch  ziemlich  fest  omI  ^ 
iiig  zersetzt,  und  John  (Schw.  i4)  4i^)  sah  Hol/splitter  cfs 
friscligefallteu  Fichte  leuchten.  Verbrauclile  Tcicheln,  ansteU 
genommen,  werden  häufig  leuclilend.  Nimmt  man,  seit  ciaif 
Jahren  abgestorbene,  Wurzeln  aus  der  Erde,  und  verwahrt  Ht 
einem  mälsig  feuchten  Orte,  so  fangcu  sie  häufig  nach  eiDif^ci  ^ 
gen  an  zu  leuchten.  Heinhich.  —  Das  Leuchten  wird  K 
Dessaignks  schon  bei  4~  f>^  unterbrochen,  nach  Hein&ick  ij 
es  sich  noch  bei  o,  zwar  schwächer,  aber  desto  länger |  ubtf 
Tage  lang.  Siedendes  Wasser  vernichtet  das  Leuchten  auf  iai 
Holz,  in  der  Luft  bis  zum  Siedpunct  erhitzt,  erliält  durch  k 
Wasser  seine  leuchtende  Kraft  wieder.  FIkiinr.  —  Das  Holi 
liert  seine  leuchtende  Kraft  durch  Austrocknen;  Holz,  welclieii 
Luft  ausgesetzt,  nur  2  bis  3  Tage  lang  leuchtet,  leuchtet  in  fc 
tes  Fliefspapier  eingewickelt  i4  Tage  lang  fort,  Hcinr.;  in  e 
Gefäfse,  welches  gebrannten  Kalk  enthält,  hcSrt  es  schnell  zu  li 
ten  auf,  Dess.;  durch  mäfsiges  Befeuchten  läfst  sich  das  Leu« 
einigermaafsen  wieder  herstellen. 

In  Sauerstoflfgas  leuchtet  das  Holz  nicht  länger  und  nicht 
ker,  als  in  gemeiner  Luft.  Heinr.  Des«.  Nach  Böcxu 
und  Gärtner  leuchtet  es  darin  nicht  lebhafter,  aber  doch  läi 
nach  Spali.anzani  lebhafter.  Nach  Df.«s.  leuchtet  es  lebi 
und  kürzer  in  comprimirtcr  Luft;  im  luftleeren  Raum  hSrt  es 
ihm  allinälii;  zu  leuchten  auf;  Heinrich  konnte  das  Leuchtend 
Jjuft Verdünnung  uiciit  vermindern.  *—  In  Stickgas |  Wassersto 
uud  Phosphorwasserstoffgas  leuchtet  das  HoU   uur  einige  5lifc' 


Leucbteu'  iituleudcr  Pflanzen. 
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1  IcocKtel  dana  naah  Spallanzaki  von  Neuem  bei  zuge- 
bLuCt;  io  äalpeterga« ,  riiiuriLlicium«as,  CMorgaa,  Amma- 
I  nluauTem,  kolilenMurcm  und  lijjrotliioiisaureoi  Gas  er- 
lin  einigen  Minuten,  und  kann  nun  mm  Theil  niclit  melir 
1  Leuvlilen  f^ebraclil  werden.  ' —  Die  Piiospliorei- 
lacli  6  bis  ^4  Slunden  auT  in  ungekuchtem  Wasser 
und  in  Quecksilberi  sci.neller  in  Weingeist,  Ae- 
(Khleiu  Oel,  Kalkwasser,  AuHcsung  der  Schwefelalka- 
1  und  äaluiullOsungen  ;  augeabllcklich  in 
Gesättigte  Salmiak-,  Salpeter-  und  Kocbsaluuf- 
keu  anl'angs  ilüikereii   Leucliten.    GÄnTN£.ii|   U&IN- 

)  Luft  oder  SauersiolTKas  wird  SauerstoIFcon- 

(»saures  Gai   erzeugt    oline  belrachlliche   Vcimiiicle- 

gj.     Dess.    —     Die    au«    iem  faulenden  EloUe 

lÜlt   neben    viel   külilenraurein    Gase   ein    wenig 

.     Hieraus    erklärt    es    stcli ,     warum    das    HoU 

h  M<dien  einige  Zeil   furlleuchtel,  welche  kein  Sauer- 

I  wofern   sie   niclit   zerstörend  auf  die  leuctilende 


1  iTur>Dgenden  Keimen  im  Keller  aufbewahrt, 

■  Zersclioeiden   leuchtend   {/.  P^r*>  33,  335, 

Vfyt.  a,  429-' —     KuRTUM   {f^oigt  ft.   Mag.   1, 

'1  noch  ciemhch  friiche  Baldrianwurielu  leuchten. 

I  Hefbit  gesammelte  Tormenlill wurzeln  sah  man  vor- 

njenigea  Stellen  leucliten,  wo  die  vorjährigen  Knollen 

I  (BeH.  Jahrb.   1,  i7.'t)-  —   Auch  Kürbisse,  Seh wüm- 

f  lollen  bisweilen  phosphorcsciren. 

i  (JcAw.  4»,  337)  lic£s 


I  Fafs  gährc 
■    l  oben 


,   Spu, 


tauf. 


:  »1; 


verseilten  Himbcer- 
\,  eine  1  Zoll  «  eile, 
Saft  gefüllte  Glasrilhre  bc- 
bei  der  Gährung  entwickelnde  kob- 
mofsie.  Die  so  in  der  ItÄhrc  auf- 
>ich  über  1  Stunde  lang  leuchtend, 
stärksten  da,  wo  sie  aus  dem  Fasse 
Aufsteigen  immer  mehr 
Lul't  in  Berührung  ku- ' 


auf,     inden 


.   die  ge. 


erbiudui 


(Gö, 


sentwicklungsroliri 
ir,    iei;;te  sich  geruchlos  i 
-eines    kohlensaures    Gal. 
e  IJchlcntwickluBg    vermu 
t  lllf  doch   konnte  dem  kohlensauren  Gase  HUt;b  eijie  sehr 
I  einer  durch  Gührung  erzeugten  flüchtigen  und  brcnn- 
Maierie  beigemischt   gewesen   sejn,   welche  durch 
tim  Luft,  weldicu  der  in  der  Glasrüluc  bcÜndlichc 


I 
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Licht. 


Saft  wahrscheiallch  absorbirt  entbleit,  unter  LichtentnickluDg 
Lrannt  wurde,  noch  ebe  die  Blasen  im  obera  Tbeil  der  Glasi 
angelangt  waren). 

B,    Lichtentwicklung ,   hervorgebracht  ohne  chemische  jUnJenmgi 

des  PonderabiU  der  Körper, 

a,    Licht entwicklung  nach  dem  Aussetzen  an  das  Licht, 

Sehr  viele  Körper  baben  die  EigenschaA:  im  Diinbeh 
leuchten,    weun  sie   vorher  dem  Liebte  ausgesetzt  ge^ 
waren,    sie   zeigen  Phosphorcscem    durch   Insolation   oder 
Strahlung;  walirscheinlicb,  sofern  sie  beim  Aussetzen  ans 
einen  Theil  desselben  vermöge  schwacher  AflinitSt  imveri 
dert   in  sich  aufneliinen,    den  sie   in   einem   dunklen  Baunt] 
wieder  fahren  lassen,    weil  hier   das  Bestreben  des  Lklite% 
sieh  gleiclifurmig  im  lichtleeren  Räume  zu  verbreiten ,  über 
seine  Aflinitat  zum  wägbaren  Stoffe  siegt. 

Die  Phosphoren  durch  Bestrahlung ,  Lichtsauger  ,  likMmag* 

ncte,  sind  dmxhsichtigc  oder  undurchsichtige,   farbloMi  O&er 

schwachgefarbte,  nie  schwarze  Körper. 

Die  besten  Phosphoren  durch  Rcstrahlung  sind  nach  Heix- 
AICH  :  Diamant  (einige  Diamanten  leuchten  jedoch  gar  nicht),  Bf« 
nonischer  Leuchtstein  (den  man  erhält  durch  einstiindiges  GlfilMi 
eines  in  platte  Kuchen  geformten,  aus  eiscnfreiem  Schwcrspathpdl* 
ver  und  Tragaiithschleim  gemachten  Teigs  in  einem  Windofen  mi» 
seh eniric leinen  Kohlen,  und  noch  warm  in  gntverschlossencn  Gefäfifll 
aufbewahrt,  John),  Slrontianleuchtstein,  (der  auf  dieselbe  WeiM 
aus  Cölestin  bereitet  wird),  Canton*s  Phosphor  (Canton  scitfl. 
ein  Gemenge  von  3  Theilcn  calcinirten  Austerschaleu  und  i  ThcA 
Schwefelblumen  einem  einstiindigen  heftigen  Feuer  aus;  GrottRUH' 
schichtete  gereinigte  und  \'^  Stunde  lang  für  sich  gcgliilile  Auster* 
schalen  in  einem  Tiegel  mit  Schwefclpulver,  so  dal's  ihre  inncAff 
Flache  immer  nach  unten  zu  liegen  kam,  und  glühte  den  Tie^^ 
wenigstens  i  Stunde  lang  im  Windofen),  Strontianit,  Arragooi|f 
Marmor,  Kalkspath,  Kalksinter,  Kreide,  schwach  gebrannte  Aastcft* 
schalen,  Hombergscher  Phosphor  (Chlorcalcium) ,  Balduinisekr 
Phosphor  (wasserfreier  salpetersaurer  Kalk).  Aufserdem  gebuil 
nach  Grotthuss  zu  den  besten  Lichtmagneten  der  Chlorophan  vM 
AerlschinsL  Forner  leuchten  vorzüglich  stark  folgende ,  voa 
0:>ANN  entdeckte  leuchtsteine:  Antimon  ^  Leuchtstein  (geglühte^ 
von  Unreinigkeiten  befreite  Austerschalen  abwechslungsweise  flUl 
leingepulvertem  Schwei'ebiDtimoa  geschichtet,   den  gutvei »chlosscuei 


Leuchten  durch  Bestrahlung*  qS 

1  Stunde  lang  gegliilit,  nacli  dem  Erkalten  die  weilsen 
aasgesucht,  die  gelben  und  sciiwarien  fortgeschafft);  Real" 
tuchtsiein  (dieselbe  Darstellung,  nur  Realgar  statt  Schwefel- 
i);  Arsenik  ^  Leuchtstein  (den  Teig  von  einfach  -  arseniksau- 
Afjt  and  Tragaulhschleiin  ^/o  Stunde  lang  zwischen  Kohlen 
lof  tkooerner  Unterlage  geglüht ;  erscheint  graugelb) ;  auch  er- 
DU  nach  Osann  lebhaft  leuchtende  Korper,  wenn  man  Au- 
kien,  wie  oben,  mit  Operment,  oder  mit  Musivgold,  oder 
lÄDBobcr  oder  mit  einem  Gemeng  von  Schwefel  und  Zink- 
it, od«  mit  arseniger  Säure  schichtet,   und  im  verschlossenen 

Etmi  weniger  gut  leuchten  nach  Heinrich  :  Krjstallisirte 
nntiKy  Salmiak,  schwefelsaures  Kali,  Salpeter,  krjstalliiirtes 
^kvuRS,  boraxsaures  und  schwefelsaures  Natron,  Steinsalz,  Wi- 
ril, ilnUiger  Schwerspath  von  Bologna,  Marienglas ,  Fasergvps, 
kator,  künstlicher  schwefelsaurer  Kalk,  (gemeiner  Flufsspath, 
KTHcif),  krjstallisirtet  Bittersalz,  krystallisirter  Alaun,  arse* 
iSive,  Pfaarmakolith,  frische  Zinkblumen,  schwefelsaures  Queck- 
BUjd,  Weinstein,  Benzoesäure,  Hutzucker,  Milchzucker,  ge- 
(to  Wachs,  weilses  Papier  (besonders  das  beinahe  bis  zum 
*Mca  erhitzt  gewesene;  gelbes  und  rothes  Papier  leuchtet  bei- 
(Mgm  wie  weifses,  dunkelblaues  leuchtet  nicht,  Grotthtsc), 
kUbb,  Korallen,  Schnecken,  Perlen,  Knochen,  Zähne,  Elfen- 
ifLibr,  Thier-  und  Menschenhaut. 

Zialich  gut  phosphoresciren :  Bleiglanz,  Weinsteinsaure »  fer- 
haoi,  Körner,  Mehl,  Stärkmehl,  Brodkrumen,  arabisch  Guin- 
UcfD,  Käse,  Eigelb,  Muskelfleisch,  Sehnen,  Hausenblase, 
erJeiiB,  Hörn,  alle  wohl  ausgetrocknet;  ferner  Splint  der  Bäu- 
tbleichtes  Leinen ,  gebleichtes  Baumwollengarn  und  andere  ge- 
e  Pflanzenfasern. 

Ütteliniisig   leuchten:    Eis,    Antimonoxyd,    Zinkvitriol,   BJ^i- 
Scfawefelkies,  Alauuschieler|  Basalt,  Töpferthon,  Walkerer« 
Dmrinde,  Bernstein. 

bwacfa  leuchten:  Cölestin,  Smalte,  Magneteisenstein,  Eisen- 
uicht  getrocknete  Samen,  Mehl  und  Slärkmehl;  ferner  nach 
Bijss   Kupferlasur  und  Berjll. 

hr  schwach,  oft  gar  nicht  leuchten:  Glas,  Kieselerde,  Berg* 
,  Ameihj'st,  Karneol,  Prasem,  Heliotrop,  Sapphjr,  Corund, 
ith,  Spinell,  Smaragd,  Topas,  Turmalin,  Hjacinth,  Granat, 
,  Leucit,  Adular,  gemeiner  Feldspath,  Zeolitharlen,  und  an- 
eine;  salzsaurcs  Zinkoxjd,  gelbe  Blende,  Holz,  die  meistcii 
'on  Harz  und  Gummi,    Seide,    thierische  nicht  gut  getrocL- 

offe. 

ir  nicht  leuchten  nach  Heinrich:  Wasser  und  alle  übrige 
r -flüssige  Korper,  Schwefel,  Graphit,  sämmtliche  rcguJini- 
etalle,    Darvt,    Strontian,    Kalk,    Apatit,     Mennige,    rothes 
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Licht. 


Quecksilberoxjd  I    frische  Pflanzcntlieile ,    ungebleiclitet  Gan 
Häuf  und  Flachs,   Erdpech,   Bergtheer,   Steinkohle,   Gagat, 
Holzkohle.     Ferner  nach  Dessaiones  sämmlliche  Schwefela 
aufser  Opermcnt. 

Nach  Dessaignss  leuchten  aufserdrin  noch:    Sufserde, 
phorit  von  Eslrcmadura,    Operment,    Spielsglanzblumen,    sch^ 
aaures  und  pliosphorsaures  Blcioxjd ,  salzsaures  Zinnoxjdul,  ei 
misch  von  Zinn  -   und  Bleioxjd  und   unvoUkommeD  gelöschte 
rjt|  Strontian  und  Kalk. 

Sollen  diese  Körper  im  Dunkeln  leuchten,  so  müssen  i 
vor  dem  Lichte  ausgesetzt  werden ;  selbst  der  durch  Glühen  I 
tete  Bologneser  Leuchtstein  und  Canionischc  Phosphor  leuchtet 
ivenn  man  ihn  im  Dunkeln  erkalten^  liifst,  und  nicht  zaror 
Lichte  aussetzt.  John.  Die  meisten  dieser  Körper^  bedürfe 
Aussetzens'  an  das  unmittelbare  Sonnenlicht.  Der  CanlODiKhi 
Bologneser  Phosphor,  Diamant,  Papier,  Chlorophan,  schwefeli 
Kali  und  Kochsalz  werden  schon  leuchtend  durch  reflectirtes 
nenlicht ;  die  fünf  erstgenannten  Substanzen  schon  durch  » 
Lampenlicht;  der  Bononische  Leuchtstein  und  die  3  zuerst  ge 
ten  Leuchtsteine  Osann's  durch  das  Licht  des  im  Sauersto^i 
brennenden  Phosphors;  letztere  3  Leuchtsteine  (nicht  itf  & 
neser  Leuchtstein)  auch  durch  das  Licht  des  im  Sauersto^tt 
brennenden  Schwefels,  selbst  durch  das  Licht  einer  i  rab 
f ernten  Talgkcrze  oder  eines  i  Fufs  entfernten  weifsgliiheodci 
sens  (bei  welchem  letzteren  Versuche  sich  die  Leuchtsteine  in 
mit  Eis  umgebenen  Schale  befinden);  der  Canroniiche  Leod 
und  einige  Diamante  allein  durch  Mondenlicht.  Doch  steht  die 
liaftigkcit  ihres  Leuchtens  in  Verhältnifs  mit  der  Starke  des  I 
welches  dasselbe  bewirkt  hat.  Auch  unter  Wasser  getancbte 
per  werden  durch  Bestrahlung  leuchtend.     Heinaich.     Das 

N£S.       OSANN. 

Unter  den  farbigen  Strahlen  des  Prisma's  wirkt  der  vi 
(nach  Grottii.  der  blaue)  und  der  aufserhalb  desselben  b 
liehe  unsichtbare  am  stärksten  die  Phosphorescenz  hervorbrio 
dieses  nimmt  allmälig  mit  ihrer  Brechbarkeit  ab;  nach  Heim 
bringt  der  rothe  Strahl  den  Diamant  nicht  zum  Leuchten, 
Seebeck  und  Grotthuss  bewirkt  der  rothe,  und  nach  See 
auch,  der  neben  ihm  befindliche  unsichtbare  Strahl  nur  ein  s< 
ches  Leuchten;  Phosphoren,  die  durch  farbloses  Licht  leuc 
geworden  sind,  verloschen  im  rothen  Strahl  viel  schneller,  : 
Dunkeln,  ja  im  rollien,  durch  die  Linse  coiiccntrirten  Lichte  a 
blicklich.  Seebeck.  Auf  dieselbe  entgegengesetzte  Weise  v 
sich  das  durch  blaues  oder  gclbrolhes  Glas  fallende  Licht, 
auch  das  blaue  und  violette  Licht  bewirkt  kein  so  lebhaftes  L 
ten,  wie  das  farblose,  es  luüfsle  denn  durch  die  Linse  couci 
seyiu    Seebeck  I  GaottuusSi  Osann. 


1  durch  Destmlilung. 
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t  «on  —  Si"  C  Inwlirtcr  CMuropIi.in ,  Caiiton'- 
iMher  Pliosjilior  Unclitct  bei  +  1  u«  C.  lebh.flri! 
ei<n  dieic  K^irper  bei  -)-  3i°C.  dem  Lkliie  ilar- 

n«  Bugcn  LI  Ick  liebe  BKintilung  brinf^,  w<^nngleic)i  kirr> 
Icn  facmori  eirin  Beslruliluti};,  die  UogFr  «lauen,  et- 
tlrkvre*  xuti  längeres  Leuchten,  ah  eiue  fiesirnlilung 
Dst«.  HtlHH. 
r  lies  Leticliteiii  ist  sehr  verschieden  je  nscli  der  Na- 
Der  CatitunVhe  Leuclii»leiii,  »o  See.  dem  Son- 
,  leuchtet  riiicli  Des<.  loSiuaden,  iiiili  Ghottii. 
nvpluui  noch  GnoTTR.  10  Tage,  nach  Hbimi.  3h 
f  Keal^ar  -  Leuclilsiein  einige  Stunden,  Aniimon- 
j  Minulcn,  Arien ik-Leuchtst ein  34  Minuten,  O^anK; 
>  Ins  I  Stunile,  gemeiner  Flufsipatli  1  —  3o  Minu> 
r  LcucUutein  8t>  See.  ((lucli  Osan.s-  4  Minuten), 
I  «ad  organischen  StofTe  6  —  20  See,    die  Steins 

kieden  niteH  der  Natur  der  SlolTe  ist  die  Farbe 
t  INe  mcUieti  zeigen  ein  wcifies  Licht,  Uiamani  und 
ein  ßelbrolhes,  Arsenik -Leuchtslein  eitt  gclb- 
p  länger  Reglüht  ist,  ein  rothnelbet,  und  nach  noch 
■1  «in  farbloses,  CmtonVher  Phosphor  ein  hell^cl- 
«itliei  «der  blafsviAleties,  Lcuchiitein  au)  AuMerscIia- 
cr  ein  gelbes,  Antimon -Leuchlslein  ein  hellgrünes, 
«r  aaballrnd  geglüht  worden  ist,  ein  farbloiM,  Siifi- 
rvplun  «in  ßriines,  Sirnnli.-in-Leuclilileiti  ein  grüiihs 
M,  Rnlgar-Leuchitieln  ein  blaues,  un  einigen  Sicllni 
,mtd  galbr*.  LuuHitslein  aus  Austerschalen  und  Musii- 
■  I  blÜulicIiM,  und  calcinirte  Austerschalen  cm 
I  ciaißen  Siellen  ein  bUrsblaues  LichL  Diese  Fntbe 
1k  Beciehung  zu  der  Farbe  des  Lichts,  mit  wek-hcm 
B  Uiit)  Phi}»phoresciren  gebracht  wurde.  So  leuchtet 
bUuen  .Slrahlc  in««lirte  Diamant  oder  Canton'tche 
l  fcui;f;em  l.ichle.  Hieraus  schbcfst  Gr.OTTRu^.,  der 
liabe  das  Vcrm/Sgen,  farbhiies  Licht  in  gefärbtes,  und 
I  aHil*M  gelarbtei  oder  in  farbloses  lu  rerwandelii,  und 
I  Unlendiieil  dieser  vcrichiedenen  Strahlen  nur  in  der 
I  SdiBclIigkeit  der  oscülaturischen  . lateralen  KeHrgunt; 
,  da   die  Schnelligkeit  der  geraden,    propagaiircn  Uc- 

uu    iti^l    iich    in    allen    durchiichligen   Medien,    die 


«.;    der  Cl.lui 


■    Was 

.phar 


r     PllOSphü' 

II  die  sauren  bald,  und  dai  CUoi- 


g6  L  i  0  h  t. 

gas  sogicicli,   seine  leuclilende  Eigensc!iaft|  Desi.;    deisgleidrti 
Wasser  und  Weingeist,  Grotth. 

Das  Leucliten  zci^^t  sich  nacli  Heinrich  bei  —  is  ebci 
gut,  wie  bei  +  25*^.  Holiere  Temperatur  verstärkt  und  veriÄ 
das  Leuchten;  hat  ein  Körper,  wie  (^vnton's  Phosphor,  ChloR 
plian,  bei  einer  gcwrssrn  Tempcralur  ansgelruchtet,  so  leuchM  1 
wieder,  selbst  nach  Monaten,  bei  Erhöhung  derselben,  z.  B.  iflt 
die  Wärme  der  Hand,  SitMlIiit/.e,  Annähern  eines  hcifsen  Skoat 
dann  aber  bedarl:'  er  wieder  der  Insolation,  um  voa  Ntfis% 
leuchten.     Canton,  Gkutthuss,  Osann. 

Durchscheinende  Substanzen,  wie  Marmor,  leuchten  näk  ■ 
dem  wahrend  des  Phosphorescirens  geschlagenen  frischen  Brtcb« 

Särointlichc  Leuchtsteine  behalten  ihr  Vermögen  xa  pliospl 
resciren,  wenn  sie  nicht  chemisch  verändert  werden,  daher äaij 
wie  der  Bologneser  und  CivNTON*sclie  Leuchtstein,  in  xagochiai 
xenen  Röhren  aulbewahrt  werden  müssen.  Einige  von  ihnen,  ^ 
Diamantpulver,  Chlorophan,  gemeiner  Flufsspath,  und  schwcfete 
res  Kali  verlieren  dies  Vermögen  durch  Glühen;  sie  erUcv^ 
aber  wieder,  wenn  mau  einen  elektrischen  Schlag  durch  i  ^ 
durch  gehen  läl'st. 

Statt  durch  Insolation ,  können  dieselben  Körper  mA  '^ 
elektrisches  Lidit  zum  Phosphoresciren  gebracht  w erden |  *W^ 
man  einen  iLnlladnngsscIilag  durch  sie  hindurch  gehen  laut«  ^? 
TOn's  Phosphor  wird  schon  leiirhlcnd  ,  wenn  er  sich  in  eil*  ^ 
gefärbten  oder  blauen  gläsernen  Höhte  befindet,  über  die  mH  \ 
elektrischen  Schlag  leitet  (in  einer  gclbrothen  Köhre  wird  er  9^ 
leuchtend).  Skkrkck.  Die;  Intfn^iiät  des  Leurhtens  wirliAi| 
zu  einem  gewissen  Grade  mit  der  Stärke  des  Schlages;  bald  i 
sich  nur  ein  Lichtstreifen  nach  dem  Laufe  des  Funkens,  bald  M 
tet  die  ganze  Masse.  Hei nk ich.  Das  durch  klektricilät  hcfl 
gebrachte  Leuchten  hat  dieselbe  Farbe  und  Dauer,  Vie  das  Ü 
Insolation  hervorgebrachte,  Dessaion&s;  nach  Gkottuuss  ii 
lebhafter. 

b,    Lichtentwicklung ,  hen'or gebracht  durch  Einwirkung 

der  ^Värnie. 

Fast  alle  Körper,  welche  durch  Insolation  leuchten, 
noch  mehrere  andere  leuchten,  wenn  man  sie  im  Diini 
erwärmt.  Es  scheint  daher,  dafs  sie  bei  der  gcwühnlil 
Temperatur  eine  gewisse  Menge  Licht  zu  innig  gebun 
enthalten,  als  dafs  dieses  schon  vermöge  seiner  blofsen  i 
sticität  im  lichtleeren  Ratune  entweichen  könnte;   dafs  \ 
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Igkcit  der  Küi'per,    daj  Lidit  zu   fesseln,   mit  criner 
Temperatur  «buinimt. 

rSloflf ,  «reich«  ä\e  Phosphoresceni  äurcli  Erwänniin;^  zei. 

^  Dicht   nur   fast  alle  die,    »eiche   dieselbe  durch   Insnblian 

ndeni  aucli   iWtjenigr.n   Diamanle,    welche   iiichl   durch   In- 

llü«lilen,    IIeinb.;    ferner  Baryt,    Slronlian,    Kalk,    Bilter- 

■nnde,  Apatit,  dio  Feile  lehr  vieler  Metalle,  (am  Märk- 

ttZink  und  Antimon,  am  scimächsien  Gold  und  Silbrr; 

k  leuchtet  nach   Desü.,  nicht   nach  Hein».,  auch  Queck- 

:hwere  Meialloxjde  und   Metall o^^dhj-dratr-,  Tast 

ig«  Fouilien  ,  nie  rnther  Sapphir,  Bcrßkrjttall,  ro- 

I  rother  Glimmer,  Asbest,  Speckstein,  WEiiowoor, 

^f  TreiDulith,  Kreuzilein,  IIauy,  Schwcrspülh,  An- 

Daioliih ,    grüner    Sapplijr,    brauner    DeioBnl- 

BQuari,  Amethj'st  ,  grauer  Hornstein,  blauer,  ßrlbrr 

U,  Rubellit,    Granit,   Spodonien,  Pelalit,   Sodaüth, 

und    schwarzer    Gliniiner,    Laiuritein,    Ubsidian, 

tTifeUpath,    Augit,     glasifjer  Strshlsteiu,     Sphen,     Analai, 

^tltanund,   Tungstein,   Ulcivitriot,  irsenikiaureg  »lei,  Holh- 

,    Barjiocaicit,    Chii.üii£n    {PfiiU.  Mnn.  8, 

r  Wacl»,  fette  und  flüchtige  Oele.    AuBRenommen  sind  da- 

I   Körper,   welche   entweder  bei  liÖhrier  Tcmptralnr 

■  oder  sich   verflüchtigen,     wie    Kali-    und  Natronhjdrfll, 

'^Mlersaurer    StroJiiiaii     und    Kalk    und    Amtnoniakialxe, 

•tms  bei  gelinder  Drwärmunf;  ein  wenig  Icucliien,  Obsf. 

9  von  chlorsaurea  Kali  und  Braunstein  tcigt  jedoch  nach 

Schw.    4i,    221,    Funkensprühen);     ferner    leudi- 

i  dnrcb    Erwärmung     alle     nicht    verbrennliche    Ltijuidi. 

LfUdrigile  zur  Hervorbringung  des  Leuchlens  erforderliclie 

C  Ift  nicht   nur   bei   den   verschiedenen  Materien,    sundern 

I  VCncliiedenen    aus    derselben   Materie    bestehenden   Tndivi- 

biecleii.    Bei  Gantok's   Phosphnr,  Chlorophan,   manchem 

Hid   weifscm  Topas,  die  bei  der  gewöhnlichen  Temperalur 

lunkeln   lu   leuchten,   reicht  schon   die  Wärme 

r  oder   Anhaudien,     bei    erslerem    auch   Eintauchen   in  Vi- 

Her    Salpelenäure  ,      welche    ErwÜrmunp    vei anlassen,    hin, 

entwickeln;    beim    gewöhnlichen   Flursapalh    mufs   die 

_j   liciragen   63   bis    loo"  G,  ,  beim  Phosphorit  von   Estrc- 

tnd    Adulir   loo",    beim  Diamant    lüa    bis    süu**,    bei   den 

I   Formen   des   Icohlensunren   Kalks  soo   bis  SsS",  I>ei   den 

dem    Kiesel^ rschl echte    25o  bis   Z-jS",    bei   den   Üelen 

'  C.     Hierbei  ist  ei  gleichgültig,  ob  der  Körper  sich  in 

-r    in   Pulverform   befindel,    und   ob   die  erhitite  Unter- 

FGUi,    Tlion,  Porcellan,  Eisen,   Kupier,   Silber,   Quecksil- 
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ber  oder  Zinn  besteht|  oder  ob  der  Kdrper  in  heifses  Wa« 
worfen  wird. 

Körper,  die  durch  Insolation  stark  phospboreseiren ,  1< 
auch  in  der  Regel  bei  der  Erwärmung  stark,  und  umgekehrt 
auch  die  Phosphorescenz  der  harten  Steine  durch  Erwärmi 
meistens  beträchtlich.  Je  länger  ein  Körper  durch  Insolation 
tend  wird,  desto  langer  leuchtet  er  in  der  Regel  auch  dun 
wärmung,  und  bei  einerlei  Körper  dauert  das  durch  Erwi 
hervorgebrachte  Leuchten  länger,  als  das  durch  Insolation  k 
gebrachte,  mit  Ausnahme  des  Diamants,  Flufsspaths  und  a 
durch  Insolation  sehr  lange  leuchtender  Korper,  welche  diic^ 
wärmung  gerade  kürzer  leuchten.  Auch  steht  die  Inteuiii 
Lichts  in  geradem ,  seine  Dauer  iu  verkehrtem  Verhältnisse  k 
augewandten  Temperaturgrade. 

Bei  den  meisten  Körpern  ist  das  Licht  sanft  ausströmei 
den  Metullfeilcn  und  einigen  schweren  Mctalloxjden  und  ME 
zen  ist  es  fuukehid.  Dess.  Die  Farbe  des  Lichts  ist  raini 
gcr,  als  bei  der  Insolation,  theils  weifs,  theils  violett«  bbti, 
gelb ,  röthlich ;  derselbe  Körper  zeigt  oft  mehrere  dieser  Pari 
den  verschiedenen  Zeiten  der  Erwärmung,  bald  in  der  Aea 
gebenen,  bald  in  der  verkehrten  Ordnung,  doch  so,  db&  m 
einige  Farben  übersprungen  werden,  und  die  Farbe  imhf^ 
Steins  hat  keinen  EiuÜul's  auf  die  des  Lichts.  Heikb.  -^ 
ausströmende  Licht  läfst  sich  wie  gewöhnliches  Licht  dorckPi 
io  ein  Farbenspectrum  zerlegen.     Dessaignks. 

Die  unorganischen  Körper  leuchten  gleich  gut  in  Loft,  S 

stoffgas,  Stickgas,  Wassersto figas ,   kohlensaurem  Gas,  im  luftti 

Raum,  iu  Wasser  und  Oel;    die  organischen  leuchten  dagegei 

iu  der  Luft  und  noch  besser  im  Sauerstoffgas,  ihr  X^euchtea  ii 

her    zu    den   Verbrennuugserscheinungen    zu    zählen.     Dkss. 

beim  Leinöl  unterschied  Dessaignks  ein  schon  bei  is5°  sieb 

im  kohlensauren  Gase  einstellendes  schwächeres  Leuchten  voi 

stärkern  Licuchten,   welches    bei    höherer  Temperatur  und  oi 

Zutritt  \  ou  Sauerstoff"  sich  zeigt.    Das  Leuchten  des  aiedendeo 

Öls    hört  beim   Auspumpen    der  Luft   mittelst   der  Luftpump 

und  beginnt  wieder  beim  Zulassen  von  Luft.    Auf  Papier  kan 

mit   einem    heilsen,    nichi  glühenden,    Eisen  leuchtende  Buch 

schrctben;  so  leuchten  auch  die  von  erhiiuem  Papier  aufsteig 

Dämpfe  iu  Berührung  mit  einem  heifsen  Eisen;  auch  Holz  un 

ckcr,  mit  ciuem  heifsen  Eisen  berührt,  leuchten.     Grotthui 

Haben  die  Körper  bei  einer  gewissen  Erwärmung  zu  lei 

aufgehört,    so  leuchten  sie  wieder  bei  stärkerer;    sie  scheinen 

dann  imnier  \vieder  dem  Lichte  ausgesetzt  werdeo  zu  müssen, 

hin  die  Phosphorescenz  durch  Er%värmung  wiederholt  zeigen  i 

/u  starkes  Erwärmen  bruigt  zwar  ein  äugen  bück  liebes  sehr  h 

it$  Leuchten  hervor ,  beniiamt  aber  neltferea  Korpcro,    im 
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jtMciallen,  ihren  Oxjätn  uaä  Sahen  die  Eij^rnsdiaft ,  in 
:  wieder  zu  leuchten;  lo  leuchlet  schon  die  Meialireilo 
»id  dem  Feilen  zu  stark  auf^td rückt  haL 
fVielen  andern  Korpern  kann  man  ilie  Füli.-keit  lu  p^<M- 
n  durch  halb&huidi^res  Rothglülien  nehmen,  i.  B.  den  Edel- 
mann GUse,  dem  Kiesel,  Tlion,  Talk,  Schwerspalh,  koh- 
•  SvoniiaD,  kohlensauren  Kalke,  Fliifsspatli  und  inelir«r«n 
I  und  Erden,  die  luiu  Theil  durch  Glü- 
j^lbliMll Wasser  verlieren.  Die  Leuchlkraft  wird  aber  wie- 
"k  durch  ctckirische  Schlüge,  auch  vrcun  man  sie  durcb 
T  lu  einem  Teig  gen.aclites  Pulver  leitet  (sü  bei 
),  Scliwerspath);  bei  den  Salzen,  die  durch  Glüb«a 
KT  verloren  haben,  sclion  durch  Au»elzcn  an  di* 
m  oder  Befeuchten  (und  xwar  leuchten  einige  Sah« 
achten  mit  Wasser  nieder  durch  ^Vürme,  wiewohl 
I  dafs  man  uc  zuvor  dem  Lichte  ausscut,  Dku., 
BL);  bei  kohlensaurem  Strontiati  und  Kalk  durch  Weifsglü- 
,  De.s^.  Chlorophan,  der  durch  Glühen  seine  Leuclit- 
■  hat,  lieren  durch  Aullösen  in  Salzsäure  und  Abdant- 
)  Fliifsspatli,  welche  beim  Ernärraeu  nicht  oder 
l'jMChten,  während  frischer  Chloroplmn,  odt^r  geglühter, 
*i  den  elektrischen  Funken  die  Leuchtkraft  wieder);«- 
(wf  dieselbe  Weise  mit  Salzsäure  behandelt,  Krj'StallB 
I  Erwürmen  leuchten.  Bringt  man  geglühten  und 
l  Chlorophan  in  Salisäure ,  und  Tallt  ihn  durch  Ammo« 
neblet  der  Niederschlag  des  ersteren  mit  schwach  blüu- 
I,  des  leUtercn  mit  lebhaft  smaragdgrünem  Lichte.  Schlag! 
Audüsung  des  ungeglühten  Chlorophans  durcb 
ier,  so  leuchtet  der  erhaltene  Gyps  fast  so  leb- 
t  der  Chloroph^in,  nur  mit  etwas  anderem  Lichte;  fallt  man 
icliea  Salzsäuren  Kalk  durch  Schwefelsaure,  so  eihüll  mau 
tnehhg  einen  Gj])*,  der  gar  nicht  leuchtet.  Ghotthdm. 
nan  auf  der  einen  Seile  gcj^lühtes,  auf  der  andern  gegliil>« 
^terher  elektrihirtes  Knchsulz  ia  Wasser  auf  und  dampft 
iflüsungen  ab,  so  Uatopft  letztere  AuQüsunj-  unter  Auswit- 
Idlcr  ab,  und  liefert  ein  beim  Erwärmen  lebhafter  leuch- 
la.  GKDTTUtis3.  —  Barjt,  Sirontian ,  Kalk,  Bittererdc, 
i  und  Kieselerde  verlieren  durch  Glühen  nicht  die  Eifjen- 
,  leuchten,     üessaighei. 

e,     LichlailwiMuag  durch  mechanische   Gavall. 
leucbttn  dtirch  Reiben  oder  Störs  fast  dieselben  Stoffe, 
Surch  Insolation ,  oder  Erwärmiing  leuchten.      Wahr- 
^    entwickelt   sieh  hierbei   dasselbe  gebundene  Licht 
wiflchcs  auch  bei  der  Eiwärmung  frei  wird,  weis- 
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halb  auch  mit  der  Tempcratiirerhüliung  die  Lebhaftigkeit 

dnrch  den  Stofs  cntwichclten  Lichts  zunimmt.  —    Becqüi 

(Mn.  Chim.  Phys.  22,  33)  leitet  das  durch  Druck  cntwic 
Licht  von  ElektricUät  ab;  siofsen  z.  H.  auf  der  See  3  Eisu* 
zusammen,  so  werden  sie  durch  den  starken  Druck  in  einen 
gegengesetzt  elektrischen  Zustand  gebracht;  hört  dann  der  C 
auf,  so  vereinigen  sich  die  2  entgegengesetzten  Elektricitätcn 
der  und  erzeugen  so  Licht.  —  In  der  That  ist  manche  Litl 
Wicklung  durch  Reiben  ausgemacht  elektrischer  Natur ,  wie  dj 
schwefelsauren  Chinins.  . 

Die  auf  Veranlassung  einer  mechanischen  Gewalt  leuchv« 
Stoffe  sind  nach  Dessaignes:  Die  des  Leuchtens  durch  loso 
oder  Erwärmung  fähigen  Diamante,  chlorsaures  Kali,  Schwers 
kohlensaurer  Stronttan,  gebrannter  Kalk,  Canton'scher  Leochtj 
Flufsspath,  mancher  salinischer  Marmor,  Dolomit,  Arragoaiti 
hydrit,  HombergV'her  Phosphor,  Phosphorit  von  Estremadon,  C 
Porcellan,  alle  Edelsteine  und  glasartige  Steine  (am  stärksten 
ihnen  Milchquarz  und  Adular,  am  schwächsten  Jaspis),  B/ea 
Calomel,  Sublimat,  schwefelsaures  und  phosphorsaures  Qoedoilb« 
gemeiner  Zucker  und  Harze.  '  Unter  den  tropfbaren  FlM^koP 
leuchten:  Wasser,  Kaliauflusung,  Essigsäure,  Alkohol»  Sclro 
äther,  flüchtiges  Oel  und  Olivenöl;  unter  den  elastischea  K* 
keiten :  Luft  und  Sauer$to(}<;as.  Aufser  diesen  von  DssfAial 
genannten  Substanzen  leuchten:  Steiumark  und,  nach  BoNiSti 
Maonazucker  und  seine  sogenannten  Sousresines;  auch  leuchtet  1 
Mills  (Phili,  Ann,  7,  2i5)  zur  Trockne  abgedampfter  und 
zu   121^  C.  erhitzter  essigsaurer  Kalk  beim  Reiben  mit  einem  Sp 

Nicht  leuchtend  zeigen  sich  nach  Dessaignks:  Alle  Me( 
alle.  Schwefelmetallc,  aufser  Blende;  Kali-  und  Natronhjdrat; 
Ammoniak-,  Kali-  und  Natronsalzc,  mit  Ausnahme  des  chloi 
ren  Kali^s;  Gyps;  alle  schwere  Mctalloxjde;  alle  Steine,  wi 
viel  schweres  Metalloxvd  enthalten;  alle  schwere  Metallsalze, 
Ausnahme  der  erwähnten  Quecksilbersalze;  alle  Pflanzenstoffe, 
ser  Zucker,  Harz  und  die  augeführten  Flüssigkeiten;  alle  thier 
StofTc. 

Das  Leuchten  zeigt  sich  1.  beim  Reiben.  Der  Diamant  a 
leuchtet  schon,  mit  Wolle  oder  einer  Bürste  gerieben;  Canton*i 
und  Homberg'scher  Phosphor,  Dolomit,  Tremolith,  Steinmark, 
wisse  Blenden,  Sublimat  und  Zucker  beim  Kratzen  mit  einer 
tzen  Feder;  die  hartem  Körper,  wie  Edelsteine ,  beim  Aneinan 
reiben,  oder  beim  Kratzen  mit  Eisen,  Stahl  oder  Kupfer. 

2.    Beim  Schlügen   mit  einem  hölzernen   oder  stählernen  F 
raer.     Auf  diese  Weise  leuchten  sämmtliche  EdekteioCy  aufser 
maot;  Marmor,  gewisse  Blenden  und  Zucker. 
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I  ^   Die  flütsigea  SiofTe  zeige»  ilu&  Lichi,    «venu    lie   ia  eüier 

u  Clatrütire  rasch  i:uai[)riuiiit  wcnlcn. 
iDuLidil  iit  wcifs,   |-elb,   rolli,    LIau,    je  n«cl>  der  Natur  der 
le  Dauer  i»i  tucistem  nur  augciiljUcLIitli;  nur  der  cerie- 
ut  leuchtet   1    Minute   lang,  und   auch  der  Adular  leucli-  ' 
Zeil  »ad  durcli  die  gaiiie  Mumc,    wenn    er   durch  den    ' 
t|p  beVomnieii   hat. 
llKiSllike  des  [.icl.ls   ist  Lei   derselbe»   Körper  desto  grfirter, 
rvtiiriiit   wuide;  nur,   ivetin   der  Körper  bis  luui 
Mnhiltt  ist,  Sü   leij;!  er  kciu   Leaclueii   mehr.      Ein  stuik 
ktlrper  zeigt  auf  den  Slors  gar  keiu  oder  cur  luhnachet 

I  aun    SchiTenpalh,    kohleiis-iureti    Baryt    und    Slronttan, 

UlLrride,   Dolomit,   Canton's    und   HoMBEao'i  PhuipNur 

t  zum  Hoth-  oder  Weifs^'Iühen,    und  scblagt  sie, 

Blk  nicht   mehr   glühen,    so  zeigt  lieh  eiti   langer  dauerndes 

Diele  Lichtoutwicklung  ist   vielleicht    von  eiuer   mdc- 

I  Lniditen    findet   auch   statt  im    lufijeeren  Räume  und   in 
^Weoo  dieses  nicht  auflösend  einwirkt. 
~   W,  di«  durch   Reiben   nicht   leuclitend  werde»,    werde» 
■  li«  stark  aneinander  reibt,  wodurch  stell  l'ciueSpriingc 
Dküsaiunks. 

I  Aii«DiDderTeibeu  vieler  leuchtender  und  auch  nicht  leueli- 
DSUDzen  iiei^t   sich  ein  besonderer  Geruih;  beira  Aiieiu- 
9  »on  Quart  in  der  Lufi  wird  ein  scbwarfes  Pulver  ab- 
I  Wasser  ein  weUsci.     Deis.  *). 


k  (cbciat  auch  durch  Auidcbming  von  Guiarttn  Licht  entwickelt 

I  wcrilcn .  da  ein  mit  «iner  Blase  iiberbunJfner  und  rxantlirtcr  Cy- 

jHer   bei   dem  durch   den   Luftdruck    bewirkten   Reifsen  der  Blase 

■Ihinkelii   sieb   mit   einem  um  so  heilem  Liehte  ^efiillc  zeigt,    je 

kerer  der  Cylinder  Bemnchc  war.     DGSSAiiiMiS  (GiUi.  49,  310). 

h  laut  sich  auch   dieie  Tliattuche  crkhiten  am  der  Compreiiiun, 

eindringende   Luft   von  der  schnell   aachfulgendeu 

her   i;ehi)rt   auch    die  Lichtentwicklung   hei  Zerse- 

j   des   Wasierstofnijperoiyds ,    lodstickstofFs  ,     ChlorstickitofTs, 

^osyduls  und  Chloroxyds,    wo  die  Lichtentwickluns  ebenfalls 

veder   aus   der  Ausdehnung    der   freiwerdenden  Guse.    oder  aus 

XKaommendrücknng,   welche  hierbei  die  umgebende   Luß,   oder 

BjindeTfr   gasförmiger  Körper   erleidet,   zu   crklUren  ist.    —     Das 

ni  tiouchiefien  von  Windhüchsen  h^ußc  ertclieincnde  Licht  zeji;t 

ich  LBiSBn  {GUi.  8,  340)  blof*  hei  setchen  mit  eisernem  Laufe, 

lolcben,    deren  Lauf  mit  Me'iin^   »iisgefiitterr   ist.    Nach 

und  voiiiiclinh  njch  Haut's  tX^u.J.c/Sc.  13,64}  ßeohwbtung 

(eist  lieh   das  Windbucliienlicht  nur  dann,    wenn  etwai  Staub  in  den 

Lauf  cekummen  ist,    und  Pulver  von  Zucker  oder  Flufsspalh  bewirkt 

^selbe.     Demnavb   wure  nicht  Aatdehnuni;  oder  Zuiimmcnprcstnn): 

I  ^uFt,    suudi'ui   Reibung   die  Ursache   dietet  Lichtciiiwi>;k]un)ii 


Jf.uft.    .«I 


J.     LicJaentwidäung ,  Cohäsiomäußerungen  hegUiltntt 
a.     Lichtenlwicklungen.  bei  Krystalliiatio 

Mehi-ere  Salze ,   aus  ihrer  Autlüsuog  in  "Wasser  krj 
sirend,  ao  wie  die  aus  der  Dampllbrm  in  Krystallgestalt  fi 
gehende  Benzoesäure  zeigen  hierbei  oft  ein  lebhafte»  ü 
des  Leuchten,  wälircnd  dieselben  Materien  in  andere 
unter  scheiiJiai'  gleichen  Umstanden,  nichts  der  Kxl  xcj 

FiCKBL    bemeiktc    hei    der  Krjstalli»lIoii    A 
Kab's    in    allen  Theilc»    des  Kessels   l>lilii1>nllche 
Sluiide  anhaltend.     Kben   so  sab  SciHÖNW^i^D   bei 
KT;)'sulllsiren  einer  Lösung  von    i   Theil  Kochsiil]: 
KcKweCdsaures  Kali  Funken  herausfahren,    und    fand   difl 
nen  Krysulle  beim  Keiben  leuchtend.     Schillef.    lös 
geichmolicnes  Gemeng    van   schwefelsaurem    Kuli,    V 
■wenig  KochsaU  in  heifsem  Wasser  auf  und  filiririei    ■ 
Krytiallisireo    fulircii    melirere  Stunden    liiodurch    Bliii 
Flüssigkeit,  uud  JJe  Kristalle  teuchleien  aocii,  als  er  s 
■pSter  mit  dem  Spatel  absiiefs.  Nacli  Giobekt  leucliti 
felsBure  Kali   niclit  beim  Krjslallisiren ,    wenn   es 
tererdc  beigemischt  enthalt^  das  Leuchten  zeigt  sich  am  « 
die  Flüssigkeit  niclit  zu  sehr  abgedampii  ist  und  erst  b 
Irrstallisirt,    während .  sich    beim   langsamen   Verdampfen 
teißl;    je  grdfser  die   ÜLerQache   des  Gefafses,    desto    Itj 
Licht;     auch    SL'lieint    vorhergehendes    Aussetzen 
das  Sonnenlicht  das  Leuchten  zu  verstärken;    die   Krjstw 
am    Stärksien    nach    dem   Abgiel'seu   der  Flüssigkeit,    bärea  \ 
leuclilcn  auf,    nenn    man    sie    tiuf  Fliefspapier    trocknet, 
welche   sich    aus    dncr   Auflösung   von   schnerelsaurem  I 
and  Kali    hei   —    13"  C.    abgeschieden    hatien,    leigten, 
Abgiefscn  der  Miissigkeii,  ein  halbstündiges  Funkensprühen 
ViK^H.     Die  Auflüsuni;    von   einigen   Pfunden    tchwcfelsaurea) 
bei   4-  30"  C.    krj-stallisirend,    leuchtete    2    SlunJeu 
die  Hund  genommene  Stücke  der   Krjrsiallrinde    fuhi 
fort,    und   ihr  Liclil  verstärkte  sich   beim   Zerreiben-,     fulir   ■ 
einem  f.lasstabe  auf  der  unter  der  Flüssigkeit  befindlichen 
rinde   hin,    so    leucl.leleji    die  Striche.      Als  man   dieselbe  Salil 
durch   Erhitzen    der    darüber    befindlichen   FIüssi;;keit    wiedff  1 
und    dann    wieder    durch    Erkälten    zum    Krjst.ilisiren   braclit^ 
zeif-ic  lieh  das  Leuchten  iiii^ii  mehr.     Bsrzelius  u.  Wöi 

wenn  nicht  die  Versuche  von  ScmvEirGEn  (  JrSw.  40,  2 
welchen  vor  die  Mundurg  gehaltener  zusammenjewundene 
irath  und  Quorzilruse  Lichtcntwicilung  veitnlasstn,  uocü 
aiiiletn  Erklurungjwelse  nEttfaineDF 


Leuchten  bei  Krystalliäaiiua.  io3 

■  gplnigie  A.ufl3ning  von  flufuanrem  Nitron,  tetir  Ung- 
dAwpb,  leigle  viele  lebliafle  blafsgrllie  Liclilfu>ikcii,  d,v 
k  tlioi»,  b»li  von  jenrill  Pnocle  iler  sich  bildemlcii  Kr)s(alla 
'  und    erst   vcrscIiniiiicU-n ,     uli   die  riÜMigkcit   futlig 

Bei  Wicilerbulting  des  Vtrsuuhs  mit  dcmictbcn 
I  GefäCie  iciglc  lich  niulits  melir.  Bbiieclii/s. 
t  AnBötuug  vou  MlpetcrsAirem  Slroniian,  die  lange  7.eit 
loBit  dem  Lichte  ausgcscttl  gewesen  wur,  icigie  beim  Ab- 
'q  eioem  Cvrirte  von  -Sleingut  und  KrjttallisiTen  viele 
,  dia  be«nndcrs  beim  Berühren  der  Krrsiiilte  iiiil  einem 
M«tjlldruthe  und  auch  beim  Schititdn  tarn  Vorschein 
Wiedc-r^ullusen  und  Wi«lerkr,Y<I;iUislren  licfi  sich 
Mang  bei  der  ininnigfachsten  Absuderung  da  Versuchs 
■    r»<irrufi-n.     PrAPF. 

blicotlron   von,  mit   '/^  Kohlenpulver  gemengter,  Bcn- 
nit    einer  Glasjjlucke   bedeckten   und   erliiiaeii 
indihlige  Funken   auf-  und  medersleigcn ,   tu 
I  dauerte. 

•Uüang  bei  der  innigeren  f^ereiiügung  der   Thede 

tint4  lockern   Kürperi. 

icäeao  Materien,    die  theils  sclion  für  sieb  loclier 

l  (ladurcb  loclier  werden,    dufs  sie  beim  Erbiizen 

üercn,  einer  fast  bis  zum  (ilShca  gehenden  Hitze 

Kp   xeigen,  nachdem  sie  ihr  AYasscr  schon  bei  nic- 

ffempcrntjir  verloren  haben,  ohne  weitere  Gevrithtt- 

ein  Icblianes,   sieb  durch   dio   ganze   Masse  lort^ 

■  Efglimmen.    nach    welchem  sie    sich  Tiel  weniger 

«denen  Flüssig  heilen  aullüslich,  also  cohiirenter  zci- 

«iiTur.      Dieses  Erglimmen  Ufst  sich  daher  aU  eine 

i-r    durch    Cohüsion   beirirkten    nähern    A  nein  und  errü- 

Ui.  K.irtiger  Theflc  betrachten.  —    Bi^rzzlius  dagegen 

lumen    als    eine   Wirkung   der   AOinilät  an;    denn   da 

■•  bi*  Jclit   diese  ürsclirinung   lUrboten,   zutnraraon- 

^el(t  er  vorauf,   ihre   Bcttandthritc   (i.    B.   beim  Ei- 

n  und  der  SaiicrilolT)    jeven  fnlher   lojcr  vcrbnn- 

Liid    (ie    treten   hcini   ErhiUen   iu   ein«   innigere   Ver- 

Aoaichl   seltl  vorius,   duft  3   SlnlTe   rauh  demselben 

'  irrfchicdcn    innige  Verbindungen    beferi'    kiiunen;   ob 

li  denUiar  ist,    und    oh    man  eine  (uUhe  Vorouitc- 

riTCitig«    llvlrge     aiituucbtucn   habe,    verdient   ein« 


io4  W  fi  r  m  e. 

Folgendt  Materien  zeigen  das  ErgKmmen:  Zirkonerdel 
Chromozjdulhjdrat,  Eisenoxjdiijdrat,  liöclisl  basisches  arsenik 
Elsenoxjd,  Gadolimt,  Rbodiumoxjd ,  einige  Verbindungeu  d< 
timonigen  und  Antimonsäure  mit  schweren  Metalloxjdcn  und 
Kohienstoffinetalle,  x.  B.  das  bei  der  trocknen  DeslUlatioo  de 
linerbJau's  xuruckbleibeade  KohienstofT- Elsen. 
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t  'Wärnieslofr,  WSrmeiaalerie,  Citaleur,  Calorique. 
Vfürmc ,    »ärracslofr,    versieht    man    (loa}cnif;('ii 
|von  dum  man  .iiiumiiikl ,  dafs  acin  Ucbcrgüug  in  unsorii 


io6  Wärme. 


Kfirpmr  dai  Oefuhl  Ton  Wamo  und  Bitso,   wUa  Bnt 

das  Gefühl  you  Kälte  erregt 

Physikaiische  Eigenschaften : 

1.  Sie  ist  nnsichtbar. 

ü.  Ohne  Gewicht. 

Vitriolöl  und  Wasser  wiegen  gleichviel  Tor  und  na 
Mischen  und  Erkalten.  Das  Wagen  kalter  und  erhitzter  K 
der  Luft  beweist  nichts. 

3.    Sie  ist  sehr  elastisch,   zeigt  grofses  Ausdehni 

streben. 

Zwei  leichtbewegliche  Körper ,  die  man  im  luftleeren 
erhitzt,  stofsen  sich  ab,  ein  Beweis,  dafs  die  Wärme  an  i 
sich  repulsiv  ist.     Fresnel  (^Ann.  Chim.  Phjrs.  29,  67  u. 

i        4.     Dui*ch   den  leeren  Raum  und  durch   die   elasl 

Flüssigheiten*)   yerbreitet  sie  sich  von  ihrem  Entstei 

quell  aus  in  geraden  Richtungen,  als  strahlende  Wärm 

einer  grofsen  noch  nicht  gemessenen  Geschwindigkeit 

Intensität  nimmt  ab   mit  dem  Quadrate  der  £ntfenHin( 

Entstehungspuncte.     ^ 

Die  Wärmestrahlen  lassen  sich  gleich  den  Lichtstrahlen 
Metallspiegel  concentriren ,  aber  nicht  durch  Glasspiegel  un 
sen,  von  denen  sie  fast  gänzlich  verschluckt  werden.  Setzt 
metallene  Hohlspiegel  77  Fufs  weit  gegeneinander,  und  brir 
in  den  Focus  des  einen  einen  heifsen  Körper,  so  steigt  da! 
mometer  im  Focus  des  andern  augenblicklich,  so  vrie  sich  au« 


♦)  Nach  DüPAT,  Maicock,  Prbvo^  nnd  Delarochk  auch  s 
niY,  durch  dünnes  Glis,  unJ  zwar  um  so  leichter,  je  mehr 
Würmcqnell  der  Glühhitze  nähert;  die  durch  eine  Glassch 
fallenen  Strahlen  verlieren  nach  letzterem  heim  Hindurch 
fhirch  eine  zweite  verhaltnifsmäfsig  viel  weniger  Wurme. 
Focus  einer  plnnconvexen  Linse,  welche  man  i;egen  die  Fl:<r 
dlerzetii^enden'  Gases  hült,  steigt  ein  kleines  Quecksilberthen 
um  2,5"  C,  wahrend  die  Linse  nicht  merklich  erhitzt  wird. 
(PhiL  Transact.i  auch  Ann.  Chim  Fhys.  19,  201  )•  Halt  1 
Materien  des  Lichts  und  der  Warme  für  identisch,  so  \u{^t  \ 
nehmen,  dafs  sich  die  Wärmestrahlen  um  so  mehr  den  Licht) 
nahern,  je  ge<:ch winder  ihre  Bewegung  ist;  aus  glühenden  f 
werden  die  Wärmestrahlen  schneller  ausströmen  als  aus  d 
also  ersterc  eher  durch  Glas  hindurchgehen;  diejenif^en  Würoi 
Irn,  welche  durch  Glas  gefallen  sind,  sind  die  schnellereo,  1 
w^enten  auch  durch  ein  zweites  Glas  grofstentheils  hindurch 

•RiTCHIB» 


EigcuscLaftcu.  id/ 

1)  ^  Eü  im  Brcnnpuncie  Aes  eiuen  Splegek  bewirkt 
M  Erkältung  im  Bretiiipiincte  dei  andern;  —  ein  in 
irischen  beiden  Spiegeln  hÜngende«  TlienuODielGr  wird 
afficirL  PiCTBT  {Gäk  i3,  i2o).  Die  Wärme- 
(  duiikclrolh  glühenden  Körpers  lassen  lieh  gleich  den 
paUriiircR,  sn  dufs  sie  von  der  zweiten  Flaelic,  j« 
age,  turiickgeworfcn  werden  und  ein  Thermomeler  er- 
tr  nichi.  BtKARD  (G^i.  46,  3Ö4). 
Wileeren  Kanme  oder  in  der  Luft  beßndlicher  RSrper, 
ir  *ou  der  des  Mediums  abweicht,  »rr»hlt  je  nach 
r  OberQäciie  verschieden  Iciclit  die  überschüssige 
r  ta»Kt  die  fehlende  Wärme  ein,  hat  aUo  eia  vct^ 
ind  absorbirendei  fernlägen,  wclclien  bei- 
ilen<U  und  reßectiretide  Vermögen  eil  Ig  egeii  gesellt 
1  Maatse  innebmen,  wie  ersrerc  abneli- 
hedtelirt.  Seia  man  das  strahlende  Vermögen  einer 
■»  abericgeucii  Pliclie  £U  luo,  so  ist  das  (' 
MM  Fläche  q6,  bei  Siegellack  9^. 
,.b«  Eis  m,  bei  HausenLIase  und  Mei 
Ui  polinetu  Blei  19.  bei  polirl 
Kupfer,  Blei,  CJd  12.  Lili^lte.  Gewöhnlich  xii^int 
'1  Luft  oder  lurilcerem  Kaume  behudlicher  Körper 
einen  Tlieil  seiner  Wärme  \n  Strahlen  aus,  die 
umgebenden  Kürper  sry,  welche  sie  wolle;  aber, 
selbe   Weise  Wärme  ausslrah- 


lei  Krunglat  90, 
dennigc  Ho,    bei 


bnge  ersterec  in  dem 
icbcm  er  an  sie  aussi 
N  Temperatur  mit  ei's 
inne  gleich,     und   der 


eihe 


"jre 


I  die 


A.i^r 

iblick   War 

Jie    «0 

Hab 

bende 

Sü  sej   die  eniiil 

r   bleibe  auf  sein 

r  von 

üirpr 

r  balter,    su 

strahl 

le;   u 
Es  is 

nd  uingckehrl,  wen 
jeduch  wühl  über- 

mpfauge,  und  er  eik 
I  KSrper  hcifser  sind.  — 
Ich«  Hin-  und  Hernandera  der  Wiinie  anzunehmea; 
Lufi  oder  luflleeren  Baum  getrennte  Körper  gleich 
r  beiden  die  ELsticilät  der  Wärme  gleich  grofs  ;  es 
e  EJulicitat  die  andere  im  Zaume  hiiltcn  und  umge- 
wird  in  Leiden  Körpern  die  Wärme  in  völliger  Buhe 
lagcgea  der  eine  Kürper  kälter,  so  ist  die  Spaiiiiung 
_  'ngcr,  und  gemäfa  der  Diirereni  die- 
nicd  au«  dem  lieifsen  Kürper  ein  Thcil  Wärme  in 
r  strahlen,  bis  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist. 
oeUtgiteit  des  Erkaltens  im  lulileeren  Baume  nimmt 
.  je  kleiner  die  iMasse;  2.  je  vergröfserter  die  Ober- 
B  geringer  die  Warmecapnciläl  der  Mnlerie  ist;  4.  je 
Ulteiider  Körper  und  Medium,  bei  gleicher  DiCTcreii/. 
(10  tttaUct    ein   bis  lu  100°  eihililcs  Thcrmu- 


ji,g  Wärm  c. 

wrter  langiomer  in  einem  bis  m  o®  erkalteten  lafüeeren  Rt 
«U  wniii  es  iichy  bis  tu  iBo^  crliilzl,  in  einem  luftleeren  Ri 
\oa  öo*  Temperatur  befände).     Dulong  u.  Petit. 

;».  Diuch  die  tropILar  -  flüssigen  und  festen  Körper  i 
jf.;,K  diirrh  die  elastischen  Flüssigkeiten,  nachdem  sie  dl 
,  V  \n/.ichung  derselben  in  ilu'cr  strahlenden  Be^regnaf  j 
>*-:<\r.tl  ist,  verbreitet  sich  die  Wärme  langsam,  hriecbl 
58.-^»  Miul  von  ihnen  geleitet, 

l>ir  besten  IP'ärmeleUer  sind  die  Metalle,  die  schlccblolii  1 
«vs-*4>s»ron  Klüssi»keitei],  in  welchen  jedoch,  wenn  ihnen  di«  W 
«•V  ^on  unifMi  zugeführt  wird,  vermöge  einer  durch  das  veruu 
«^v^t^chc  (iewicht  hervorgebrachten  Strömung  ebenfalls  doeglci 
v>'t')k«*  Vertheilung  erfolgt.  Erhitzt  man  gleich  lan^e  und  b« 
^u.i  ^Irich  schwere,  mit  Wachs  überzogene  Metallstäbe  |k 
».r.  1  JIM  einen  Kndr,  so  schmilzt  das  Wachs  bei  Kupfer  3^ 
N  H*r  ?^J  und  bei  Platin  und  Palladium  nur  i  Zoll  weil.  " 
«  kWON.  Setzt  man  die  leitende  Fähigkeit  von  Ziegdslcw 
r<.'.vvli>in  I ,  so  ist  sie  bei  Marmor  ^,    bei  Blei   i6|  M  Z 

s<*».  bri  /ink  3i,  bei  Eisen  32  und  bei  Kupfer  77.  DtMHM 
^  rtt.  Chün,  Ph's.  19,  9"? ).  Poröse  Körper  leitei  beiisÄ 
>«,o!«rvht,  z.  B,  die  organischgebauten,  wie  Holz,  Wolle,  ¥««• 
X  \«.  llL'MFOun^s  Behauptung,  dafs  tropfbare  FlütsigjiLCil 
••.cht  leiten,  ist  durch  Thomson  und  Muhkas:  (^Gäbm  i4| 
\,'»;»)  widi'rlegt. 

Das  Erkalten  erwärmter  Körper  in  Luft  und  Gasartea  h 
iNeiU  von  der,  auch  im  leeren  Räume  stattfindenden  Ausstn^ 
4b.  iholls  \on  der  unmiuelb:iren  Ueberführung  der  Warme  m 
den  Körper  umgebenden  Ijulnheilchen.  Auf  letztere  hat  die  9 
Jcr  i^bertlächo  keinen  Eintlufs,  defs^^leichen  nicht  die  verscM 
»bj&oluto  'reniperatur  bei  derseH);.-n  TemperaturverschicdenheiLi] 
ychen  erhiiziem  Körper  und  um>:ebender  Luft,  so  lange  dier^ 
»elbe  l-.i.islici(ät  behalt,  ihre  Dicht i*;keit  möge  auch  \erm5ge 
dcKcr  Temperatur  noch  so  sciir  verändert  sevn.  Dagegen 
Schnelligkeit  der  Krk.)I(uii-;  durch  Berührung  verändert  : 
\  riiindciii:*^  der  Kl.i>tlcitJl  der  Lufiurten  ,  sofern  mit  ihrer 
MieclMn">che  Vcrdünnir»^  vcrmimlffton  Klasticilit  die  ErL '"^ 
riniMU  \  ci ':il(i)i>se  erl.  ii;:s.iiiii.  weltiies  bei  den  verschiedet 
alten  ^ci>«.'!i;fd((i  ist:  ?.  je  r.jch  der  versciiiedenen  Natur  di 
«Ken,  >o:(i«i  dii-  rr'N.).;iit>4  m-ü  scimeÜsien  in  ^^  asserstodf^as I 
«Kt  U-.i.iUi.i  IVwcj:  V  iNcit  oaor  j:iö:">crn  Wärmecapacität?),^ 
SJimt-r  i.«  ^'It  iifaj:'*..»Ic.:i  dj>.  r-.vii  i.i.i<j:uor  in  Lutt,  nocb 
MUic:  :  ■  x»».i.v\:s  .:.*:n  G:*  J  .;.*J  '-.iw.!  DvNT,  Sc'i^k,  CO,  i53 
l4:?i"<.ii.>..  I:    !»  i*'.  s-i.,..>>  eil  ..:.     \  ic\>':i  che  Hesaluie  erhielli 
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Eigen 

Schäften.                        109          ^^k 

>   bleibt    du  Gea 

eti  des  Erkallei.S   durc).  GasberühruiiT                 ^H 

Ibe,  md  xyjar  s 

0,    dafs  wenn  die  Diflerei.z  der  Tem-                 ■ 

•  doppelte  ist,  dU 

Schncüigkeit  des  ErLaltens  eine  Q^'^fa-                 fl 

PsTiT   u.    Ddl 

ONG.        Val.     DtSPBETS      M««.    Chim.                   ■ 

H).    —      liötiKMANNS   lCrfal.ru.ig,     d^h  ii.  .1«  Soni.e                 S 

iMalle  rascl.er,    i 

der    Sonne    erwärmte   Kohle,    erdige                 H 

Ud   Liquida    Ion 

f;saiiif'r   erkalten,    als  in  Sandbad   er-               ^H 

rünt  eine   wlede 

rholte  Untersuchung.                                                      ^H 

1  u  die  Kürpi^r 

übertretende  Wäime  dehnt  diesel-                1 

Ihw  Atisdcli.m 

lg  ist  sehr  verschieden  je  nach  der 

ptterien,    nich 

blofs   dem    Grade   nach,    sondern 

Ceietzc  nach,  ■nclchcm  sie  fb|gt. 

icte  Luftarten  u 

d  Dämpfe,   namentlich  gemeine  Luft, 

ffaswrsioO'-,  Stic 

;-,  kotilensaures,  salxsaures  und  scliwef- 

1  ttnd  Aetl,frdajn 

if,    deliiieti    sich    nach    Gat-Lls^ac 

»  beim    Erhilie. 

von  0°  bis  100°  C.  uro  oß^i  ihr»               ^H 

.    Aach   bei   der 

ErliiizuDE  bis  T.a  Soo"  C.  ist  die  Aui-               ^H 

!«ttlGbiedeneii   Gaiarten ,     nie   von    LuTt  und  Wasser-                ^H 

^^UsMatnig- 

Petit  u.  Dui.oi4c.     Die  atmuspliäri-              ^H 

^^^Baidi  unter 

dem  'A,,    '/„    ■/,.    '/,.    1,    2,  3,  6               H 

0   ist   ilirc  Atisdclinung  beim  Krliiizcn               ^^1 

^^^immcr   dieselbe.    Davv   {Phil.'Traii^acl.  18^3,                ^B 

^|Pl4lfl,    von 

loo»   bis    zum    schnarlien   notl.<;lnhert                ^H 

^^Svan  1  Maars 

luf  3,55,  bis  zum  starken  Koll.cl.-.lien  er-                ^H 

BSbab  am.     DAvr.      Nacl.  Müncke  delmen  siel,  die               ^H 

Olwr  ihrem  Sie 

dpunct  fiel  starker  aus,    als  die  Luft.               ^H 

«  FlOtiigkciten, 

von    0   bis    100°  C.    erhitzt,  dehnen                ^| 

■ 

0.0M6 

0,T)20n    Daltan.                           ^1 

Sttigt          0,0500 

0,0IäS7  Cavcndislu                     ^H 

aofioo 

t:*                          Ü.01848  Lavoisict  u.                   H 

37ip.  G.     0.0600 

L.phce.                             H 

.l^»p.G.n,lH)0 

>„     Queckiilber   0.0181S  HuJIstriim.                      ^H 

817»p.G.  0,1100 

o                             0.01801   SchucMiargh.                    H 

0.071X1 

=                       o,n]H(X)Pc<itu.Dülo(i|i.               ^M 

0.0700 

0,017S6  Dchii;.                                ^1 

ftOBoa 

l0.016!Jd  Roy.                               ^| 

Mcr,   niid   vicUe 

cht    auch    einige    andere  Flüssigkeiten, 

reim    et   vom  Gi-Irierpuncte    an   erwärmt  wird,    zucKt 

iil  «st  bei  weil 

erer   Warmchiniufüguop  dehnt   es  sich 

t    c*   licli    diiher 

Lei  der  Tcmperaliir,    bei   welcher   et 

ist,     so  (jelint   es  siel,   aus,    man    füge   Wärme    hina^u,                ^^ 

siehe  sie.    Die.« 

n  Puuct  der  crörsien  Dichtigkeit  gicbt               ^H 

+  3,23"  C,   BcACHBN    u.  GiLfiN,    so  w.c  Gav-               ^B 

\JA<ft    CHARLEt 

bei  4"|  HiLLBiRüM  Lei  4,i",  Ho^B              ^m 

110  V/  S  r  m  e. 

TON    hni    0,00"  C    an.      Die   scheiubar   gröfste  Dichligkeit 
iiUwvjAhrn  eingeiclilosseiien  Wassers  zeigt  sich  nach  Dalto 
liri    ^   0,00"",    weil   sich  das  Glasgf'fäfs  beim  Erwärmeu  em 
ll.\i.i,«(TU()M*H  Tabrile    über   die    J)i|;htigkeit  des  Wassers  1» 
ichicdiriieii  'J'ciiipcraluren   (Ann,  Cliim,  Phjrs,  28,  56). 

Liiirarc  Aiixdehiiuiig  der  Jestcn  Körper  bei  der  Erhiln^ 
f»  bis   100"  (1.  *), 

Wrlfics  (]1bb  in  Rühren    0,00089694  =  Vin,  —  Lzv,  u«  laik 

1'lintKl.is  0,00081166  =  y„48  —  »     »      » 

StiiiiKUt  0,(K)083000  =  y,2oo  —  Dalton. 

Htniiiio  Fajincü  0,00(W(X)00  =  y.ooo  —  »     » 

Aiitiiiiiiii  0,0Oloai33  =  Voai  -^  SmeatoD» 

VX'uimith  0,00139167  =  V-i,  —  »     » 

/iiik  KC^oxsen  0,00294167  =  Vi*)  —  »     » 

Kciiamiiicrt  0,(X);U0833  :='„,—  »     » 

Maliict-a-Zinn  0,(X)193:6:)  =  >  „c  —  Lav*  n.  Lipt 

lUct  0,0025^8:^6  =  *„i  —  »     »     » 

Kitcnilrjith  0,Otll2,V>04  =  '  :„  —  »     t     1 

Kupier  acX)lJI733  =  »,,,—  1»     »     » 

Mtv^iiiKiIratU  aiXil9,iVi7  =  *  «,  —  Saieitoo. 

Killirr  (X(X>1'.H>868  =  '.4  —  Luv*  m  Üpi     , 

iioii«  ai>iM:>.M:»5  =  »  .,  —     »    »  t     . 

runn  aUKWMS     =  > ,  ^:«  —  TroiiRh«. 

ralUiliiim  aOiMOOiX)    =  >  ,.^>  —  Vk'oUasM 

l^ic   «loht    iMin    roculir^^n  Sv^trm   pehoreuden  KrTtflil 
WÄoh  Mir<«Mi.KiuM    ( /^»Vi'-   i.   1^3^^    beim  Erwärmea  fli 

I^K'u'hr  Vusdrhniin^  in  drr  Kic^itun-;  ihrrr  Axea,  wonit  v| 
Itiöüe  ihrer  NVmkrl  ÄMdeii.  IVi  Krvf'iAÜrn  des  2  und  3j;Kl 
Nwloin«    i%t    dir     Vn^drhnu.^^    n;iih    aüeo    3  A\en   «-erschieJi 

\\\%\i  A\w\\  r,'j:^.    •* ,    100^    crwirsrn    'm1.      Bei    den  Ri 
'\   11.   .'^   und   dr^  r^^Üodri^o.i   >«s!rn!)$    :«4    die  Ausdehnaug 
»i   Nohoi-mv«»«   ^'«v«^,  «l^'ir  ^or.  c^r  rarh  Afj  Haaptaxe  t< 
l\o  \t4imp'.«  .*  NX  :rkrl  »ir^  rT:rr..:.»r''  ?v»iLsriai^.rhomboedersD4 
«M«r»  l'M\  Ai-mtir^  »;m  1  i"»o**  ("^  unr.  S  ■  .■  *S.  uti  die  sch^rfea 
»o  ^U'1    vn.       t->   t«^.£i  s^;:;.r  ^^^   »Irn  X  (rsnc!  eo    uod   Bei 
^  Ort    M  *  •;  V »  V  »  s  ;  ; »  s    ik    l>  .  .  ,'  \  ;.  .    iiaiV.    w  ii.rrD J    üch    dtfj 
^^Mt^    loim   l  j\\;<;'mr'     u»c:     ^v:    Li-jprn   HaupUie  bedeutl 
d<^i*i,  «^v  ^••*^:   -'"  »!«"■  SNJ:;.r.r  r.r? '^^^^rltlrr  lusammeisiiel 

%,^"ilo;'v   :r    liM'.sv»-:      *.-(*•    N  rr^.n.turii    T*i^t.   rintacbcn  Rani 
V  x\«M' .     ^\t  p*vina'»»:oi    VfP.Tr'pr   sr«: ;    *-.«  ar   ihnen  Leine 
V.»    fc.,"*,'»nMrri'   w   ".: .    ^  »■*'♦'!•<   «f.riT^^'r^nrii^-i-    2>ci   den  troi 
Kixoi    « • «,    N'xr«***  Nv.f'.^r    um    -ti.rt   A&»äriixiaRf   durch  hiwü 


A  \ 


irlt;  da  sie  tJch  aurierdem  tämmllicti  bei  gleicher  Er- 
sk  stark  ausiiehtieii,  so  ist  mit  Walirscheinlichkeit  ania- 
iSt  ihre  AusJehnuno;  auch  eine  gUichßirmige  sey,  il.  h. 
^^  I.  eine  biniu^'clügle  Wärwiinenge  eine  Ausilelinunir 
bewirbt  bat,  eine  iweile  fjleiclie  Wärmcmi-npc  eine  wei- 
[  ^«^11311  um  0,001  des  crsleD  Uiafan;;*  licrvorLrin- 
Diesei  iiiigenommen ,  zeigen  alle  übrige  StofTe  eine  iin- 
I  Ausdehnung ,  indem  bei  ilmen  gl«iclie  Warraeftieog^ 
i  Teaperaiuren  grofscre  AusJeliiiung  bewirken ,  als  in 
.  Tkeül  man  die  Unifangszunahme,  tvciclie  die  vericbie- 
WCTTom  Gerricr-  bis  zum  Siedepuncle  des  Waisers  tr- 
,tH  gUiche  Tlicile  oder  Grade,  so  Gndet  man,  dafs  bet 
"tun 'die  verscbledenen  Mateiien  um  eine  verschiedene 
theo  Tbeilen  Weiler  ausgedehnt  werden ,  und  ttvu 
und  DuLOKO  it.  folgeudem  Vcrbüllnissc: 


.  £  igcQictiafteif: 


lit 


42BCc>Uilbcr. 


151.3 
2M,6 
25S.1 
314,15 

3r<o 


311,6 


Kupfer 


328,8 


372,G 


352,9 


Aiudetmnng  der  Körper   durcb   die  Wärme  beruhen 

Thtrmometer ,    welche  die  niedrigem  Temperaiurgrade 

die  Tür  Bestimmung  der  höhern  Hilißradc  eingerich- 

■«■.      Da    blols    die  Gase' und  Dämpfe    eine   gleiibför- 

itzen.  so  geben   die  gewöhnlichen  Thermome- 

Qoccksdber  oder  Weingeist  enthalten,  die  wahre  Tem- 

nicht  gani  richtig,     sondern   in   der  Hit^e   etwas   m 

ie  sie  auch  untereinander  nicht  i'ibereinsllmmeu.  (Die 

Grade   eine*  Quecksilber-,   Platin-,  Kupfer-    oder 

ers  ergiebi  sieb  aus  der  eben  gegebenen  Tabelle.     Bei 

«QU  Flüssigkeiten  kömmt  aufserdem  die  Ausdehnung  des 

welchem  sie  enthalten  sind,    in  Ansclibg,  wodurch  ihre 

Bsdehoung  eine  geringere  wird,  als  ihre  wirkliche  ist.  Auch 

(^Brugn.  Giorn.  i5,  568j  16,  317  u.  aij.'i)  geieigt,  dafs 

;«1d  der  Quecksllbertbermnmeter  mit  der  Zeit  meistens 

icDueben,    so  dafs   dann  beim  Eintauchen  in  achinelzen- 

Qaeckiilber  '/,  bis   i^U.  über  dem  angemerkten  Frosl- 

blcJbl;    eine  mit   Flaugergubs    {Ann.   Chim.   Phj-J. 

nd  AoG.  DE  LA  RivE  u.  V.  Makcrt  {Uiil.  imi\:  ss, 

Druck,    der    äufser-   Luft  auf  die  Tlicrmumelerkugrl ,  da 

ui   Quecksilber    ein    luftleerer   Ilaiim   beÜndet,    abzulei- 

JaHDg'      vgl-  '"ch    ¥.  Velin    {Kastn.  Arch.  3,  109) 

(^Sckw.  4«,   20u).      iJeim  gewöhulicheu  Lujuhermo- 
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meter  ist   die  Luft    in    einer  Glaskugel    mit  RCYire  eingescMoM 
lind   diese   durch    einen  Tropfen    einer    nirlit  Iciclit  feraam] 
Flüssigkeit,    wie  Vilriolöl,   gesperrt.     Beim  Diff'erentialiken 
oder  Photometer  befindet  sich  die  Luft  in  3  mittelst  einer  Ui 
gebogenen  Köhre  vereinigten  Kugeln;  der  Tropfen  Flüsiigknlf.i 
eher  sich  in  der  Rohre  befindet,  wird  hin  oder  her  geheoi  je 
dem  die  eine  oder  die  andere  Kugel  stärker  erhitUivirdy  iüdl|(j 


mit  TemperaUirdiflerenzen,  aber  keine  bestimmte  Grade  uüfi^ 
ist  die  eine  Kugel  mit  Rufs,  die  andere  mit  Blattgold  bedcdtf  ^ 
\i'ird  sich  erstere  im  Lichte  stärker  erhitzen,  als  letztere|H^i 
dient  dieses  Instrument  zum  Messen  der  Lichtstärke.  LssLa^pLi 
liält  d;!S  Instrument,  statt  Luft,  Weingeistdampf,  nebst  iii 
sigein  Weingeist,  so  ist  es  noch  emp6ndiicher,  UoWAilk 
Luft  ^  Pyrometer  ist  eine  hohle  Platinkugel,  mit  einer  Amlc 
Tührc  \ers«*i)en.  Je  heftiger  das  Feuer,  welchem  nun  die 
:iussel/.t,  desto  mehr  wird  Luft  ausgetrieben,  welche 
AVasscr  autVängt  und  dem  Maafse  nach  bestimmt.  Dan  ( 
Thermometer  rignet  sich  für  Temperaturen  zwischen  +  35oP  ■ 
—  3B'*;  das  ffcin^eist '  Thermometer  für  Temperaturen  lee*^  ' 
bis  zu  der  ^röfstm  Kälte,  da  der  AVeiiigeist  nicht  so  Idoh^  J 
friert,  wie  das  Quecksilber.  Brcglet's  jVetail ~  IknM 
bei  weli'liein  3  sehr  feine  Streifeu  von  Platin,  Gold  wi 
auf  elnaniler  gelegt  und  zu  einer  Spirale  gewunden  wli 
sich  wrgrn  der  ungleichen  Ausdehnung  und  Zusammen! 
SIT  Metalle  beim  Erwärmen  und  Erkälten  bewegt,  und 
ger  in  Bewegung  setzt,  —  dient  weniger  zur  genauen T< 
keslimmunr;,  als,  wrgeii  seiuer  Dünne,  zur  Eikennung 
iibergehnidrr  Temperaturveränderungen  (yinn.  Chi'm,  Pfys^ 
kürzer  S^h^v.  !?o,  -jtO).  Das  Metali ^ Pjrometer  besteht  M 
Stange  \oii  Silber,  oder,  bei  hohen  Ilit/graden ,  von  Platin | 
r.er  Hülse  von  Porcellan  oder,  mit  Reisblei  gemengten , 
Endlich.  Die  Meiallsiange  dehnt  sich  in  der  Hitze  stärker 
die  Thoninasse,  und  setzt  den  Zeiger  eines  Zifferblattes  in 
i:ung.      \^L    Danilll   (Qu*  J*  o/  Sc.    i2,  3o9;  auch 

Rfawi'r   I heilt   den    Zwischenraum   zwischen    den 
und  >iedepunct  des  ^V assers  in  t^o,  (.-EL«irs  iu   loo*),  Dl 
in    i.u>  uiul   FvKKFNHÄiT    In    i8o   gleiche  Theile.      Die  3 
seuen    >ull    beim    Schmelipunct,     Dki.i<L£    beim    SiedepnnC 
AV assers,  Fahmnheit  bei  3-2'^  unter  dem  Sclimelxpuncle; 
$t«xl   -TT    -»lV'  D.  =  .V  C.  =  4*^*  R.,    woL>ri    our    noch   diil 
schievlene  Stellung  des  ^uUpuuctes  zu  berücksichtigen  ist. 


^  )    Die  tn  i:i<r<em  VTer've  votKont merken  Tfc? 7 ;ran?r angaben  bcril 
»ICQ  »anuaUtwii  auf  dUit  ttJiÄertÜJii^i^  cti,ii£Tude  ShMe^  < 


Eigenschaft  eo.  it3 

kWOAO't  pTromeier  beruht  i]mg;ek«Tirt  tat  de»  VerlJei- 
'f  Thöocyliniler  b«i  bohrrer  Temperjlur.  Der  mte  Gra4 
dl  WanowoQij  bei  SqB"  C.  nod  jedrr  Grad  W.  b«- 
Dcnraelbfni   72"  C.      Nach  Gutton-Morveau   hinge^an 

b  der  mte  Grad   W.  bei  270"  C.  und  jeder  Gr»d  W. 

t  34°  C.  Et  scheint  dies  Pyrometer  tvegeo  der  unglei- 
DOuiefiung  der  Thoncjliiider  sehr  unsicher  zu  atjo. 

t  rieh  in  den  Körpern  yerhreitende  Wärme  häuft 
ndiea  je  nach  ihrer  verschieilenca  Natur  in  rer- 
tjbnge  «n,  man  mag  die  Körper  ibrem  Umfange 
•  Gewicblc  nach  mit  einander  vergleichen.  Die 
Dta  Körper  bedürfen  einer  yerschiedcnen  Menge 
B)  vm  gleich  slark  erhitzt  zu  werden,  und  sie  ent- 
ftieia  Erhalten  um  gleiche  Temperaturgrade  eine 
K  Menge  von  Wärme.  Diese  rerschicdene  IVäi- 
1  der  Körper  heifst  specifische  Wärme,  wenn  man 
it,  relalh'e  If'ämie,  wenn  man  den  Umfang  zum 
leim  Vergleichen  nimmt, 

vrniengeD  verschiedener  Körper  von  verschiedeDen  Ca- 
""emperaiuren  wird  die  Temperatur  des  Gemenges 
!ill«l  hallea  zwischen  den  Tempernturen  der  einzelnen 
Gleiche  Gewichte  (;leich  slark  erluliter  Kürpcr  voo 
m  CapacilÜten  werden  die  Teropeiatur  einer  gleichen 
1  verschiedene  Grade  etliöhen.  —  Oder  sie  werden 
le  Menge  von  Eis  auf  0°  schmelzen.  —  Gleich 
gleich  erhiltle  Kugeln  von  Stoffen,  die  eine  verschledea 
iiät  haben,  werden  verschiedene  Zeil  bedürfen,  um  in 
iun  his  %a  demselben  Piinct  zu  erkalten,  wobei  je- 
■•  ausstrahlende  Vermögen  der  Oberflüche  in  Rechnung 
oJrr  gleich  lu  mnchen  isl,  —  Der  ersten  dieser  Melho- 
ich  WiLKE,  Crawforh,  Kikwan,  Dai.ton;  der 
ItABOCHB  u.  Bi.RABD;  der  dritten  vouiiglich  I.avoi- 
^fi.Acu  mit  ihrem  Calorimeler;  der  vieuea  Maveb, 
I  nad  Petit  u.  Dulonc,  um  die  spuciüsche  oder  re* 
E  der  RSrper  lu  bes ' 


1*4 


\\'  ä  r  m  e. 


Spccifischc  Warme,  die  des  ^yas8e^8 


i,oo< 


Luft  b«gewohn.|  0,2669 


lichein  Drucke 
Sauerikoffgas  » 
Wasserstoffgas 
Wasserdampf  • 
Wasser  .  . 
Eis  •  «  •  • 
Kohlenoxydgas 
Kohlcns«  Gas 
Oclerzeu/r*  Gas 
Schwefel  .  * 
VitriolöL  •  • 
"^  •  • 
Salzsaure  von 
1453  sp*  G* 
Stickgas  •  . 
Oxyd.  Stickgas 
Salpeters,  von 
1,36  sp.  G. 
—  v.l,20sp.G. 
Wüssr.Animon. 

"v.  0,948  sp.G. 
Kochsalz    •    * 
Kalk    .     .    . 
Kalkhydrat     • 


0,250 
0,Z^G1 

3,2936 

0,8470? 

1,0000 

0,9000 

0,2884 

0.2210 

0,4207 

0,190 

0,360 

0,333 

0,600 

0,2754 

0,2369 

0,630 
0,760 

1,030 

.0,230 

0,300 

0,400 


Del.u.B. 

CIcm.Des* 

Del.u.B*. 


Kirwuiu 
Del.u^B. 


Dalton* 

Irvine» 

Dalton. 
DeU  n.  B. 


Dalton. 


I    :: 


Kohlens.  Kalk 
Flintglas    .    « 
Antimon    «     • 
Wismuth  •    • 
Zink     .    .    . 
Zinkoxyd  *     •' 
Zinn     .     •     * 
Blei  •    .     .    • 
Bleloxyd,gelbes 
Ei<;en    »    .    • 
Kupfer  .    •    . 
KupFeroxyd    • 
Quecksilber    • 
Silber    •    .    , 
Gold     «     «    « 
Platin    .     •    « 
Weingeist  von 
0,793  sp  G. 

—  v.O,8t7sp.G, 
Schwefcläther 

V.  0,715  sp.G. 

—  v.0,760sp.G, 
Terpenthiuül 

—  rectificirtes 
Wallrathöl     . 


0,270 
0,190 
0,064 
0.042 
0,100 
0,137 
0,070 
0,040 
0,063 
0,130 
0,111 
0,227 
0.033 
0,082 
0,050 
0,130 

0,622 
0,700 

0  520 
0,660 
0,472 
0,462 
0,520 


I 
I 
I 

D 


Die  specifisclie  Wärme  9  multiplicirt  mit  dem  specifiicb 
vvicbte  der  Körper,  giebt  ihre  relative  Wärme. 

Setzt  man  die  relative  Wärme  der  gemeinen  Luft  bei 
Meter  äulserüm  Druck  ^1-  1 ,  so  ist  die  relative  Wärme  e 
ter  einem  Druck  von  i,oo58  M.  stehnidcn  Luft  (deren  Dl 
sich  zu  ersterer  =  i,3j83  :  1  verhält)  nach  Dülakc 
Beraki»  =  1,2396,  während  demnach  die  specifische  Wä 
ser  verdichteten  Luft  nur  };§i?|j  =  0,9136  beträgt,  di« 
sehe  Wärme  der  Luft  von  gewohnlichem  Druck  =  1  gesel 
man  die  relative  Wärme  von  Luft  bei  o,758  Meter  Druc 
so  hat  sie  nach  Clement  u.  Desormes  bei  0,879  ^^  ^' 
relative  Wärme  von  0,698,  bei  0,189  M.  von  o,368  und  b 
M.  von  o,368.  Nach  Letzteren  ist  bei  0,708  M.  äufsfre 
die  relative  Wärme  (die  der  Luft  =  1  gesetzt)  des  Sauerstoffga« 
Wasserst ofTga^es  0,66<^,  und  des  kohlensauren  Gases  1 ,5oo.  Nj 
lUUVFT  ilagegeu  haben  alle  Luftarten,  namentlich  gemeine  Lui 
stofTgas,  Wasserst oflfgas,  kohlensaures  Gas,  Sleiukohlengas  und 
sobald  sie  von  Wasserdampf  befreit  sind ,  genau  dieselb« 
Warme  *);  enthalten  sie  dagegen  Dämpfe  von  Wasser,  Aei 
brenilichem  Gel,  so  ist  hiermit  die  relative  Wärme  vergri 

*)   Schon  Gai-LüSS%c  (Gilb.  45,  321)  sprach  dieses  aus, 
jedoch»    dnrth  eigene,    so  wie  durcli   Delarochb's  u«   1 
Vcttuchc  verMnlalsts  wieder  zurück  {Gilb.  48,  392 }• 


Etgeaschal'te 


[»ciiät  ein»«    und    drsielbrn    KSrpen  nimmt    tu 

Kralnr;    dtcfM    ist    ;im    merk  liehst  tti    bei   deiij(?rti);L'ri 

:   sich' durch    die  Waiote  am   meiden  ausilfiiiien, 

■  Gasaricn  ;   docli  aucli   bei  Melullen  und  Gtai  Keigt  iiai'li 

IT   deutlich   die  sjieciesclie   Wärme  mit  lunchnieo- 

Selil    mm    die   speciriKhe  Wärme    der  LuA  bei 

to  ist  sie  bei  +  äj»  =   i,so6.     GftV-LussAf: 

1.83,     108).        ISestimml    man    <lie   speeiilscl.e    Wärme 

»  Körper,     indem    nun    sie   das    eine   Mui   bis  zu    lou" 

•  W  kaltes  Wasser  Lrin^;!  und  dessen  Temperalurzunuhnit: 

t.Hldai  andre   Mil,    indem   man   sie  bis  lu   'ioof  erhiltl, 

■  jUfolgende  Terschiedene  speciüiclie   Wurmen: 


/ink 


Sühn 


Knpf« 


PInt 


Glni 


I  0,(B3     0,0927    0,0507     0,0557    0,0949     0,0335     n;177 
I  0fä5     0,1015     0,0549     0.0611     0.1013     0,0355     0,190 


inpIeicIifSrmige  Ausdehnung   beim    Er- 


■  Hmlle, 

;     auch  die  relative  Wärme  steigt   hierbei,'   lo- 

■'<£«  Ausdehnung  erst   '/,gg  beträgt,  die  termehrte  Wär- 

ft«lion  etwa  '/,„  auimnchi.     Dulono   u.  Petit.     Nach 

t  38,  355)   soll   die   specifische  Wärme   des  Wasser* 

^  iboebiDeo,  die  der  übrigen  Ktfrper  unverändert  bleiben. 

ta's  Ännaliine,    dafs  sich  die  spec.  Würmc  der  ela- 

I FUtHigkeitcn    lungeliebrl  wie   Uirc  Atom-   oder   Mi- 

wiclile  verhalte,    also  im  geraden  Verhaltnirs  stehe 

■Zahl  üiror  Atome  bei  gleichem  Gewichte,    für  wpI- 

I  BAiRnAfTs  Versuche  sprechen,  nach  welchen  alle 

I  dieseUie  relative  Wurme  haben,  haben  Düi.onc  und 

F  alle  einlache  Stoffe  auszudehnen  gesucht.    Sic  ian- 

,   Anwendung   der  vierten  Methode ,    und   zwar   im 

I  Räume,    die  hier   folgenden  specilischen  VVärmen; 

man  mit  diesen  die  beigesetzten  M.Gewichle ,    so 

immer   fast   dasselbe  Froduct,   nur  mit   der  Aus- 

^iab    da8  M.G.    des  Silbers  %,    des  Kobalts  %,   des 

1  GoJds  1  '/j,  und  des  Platins  amal  so  grofs  ap- 

I  Verden  muTs,  flls  c»  S.  35  geschehen  im. 


4 


itü 


W  ä 

r  m  e. 

•pec.  Warme. 

M.a 

Protect. 

0,1880 

15 

3,008 

0,0912 

32,3  • 

2.937 

a0288 

106,5 

3,067 

0,0927 

32,2 

2.985 

0,0515 

58,8 

3,042 

0,0293 

104 

3,047 

0,1100 

28 

3,060 

0,1498 

19,6 

2.938 

0,1035 

29,5 

3,053 

0,0949 

32 

3,037 

0,0557 

54 

3,006 

0,0298 

99 

2,950 

Q,(»14 

96 

3,014 

Schwdel 

Tellar 

Wismuth 

Zink 

Zinn 

Blei 

Eisen 

Kobalt 

Vickel 

Kupfer 

Silber 

Gold 

Fiatin 

Sollte  sich  dieses  merkwürdige  Gesetz  bestätigen,  om 
chem  also  2  einfache  Stoffe  bei  gleicher  Temperatur  und  j 
Zahl  der  M.Gewichte  gleich  viel  freie  Wärme  enthielten,  so  lic 
ans  der  spec.  Wärme  eines  Korpers  sein  M .G.  auf  eine  b« 
Weise  festsetzen.  — -  Da  dies  Gesetz,  wenn  es  richtig  ist, 
len  Temperaturen  richtig  sejn  mufs,  so  wäre  zu  folgen,  d 
durch  Erhitzung  vermehrt«  spec.  Wyme  bei  allen  einfadia 
fen  in  demselben  Maafse  steigt.  — -  Auch  bei  zusamnu^ 
Stoffen  scheint  nach  Dulono  u.  Petit  ein  einfaches  VM 
zwischen  spec.  Wärme  und  M.G.  statt  zu  finden  (uud  tmri 
es ,  dafs  das  Product  der  spec.  Warme  in  das  M.G.  nut  1 1 
dividirt  weiden  milfS|  um  die  ungefähre  Summe  von  3|000 
halten). 

Man  kann  die  Capacität  der  Körper  fSr  die  Wan 
ihrer  Adhäsion  gegen  dieselbe  erldären,  und,  wenn  d 
setz  Ton  DuLOSt'G  u.  Petit  richtig  ist,  annehmen,  jedei 
eines  einfachen  Stoffes,  es  sej  grofs  oder  hlein,  bedürfi 
gleichen  Wärmemenge ,  um  auf  eine  bestimmte  Tem] 
zu  kommen.  Sollte  obiges  Gesetz  nicht  gültig  sejn, 
anzimehmen,  den  yerschiedenen  Körpern  komme  ein 
schiedene  Adhäsion  gegen  die  Wärme  zu,  yermoge  y 
sie,  obgleich  in  ein  ganz  gleichförmiges  Medium  yoz 
me  eingetaucht,  in  gleicher  Temperatur  befindlich,  do< 
verschiedene  Menge  in  sich  aufsaugen,  ungefähr,  wie  Sc 
me  Ton  yerschiedener  Porosität  eine  yerschiedene  Men 
Wasser  in  sich  nehmen. 

Sofern  die  rermöge  der  Adhäsion  an  den  Kurpei 
tcnde  Wärme  durchaus  nichts  yon  ihrer  Elasticität  y( 
hat ,  imd  die  Körper  sogleich  yerläfst ,  so  yn%  ein  bena 
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ne  nor  am  das  geringste  niedrigere  Temperatui- 

I  itennE  man   dio    auf  die    angegebene  Weise    sich  in 

1  auflialtcade  Warme  freie,   ungebundene,  fü/ilbart 

^> 

Chemische    V ethältnisa-e. 

Wt^M/mgen  der   WUrme  mit  den  wiigbarcn  Stoffen  tu 
Flüssigkeiten. 
Ae  wägbare  Flüssigliciten  sind  anzusehen  als  che- 
I  Tv^dimgcn    wÜgfaarer    StoSe    mit    einei-    gewissen 
I  THincmcnge. 


J 


IBS  tchrc 


iioh  dem  Inftlerren  Ron 


I.  DERORn 
fttittt  zu,  welche  (le.  <lic  Cap.iciC.it  eines  ^kittieii  Um- 
I  1  gesalzt,  =0,41  iiLfDnikn  habirn  woElen  Allein 
Dlljic  hit  gci^ci^e,  dofs  wenn  man  in  ciu;r  0,075  Meter 
fl^Xsbre  eine  Torricelli'che  Leere  ilaretellt,  in  welcher  (ich 
rilichet  TI]ermome:er  hefinilft,  Dnd  liurcli  ichncllEi  Anf- 
cigenlasien  de»  Quecksilhers  die  Leere  bald  verengert, 
keine  Erhitzung  oiler  Erkülcung  wahrte  nominell 
,  wenn  eiwai  Luft  ziiceijen  ist.  Clbiüent  u.  Desdd- 
^'licfkco  in  einen  mittelst  der  Luftpumpe  cneugten  an- 
I  luFtleerea  Raum  Luft  treten,  und  leiteten  die  dabei 
ne  TempeTatiiTerh')hune  vun  derjenicen  MCiirtne  ab,  welehe 
I  luftleeren  Rinme  mitteilt  der  eindrliigenden  Luft  nus^etrie- 
1  die^e  Warme  IJfsl  lich  fiiRlicher  d«raui 
,  dtrs  die  noch  im  GeUUe  befindliche,  lo  wie  die  zuerst 
ne  Luft  durch  die  naclifoluende  iuumnieDgeprtr'>t  werden, 
:cifiiche  Wiirme  nhnimmt.  Auch  haben  Atit>.  de  l« 
iurKT  [BiH  Unit:  22,  265)  ae/eigt,  dip!  wenn  ilch 
iem  luftleeren  Räume  dicht  an  der  Oeffniinn.  durch  welche 
t  eintritt,  ein  Thermuinctcir  bL'Gndet,  dieses  in  den  ersten 
n,  wo  die  Luft  eintritt,  sinkt,  und  er«  später  steint, 
,  dafs  die  zuerst  eintretende  Luft  bei  ihrer  Ausdelinuiig 
^e  Tcrtehluckt,  die  sie  bei  der  Fallenden  Zusaiimenpresiung 
I  die  nashiliüniende  Luft  wieder  frei  werden)  Uifst.  ht  die 
;apacitiit  aus  einer  Adhüsion  der  W.trme  an  |  die  wä^baien 
qier  abzuleiten,  in  kann  von  einer  Capacitüt  des  leeren  Raumei 
iF  wühl  die  Rfde  leyn.  Auf  der  andern  Seite  mJchte  dennoi^li 
Anwesenheit  von  itwat  Wurme  im  luftleeren  Räume  nicht  fie- 
.net  werJcD  können:  denn  die  Expansivkraft  der  Wiirme  wird 
Ji  die  AJltiision,  welche  die  fetten  Wandungen)  des  luftleeren 
iiinet  luf  dieselbe  aoiiiben,  nicht  in  dem  Grade  überwunden  wer- 
T  le.nnen,  dafs  nicht  noch  etwa»  Wiirmc  in  demsellien  bliebe,  und 
'i.ilser  diese  Wandungen  sind,  desto  mehr  Wurme  werden  sie 
Lii>:ibiDrbJrien  Znstindc  in  der  Leere  lassen;  oder,  nach  der  ce- 
,  uilicben  Ansicht:  die  den  leeren  Raum  beRrunzenden  Wandun- 
.  icbicken  durch  denselben  bestundig  Würmesttahlen  aus  und  er- 
■Iten  wieileri  der  leere  Räum  miifi  demnach  mit,  lioh  n«h  allen 
jlaascn   kreuzenden  Wurmest rahlen  gefüllt  leyn. 


ii8  Wärme. 

Stoflo ,  welche  bei  niederer  Temperatar  fest  ersehe 
wcf*deii  bei  höherer  tropfbar-  und  elastisch -flfissig;  es 
schwindet, bei  dieser  Veränderung  ihres  Aggregatzustaj 
ein  Thoil  der  Wärme  sowohl  für  das  Gefulü,  als  auch 
das  'Diorinonietci'.,  da  diese  nun  chemisch  verbunden  vad 
durch  bis  zu  einem  gewissen  Punct  ihi'er  Elastidtat  kn 
ist.  Kehren  diese  Körper  in  ihren  Torigen  Aggregatisft 
.sland  Kui*ilck,  so  wird  diese  "Wärme  wieder  durch  Gel 
und  Thermometer  bemerkbar.  Die  so  mit  den  gewidktS 
8t(»iren  zu  FKlssigkciten  yerbimdcne  Wärme  heifst  daka 
bundcnc,  latente,  i^erhorgenc  JVämte,  sofern  ihr  Gleichgeric 
streben  bis  auf  einen  gewissen  Punct  durch  die  AfiBoitSt 
ponderablen  Stoffs  überwunden  ist,  oder  auch  lUmgkk 
ivünne,  sofern  sie  als  Ursache  der  FlUssigheit  der  fn^^ 
Stofle  angeschen  wird.  —  Es  ist  jedoch  wahrscheinfickf ' 
auch  feste  Körper  Wärme  chemisch  gebunden  enthik>0%  ^ 
'sich  aus  II  ergeben  wird.  —  Ein  Körper  hann  fl— ■■<** 
>V;irme  auf  zweierlei  Weise  enthalten,  erstens  chew^^ 
bunden,  zweitens  adhäiirend. 

/.     Bildung  von  tropfbaren  Flüssigkeiten. 

Ein  fester  Körper,  in  einem  kalten  Medium  b( 
wird,  wenn  in  letzteres  allmalig  mehr  Wärme  überj 
Mird,  bei  einer  gewissen  Temperatur  desselben  im 
soyn^  einen  Theil  dieser  Wärme  zu  binden  und  damit  c 
ti^pfbaro  Flüssigkeit  zu  erzeugen.  Die  Temperatur,  heit 
eher  diese  Schmelzung  erfolgt,  der  SchmehfHinci,  ist  bei  1 
sohiedenen  Stoffen,  je  nach  ihrer  Affinität  gegen  die  YFi| 
verschieden,  dagegen  bei  einerlei  StofI  rollhommen  coarii 
denn,  so  lange  noch  zu  schmelzender  Körper  übrig  istj 
wird  dieser  die  im  Ueberschufs  zugefTihrte  Wärme  li 
machen,  und  erst  nach  der  völligen  Schmelzung  stelltl 
in  der  entstandenen  Flüssigkeit  bei  weiterem  Hinzufügen 
W  arme  eine  höhere  Temperatur  ein.  Termindert  man 
j;ckehri  die  Wörme  im  umgebenden  Medium,  so  nird. 
^cIiiKK  to  Flüssigkeit  anßngUch  blofs  diejeuge  freie  Wl 


S  c  h  m  c  I  £  u  I 


•"•  ^(MtlcQ,  durch  wvkbv  sie  über  den  Schmek- 

'  crwürmt    worili-u  warj    sinlit   aber   zuletzt   dio 

r  «es  Jdcdiunis  unloi-  den  Scluuclx[>nuct ,    so  trügt 

■  dua  iltKtrebcn   der   Wurme ,    dns   umge)>endo 

!  Vediuin  isu  eif'ullen,   über  ilirc  Aflinitüt  zum  fc- 

r  ttcmt  Sieg  d;ivou,    die  Wüi-me  verlüfst  den  niig- 

"«».•d  dcrst'lbu   U'ilt  wiuder  in  seinen  testen  Zu- 

-K^ic  'l'cmpevafHr,  bei  wclelicr  das  Festwerden 

»folgl ,  der  Crjrierpunil,  liillt  meistens  rail  dem 

cuKanimvii,    denn  so  nie  auf  der  einen  Seite 

■  beim  HinzuKigen  von  Wüi-me  nicht    ehei- 

^vber  seinen  Schmelzpunct  «nitiuual,  als  bis 

Hing  uittidgc  Vyürmeinenge  gebunden  hal, 

t  Flüssigkeit  mcisteas  vor  ihrem  viilligen  Fcst- 

:  ihren  Selunelzpnnct ,    indem  die  Wni'mc' 

iea  durch  die  aus  der  cbcmischen  Verbin- 

Ißia  Würuie  so  lange  ersetzt  wird,    bis  alle 

utdcu  ist.     Jedoch  küimcn  einige  Fliissig- 

,  bei  grofser  Hohe  mehrere  Grade  untei' 

Uct  erkalten,   und  geü-ierea  dann,  besonders 

ftoft  augenlilichlieh,  wobei  die  i'cinpcratiu'  des 

I  mf  seinen  Schuiel/.punct  in  die  Hidie  geht; 

welche  nül  der  S.  la   hinsichtlich  der  Urj- 

I  Hkgenihrten  einerlei  ist. 

f   i,-  RlHcl.viel   Wasser  aof  +  -:5",    so 

I  Eis,    uud    du»  erhaltene   Wasirr  zeigt  eiiie  Teinpeia' 

Es   sind    deiimaeh    die  7a"  WüroiB  des   Wassers   vcr- 

KtiieiMMrli   f;ctjiindeu   worden,    um  das  Eis  in  Wasser  rn 

Anf  eiue  riiuptechciidc  Weite  verballen  sich  die  übn- 

B  KSrjier. 

i  W«ss«r  auf  o"   xnsamroen    mit  Eis  utilcr  o".    so 
fVftutr  f;efrieren,    und  die  Temperatur  dei  Eises  beim 
*  "  Htm)  suf  0°  stdici).     Hier  wird  die  laicnl«  Wirmc 
I  erliubi  dio  Tciuperalur  des  Eitcs. 
■■  KirpiT  hat  theil»  t'mr  Rr.ifspre,    llieils  eine  ge- 
^tj    als  die  FlÜui^kpil   bei  derselben  Temperaiur; 
iäehni  steh  der  KSrpcr  «us  im  Moment  des  Swr- 
tf^hcr  tuweilcu  die  Gefafie.  So  verhallen  sich 


±^o  Wärme. 

Wauer,  ludy  oachRsAVMUR,  Gafseisen,  Wismntli,  Antimon.'^  ] 
•pecifische  Gewicht  des  Eises  ist  nach  le  Roy&&  u.  Dumas  o, 
Alle  Körper,  wofern  sie  sich  nicht  schon  unter  ihrem  Schon 
puncte  zersetzen ,  sind  schmelzbar;  einige  bei  den  betrachtlichi 
Kältegraden,  die  hervorgebracht  werden  kSnnen,  so  dafs  man 
noch  nicht  in  den  festen  Zustand  zurückzuführen  vermocht  1 
andere  erst  in  den  höchsten  Hitzgraden.  Leicht"  und  streng »ß 
stge  Körper j,  Corpora  fusibäia  und  refractaria;  zu  letzteren  ^ 
ren  vorzüglich  der  Kohlenstoff,  und  einige  Metalle  und  Metalloijd 
Der  Schmelzung  mancher  Körper  geht  eine  Erweichung  vom 
welche  einzelne  Tlieile  derselben  fähig  macht,  an  einander  sa  U 
ben.     Schweifsen  des  Eisens;   Zusammensintern  der  Porcellamiui 

ji.     Gasbildung*), 

Allen   T\  iigbarcn  StofTen  hümmt  eine  AfHnitat  gegen  i 

Wärme  zn,  vcimüge  "welcber  sie  sich  mit  derselben  zu  eia< 

elastischen  Flüssigkeit,  einem  Gas,  zu  vereinigen  streben. 

Diese  Affinität  ist  sehr  verschieden.  'Mit  gröfserem  Bestrebe 
zur  Gasbildung  begabte  Stoffe  \\e\isen  flüchtige ,  die,  \mittm 
diese  Neigung  geringer  \%i ^  feuerbeständige ,  fixe ;  CorponPcktXi 
und  fira.  Im  Ganzen  sind  die  Körper -um  so  flüchtiger,  )e  lödb« 
ter  schmelzbar  sie  sind ;  jedoch  ist  z.  B.  das  Wasser  flürbügtfi  di 
das  Quecksilber  und  Vitriolöl. 

Die   Gase   sind  diejenigen  Verbindungen    von   vragbarii 

StofTen  mit  Wärme,  in  denen  letztere  am  meisten  rorhei 

sie  bat  die  Cobtision  der  wägbai*cn  StoiTe  aufgehoben  undl 

nen  dagegen  ein  Bestreben  ertbeilt,  sieb,  wenn  kein  Hiod 


*)  Man  thtfilte  die  elastisohen  Flüisigkeiten  in  permanente  wA\ 
nicht  permanente  $  unter  ersteren,  den  Gas*  oder  Luflartem,  vctüd 
mun  diejenigen,  welche  weder  durch  Druck,  noch  (furcli  Erkuld 
in  einen  andern  Zustand  übergeführt  werden  können,  unter  m 
permanenten,  oder  den  Dämpfen^  diejenigen,  die  durch  diese  MMI 
ihren  elastisch •  flikfi«igen  Zustand  verHeren.  Dieser  Unterschicfl 
jedoch  nur  ein  relativer,  wie  Faradai  dieses  durch  Verdiel 
vieler  zu  den  Lnftarten  gezählten  Materien  erwiesen  hat,  und 
wir  ihn  noch  beibehalten  wollen,  so  hätten  wir  etwa  unter  Lnl 
ten  diejenigen  elastischen  Flüssigkeiten  zu  verstehen,  welche 
und  einem  Druck  0,76  M.  Quecksilberhöhe  nicht  verdichtet 
den,  und  unter  D.impfarten  die,  welche  unter  diesen  Umstü 
aufhören,  elastisch -flüssig  zu  seyn.  Das  Wort  Gas  bedeutet  ki 
in  einem  eni;ern  Sinne  so  viel  wie  Luft  (mit  Ausschinfs  der  ttl 
sphärischen),  bald  begreift  es  in  weiterem  Sinne  Luft  und  Dai 
zugkich,  und  drückt  dann  dasselbe  aus,  wie:  elastische  Fliifi 
keit.     Letzteter  Bedeutung  möchte  der  Vorzug  gebuhreot 
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t  Ist,    ins  Unendliche  ausKudehnen.     Dieses  Aus- 
ibestrebcn    der    Gase    ist    ihre   Elaslkililt ,    S/iannung 
"'  Tension.      Dasselbe   steht  bfi   gleicher   Tcmperalur  und 
'incrlei  Gas    in   geradem  Verhültuisse  mit  seiner  Dich- 

ji,     Bedingungen    der   Gasbildung. 
».    El  »iifs  ein  getvisscr  Raum  gegeben  sejn. 
Eine  jede  wSgljai-e  Materie  nimmt  in  ihrer  Gasgcstalt  ei- 
nen grulimi  Raum  ein,    als  in  fesler  oder  tropitar-flüssiger. 
'•■■  ildlier  eine  feste  oder  tropAiar-ilüsaigc  Materie  dieht  Ton 
.1  n Jungen  nOiachlossen,    die  nicht  nachgehen,    so    erfolgt, 
■rn  sie  nicht  zersprengt  werden,    bei  keiner  Temperatur 
■  Midung. 

tipfiiidet  sich  dagegen  die  Materie  in  einem  leeren  Ilau- 
'  w  HTTil  sich  Ton  ihr  eine  dem  Umfange  des  leeren  Raumes, 
TmiperalMr    und    ihrer    Natiu-    entsprechende  Menge    in 
'  ■  lOTtaiidclii. 

"  .    T',nfa/ige    de»  leeren  Raumes    steht  die  Meng«  des 

3   in   einem   eitiraclien  geraden   Verhaltnisse  {   ein  dop- 

:  "im   wird  eine  doppelle   »enge   Gas  enllialten.      Hat 

Ircreo   Räume   Gas  in   einer  gewissen  Men^e   ertrugt, 

iri!    djs   Beslreben    des    erieuglen   Gases,    sich  aiisiudebnen, 

«'.lieie   Vergasung   des  übrigen  äloOs;    denn   mit   dieser   nürds 

:  lUj;    des   schon    gebildeten    Gutes    erfolgen;    es  Irilt  also  ein 

..(^wii.1.1   ein   iwiiciien   der   lilaslidrät   des  erieu(;Icn  Gases  und 

'>.:;;ung   des  (ibrigcn   SlofTes,  sicii   mit  Warme  xu   Gas   xu   ver- 

...und    liiermil    hört  die  weilere  Gasbildung  auf.      Der  leere 

<    Ltl    jctit    bei    der  gegebenen  Tem]ieralur    gleichsam    mit  Gas 

_-f,  oder   es   ist   ein  gesälliglei   Gm  enlslanden. 

I  jedocli  die   Tcmperalur,  so  erhält  wieder  die  Af- 

I   Übrigen  ^lolTe   die   Oberhand  über  die  C.la- 

I  erzeugten  Gases,    es   crfulgt   neue    Gasbildiin»;    hiermit 

I    cio«    gröfsere  Menge   von   Gas   in   demselben   Kaume  an; 

V^rgröfserung    der   CluslicitÜt    desselben    ^e^eben,    und 

I  »Ibnätig  so   weil  stcißiii,  djTs   nieder  tias  Gleichgewicht 

"    die   -wettere    Gasbildung    aufliörl.       Je  liÖhiT   dcmiiacli 

Mmtur,     eine    desto  gröi'sere  Menge   eines  SioH'es   »erwan- 

I  Räume  in  Gas,    und  eine  desto  grölsere 

t  besitzt  dasselbe. 


^ 


±22  Wärme, 

Schliefit  man  Weingeist,  Aetlier,  SteinÖi  in  eise 
•tarke  gläserne  Rohren  ein,  so  verwandeln  sie  sich  bein 
blofs  in  dem  Falle  völlig  in  Gas,  wenn  der  leere,  nicht  mit  d 
dum  gefüllte  Raum  etwas  mehr  beträgt,  als  der  Umfan 
quidums.  Der  Weingeist  wird  beim  Erhitzen  immer  be 
dehnt  sich  zu  seinem  doppelten  Umfange  aus,  und  verwa 
dann  plötzlich  in  ein  Gas,  und  zwar  in  dem  Falle,  wo  c 
geist  die  Hälfte  der  Röhre  füllt,  bei  207^  C.  Nimmt  d 
geist  über  die  Hälfte  derselben  ein,  so  wird  sie  beim  Erl 
sprengt.  Eine  Glasröhre,  zu  y^  mit  Wasser  gefüllt,  1 
Erhitzen  undurchsichtig  und  zerbricht  einige  Augenblick 
Vermindert  man  diese  chemische  Wirkung  des  Wassers 
Glas  durch  Hinzufügen  von  wenig  kohlensaurem  Natron, 
sich  das  Glas  viel  weniger,  und  wenn  dann  das  Wasser  ^^  d 
Raumes  einnimmt,  so  verwandelt  es  sich  ungefähr  nu  der 
schmelzenden  Zinks  in  Dampf.  Cagniakd  de  la  Toi 
der  Erhitzung  einer  vergasbarcn  Materie  nimmt  die  Span 
Gases  in  einem  viel ^grofsern  Verhältnisse  zu,  als  seine  D 
weil  die  Wärme  nicht  blols  die  Elasticität  durch  Vcrmefa 
Gases  erhöht,  sonders  auch  durch  ihre  ausdehnende  Kraft 
bildeten  Gase  eine  grölsere  Elasticität  erthcilt.  Für  das 
hat  Desprets  folgendes  Beispiel  berechnet : 

Temperatur  Elasticit.         Wirkl.Diclitc  Dichte,  die  der  Elast. 

entspze^hcn  würde 

CP  C.  0,005  MeU           i,00  i,0 

25  0,023                     4,20  4,6 

60  0,089                    14,90  17,8 

75  0,285                   44,49  57,0 

100  0,760                  110,54  152,0 

120  1,449                 199,86  289,8 

140  2,356                 308,98  471,2 

163  3,571                  443,32  714,2 

Die  Menge  des  erzeugten  Gases  ist  endlich  bei  gleich 
des  luftleeren  Raumes  und  bei  gleicher  Temperatur  versc 
nach  der  Natur  der  Stoffe^  iheils  weil  das  specifische  Gc 
rcr  Gase  (welches,  wie  S.  4o  u.  4i  gezeigt  worden  ist 
Mischungsgewicht  der  Stoffe  in  einer  sehr  nahen  Bezichui 
ein  verschiedenes  ist»  theils  weil,  je  geringer  die  Neig 
Stoffes  zur  Gasbildung,  eine  um  so  kleinere  Menge  gebih 
ses  vermöge  der  ihr  zukommenden  geringen  Elasticität  s« 
reicht,  die  weitere  Vergasung  zu  unterdrücken.  Hieraus  I 
das  Gas,  mit  welchem  verschiedene  Stoffe  bei  derselben  ' 
tur  einen  luftleeren  Raum  erfüllen,  eine  verschiedene  Elasi 
ben  mufs,  und  zwar  eine  um  so  grölsere,  'je'gröfscr  die 
des  Stoffs  zur  Wärme. 

Die  vergasbarsten  Stoffe  der  Erde,  soweit  sie  nicht  di 
Vcjbiudung  mit   deu   fixem   davon  abgehaltlru  wurden,   hsL 
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HfCiM  in  Gu  vervandell,  und  dieses  Gasgemeng  umpebc, 
'tische  oder  gemeine  Lufi ,  die  Erde.  Dhs  Gevvi<;ht, 
a  diese  Luft  auf  die  Oberfläche  der  Erde  dnicki,  ist 
li  neleorisclien  Veiiindi;riiii|;eii  und  nach  der  Höhe  eines 
Itmcbieden,  kömmt  jedocli  im  DurclitcliniU  dem  Drucke 
V  «elchea  eine  s8  par.  /oll  o,q  Linien  oder  sg,8|  ou^. 
I  0,76  Meter  hohe  Qnecksilleriäule  auMlben  wiii.le,  ui.d 
Jl  der  dieser  Höhe  der  Quecksilbersäule  cnisprcclicnde  Luft- 
■ik  in  normale  Baromclerstand  angenommen,  und  Luftdruck, 
Vitr  h^Uäule  ,  Almosphäre  geuannC.  Ein  vcrgRsbarer  Kür- 
i  i*  Oberfiacbe  der  Erde  beiludet  sich  olso  gleicbsam  in 
WaDdunEien  ihn  mit  einem  Druck,  welcliec 
Miner  Quecksilbersäule  von  0,76  Meier  Hülie  fjlcicli 
Bscldiefsen,  Isl  der  Körper  in  eine  nachgiebige 
oder  durch  Quecksilber  oder  auf  eine  andere 
II  nnmiUclbaren  Berührung  der  Luft  geschiiut,  so 
1' dem  Fülle  nicht  in  Gas  verwandeln,  vrenn  die 
■  Gasei  bei  der  gegebenen  Temperatur  geringer  ist, 
,  d<  b.  wenn  sie  weniger  als  0,76  M.  der  Queuk- 
Da  jedoch   die 


iebl  < 


bei  welcher 
r'GluehgewiL-ht  halt,  und  es  al 
'  l  werden  kann.  Diese  Temper 
I  Körpers.  Bei  dieser  verwan 
achtet  in  Gas,  so  bald  noch  die 
ierlicbe,  Wärme  lugeführt  wird. 


für  jeden   Kdrr 


nicht  durcl.  densel- 
r  ist  der  Siertpiinc/, 
tt  er  sich  des  Luft- 
'eiEcre,    zur  Gaibil- 


I    Luftdn: 


dessen  Gas  b< 

B  Torricellisch 
welchem   der  Luftdruck   di 


r  Tel 


1  der  Quecksilbersäule  bcs 

n    nun    den    In    der   Torriceilisi 

it  in  Gas  verwandelten  Theil  J. 

BitigVeil  und  Elaslicilät  des  entstehenden 

'   "  t  Quecksilbersäule    um   so   wdler  hei 

,  und  also  je  elastischer  es  wird;   bi 

1  der  Biiomelerröhre  so  lief  5;eht,   «i 


der  gegebenen  Tem- 
e    ElasLicilat    besitzt, 

e  entsprechend  holia 
so  füllt  der  Körper  den  leereu 
iperalur  entsprechenden  ElasticI- 
KTsäulc   der   Barometerröhre    um 

Höhe  berabgedrückl;  ileim  die 
t  einen  Theil  des  Diucks  der 
se  lifst  sich   die  HlaslicKüt   eines 

gegebenen  Temperatur  iu  Linien 


Leere  beündli- 


endlid.  das  Queck- 
aulscrlmlb.      Diese 


ia4 
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Temperatur  bl  wieder  der  SiedpuncC|  denn  jetit  termag  im 
für  sich  allein,  dem  Druck  der  Luft  das  Gleichgewicht  xu  ba 
Mit  Verminderung  oder  Vergröfserung  des  Luftdrucks  i 
sich  auch  die  Temperatur,  bei  welcher  eine  Materie  Gasgcsti 
nimmt,  oder  der  Siedpunct;  doch  wird  in  den  meisten  Fallen 
Siedpunct  ein  Druck  yon  0,76  M.   Quecksilbersäule  yorausg- 

Elasticüät  der  Gase. 

■ 

^.     Der  permanenteren,  in  ganzen  Luftsäulen  ausgedrüch 

Axnmo-  Gyan  Chlor  Si 
niak  Ii 


Stickozy-  Kohlem.  Salzt.  Chlor«  Hydro- 

dul  ~                                   oxyd      thio^it. 

—  16*»C 20    .    14 

«~10  •    «    •    «     20     »    •    •           • 

— '4«»»»            •    *    •    2S    • 

0  •     44    •     36    •    •    • 

-  7   •     51     •      40      %    •     • 

"8»            •             •••          »17 

-10  *           •             •     40    40    • 

e 

-15Vi 

3,6 


6,5 


Also  kdmmt  die  ElasticitSt  des  Stickoxjdulgases  bei  -f  ^ 
einem  Druck  gleich,  welchen  5i  Atmosphären  oder  eine  Sioul 
Meter  hohe  Quecksilbersäule  ausüben  wurde;  der  Siedpnad 
schwefligen  Säure  liegt  bei  —  10°  C. 

».  Der  minder  permanenten,   in  Metern  und  Linien  iet 

Quecksilbersäule  ausgedrückt. 


Wasser**) 
(f  R»     2,10  par*  Lin. 


10 
15 

20 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

55 

60 

65 

70 

75 

80 

85 

90 

95 

100 

105 

110 

115 

120 


3,09 
4,62 
69S 
KXOÖ 
14,32 
20  35 
28.59 
39,23 
54,07 

9fi,.09 
l'J6,34 
163,H« 

211,20 
268  33 
3:^00 
425,33 
525*29 
644,56 
789  05 
948,79 
1155,9 
1358.8 
1612,1 


Schwefelkohlenstoff 

+  12"  C.  0,20  Met. 
BerzeU  u.  Marcet 

22,5«  Q.  0,3184  Met 
Cluzel 

46,6"  C.  0,76  Met. 
Gay  -  Lussac 

57,6"  C.  1  %  Alm. 

160^  C\  7,7  Atm. 

171"  C.  8,95  Atm. 
Davy  u.  FaraJay 

BlausUure 

10"  C.  0,38  M. 
Gay  -  Lussac 


Weiogcht«* 

32"  F.  040eB] 

40 

0  56 

50 
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60 

1,23 

70 

1,76 

80 

2.45 

90 

3,40 
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4,50 
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8,10 

130 

10  60 
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22.6 
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28,3 

173 

30.0 
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39,7 
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43  2 

200 

530  : 

206 

6ai 

210 

65.0 
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94.1 
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132  3 
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155^ 
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,e  Diir 
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B  Weia^cist   iB' 

'  und 

beim  Aether 

30"   C.i    dl 

>gegea  aller-          ^H 

^b  Steinül  und  Terpcn 
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le  Flüuklie 

.len                            ^H 
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■fem.  PA/t.  20, 

.75) 

üufierl,  auf  Versuche  n 

>it  Schwefel-          ^H 
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.r  und 

Weingeist  geslülM,  ein 
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Hl   OeseUe  güiisligc  Au 

^id.t. 

^^1 

■ndet  sich  eine 

Materie  a  in  einem  Baume,  welcher         ^^| 

Ktlt  dem  Gase 

einer 

Materie  b  gcrdllt  ist, 

ohne  dafs          ^^H 

Kl  der  Materie  h  im 

un  vergasten 

.  Zustande 

^orhandeo          ^H 

Hw]r  dieses  atmosphäd 

Ische  Luft  oder  ein  andeies  Gas,         ^H 

Hur  in  unmittelbi 

irer  Berülu-ung,  t 
AT  bcitimmt,  inJem  1 

,0  Trird  ei 

ttweder  die       >  ^^H 
iteo,  bei  wcl-          ^^H 

p  D*vY  n.  Farad 

lie  untersiicl 

f  TfWWrUKn  äufiern  Drucke  die  G«e 

ihre  Gitifor 

m                              ^^H 

Ml  Kk^TA  (Ab» 

■.  42, : 

J8J)   am  den 

Versuchen 

HOT  npd  ÜHB  (i-fliv,.  38,338)  berecli. 
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^H 
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von  Uue. 
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Elasticitat  des  Gases  b ,  oder  die  Elasticitat  des  aas  a  bei  i 

gegebenen  Temperatur  crzeugbaren  Gasea  grofser  sejn. 

beiden  Fällen  liefert  a  genau  dieselbe  Menge  Ton  Gas, 

•wenn  sich  diese  3Iaterio   im  luftleeren  Räume  bei  derselk 

Temperatur  befände ,  nur  mit  dem  Üntersclüede ,  dafs ,  wen 

die  Elasticitat  des   aus   a  zu  erzeugenden  Gases   grüfser  ii 

die  VerYFandlung  von  a  in  Gas   wohl  fast  so  schnell  ett^ 

»ic   im  luiUeeren  Raimie;    im  andern  Falle  höchst  laogay 

und  nur  auf  der  Oberfläche,  da,   wo  das  Gas  b  die  Malflii 

a  berührt. 

Eis  verdampft  an  der  atmosphärischen  Luft  weit  uolcr 
Chlorkulium,  Chloroatrium  und  Antimon  verdampfen  in  der 
gUihhitzc  nicht  iiu  bedeckten  Tiegel,  aber  beim  Ocffneo  A 
sofern  hierdurch  Luftwechsel  entsteht.  Zink  verdampft  in 
oxjdgas  (indem  man  Zinkoxyd  mit  Kohle  glüht)  bei  oi 
Temperatur,  als  für  sich;  lod,  dessen  Siedpunct  bei  175^  ifCi  ^ 
sich  mit  den  Wasscrdampfcn  bei  100^  verdampfen.  Beim  Vi 
pfen  verschiedener  Salzauilösungen  in  Wasser  entweicht  nA 
Theil  der  Sake,  wenn  dieses  nicht  zum  Theil  aus  einea  mvMß 
sehen  Fortreifsen  zu  erklären  ist.  So  verdampft  aam  ul  ■^ 
Weingeist   vermischte  Wasser  in  den  Weingeistdampfen.   u  GaC 

LUSSAC. 

Man  sollte  glauben,   dafs,    wenn    die   Elasticitat  des  G 
grofser  ist,   als  die  Ehisticitnt  des  aus  a  zu  erzeugenden  Gasci 
der  gegebenen    Icmpeiatur,  dann  kein  Theil  tod  a  in  den 
stand   übergehen   könne,    weil  das  vorhandene  Gas  TerraSge 
Elasticitat    die   Materie    a    hinreichend    compriihirt.       Anch 
wirklich  keine  Gasbildung,    wenn  die  Materie  a  vom  Gase  b 
telst  einer  beweglichen  Schicht,    z.  B.  mittelst  einer  Blase  g 
ist.     Immer   muis   das  Gas   b   die  Materie   a   unmittelbar   bervl 
und    die    Gasbildung    erfolgt    blofs    an    diesen    Beruhrungip 
Diese  Erscheinung    wird    von  Berthollet  erklärt  aus  einer 
mischen  Aujldsung  des  Gases  a  im  Gase  b,  wogegen  Vorzug^ 
bemerken  ist,   dais  weder  Dichtigkeit  noch  chemische  Natur, 
nur  der  Umfang  des  Gases  b  Einüufs  auf  die  Menge  des  sich  bildi 
Gases  a  hat;  —  von  Dalton   durch  die  zwei  S.  SO  ang 
Hj'pothesen,    a.  dals  die  eine  Gasart  fiir  die  andere  als  ein 
leerer  Kaum  angesehen  werden  müsse,  b.  dafs  die  uogleicbe 
der  Kügelchen    eine   innere   B«.'wegung   und  gleicbförmige  V< 
luiig   hervorbringe.       Vielleicht   erklärt  sich    diese  £rsclietDU 
Besten  aus  der  Annahme,  dafs  die  Adhäsion  des  bestehendea 
zu   dem   zu   bildenden    in   jedem   Falle    gänzlich   ubej^  den 
siegt,  den  es  in  gleicher  Zeit  auf  die  Materie  a  ausüb^iciiM 


Gasbildung,  la^ 

sej ,    welche   sie  wolle,    indem  mit   vermclirter  Dichtigkeit 

lie  Adhision  zunimmt,  und  dnfs  daher  der  KSrper  a  mit  der 

eigen  tliii  ml  ich  en  Elasticität   sich   in   eben   der   Menge   in    einem 

Gase   verbreitet,   wie  im  luftleeren  Kaume.      vergl.  S.   19 

Erzeugt  sich  ein  Gas   a  in  einem  bereits  mit;  dem  Gase 

füllten,    nicht  nachgebenden  Räume,    so   werden  beide 

zugleich  mit  der  jedem  yon  ihnen  zuliommenden  £la- 

;it  auf  die  Wandimgen  des  Gefäfses  driichcn. 

Ift  z.  B.  die  Elasticität  des  Gases  b  z=z  x  und  die  des  Gases 
T,  so  ist  die  Elasticität  des  Gasgemenges  =^=-  x  4~  y*    Geben 
;en  die  Wandungen  des  Raumes,  in  welchem  sich  das  Gasgo- 
_    erzeugt,  in  dem  Verhältnisse  nach ,  dafs  dasselbe  immer  un- 
feinem Drucke  =  x  bleibt,  so  wird  sich  das  Gasgemenge  (weil 
Mariotte    die  Elasticität   eines  Gases   in   umgekehrtem  Ver- 
liise  mit  seinem  Umfange  steht)  ausdelinen  zuerst  in  dem  Ver- 
¥OH  X  :  X  -|~  J*     Mit  dieser  Ausdehnung  der  Gase  a  und 
die  Elasticität  des  Gasgemenges   in   dem  Verhältnisse   gemin- 
;«  dals  sie   nur  noch  x  betragt;   die  Elasticität  des  Gases  b  ist 

X~  X      V 

i|Bit  mr  noch und   die  des  Gases  a   nur  noch  — *  ^  ,    denn 

■1*^    ^^i  z=z  X.    Hiermit  hört  die  weitere  Ausdehnung  auf,  wo- 

ffilv  foa  der  Materie  a   kein    unvergnster  Antheil    mehr  vorhanden 
findet  sich  aber  noch  unvergastc  Materie  a  vor,  so  wird  sich, 
[■'der  Kaum   gröfser  geworden   ist,    wieder  eine  neue  Menge  in 
rervaudcln,    damit  das  Gas  a   wieder  die  Elasticität  =  y  er- 
;    da    hiermit   die  Elasticität   des   Oasgemenges   und   also    auch 
Ausdehnung  zunimmt,  so  wird  die  Gasbildung  von  a  so  lange 
(lien ,   bis,   wie   dieses  Dalton    gezeigt  hat,    der  Umfang  des 
;emenges  sich  zum  ursprünglichen  Umfang  des  Gases  b  verhält 
I  :  X  —  j.    Denn  da  in  diesem  Gasgemeuge,  nach  seiner  völ- 
Ausdehnung  unter  dem  Druck  von  x ,  das  Gas  a  eine  Elasti- 
:^  j  besitzt,   so  braucht  die  des  Gases  b  blofs  noch  x  —  j 
betragen,  um  dem  äufsern  Druck  x  das  Gleichgewicht  zu  halten. 
k,  Beispiele,    wobei  die  oben  gegebene  Tabelle  über  die  Elasti- 
der  Gase  zu  Hülfe' gcnomnici)  ist:  hringt  man  bei  25^  C.  und 
336  par.  Linien  Barometerstand  in  ein  Gefäfs,  welches  1  Maafs 
;ue   atmosphärische  Luft,    mit    Quecksilber    gesperrt,     enthält, 
T   in   einer   mehr  als  hinreichenden  iMenge,    so  wird,    wenn 
Quecksilber   in    und  aulser  dem  Gefäfsc  gleich  hoch  steht  und 
Luftdruck    derselbe   bleibt,    sich   das    1   Maafs  Luft  durch  die 
ihmc  von  Wasscrdauipf  ausdi-hnen  im  Verhältnisse  von  336  — 
336.    Lälst  man  Weiug'fist  in  trockner  Luft  bei  o^  C.  und 
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3o  engl.  Zoll  Barometerstand  verdampfen ,  so  ist  di«  ZunW 
Umfanges  =  3o  —  o,4o  ;  3o;  und  bei  Aetber  bei  -f-  i 
3o  —  6,2  :  So. 

b.   Die  Affinität  der  JV'drme  zum  wägbaren  Stoffe  mvfs 
andere  in  demselben  waltende  Kräfte  Siegen* 

a.    Üeler  die  Cohäsion  der  wägbaren  Stoffe* 

Da  ein  in  den  luftleeren  Raum  gebrachter  Korper  d< 
mit  einer  der  Temperatur  entsprechenden  Menge  fou  Gas  ) 
diese  Menge  zwar  mit  der  Temperatur  abnimmt,  aber  i 
dem  absoluten  Nnllpunct  =:r  o  sollte  werden  können ;  da  a 
terien  sieb  wenigstens  bei  höherer  Temperatur  sichtlich  io  ( 
wandeln ,  also  auch  bei  niederer  Temperatur  im  ludleeren 
eine  wenngleich  kleine  Menge  erzeugen  sollten  ;  da  endlich  c 
bildung  im  lufterfüllten  Räume  in  eben  dem  Maafse  erfolf 
im  luftleeren .  nur  lungsamer,  ^-  so  sollte  man  scliliefsen,  c 
jedem  auf  der  Oberfläche  der  Erde  befindlichen  Körper  s 
wenn  gleich  sehr  geringer,  Theil  in  Gas  verwanJeln  nuff 
wir  dennoch  selbst  nach  Tielen  Jahren  an  metallischen  Gew 
cken  u.  s.  w.  keine  Gewichtsverminderung  wahnichraeo,  ^ 
weder  daher  rühren ,  weil  bei  einer  gewissen  niedrigen,  voo 
puncte  sehr  entfernten,  Temperatur  die  Cohäsion  des  wi 
Stoffes  das  Uebergewicht  erhält  über  dessen  AfCuität  zur  \ 
oder  daher,  dafs,  nachdem  sich  einmal  der  atmosphärisch 
eine  der  Temperatur  entsprechende  Menge  von  Gas  sam 
die  Oberfläche  der  Erde  bildender  Stoffe  mitgetheilt  hat 
Gase  jetzt  einen  Druck  auf  die  übrige  Materie  ausüben,  < 
weitere  Vergasung  unmöglich  macht,  indem  der  Temperat 
sei  auf  unserer  Erde  im  Verhältnifs  der  grofsen  Entfernung  < 
Stoffe  von  ihrem  Siedpunct  vielleicht  zu  unbedeutend  ist, 
merkliche  Niederschlagungen  dieser  Gase  durch  Erkältung 
mosphäre  und  neue  Gasbildungen  an  wärmern  Stellen 
könnten,  wenn  nicht  etwa  manche  meteorische  Erscheinung 
dahin  deuten. 

Eis  verdampft  im  luftleeren  Räume  noch  unter  —  4o^ 
feläther  noch  bei  —  5i^,  wobei  er  gefroren  ist,  Config 
Schwefelkohlenstoff^  noch  bei  —  62^  Marcet;  die  Torri 
Leere  ist  im  Grunde  ein  mit  Quecksilberdampf  erfüllte 
Auch  in  der  Luft  verdampft  das  Eis  noch  weit  unter  O^  un( 
siiber  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  F<i.raday  (^Sckw.  3^ 

ß.    lieber  die  Affinität  des  s^ergasbaren  Stoffes  zu  einem 
minder  fluchtigen  Stoff,  mit  dem  er  etwa  vereinigt  i 

Stoff'e,  welche  für  sich  ein  grofses  Bestreben  haben , 
anzunehmen  I   welche  man  daher  |   wenn  sie  Ton  andern  f 
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taij 


trennt  sind,  xam  Thcil  blofs  in  Gasgestalt  kennt,  lassen 
in  sie  mit  andern  wägbaren  Slofien  vereinigt  sind,  oft 
iF  oder  erst  bei  gewissen  liöliern  Tcmpcruturen  in  Gas 
n ,  "«reil  die  Aflitiitat  des  andern  Stoffes  über  die  der  War* 


rstoff  im  Quecksilberoxjd ,  Braunstein  und  einigen  andern 
den,  verwandelt  sich  erst  in  der  Glühhitze  in  Gas;  eben 
Q  Kalk  und  viele  andere  Metalloxjde  gebundene  Koh- 
n.  s.  w.  Die  meisten  Metalloxjde  entwickeln  in  der  hef« 
Litu  kein  Sauerstoffgus,  sondern  verv^andcln  sich  zum  Tbeii 
GiBie  in  Gas,  welches  sich  in  der  Kälte  wieder  zu 
jd  verdichtet.  Glüht  man  kohlensauren  Kalk  für  sich,  so 
iicihere  Temperatur  zur  Entwicklung  des  kohlensauren  Ga- 
derlich,  als  wenn  man  Luft  oder  Wasserdampf  darüber 
;  ohne  Zweifel  weil  (nach  S.  i35  u.  126)  die  Adhäsion 
ehenden  Gases  zu  dem  zu  bildenden  dazu  beiträgt ,  dem 
Druck  entgegenzuwirken. 

üer,  welches  für  sich  bei  100^  siedet,  zeigt  einen  viel 
»iedpnnct,  sobald  es  mit  Salden,  Schwefelsäure,  Phosphor* 
d  andern  minder  leicht  verflüchtigbareii  Stoffen  verbunden 
cb  Verbindung  des  Wassers  mit  Salzen,  Salzbasen  und 
lüchtigen  Säuren  wird  der  Siedpunct  desselben  oft  be- 
erhöht. 

punci  wässriger    Lösungen  nach   Faradat    {Ann»  Ckim, 
,   324)   und  Griffiths   {Qu.  J.  of  Sc,  18,  90;  auch 

,  ^27  )• 

Spalte  A  nennt  die  Salze;  B  die  Menge  der  10  100  Thei- 

Lösung    enthaltenen   trocknen  Salze   (ein  x  bedeutet,    dafs 

:e  nicht  bestimmt  worden  ist);  C  zeigt  den  Siedpunct  der 

n;    D   nennt   den   Beobachter  (F  =  Faraday,   G  =: 

HS  ). 


B 


D 


31,5  100,6''C.G 

X    101,1 

G 

ksilber 

35     101,1 

G 

ispan 

16,5  101,1 

G 

9,5  101,1 

G 

Uryt 

26,5  101,1 

G 

Kali 

17,5  101,7 

G 

41,5  101,7 

G 

;leiox« 

52,5  102,3 

G 

64      102,3 

G 

Ol 

45     102,3 

G 

Cnpfr.oz. 

»Kali  40     102,8 

G 

X     103,3 

G 

m 

1 

40     103,3 

G 

Dkali 

55     103,3 

G 

IMialU 

29     103,3 

6 

B       C    D 


Kohlens.  Natron 

Salzt.  Baryt 

Alaun 

Ziakvitriol 

Klees.  Kali 

Fhospbori.  Katron 

Borax 

Dopp.schwefels.Kali 

Bittersalz 

Kochsalz 

Salpeters.  Strontian 
Weins.  Kali 

KleesUufe 
Schwefels.Nlckelor» 


X 

104,5  G 

45 

1045  G 

52 

104,5  G 

45 

104,5  G 

40 

104,5  G 

X 

105,6  G 

52,5 

105,6  G 

X 

105,6  G 

67,5 

105,6  G 

30 

106,7  G 

gesiitt  109,0  F 

53 

106,7  G 

68 

112,2  G 

gesUtt.  116,7  F 

gesiitt  112,2  G 

65 

112,5  G 

9 


Salmiak                     50      113,5  G 

Eisigt.  Natron          60 

-                     ges.lt.  114,4  F 

Köhlern.  Kall        RefHil. 

Salpeter                     74      114,4  G 

Kali                          teiüH.  »g 

—                     gesiirt.  115,6  F 

Salpeters,  Ammon,  geiatt.  ?# 
Natron                   gesftR,  "  r 

Setgiietteialz              dO      115,6  G 

S3l|>ctcti.  Nitron      60      119,0  G 

Die  Aliilampfung ,    Efaporation ,  die  Austroclntmg,  J 

tion.    to    wie    manche    CaUinalton ,     Röstung    oder    7VMfAl 

Operationen,  bei  welchen   meislens  die  Ablrcnnunf;  einer  ffA 

(bei    der    Abdamprung    und    Auslroclmung    (lüssigen )    MaUi 

einer  minder  (lüchligen  bezweckt  wird.      Dufs  diese  OpersliaD 

luTlIecren   Raune  am  schuellslen  vor  sieb  gehen,  ergiebt  sich  U 

sogleich  Folgenden. 

B.     Bei  der  Gasbildung  eiatrelende  Erscheimingeib 


Zeit,  in  Ktlcher 


trfoigt. 


Die  Gasbildung  wird  um  so   scbneller  Tor  e!^  | 
Je  gröfser  die  ÄfGniIät  des  M'ägbaren  Stoffs  zur  1 
hüber  die  Temperatur  und  je  geringeren  Widcrstanjak« 
gebung  der  Ausdehnung  des  Gases  enigcgensetzt. 

Im  luftleeren  Räume  geht  die  Gasbildung  fast  auj, 
TOr  sich,  die  Materie  sej ,  welche  sie  wolle;  in  einen^Al 
oder  einem  andern  Gase  von  gewöhnüelier  Elasticltäl  erfSllM»| 
me  ivird  nur  dann  die  Gasbildung  augenblicklich  erfolgen 
die  Materie  bei  der  gegebenen  Temperatur  ein  Gas  »on 
oder  gröfierer  Elasticitat  zu  liefern  vermag.  Ist  dagegen  diel 
nung  desselben  geringer,  als  der  äufsere  Lufldruck>  und  kanlt| 
halb  die  Vergasung  blofi  erfolgen  vermöge  der  Adhäi 
chen  des  besiehentjen  Gases  zu  dem  sich  bildenden, 
sich  das  bestehende  Gas  mit  dem  entstehenden  nur  in  demj| 
baltnifs  beladen  kann,  wie  ein  leerer  Raum,  die  Gasbildu' 
in  dem  Verhältnisse,  als  sich  die  Theilchen  des  best^endea'^ 
auf  der  Oberflache  des  zu  vergasenden  Körpers  er 
sehr  langsam  in  der  Ruhe,  um  so  schneller,  je  scbneller  datf 
stellende  Gas  gewechselt  wird. 

Alle  Explosionen,    Detonationen,    Fulminationen    oder   Ve^ 
fungen    beruhen    auf  plötzlicher  Gasbildung  ,    durch  grofse  i 
zur  Wärme,  und  durch  höhe  Temperatur  bewirkt,  wobei  derf 
drrsland    der  Ui|igehung    von    der  Elasticität    des    sich    en 
O^ses   bei  weitem   tibertrofTen  wird.      Da    der  Stieksto?', 
!,id.    aus    andern    Verbindungen   losreifst,     und    Gasgestall 
die  lürchlerlichslen   VerpulFungen  verantafsi,   selbst  dann,  w 
hohe  Temperatur  statt  findet  (z.  B.  bei  ZerselEung  de»  Cldor 


Gasbild 


I  M  mars  ibni  eine  bewnderi  poTu  Affiaitll  gegen  die  Wlr- 
^neben  wertlea. 


b.      Ort,  H 


ich  das  Gas 


i  Tergaiung  eines  Ilürpcrs  erfolgt  da ,  wo  die  Bedia> 

Lder  GasbiMung  voll§tanilig  erfüllt  sind. 

B  KSrper   irlir  gnslahig  und  enthüll  er  eine  zur  Gubfl- 

nide  Wärnjemenge,    so    verwandelt  er   tich   togleicb 

le  Masse   iu   Gas ,     sobald    dieses    der   äufaere    Druck 

y  Töflblr-fliisslge  KoMensäure,  H^drothions.'iure  oder  Chlor 

bei    gewöhnlicher   Temperatur    beim    Oeffnea   du 

riner   Art  von   Eiplosion   augenblicklich   io   Gas. 

einem  minder  üüchtigen  Körper  Wärme  von  auTtea 

bddlnch  seine  Neigung  zur  Gasbildung  lu  erlidhen,  so  fin- 

*  vonnglicb  ds  stall,  wo   liic  Wärme  in   ihn   übergehl,  und 

Pioe  Erwärmung    nicht   von    oben,    sondern    von    unlen   und 

statt    findet,     und    der  Körper   ist    tropfbar -flüssig, 

das    entstandene  Gas    in   Geslall   von   BUsea   durch 

D  ffüssigen   Theil,   und   veianlurit   so   die  Erscheinung  des 

»tteiu.     Diese  Gasblaseu  haben  das  F.igene ,  last  immer 

■  Kdrpern   auszugehen  ,    diese  mögen   die   Wandungen  des 

■liUeD ,    oder  in   der  tropfbaren   Klüssigkrit   herumscbwim- 

S&war  vorcudich  cern  von  den  Ecken  dieser  festen  Kör- 

|£e  Gasbildung  btofs  auf  der  Oberfläche  des  KSrpers  statt. 


la  ibm   vgn 
■sang  blofs 
r  tuA>  geht, 
.Körper.. 

hier  aus   Warme   jtugeführt   wird, 
durch   Vermilllung    eines    bereits 
so   erkennl  man   dieselbe  blofs   du 

und  sie  helfai  jelit  Verdunstung. 

theüs,  weil 
vorbandencD 
rcb  die  Ab- 

[ 

C.      Umfaiigivermehrung, 

k  Smabne  des  Umfangs  beim  Uebergange 
^Mall  ist  nach  der  Natur  der  Materie   und 

der  Körper 
.  nach  dem 

'Dmcke  verschieden. 

hau  Wasser  von  o"   beferl  bei  0,76  M.   Lul 
»*AC   1700,    nach    Daltun     17^8  Maafs   Dam 

ridruck 
pf  von 

nach 
100" 

t  der  Würfel  von  iQ,  so  dafs  nach  Üaltos's  Aonahme 
••  Wassers  im  Gaszustände  i2mal  so  weit  von  einao- 
siod,  als  im  tropfbar-Uüssigeu;  allein  diese  AnsicRt 
JTter  jeden  äufsern  Druck  gelten,  was  keineswegs  der  Fall 
Aus  fol-ender  Tabelle  schliefst  Gay-Lussai;  (^Anit.  Chim. 
,  i3o),  daf»  die  Materien  bei  ihrer  Vergasung  um  so  we- 
Ä  Vmbog  xuaeiimeo,  je  siürker  sie  sieb  beim  Erkältco  rou 
JKedpaiiCie  an  tusamnieazicbcn  ; 

9" 


ija^  Warme. 

1000  Maafse  beim  Sieclp.  ziehen  1  Gramm  liefert  Lt-  1 M.  FItM 

sich  beim  ErkaUen  um  rj(f  ter  OamiiFbd  ](eitb.SiM 

zuiammen  um  Manfsc :  100":  lief.  IM 

DvnpFf.tOI 

Wasser                            28,5  1»700                      1633 

Wcin«eist                         ,«56,0  0,061                        488 

Sichwifclalkohol              56,3  0,402                        491 

Schweiclathcr                72,0  Q|411                        286 

Jedoch  hangt  diese  verschiedene  Umfangsvcrmchrung  twü  II 
schungsgcwicht  der  Materien  ab,  mit  welchem  sie  in  einem  mt§ 

kehlten  A'erhullnisse  steht. 

f 
rf.      JVärmeverschluching. 

Wie  hei  der  Schmclziin(]^,  so  geht  auch  bei  der  Gaal 

diing  die  sich  mit  den  wiigharen  Stoffen  vcrbindentlc  Wifl 

in  einen    für  das   Gefülil  und  Thermometer  nicht   bemeil 

eheu  Zustand  über.      Eine  und  dieselbe  Materie  vcrschlnd 

um  Gas  von  derselben  Dichtigkeit  zu  bilden,  glcichriel  \Vi 

nie,  die  Gasitildung  errolgc  rascher  im  luftleeren,  oder  laa| 

sanier  in  einem  mit  einem  andern  Gase  bereits  erfuDlen  Bis 

nie;  nur  eiTcicht  in  let/Jerem  Falle  die  F^rkültung  keinen 

hohen  Grad,  weil  die  »  änne  mehr  Zeit  hat,  von  aufsenU 

zu/.ustrünieii,    im   Verhällnirs,    als  sie  Litent  wird,   und  Hl 

das  bereits  vorhandene  fremde  Gas  einen  Theil  seiner  ttA 

'Wärme  abgiebt,  was  beim  leeren  Räume  liinwegCaUf. 

Mit  Scliwcrclkohlenstuflr  befeuchtete  Baumwolle ,  ein 
mctcr  umgebend ,  inaclit  dasselbe  im  luftleeren  Haume  von 
auf  —  6?/^  fallen.  Marcet.  iso  Gramm  Quecksilber,  mit 
viel  tropfbarer  schwefliger  Säure  auf  einem  Uhrglase  unter 
Glocke  einer  Luftpumpe  bcfiiull ich,  gefrieren  in  5  Minuten.  Bell 
Wird  die  Gasbildung  im  luftleeren  llnunic  dadurch  immer  widl 
von  neuem  veranlufst,  dals  man  in  denselben  einen  Stuff  bn|| 
welcher  vermöge  seiner  Aliinit^t  zu  dem  vcigasteii  Körper  mit 
selben  einS  nicht  gasförmige  Verbindung  eingeht,  so  lassen 
auch  durch  minder  fliichligc  Stoflc  hohe  Kältegrade  zuvrge 
gen.  Eine  Schale  Wasser,  nebst  einer  Schale  Viiriulöl  im  lufth 
Baume  befindlich,  kömmt  zum  Gefrieren,  weil  zur  Bildung  des 
scrdampfes  die  Flüssigkciiswärmc  des  übrigbleibenden  tropfbar-l 
slgen  Wassers  verbraucht  wird;  gleich  dem  Vitriolöl  \\irkt 
getrocknete  Pulver  von  Trapp-Porph^  r,  oder  von  Hafergrütze. 
Lin.  CoNFioLiACHi  erregte  bei  einer  Temperatur  von  • 
mit  Wasser  und  Vitriulöl  eine  Kälte  von  —  /|i,25",  mit  Schi 
iither  und   Vitriolöl  sank  das  Tlicrmumelcr  auf  —  5i,  mit 
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iil  VitrioISl  auf  —  37,5,  mit  Sälpeleraaplitha  und  Vitriolöl  mit 
■^  3i,35y  mit  Salznaphtha  und  Vitriulol  auf  —  3o°.  Wot.laston's 
Wjröphor  (Thoms,  Ann.  2,  |3o,  auch  Gab,  53,  ^74)  I^estelit  aus 
1  mittelst  einer  Köbrc  verbuiidcaen  luftleeren ,  wenig  Wusscr  bal* 
iBBdea  Giaskui|;eln.  Bringt  man  die  leere  in  eine  Kältcmiscliung, 
iorcli  welche  der  darin  enthaltene  Wasserdampf  zu  Eis  niedcrge- 
Ichlageo  wird ,  so  frierl  das  Wasser  in  der  andern  durch  die  dort 
iMch  erfolgende  Dampfbildung. 

\  Ist  eiu  Körper  an  der  Luft  bis  zu  seinem  Siedpuncte  erhitzt, 
|o  lilst  sich  ihm  durch  weitere  Uinzufiignng  von  Wärme  keine 
tehere  Temperatur  ertheilen ,  da  alle  ferner  in  ihn  überströmende 
Warme  sieb  sogleich  mit  dem  Körper  zu  Gas  vereinigt  und  damit 
bleut  wird.  Der  sich  vergasende  Korper  bleibt  daher  immer  auf 
Imelben  Temperatur  des  Siedpunctes,  und  auch  das  gebildete  Gas 
Msilzt  dieselbe  Temperatur,  wenn  ihm  nicht  hinterher  noch  neue 
Warme  lugeführi  wird. 

Geringe  Veränderungen  der  Temperatur  eines  bis  zum  Sieden 
erhitzten  Körpers,  bei  gleichem  Luftdruck,  werden  durch  Folgen - 
les  bewirkt. 

1.  Wird  einem  in  einem  hohen  Gcfafsc  befindlichen  tropf bar- 
lissigeo  Körper,  z.  B.  Wasser,  diu' Warme  von  unten  zugcfülirt, 
H»  mob  die  Hitze  in  diesem  untern  Thcile  höher  steigen,  wenn 
sidi  GasUasen  entwickeln  sollen,  weil  deren  Elasticität  nicht  blufs 
dem  Luttdröck,  sondern  zugleich  dem  Druck  der  darüber  beündll- 
dbeo  Wasfcrsäulc  das  Gleichgewicht  halten  mufs. 

9.  Da  die  Gasbildung  in  tropfbaren  Flüssigkeiten  vorzuglich 
10  den  Ecken  fester  Körper  erfolgt  (5*.  üo  u.  i3i),  so  siunmelt  sich, 
nrena  keine  Ecken  gegeben  sind,  die  Wärme  in  denselben  erst  in  etwas 
oberer  Men^e  an,  bevor  sich  Gasblascn  bilden;  dagegen  zeigt 
ach  der  Siedpunct  derselben,  namentlich  des  Wassers,  in  dem  Falle 
na  einige  Zehntelgrade,  höchstens  um  i  y^  niedriger,  und  das  Sie- 
len erfolgt  gleichförmiger,  minder  stofsvvcise,  wenn  die  Obcrllachc 
do  Gefafses  ungleich  ist,  oder  wenn  man  verschiedene  pulverige 
jrier  eckige  Körper  hineinbringt,  oder  wenn  die  Flüssigkeit  ge- 
sattelt wird.  Achard  {Schw.  27,  27),  Munckr  ((7/M.  ^7, 
l5),  Gay.Lussac  {j4nn.  Chiin.  Phys.  7,  807 ).  Acther  von 
75;}  spec.  Gew.,  der  in  einem  Glaskolben  bei  /^  1'^  C  kochte, 
N:hte  in  einer  unten  verschlossenen  Glasröhre,  (worin  wiMiiirer 
KtBchfittcrung  statt  finden  konnte)  erst  bei  66",  selbst  oü  erst  bei 
Tif\  Mctallfeilc,  Metaildralh,  Glassplitter,  Glasstaub  veranlafsten  das 
Kcden  schon  bei  5i";  hatte  es  hier  aufgehört,  so  trat  es  wioJcr 
^m  Hineinbringen  von  Sagespänen  oder  Holzsplittern  ein  (die  je- 
doch zugleich  durch  die  aus  ihren  Poren  fich  entwickelnde  Luft 
tirken  mufften,  Gm.).  Aclmlich  verhielten  sich  Weingeist  nni 
Vasser.  Üüstück  (PhilL  Ann,  9,  11)6).  Hieraus  crklirt  sich 
int  ältere I  nicht  allgemein  richtige  lürfuhrung  GaI'Lussac'»  {^Ann, 
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Chim.  8a  I  174)1  nach  welcher  das  Wasser  in  neuneaen 
bei  einer  am  i^S^  niedrigem  Temperatur  sieden  soll,  als  in  gl 
nen*  *—    Marienbad  |  Wasserbad ,  Balneum  Marisy  s. 


Ist  ein  fluchtigerer  Korper  an  eineif  minder  fluchtigeo  gebi 
den  und   dadurch   der  Siedpunct  des  ersteren  erhöht,    so  bat  1 
entstehende  Gas  ebenfalls  diese  höhere  Temperatur ,   x.  B«  der 
Salzauflösungen  sich  beim  Erhitzen  entwickelnde  Wasserdampf.  Gai 
LussAC.     (FA&ADA.T   hatte   behauptet,    der  Wasserdampf  bcsil 
auch  in   diesem  Falle  blofs   die  Temperatur   von    100°  C, 
Chim.  Phjv.  20 1  325).      Ohne  Zweifel   ist  der  hierbei 
Dampf  kein  gesättigter. 

Wird  ein  vergasbarer  Körper  in  einem  engen,  von  festen  Ws 
düngen  umschlossenen  Räume,  derselbe  sej  luftleer  oder  Ii 
einer  immer  hohem  Temperatur  ausgesetzt,   so    wird  das  sieh 
ihm   erzeugende  Gas  eine   immer  stärkere  Elasticital   erhallee 
dadurch  den  Siedpunct  des  Körpers  immer  mehr  erhöheo,  so 
sich  hierdurch  demselben  eine  Temperatur  ertheilen  lifsl,   bei 
er  unter  gewöhnlichem   Luftdrucke   sich  augenblicklich  ü  Daa^ 
verwandeln  wurde.     Papüuscher  Topf* 


»  der  Vergasung  eines  Körpers  in  einem  bereita  ak  eSaeei 
andern  Gase  erfüllten  Räume  und  bei  einer  Temperatur«,  fcei  wcl- 
eher  die  Spannung  des  zu  erzeugenden  Gases  geringer  iiÄ,  ab  die 
des  vorhandenen,  ist  die  Erkältung  um  so  starker,  je  grfibare Nei- 
gung die  Materie  zur  Gasbildung  hat,  je  verdünnter  das  ackon  roi^ 
handene  Gas  ist,  je  weniger  es  von  dem  zu  erzcugendeu  Gase  eol- 
hält  (wenn  es  bereits  damit  gesättigt  ist,  so  kann  keine  wciMn 
Gasbildung  und  keine  Erkältung  eintreten),  und  je  mehr  csjki 
in  Bewegung  befindet. 

Bei  der  Oasbildung  in  der  atmosphärischen  Luft  unter  dernSd- 
puncte  tritt  das  Maximum  der  Erkältung  ein,  sobald  die  dordk 
Gasbildung  latent  werdende  Wärme  derjenigen  gleich  ist,  wd^ 
die  Luft  abtritt,  um  sich  mit  dem  entstandenen  Gase  ins  Gleick-| 
gewicht  der  Temperatur  und  Spannung  zu  setzen,  4"  dcrjeoigca 
Wärme,  welche  von  aufsen  zuströmt  (die  aber  bei  einer  Diflereas.. 
von  wenigen  Graden  übersehen  werden  kann).  Gay-Luss&c^ 
Formel  zur  Berechnung  der  hierbei  hervorzubringenden  niedrig! 
Temperatur  {Ann.  Chim.  Phys.  2i,  82).  Leitet  man  durch  Chi 
calcium  getrocknete  Luft  bei  0,76  M.  Luftdruck  an  eine  mit 
tist  umgebene  Tlicrmomelerkugel ,  und  befeuchtet  den  Battist 
WasMr,  so  erfolgt  eine  Erkältung  um  folgende  Zahl  von  Ondeill 
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rkilunc 

Erkältung 

ErkältUDK 

hei           um 

bei 

6Ä» 

0°         8.61" 

18" 

11.96 

6.09 

JO            e,97 

19 

12.34 

637 

11           9.37 

20 

12.73 

£.66 

12           9,70 

21 

13.12 

6.96 

13         10,07 

13  ^1 

r^ 

14         10,44 

23 

13,'« 

7^9 

15         10,82 

24 

14.3n 

7ÄI 

16         11,20 

25 

14.70 

8,26 

17         (1,58 

gt  kr  Snrsere  Druck,   un[«r  welcliem  sicli  die  I.uTt  he-  . 

1^65  Meier,  so  beträgt  bei  13,5"  die  Erkäliung  10,5" 
11^  M.  Luftdruck  beträgt  sie  la".  Trockene  atiaojpliäri- 
^  Würde  nach  obiger  Tabelle  »chon  bei  •{-  8°  Getriercn 
KM  bervfrbriD|;en  ;  da  »ber  die  gemeine  Luft  schon  viel 
■pF  eathält,    so   bewirkt  sie   da»  Gefrieren    de»  Wauers 

Rent  bei  -j-  3°,  und  nur  «if  hohen  Berge»  ,  wo  sie 
_iid  verdünnter  iil,  auch  Lei  höhern  Teinpciuturgriideii. 
.  —  Ein  feuchter  Finf-er,  der  Luft  dargeLulen,  wird 
»m  täliejien,  von  welcher  her  der  Wi,,d  lulnimi.  — 
n  poröser  Wastcrkruß,  an  dem  das  durch  die  Puren 
■•  Wasser  autien  verdampft,  und  dadurch  das  librigc  WdS- 
II  —  Eiserieugunp  in  Indien  (^Crelt  ehem.  J.  1,  i')7; 
b  nach  Wells,  Schw.  35,  187,  weniger  aus  der  Kälie- 
\  durch  Verdampfen,  als  vielmehr  aus  der  Ausstrahlung 
I  Kl.r  kalten  Wellraum  zu  erklären  ist). 
»er,  in  einer  dilnnen  Glaskugel  befindlich,  mit  Baumwolle 
welche  man  mit  Aether  befeuchtet,  unH  auf  die  man  einen 
richlet,  gefriert  in  einigen  Minuten.  Umhiebt  man  die 
«•  Quecksilber-Thermometers  mit  Baumwolle,  befeuchtet 
Uopfbarer  sclineüiger  Saure  und  bewegt  sie  an  der  Lulr, 
M  QueAsilber  allmällg  bis  zu  —  36%  dann  plölz.licl.  in 
f  und  ist  hiermit  gefroren.     Bussy. 


C.     Eigenschaften  der  Gase. 
Gase  sind   TOn   allen  wngbaren  StofTen  die 


.n>ar- 


nnd  geben   durch    Oell'nungcn,    welchi 
feste  HiirpiT  nicht  hindurchlaasen. 
:h  scheint  in  dieser  Hinsicht  unter  den  Gasen  selbst  eine 
nheit    obzuwalten,    da    nach    ÜOBEnEiNEn's    Erf^hriKig 
mideekle    If^clist   merkwürdige  Eigenschaflen    lits    Platins 
Qir,.  S.    .5)  das  WasserstolTgas  dnrel.  Sprunge  in  Gla- 
idere   Gasarten   nicht  durchlassen,   eine  Erscliei- 
Kon  der  Kleinheit  der  WaMcrjlofiitome  (welche 


J 


iJ6 
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bei  der  Anziehung  Ton  der  Glasspalte  ihre  Wirmespliiren  Ycrlien 
möchten)  abzuleiten  ist. 

Die  Gase  sind  die  specifisch-leichtesten  wagbaren  Stoffi 

—    Sie  besitzen  von  allen  tragbaren  StofTen  die  grofste  Ell 

sticität;,    und  ihr  Umfang  steht  immer  genau  im  umgehelirtal 

Verhältnisse  mit  dem  äufsern  Dinicke.  ; 

Tabelle  über  das  specifische  Gewicht  der  Gase, 


Berechnung; 


V  e  r  t  o  c  b 


m 


Luft  =  1 


1,0000   • 


Gewicht 
Wasser- Luft  v.l  Liter 
stofF  G.  =  1    b.0"u.0.76  ^ 
*         =1  MXuFtdr. 

GemeineLuft         1,0000 

Sauerstoff      16    1,10926  1,'.^  10  1,087FVS  1,088  AP  1,1026BD  1^^ 

Gramm«  1,103  K  1,1036BA  1,10562S  1,43371 
l,1117To  1,128  HD 
Wasserstoff     1    0,05933  0,0901  a0688BDO,06933ToO,0732BA 

0,0769  L  a0<^2Ca  O/fiSlI 

Wasser  9    0,6239    0,8105   0,6235  G  0,625  De    q,6S96TrCbaf 

Kohlenstoff     6?  0  4160  0,5404? 

Kohlenoxyd  14    0.9706   1,2609  a94Da  0,9409  CD  0,9569  Cr 

0,9698  To 
Kohlensäure  22     1,5252  1,9814  1,4903  L  1,518  S  1,5196  BA 

1,524  A  P  1 ,5245  BD  1,5296  S     1,1 
1,57  Ca  Da 
Oelbildendes  14    0,9706  1,2609   0,^)09  Dm  0,967  H  0.9709  To 

Gas  a9852  S 

Kohlenwas-     8    0.5546  0,7205   0,491HD  0,5554X0  0,5576To»  W 
scrstoffgas  0,556  H^  0,6  Da  0,6bisO,7öH 

0,67774  Cr 
Phcsphorwas- 
serstoffgas  im 

Maximum  0,435  D  0,9^25  To»  1,1  Da 

Phosphor  was« 
serstöfff^s  im 

Minimum  0,870  ungefähr  H  D 

Schwefel       16?  1,10926?  1,4410? 

SchweBige    32   2,21b5     2,y«20  L20SHD  2.22216To  2,234Te 
Süurc  2  247  Rz   2,2r;53  GT  2,265  K 

Hydrothion- 17    1,1786     1,5311   1,106  K     l,17906To  1,1912GT  1, 

suurc  1  J%7HD  1,236  Te 

Schwefel-     38  2,6,345     3,4225  2,6447  G  3,4351 

koblenstoff  3^i 

lud  125?  8,6661?  11,2581? 

Hydriod-      63   4,3677      5,6741  4,37566  To  4,442836 
saure 

Chlor  35,4  2,4543      3,1884  2,34  De  2.305  FID  2,424  G        3,2086^ 

2,47GT2,r;To^      2,713  To 
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V  e  r  f  o  c  h 


Luft  =  1 


Berech^nDg 

Gewicht 
^atser-   Luft  v.1  Liter 
oKG»      =1  b.0°u.a76 
1  =  M.Luftdr. 

43,4?  3,0089?  3,9088  2,409  HD  2,4015  To     • 

59,4?  4.1182?  5>3499? 

18;>   1,2618    1,6392  1,23  Da  1,2474  BA  1,278  BG 

i.264^66  To  1,43  Br  1,93  K 
4M  3,4249    4,4493  3,4604  To     3,6808  JD 
mA  3,4249    4i4493  3,4434  & 


Gewicht^ 
V.  1  Liter 

■^  b.ü"'u.ü,76 
MXuftdr* 


4,4733  G 


■  2,3694  To    2,3709  J  D 

14  0,9706    1,2609  (VJ-126  L  a967  HD  a96913BA  1,259  BA 

0,9729  To  0,9757  BD  0,985K    1,2675  B D 
22    1,5252    1,9814    l,36293Bt  1,5204Cü  1,5269To  1,9752  To 

1,614  HD,  Da 

15  1,0399    1,3509   1,0388  Bc  1,04096  To 

1,094 HD   1,1887  K 
8,5  0,5893    0.7655  0,5931  To  0.59669  BA  0,6  K 
26    1,802.5    2,3416  1,80:595  To  1,8064  G 
13.5  0,9359    1,2158  0,9476  G 
62    3,6050    4,6832   3,5735  JO    4,17  Da 


1,3495  Be^ 


0,7752  B  A 
2,3467  G 
1,231  G 
4»6423JD 


-  0,5i93Tm  0,5552  HD 

23     1,5946    2,0715  1,«133  G    2,1  Da 
77,5?  5,3730?  6,9801?  5,4749  G 

-32,7  2,2671  2,9452  2,219.Tc 

37    2,5652  3,3324  2,25  Da       2,586  G 

2,5861  De    3,1  Da» 


lol 


Ö, 


013  G 


2,0958  G 
7,1124  G 

2,8827  Te 

3,3527  De 

6,5124  G 


Beinerkungen  zu  der  xforhcrgehend^n  Tabelle. 

Berechnung  der  3  ersten  Spalten  lagen  folgende  Annah- 
V runde:  i)  dafs  das  Miscliungsj^ewicht  der  einfachen  Stoffe 
|.  angegebene  ist,  und  dafs  also,  wenn  i  Maafs  Saucr- 
')  wiegt;  1  iMaafs  Stickgas  \i\  und  i  Maafs  kohlensaures 
H'egt.  ?.)  Dafs  die  Luft  ein  Gemenge  ist  von  2i  Maafsen 
;a5,  78,93  Stickgus  und  0,0 j  kohlensaurem  Gas.  Bedeutet 
IS  s{3ec.  Gewicht  des  Sauerste (TgascSy  y  das  des  Stickgases 
»  des  kohlensauren  Gases  (das  der  Luft  =::  1  gesetzt), 
1  X  4*  0,7895  y  -f-  o,0ü5  z  rz:  1  ;  ferner  7  x  ==  8  y ; 
— •  8  z.  Hieraas  findet  sich  das  spec.  Gewicht  des 
ases  :=:  1,10926,  das  des  Stickgases  =  0,9706  und  das 
suurcii  Gases  =  i,'j2j2,  und  von  einer  dieser  3  Grö- 
ind  die  spccinschen  Gewichte  der  übrigen  Matcrico  ge- 
jrö[sc    ihres  j]»liächungsgcwichlC5|    uud  ob  sie  im  ^usför- 
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mtgeo  Zustande  eine  f,  a-  oder  4-CBiclia  Aoaddimuig  babeo, 
rechnet  worden.  Das  spec.  Gewicht  des  Kohlenstoff- ^  Schw« 
und  loddampfes  ist  nie  durch  einen  directen  Versuch  best! 
worden;  es  wird  blofs  als  wahrscheinlich  angenommen,  da(s  1 1 
kohlensaures  oder  Kohlenoxjdgas  i  Maafs  Kohlenstoffdampf  eni 
eben  so,  dafs  in  i  Maafs  schweflig-  oder  hjdrothionsaurcB 
1  Maafs  Schwefeldampf  enthalten  ist,  und  in  i  MaaCs  hjdriod 
rem  Gas  y^  Maals  loddampf.  Hiernach  ist  das  Gewicht'  dii 
Dämpfe  bloüi  hypothetisch  berechnet,  daher  das  Fragezeichen 
die  stöchiometrische  Zusammensetzung  des  Chloroxjduls,  dei  Ok 
oxjds  und  der  Hjdrioduaphiha  noch  nicht  bestimmt  beksirt  i 
und  sich  doch  hierauf  die  Berechnung  gründen  mufs,  iO  siola 
die  bei  diesen  Substanzen  durch  Rechnung  gefundenen  ZaUft  I 
einem  ?  versehen  worden.  i 

1  Liter  Wasser  wiegt  bei  -f  4^  (dem  Puncto  aeioffr 
Dichtigkeit)  looo  Gramme;  i  Liter  atmosphärische  Luft  wu 
o^  und  0,76  M.  Luftdruck  unter  dem  4^  Breitengrade  nadi 
u.  Arago  1)2991  Gramme;  dieses  macht  bei  4°«  weil  hier 
Luft  um  ^^,77  ausgedehnter  ist,  1,38  Gramme.  Um  dasGe« 
iron  1  Liter  der  übrigen  Gase  bei  o^  und  0,76  Meter  LoAdm 
zu  finden,  multiplicirt  man  1,2991  Gr.  mit  dem  spec«  Gedieh 
dieser  Gase  (das  der  Luft  =1=  1  gesetzt);  hiermit  erhakaiiiil 
ziemlich  richtig  das  GewichtsverhSitnifs  des  Wassers  zua  GmB|< 
1  Liter  Wasser  1000  Gramme  wiegt,  nur  dafs  hier  dasGtsa 
und  das  Wasser  zu  -f~  4°  genommen  ist.  Will  man  das  Vsi 
iiifs  zwischen  spec.  Gewicht  des  Wassors  nnd  des  Gates  bei 
selben  Temperatur,  nämlich  bei  -)~  4°  haben |  $0  setzt  man  lUsi 
Wassers  zu  1000  und  multiplicirt  das  spec.  Gewicht,  des 
(das  der  Luft  =  1  gesetzt)  mit  i,2Ö.  A 

Auf  dieser  Tabelle  bedeutet  AP:  Allen  u.  Pspts;  —  1 
Berard;  —  Br:  Briison;  —  Bt:  Bertrollet;  —  Bz:  B^ 
ZELIU6;  —  BA:  BiOT  u.  Araoo;  —  BD:  Berselius  ■.  I 
z^ong;  —  BG:  Biot  u.  Gay-Lussac  ;  —  Ca:  Cavbndxsb; 
Co:  Colin;  —  Cr.  Ckuikshanks;  —  CD:  Clement  u.  S 
CRMEs;  —  Da:  Dalton;  —  De:  Desprets; —  Dm:  Deimj 

—  FVS:  FoüRCROv,  Vaüquelin  u.  Seguin;  —  G:  G) 
Lus^ac;   —  GT:  Gay-Lussac  u.  Thenarp;    —  H:  HftM 

—  HD:  HuMPHRif  Davy;  —  JD:  John  Davt;  —  K:  K 
"Wan;  —  L:  Lavoisibr;  —  S:  Saussure;  —  Te :  ThehaI 

—  Tm:  Trommsdorp;  —  To :  Thomson;  —  Tr:  TraU 
Hat  derselbe  Beobachter  2  Bestimmungen  bei  demselben  Gasej 
geben,  so  ist  die  spätere  mit  einer  2  bezeicLnet  worden. 
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I  Gas«  sind  durchsichtig  j    sie  tlad  mit  wenigen  Aas- 
t  färblos. 

i  Ou  ie$  Chlors,  Chlorax/<luls,  Chloroxj>di  nnd  ScIiwefcU 
1,  da>  des  lodi  violeil,  das  des  Fiidigs  purpuirulli. 

)  lieh  lIi  rech  ende  Kraft  der  Gase  isl  im  Gnnxen  um  so 
bder,  )e  dichter  nnd  brcnnb.ircr  sie  sind. 

ifttiAeiide  Kraft  der  Gate  nach  DüLONG  (Bull.  Philom. 

1825,    l33). 

Ite  A  nennt  die  Gase;  B  giebt  ihre  brechende  Kraft  aa, 
\  Lnft  3=  1  R»eut,  durch  de»  Versuch  gsrunden  ;  C  enl- 
I  der  brecheiideii  Kraft  der  gasigen  Bestand  iheile  be- 
.'  brecliPode  Kraft  der  gasigen  Yerbinduiigen ,  wenn  man 
^seti  wollte,  dafs  die  Bestaridllieüe  in  den  eheiuischen  Ver- 
I  Iceine  Aendcruog  in  der  blechenden  Kraft  erleidea  1  D 
P«  Dichtigkeit  der  Gase  an,  die  der  Luft  ^=  1  gesellt;  hier- 
I  ich  auf  Spalte  £  gefügt  den  durch  Division  der  brechea- 
*l  mit  der  Dichtigkeit  erhaltenen  Quotienleo. 

C  D  E 


__>  Gu     . 

mrei  6u  , 


1 

0,924  .  . 

0,470  .  . 

1       .  .  0.933 

1,157  .  . 

1,526  .  .  1,619 

^302  .  . 

1,504  .  . 

2,2150.  . 

2,187  .  . 


.  l.I02ß 
.  0,0665 

0,635 
.  a972 
.  1,524 
.  0.980 
.  0.559 
.  2,247 
.    1,178 

2,644 


.  |3lheiil«inpf 
nphth.iJ.irnpl     . 


.  1,030  . 

,  1,309  . 

.  2,832  . 

.  1,531  . 

,  2,22    . 
5,290  . 

,  3,720  . 


.  2.470 

.   1,547    .  1.254 

.  3,784    .  3.442 

.  0,976 

.  l,4ffiE    .  1,527 

.  O.'rn    .  1,039 

.   1,216    .  0.591 

.  1.RI9 

.  1,651    .  0,944 

.  1.6133 

.  2.580 

,  2,234 


1.19 

1,00 
2.35 


1.14 

1.04 
1,12 

0,99 
2,23 


3,829 


1.67 
geraden  Ver- 


afcl  die  Lrechcmle  Kraft  der  Körper  i 

I  ihrer  Dichtigkeit  und  Brennbarkeil,  (wornnler  Ailiiiitäl 

UolT  oder   clektroposilire  Natur    überhaupt    xu    versleher 

^Sclao),    SO  ist  vielleicht  die  brechende  Kraft  =^  dem  Pro- 

r  Dichte  in  die  Brennbarkeit,    und  es  mufs  sich  dann  letz- 

Buden   lassen    duiclt    Division    der    brecbcndeu  Krall    mit  dci 


i4o  Wärme. 

Diclite.  Auf  Spalte  E  xeigt  sicli  in  der  That  der  Wasserst 
der  eleklroposiiivsie,  der  SauersloflT  als  der  eleklronegativslc  K« 
auch  die  ührigcii  Quotientva  entsprechen  dem  bisher  bekanntet 
erscheint  das  Stickoxydul  elcktroposltlver ,  als  der  Stickstoff, 
nicht  statt  haben  dürfte.  Aus  df.r  Spalte  C  ergicbt  sich  nach 
LONG,  dafs  die  lichtbrechende  Kraft  einer  Verbindung  grdÜM 
als  die  Berechnung  giebt,  wenn  die  Verbindung  neutraler 
alkalischer  Natur  ist,  und  geringer,  wenn  die  Vecbindiif 
Süure  ist,  ein  Umstand,  der  ebenfalls  eine  elektrocbemisck  li 
hung  andeutet. 

D.     Zusammensetzung  der  Gase. 

Sie  bestehen  nach  Obigem  aus  einem    wagbarea  8l 
der  wägbaren  Grundlage  oder  pondcrahlen  Basis  und  aasl 
me.     Die  31enge  der  letzteren  ist  sein*  verschieden,  so* 
je  nach  der  Natur  des  Tvagbaren  Stoils,   als   aach  nach 
Zustande,  in  welchem  sich  ein  und  dasselbe  Gas  befindi 

a.     Je  nach  der  Natur  des  wägbaren  Stoffes, 

Die  in  den  permanentem  Gasen  enthaltene  Riissigkeilsw 
lafst  sich  nur  ungefähr  aus  der  Wärmeentwicklung  bestimmen, 
chß  bei  der  cheniisclicn  Verbindung  ihrer  wägbaren  Gramll 
mit  andern  Stoffen  zu  nicht  gasförmigen  Gemischen  eintritt,  w 
jedoch  zum  Theil  anderen  Ursachen  zuzuschreiben  ist.  Da  be 
Absorption  saurer  Gasarten  und  des  Ammoniaks  durch  Wassci 
wenig  Wärme  frei  wird,  so  scheinen  sie  weniger  Flüssig keilsw 
zu  enthalten,  als  Wusserdampf  und  einige  andere  Dämpfe,  b 
weniger  permanenten  Gasen  tindet  man  die  Wärmemenge,  ii 
man  ein  bekanntes  Gewicht  derselben  (durch  Sieden  der  fli 
gasten  Materien  in  einer  Retorte  entwickelt)  in  eine  Schbnged 
oder  in  einen  Behälter  leitet,  welche  mit  einer  bestimmten  I 
^on  Wasser  umgeben  sind,  oder  unmittelbar  in  Wasser,  aoc 
durch  die  Verdichtung  des  duses  bewirkte  Temperuturzuiiahio 
W;isscrs  besiimnil.  Diese  l^empeniturzunahme  (in  Graden  a 
drückt),  mulliplicirt  mit  der  Wassermiisse  des  Behälters,  ist, 
der  riüssi^keilswärmc,  welche  durch  Verdichtung  des  Gase 
wiirdo,  -7-  der  Teniperalurnbiiahme,  die  die  verdichtete  M 
\ün  ihrem  Siedpunci  an  bis  zu  der  Temperatur  ^  die  die  W 
inasse  am  Ende  dos  Versuchs  zeigte,  erfuhr. 

Tabelle  über  die  in  den  Gasen  enthaltene  Flüssigkeit siv'dn 

Die  Spalte  A  enthält  den  Namen  der  Materie;  -B  ihr  sf 
sches  Gewicht  im  un vergasten  Zustande;  C  die  Zahl  von  Gi 
C.LLSius,  über  o'\  welche  die  bei  ihrem  Siedpnnct  vcrga«fc 
(crio  zeigen  wüide,  wenn  nicht  ein  'i'heil  der  Wärme  «Is  lii 


Gatbilduag. 

t  geworden   ' 


,u 


leJenigQ 
1  ihtct 


I    Ware ;    xicbt    man    hmvon 

,  wdeke  rqr  Eil>iuu'i~  jcr  Maicne  *ou  0°  bis 

IvrocdcrUcJi  in,   fp  bteibi  ilic  aof  Spalte  D   a 

■  TMwigk  Bits  wärme  de«  Gases  beim  Sioilpuncic.    E  j^jiehc 

1  Graden  mi ,    um  welche  die  Trinpemiur  vuii  Wuiti-r 

k  Jiejenigc  Wärme  erhidt  werden  würde,  die  ein  gici- 

I  vergaate  Materio  bei  ilirem  Sicdpunci  ablrüte,    wenn 

7.u5land   verlöre    und   bis   auf   0°   abgekßhil 

eseidinel  dieselbe  W»rtae  uach  Ab«u^  derjeoi^eii,  die 

)   die   Ujlurie  von  o"  bii  an  ihren   Sicdpunct   tn 

lie  man    findet    durch  Mtdti|dicjlion   Üirfr  tpeci- 

der  Gradeutl'I,  bei  welcher  ilir  Sicdpuntl  sUM 

l[«    F   eignut   sich   daher    tiir   Vergleichuiig;  der 

scliiedeiiei    vergattcr   Maicriea.     Dividirl  man 

F   bermdliclien   /atdeo    mit   der  specirisdien 

I  Maletien  ,    so   erliilt   m^n   die  ii.   Sp.lle  C 

len;    m(in    würde  Icrtiere  direcl   durtli  den 

Kwcnn    man    du   Gas  der    vcr»chicdeiieii  MalerifR 

t  T«diehlc(e,  soudern  jedismal  durch  dieselbe  Ma- 

Firelclie  verdiclilel   werden  sull,  x.  H,  Weiiig^i»!- 

i  Weingeist  u.  s.  w.       Die  Spalte  0    ncimt  di« 


B          C  D       E        F              G 

1,030      r,:(f  arcf    r,-Cf     !-<f  Rnmford 

6jO  5.yi     6äO      r>i«  CUm.  Dcionnc» 

C37  bX7     637      5:i7  Ute 

fi.11  Ml      6.(1      ;,M  DeipieU 

624  324      624      5;4  Wall 

1,007  485  Urc 

0,9TS  4C5  Ure 

l^iM  295,5  Ure 

0,7!«       410,7  331,9  23ü,5  207.7  Dejjireh 

aj^\f,  :!4it  Giv   LuSMC 

cwr,  :!4r..r.  u.c 

0,ri.f      -210     174,5  109^3     ^)A  DeipretJ 
unbritlmmt  V»     Ute 

aft73        .12.1     IW.2  149.2     7fi.S  Desptrh 
QftbcMimmt  »8.8   Ure 

DübcitiRimt  IM     Gay-LuiMO 

..-i.,..immt  08,8  Urc 

m      Dcti>rrH 

rnurdatnpf  bat  (dai  spec.  Gewicht  der  atmosphärischen 
indsl)  bei  o"  eia  spec.  Gewicht  vmi  tt,tia35,  der 
ifiF  von  t,Ci3,  der  Aetlierdampr  von-  a,58S  und  der 
liampf  »Oll  5,oi[i.  Die  tat  Gasbildung  iiülhlgrn  Wür- 
tchmocn  demiiach  in  einem  v«kchrir,.  Verhal.nisie  ,« 
dar  Dithlit(kcit  des  »iili  bildenden  Ga*e»  (oiid  al«)  auch 
'    dem  MIicbungKgcwichtc  der  Materien),  w  d^fi 
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i49  Wärme: 

eiD  Stoff  nm  00  mehr  WSrme  vencliluckti  je  anigedelinter  jhi  ä| 
bildende  Gas  ist  Doch  eotspricht  dieses  GeseU  noch  nicht  gcü 
genug  dem  Resultate  der  Versuche ,  um  als  richtig  angenonm 
werden  zu  dürfen.  pgL  Ta.  Saussurb  (iV.  Gehl.  4f  97;  Ki 
Gilb.  29,  126);  Ure  \Sckw.  a8y  36o);  Dsspasts  {^Jinn*  CIA 
Fhys.  a4,  3a3). 

h.    Je  nach  dem  Zustande,  in  welchem  sich  ein  und  doMsdti, 

Gas  leßndeU 

Bei  gleichem  Gelaicht  einer  und  derselben  Materi«-fl| 
halt   das  Gas   immer  im  Ganzen  dieselbe  Wärmemenge, 'j 
bald  es  ein  gesättigtes  ist,   seine  Tempcratmr  und  El 
sej,  welche  sie  wolle.     Wird  jedoch  dem  gesättigiten 
Mährend  keine  unvergaste  Materie  mehr  Torhanden  ist, 
mehr  Wärme  zugefugt,  so  enthält  es  aufserdem  noch 
Wärmeiib  erschufs. 

Nach  Clement  u.  Desormss  (^Thenard  traiU  de  ckimä  i 
4«  <9  81)  bildet  1  1^  gesättigter  Wasserdampf,  seine  TcmpciMi 
sey,  welche  sie  wolle,  mit  Sy^  %  Wasser  auf  0°,  6  V4  Ä  Wll 
ser  auf  loo^,  d.  h.  der  Dampf  tritt  55o°  Warme  ab|  «Hl 
Wasser  von  lou®  zu  werden.  Dieses  Resultat  erhielten  na 
Wasserdampf  von  loo^  C.  und  einer  Spannung  =  t 
mit  Wasserdaropf  von  i5a^  C.  und  einer  Spannung  ^=,  4 
saulen,  und  mit  Wasserdampf  von  sehr  verschiedenen  Tem] 
ren  und  Elasticitäten*};  auch  der  in  der  Luft  bei  gew5l 
Temperatur  enthaltene  Wasserdampf  enthält  65o^  Wärme, 
oder  55o^,  von  ioo°  an  gerechnet.  Die  Temperatur  und 
tat  des  Wasserdampfs  stehen  in  einem  umgekehrten  Verhällnil 
seinem  Umfang.  In  einem  Geiafse,  dessen  Wandungen  weder 
me  zu-,  noch  abzuleiten  vermöchten,  wurde  man  gesättigten  Wi 
dampf  von  100^  durch  Erweiterung  des  Raumes  in  kalten  Wi 
dampf  von  geringer  Spannung,  und  umgekehrt  durch  Vereo[ 
des  Raumes  in  sehr  heifsen  Dampf  von  grofser  Spannung  v< 
dein  können,  ohne  dafs  sich  in  letzterem  Falle  Wasser  verdk 
(wofern  nicht  der  Raum  zu  klein  für  das  Bestehen  des  Gases 

Ein  gesättigter  Dampf  enthält  demnach  zwar  gleich  viel 
me,  seine  Temperatur  und  Elasticität  sej,  welche  sie  wolle, 
von  dieser  Wärme  ist  um  so  weniger  in  latentem  Zustande 
handcii ,  je  elastischer  und  heifser  der  Dampf.  Setzt  man  die  1 
tente  Wärme  in  Wasserdampf  von  loo^  C.  =  55o°  C,  und  I 
freie  Wärme  =  loo®,  so  ist 


*)  Zu  demselben  Resnltate  war  schon  früher  ShABFB  gelangt  {Mm 
_    AUm.  1Ö13,  danus  in  FbilU  Ann.  3i  3U2>* 
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250  400       '     n. «.  W, 

VftS^   würde   ßar    keine   latente  Wärme  mehr  itati  finden 
~"    I  Teraperaiur  entspricht  wahrscheinlich  einem  solchen 
bei    welcliem    ilie    Ausdehnung    des    Wasseri    «u 
,  ond   von    wo  an  alle  Wärme  im  freien  Zu- 
t  •>igel>äuri   bleibt.     Wasserd-impT  unter  o"  ivürio 
'1  latente   Wärme   mehr    enthüllen  ,    als  sich    leine 
>  belindcl;    i.   B.    Dampf  bei  —   30°  C.   wüiile 
t  Winne  «uilijliea. 

K,     ZeraeUungen  der   Gase. 

ftrdkhttaig  durch  äufsern  Druck  und  Eriäl/ang. 

i  Obigem   jedes   Gas    einen   gi'ürsern  Itaiun   oin- 
m  4!e  Iropfbiir  -  Jlii»fiigc  oder  feste  Materie,  aus  wel- 
indcn  ist ,    so  miirs  jedes  Gas ,    wenn  man  den 
t  ea  entlialten  ist ,  immer  nielu-  verengert, 
riieren    und    dabei   die   FlüssigkeitswÜrmo 
1  käsen. 

^.di«  Wandungen  des  Gefatses  von  aarscn  geniu  tn 

'idtte  erhilien,  als  das  Gas  beim  Zusammen  preisen 

WH  dasselbe  nl,    könnte  man  die  Zusammen- 

I  für   Wüfme   uiiclurclidrinnlichen  Gefafse   vorneli* 

t  Verdiclilung    erst   bei   einem   bedeutenden   aus- 

,  durch   welchen   eine  die  Gasform  nicht  mehr 

■og  hervorgebracht  wird.     Da  aber  im  gewöhnlt- 

'induugen    des  Gefal'ses   ihre    vorige  Tem|ieraiur 

r  dem  Guic,   dessen  Temperalur  dnrcli  die  2u- 

ing  erhöht  wird,   den  Uebcrschur»  der  Wärme  enUi^ 

fiiaitt    die    Vcnlichluni;   der  Gase  schon  durch   einen  viel 

(Drack,  und  iwar  durch   um  einen  so  j-eringern,    i«  hil- 

it.     Die   durch   die  Gerafi Wandungen    abgekühlten 

r  cUuisch  gewordenen  GiMheilchen  werden  durch 

ummniengedrtickl,    und    je    nach    der    t.ii)enguag    des 

[eiU  entweder  gar  kein  üu»  übrig,  "der  eine  gewisse  Meiigo 

r  ToBpenliir  cnUprcchcadtia  Dichtigkeit  tinJ  Elatlicitil 


i44  Wärme. 

Da,  wio  C9  scheint,  wenn  kein  äufserer  Drucli  oder  Tielleic 
in  einigen  Fällen  Cohäsion  ein  ninderniPs  in  den  Weg  Iq 
die  Materien  bei  der  niedngsten  bekannten  Temperatur  al 
mit  AViirme  zu  Gas  verbinden  (S.  1 28),  so  ist  man  waLrscMl 
lieh  nicht  im  Stande,  durch  blofse  Erkältung  ein  Gas  sn TIP 
dichten.  Die  meisten  Verdichtungen  der  Gase  erfolg«  A» 
zufolge  durch  die  yereinte  Wirkung  des  äufsem  DndiMi 
der  Erkältung. 

• 

Je  geringer  die  Aflinitat  des  wagbaren  Stoffs  zur  Wam^ 
mit  andern    Worten ,    je  geringer  die    Elasticitat   seines  Gisa 
derselben  Temperatur,  desto  geringerer  äufserer  Druck  und 
tuno;  ist 'zur  Aufhebung  der  Gasgestiilt  erforderlich.    So  wird 
scrdampf  bei   100^  C,  wo  seine  Elasticitat  =  0,76  Meter 
silbersänle  ist,  durch  einen  Druck,  der  etwas  melir  als  0,76 
beträgt,    und  bei  o'\  wo  seine  Elasticitat  nur  ^^r:  0,004*6  M..] 
durch  einen  diese  Kraft  um  ein  Geringes  überwiegenden  Drod 
dichtet  werden. 

Bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen ,    die   Gasgestalt  aller  wagll| 
StofTe  durch  Druck  aufzuheben.     Faradat  (Phil   IransacC.  ifkj 
160  u.  189,  auch  Schiv,  3S,   116,  Kastn.  Arch,  1,  97)  bslji 
neuerdings   mehrere  sehr   elastische  Gase  in  tropfliare  FlnS8i( 
verwandelt,   und   zwar   meistens   auf  folgende  Weise.      Er 
in  den  kurzem  und  verschlossenen  Schenkel  einer  starken 
nem  Winkel  gebogenen  Glasrührc  die  zur  Entwicklung  ein« 
erforderlichen  Ingredienzien  (bei  Kohlensäure:  V^'triolol,  darf 
"was    zusammengewickelte    Platinfolie,    darüber    festes    kohh 
Ammoniak;    bei  tch welliger  Säure:    Vitriolöl  und  Quecksill 
IlTdrothionsäure:  conceotrirte  Salzsäure,  darüber  Platinfolie,  1 
Ler  Schwefeleisen;  bei  Chloroxvd:   Viiriolol  und  cblorsaarei 
bei  Salzsäure:  Vitriolöl  und  Salmiak;  bei  Stickoxvdul:  sali 
res  Ammoniak;  bei  Ammoniak:  die  Verbindung  des  Ammonia 
(^).lorsilber;  und  bei  Cyan:  Cvanquecksilber).    Xach  dem  Ziu 
zen  des  anderen  Endes  bewirkte  er  die  Gasentwicklung  theili 
Neigen  der  Röhre,    so  dafs  die  Säuren  mit  den  andern  Stof 
Vcrührung  kommen  mufsten,  theils  durch  Erhitzung  des  Si 
welcher   die  Jngredienzien  enthielt ,    während   der  andere  ! 
durch  eine  Kälicmiscliung  kaii  erhallen  wurde.     In    diesem  ti 
teten    sich    nun    die   aus    den    genannten    Ingredienzien    entwii 
(jase  der  Kühlen-,   schwtMligen,  Ilvdrulhion-  und  Salz  Säui 
lUilorüxvds,    Stickoxvduls,    Ammoniaks   und    Cfans    zu    tropf 
Vliissigkfiicn   vermiiteUt  des  Druckes  welchen  das  im  heifseoS 
kcl    fortwahrend    entwickelte  Gas  atif  das   kältere  Gas   im  ai 
Schenkel  ausübte.     Auf  ahnliche  Weise  verdichtete  FaRADAI 


^  wSlitcai)  ihni  die  Vrnlrclituiig  des  SaueraiafT-,  W«s- 
^kMpItorwassRrttoS'-  uad  Flüorsiiiciuut-Gaaes  aickt  ^lun- 

wlrkw  (Hb  Venllcliiunjj  de»  Chlor-,  Cyan-  und  Am- 
I  bd   «reniß  vrnlärklcra   äiificrn  Drucke,   iiit)«iii  er  diese 
l(«iM_mil  Quecksilber  (;Mpcrrie  KÜlirc  leitete,  eine  F.r- 
I   Baumwolle    umgab,    diese    mit    iro^ffbarer 
I  befeacbicia,  und  auf  tiieie  cinea  Lurtstrum  ricb- 


t  jede  Iropfbt 
|w«lcbet  dur<' 
welcbri 


:  Flui 
li  den  Dri 


ßkeii  als  ein  cotnpriiiiirtei 
k  verbiitdett  ist,  «icli  g»*- 
cioen  Theil  der  Flüssig- 
eii.racl.eu   Verl.älloiue   lU 


i  mhnclieirilicli  ta  einem 
ItigkdltwJrme  des  Gases 
plwTMi  Räume  würde  jeder  feste  KSrper  bei  jeder 
I  Gm  verwaiidelo ,  ohne  m  tchmeUen;  ist  jeduch 
VkMchriiikt,  so  füllt  er  sieb  mit  dem  {{ebildrieii  G;is, 

t  wird  der  übrige  feste  Körper  comprimiit  und  der 


i  Gas. 


I   durch  Ertällung  oder  Druck 
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MlUDg    C 

Dieser    ist    ein   Gemeng  des  n 

r   feinen  tru|>ibar-6ussi°en  odei 

B  Gase  ibicliieden,   und  die   du 

I   Lidits   oütr  durch   Untjurclisichligkeil   eioa 

Sinil  diese  Thcile  fest,  so  wird  der  Nebel  x 

■   r    Vetdithlurig    des    in 
|_EriiällLii.g  bemhl   Daniel 
',,  ifii)  U.  4u3),    durcli 
~     »ig)  veit.nfachi. 

mdlang  einer  Materie  in  Gas,  und  Vrrdicblung 
wdem  Olle  durch  Erkäliung  gtündei  s.oh  die 
t  Dufälalion  oder  das  Uebtniehen.  Bei  beiden 
I  aetstetis  die  Absicht,  eine  leichter  verdampf- 
f  «n*r  minder  fliicIili^CD  >U  scheiden.  Ulau  terin- 
Bipfnnß  der  erstcru  ,  wahrend  die  lei?tcrr,  als  Bmk- 
•  ßtiliÜaiioii,  odrr  sogeninutes  Ci'put  mortuu/n,  oder, 
tum  isl,  als  Phltgma  ti.  s.  w.  der  illero  Chemiker  lu- 
Wird  der  in  einen  kallern  Tlifü  des  Apptrati.  geleitete 
k  Eiiältung  in  eiue  feste  Materie  verwandelt,  lo  hciüil 
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'   Amnioniakii'^  "i"'  ^'rni>inK\En  Oni  Ar>e(iik- 
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i4G  Wärme. 

die  Operation  eine  Subliuialion ;  wird  er  tropfbar-flüssig,  so  ist; 
eine  Destillation.    Kci  beiden  Operationen  belindct  sich  der  za 
dampfende  Körper   in  einer  Blase  j    einem  Kolben ,  oder  einer 
torte.    Auf  der  Blase  und  dem  Kolben  befindet  sicli  ein  Hdm, 
di-jser   ist    )>ei   der  Destillation   oft   noch    mit  einer  Kuhlröhre 
bundeo,  welche  iu  die  Forlage  leitet;  bei  der  Retorte  bcgiebl 
der  Dampf   durch    dtn    Hals    in    die    kalt    gehaltene  Vorlagei 
er  sich  verdichtet.     Da    im    luftleeren    Haume  die  Gasbildung 
rasch  erfolgt,   auch   bei   nirdrin;er  Temperatur ,    so  geht  die 
lation,  wenn  der  Apparat  luftleer  ist,  sehr  schnell  uud  bei  oii 
ger  Temperatur  vor  sich,  sobald  nur  die  Vorlage  rebitiv  kalter 
Bei  lufierfiilltem  Apparate  mufs  dagegen  die  Materie  bis  tum 
puncte  erhit£t  werden,  wenn  die  Destillation  nicht  sehr  laogsaa 
folgen  soll.     Uebrigens  ergiebt  sich  aus  dem  S.  i4^  Gesagten, 
gleichviel   Warme  zur  Dampfbildung  verbraucht  wird,  dieselbe 
folge   im  luftleeren    oder  im  lufterfiillten  Räume,    und  bei  wdckdl 
Temperatur   sie    wolle.      Der   zu    einem   festen   Korper    verdicbtsM 
Dampf  ist   das   Sublimat  y   der  zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  rcr« 
dichtete  das  Destillat,     Sucht    man   letzteres   durch  nochdEMÜge  De- 
stillation   noch    mehr    vom    minder  flüchtigen  Stoflc  zu  retaigni,  so 
ist  dieses  eine  Rectijication;  unter  Cohobation  versteht  msa  die  Üe- 
slillation  des  Destillais,  welches  man  auf  die  zuruckgebliebcM oder 
auf  frische  Materie  zurückgegossen  iiat. 

h,    Verdichtung  durch  die  Affinität  wägbarer  Stoffe  zur  wag'    \ 

baten  Grundlage  des  Gases. 

Hat  irgend   ein  wägbarer  StofT,    er  besitze   eine  fe 

tropfbar -ilüsfiige  oder   Gas -Gestalt,    zu  dem  in  einem 

enthaltenen  bei  der  gegebenen  Temperatur  eine  gröfsere 

finitat,  als  die  AYiirme,  und  bann  sich  diese  gruPscre  Aflii 

äufsem  (S,  27),  so  werden  sich  diese  beiden  wägbaren  Sl« 

vereinigen,  und  die  Fliissigheitswärme  des  Gases  oder  beii 

Gase   wird   in  dem  Falle  frei  werden,    wenn  die  neue  Vt 

bindung  nicht  wieder  gasfiirmig  ist. 

Die  hierbei  frei  werdende  Warme  kann  jedoch  zum  Thcil 
andern  Ursachen  herrühren» 

Hierher  gehört  die  Verdichtung  des  Sauerstoflgases  durch 
V^erbindung  des  Sauerstoffs  mit  VVasserstoO',  Boron,  Phosphor,' 
len  und  Aletallen;  die  des  Ciilorg.ascs  durch  Boron,  Phosphor, 
len,   lod  und  Metalle;    die   der  sauren  Gasarten   durch  Ammoi:i 
gas  und  viele  andere  Salzbascn ;  die  sämmtlicher  Gase  durch  Wi 
ser^  Weingeist    und    andere   Flüssigkeilen ;    die   des   Wasserda 
durch  Säuren ,  Salzbasen,  Salze  und  andere  Körper  u.  s.  w.  LcitAj 
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asserdampf  von  loo^  zu  gepulverten  Salzen,  Citronensäure, 
rat  oder  2ocker,  so  absorbiren  diese  einen  Theü  des  Wassers, 
ien  eiae  Auflösung,  deren  Temperatur  mehrere  Grade  über 
trägt I  und  sich  ziemlich  derjenigen  Temperatur  nähert,  bei 
r  die  Aofldsuogen  dieser  Substanzen  in  Wasser  zum  Sieden 
B  {S»  13 9).  So  erhöht  auch  Weingeistdampf  von  83,3^  die 
rator  des  Chlorcalclums  auf  99^  Faraday  {^Ann*  Chün. 
10  V  3io). 

üd  jh  Terschieden  starke  Erhitzung  eines  in  Vitriolöl  ge- 
m,  imn  der  Luft  dargebotenen  Thermometers  durch  die 
)Mm  grofse  Menge  von  sich  verdichtendem  Wasserdampf 
Itf  bA  das  Hygrometer  von  dx  la  Rivs  {BibL  unU\  aS,  a85). 
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d  p  u  n  c  t. 


SebweRigc  SUnre 

Salznaphtha 

Solpetcrnaphtha 

Blausäure 

Schwcfelktber 

Schwerclkohlenstoff4-  46.6 

Weingeist  4-  78,41 

Stcinül  +  85,5 


Celt, 

—  10» 

+  i^ 

--  21 

-  -  26,5 
+  35,66 


Celf. 

Wasicr  +  100» 
Terpenthinül  +  «57 

lod  •+-  180 

Campher  +  284 

Vitriolöl  4-  287 

Phosphor  4-  250 

Schwefel  4-  2fr 

Queclttilbcr  +  35i 


//.   Entwicklung  und  Vtrschluckung  oon  Wärme. 

« 

4.    Durch  chemische  Aenderung  der  wägbaren  Stoffe  ptrüdtß 

A*    Durch  Aenderung  des  AggregiUzuMtandes, 

Wie  bei  jedem  Ucbergange  eines  festen  Stoffes  ä 
tropfbar  - 11  üssigen  Zustand  und  eines  festen  oder  trom 
flüssigen  StoiTcs  in  den  gasformigen  Zustand  Wanne  \ 
schwindet,  und  bei  der  ZurückPühnmg  dieser  Stoffe  in  I 
frühere  Form  wieder  Warme  frei  wii*d^  ist  so  eben  gM 
worden.  ^ 

B.    Durch  yerbindungen  der  wägbaren  Stoffe  unter  evuDHii 
und  Aufhebung  dieser  Verbindungen* 

Bei    jeder  mit    oder    ohne    Abtrennung   statt 
Verbindung  w«ägbarer  Stoffe    wird  bald   Wärme    enl 
bald  Ycrschluclit. 

Die  beträchtlichsten  JV'drmeentwicIJungen  zeigen 
GeselJschafl  der  S.  79  u.  80  angeführten  Lichtentwicl 
also  namentlich   bei  Verbindung  des  Sauerstoffs  und 
mit   Metallen   und   anderen   brennbaren  Korpern,    des 
Schwefels  und  Phosphors  mit  mehreren  Metallen;  fc 
Terbindimg  stärkerer  Säuren  mit  stärkeren  salzfahigen 
lagen ,  und   bei  Verbindung   stärkerer  Säuren  und  stärl 
salzfahiger  Gnmdiagen  mit  Wasser,  kurz  da,   wo  die 
bindung  durch   eine  gröfsere  Aflinität  her ?or gebracht 
und  wo  die  Körper  eine  entgegengesetztere  chemische 
haben.  | 

Zur  Messung   der  WBrmeniCDg[e ,   welche   bei  dieseo  Vcfj 
düngen  frei  wird,  bedient  mau  sich  entweder  des  Gilohmciers  ^ 


£nlwii:kluiis  und  Verschluckuu";, 


i^Q 


HvoKu'tchen  Apparats,  wo  man  die  Dämpfe  dei  terbreu- 
iXSrpcn  in  einer  Sclilaiigeiiiölire  durcli  Wasser  leilet,  und 
»cratuf erhöh ung  dcsäelLen  leuierkl. 
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un  die  Venuche  von  Despkets  tu  Grunde,  so  sclimelit 
iloff  be!  seiuer  Verbiiiduiig  mit  der  ciiurderlichen  Menge 
rstoff  39,4  Ig  Ell  (8  :  3i5.a  =  i  :  39,4),  und  bei 
rbiodung  mit  Kohle  Sg.g  %  (2.G7  :  io4,a  =  »  :  Sg.g). 
chnekl  nachDiLTO.N  1  {{.SauerslufFbei  seiuer VerLiricIurig 
igendcm  Gas  a^iSi  mit  Kohlen wassersioffgas  3i,a,  mit 
dgu  43,9  uod  -(nach  Daltün  und  Lavoisier  im  Mil- 
^bosphor  64,o  %  liii.  Nach  Uavv's  ungefähren  Venu- 
m.  JO,  14)  soll  sogar  eine  gewisse  Meoj^e  Sauersloff, 
i  ihrJr  Verbindung  oiil  Kohleuoxvdgai  eine  Wärme  gleich 
dt,  mit  Iijdroiliioiisauretn  Gas  i,ia,  mit  öle  neu  gen  dem 
^d  mit  WasscrslolTgas  4,3  Wärme  entwickeln.  Aus  die- 
ns  anderen  Gründen  ist  das  von  Wblticr  (^fin.  Chün. 
4i5  u.  37,  333)  ausgesprochene  Cfseli,  nach  welchem 
leage  SauerMol)  gleichviel  Wärme  entwickeln  soll;  er 
beb  mk  dieser  oder  jener  breunbaren  üubstauz,  noch  lebr 


»nifiihflichertn  Venuehe  RuiHFonn'«    ijlitt  Wt   W"rmf, 
UCB«  Holuctea  neben,  1.  bei  HeU/aicr. 
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i5o  VV   a  r  «i  e. 

Die  bei  dicsco  Veibinduiigcii,  deren  einige  als  Veilirij 
iHingcn  unterschieden  werden,  entbundene  Wärme  kann  ^ 
4  Quellen  hen*üliren : 

a.    Daher,  dafs  die  Wärmccapacität  der  Yerbindung 

ringer  ist,  als  das   Mittel   der  Wärmecapacilät  der  sich 

bindenden  Stoffe;   in  den  meisten  Fallen  findet  diesei 

lieh  statt,  in  andern  verhält  es  sich  aber  gerade  um|Mp| 

und  es  müfste   Halte    entstehen,    wenn  man  die   yeriwlp 

NYärmecapacita't  als  die  einzige  oder  niu*  als  die  voniuj^ 

ste  Ursache  der  WiJrmeer/^eugung  ansehen  wollte.  '* 

So   verbind  et   sich    i   %  Wasserstoffgas  von  3,a()3  speeil 
Wärme  unter  der  grufsten   Wärmeentwicklung  mit  tf  %  Sa 
»as  von  0,2  36  specifischer  Wärme  zu  9  Iß  Wasser  von  ijmo 

cllisclier   Wärme,  während  die  Rechnung  (  ■* ^9-^ — * —  )  i 

als   Mittel    der   beiden    Capacitäten    giei)t.      Hätte   also    das  Wtfl 
die  Capacität  von  0,576,   so   wurde   die   In   dem  SauerstoffgH || 
Wasserstoflgas  vorhanden  gewesene  freie  Wärme  gerade  hioi 
um  das  gebildete  Wasser  auf  dieselbe  Temperatur  zu  bringni 
welcher  sich  die  beiden  Gase  befanden;  da  hingegen  die  wii 
Capacität  des  Wasseis   f,ooo  betrügt,   so  ist  die  l'reie  Win 
Gase  hierzu  lange  nicht  hinreichend;    und,    wenn    nicht   dordk: 
dere  Ursachen  bei  der  Verbindung    des  Sauerstoffs   mit  dem  II 
serstoff  Wärme    entwickelt    worden    wäre,    so  miifste  das 
Wasser  bei  weit'«    kälter  sejn,  als  die  beiden  Gute  vor  ihrtr 
bindung  waren.      Auf   dieselbe    Weise   verhalten    sich    die  Vi 
düngen   des    Zinks,    Bleis   und    Kupfers   mit   SauerslufT,    mi} 
Zweifel  noch  viele  andere  VerbiDdungeu« 

b.   Die  entwickelte  Wärme  kann  ausgeschiedene  f1 
heitswarme  seyn,  wenn  bei  der  Verbindung  elastisch-lliii 
oder  li<][uide  Körper  in  den  liquiden  oder  festen  Zustand 
gehen.    Doch  lassen  sich  hieraus  die  bei  Verbrennungen 
anderen  Verbindungen  stattfindenden  lebhafteren  Wi 
Wicklungen  keineswegs  genügend  erklären;  denn  die  Fli 
keitswiirme  der  Gasarten  und  liquiden  Uürper  ist  im  V 
nifs   zu   solchen  Wärmeentwicklungen   gering    ansuacl 
auch  findet  in  sehr   vielen  Fällen  während  der  Yerbii 
durchaus   keine  Verdichtung  statt;    z.  B.   beim  Verbri 
der  Hohle,  des  Schwefels  in  Sauers i oflgas ,  des  Wassci 
gases  in  Chlorgas;    oder   es  entstehen  sogar   unter   grol 
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!^engung  atis  festen  Küipera  gasige  Produclc,  z.  D. 
Vcrpuircn  von  äul]ieler  mit  Kohlu  u.  a.  w. 
^Die  atugeschiedetic  Würmc  ,künnte  cino  ron  der  FHis- 
iwinae  veriiliicdcne,  hvhion  hesondern  Aggregaliona- 
verualaftscnde  ,  noch  inniger  chemisch  gebundene 
,  wciclic  lii-i  wird,  wenn  der  wägbare  Stoff  mit 
I  in  Verbindung  Irilt. 
)  Warme  wiid  erst  zusammengesetzt  aus  der  po- 
ilAtarieilül  des  einen  uiid  der  negativen  des  andern 
.  I.  S.  74  u.  80. 

nan  die  UDler  0  oder  dio  unter  d  angeführic 
1  lieh  die  bei  Verbindungen  wägbarer  Stoffe 
■  Wirrneriilivickluitf;  erklären  zu  köiioeu.  vgl.  das  beim 
r  die  Vurbreniiuiigsllicorie  GesnglP. 
tgunge.n  linden  1.  vorzüglich  hei  einigen  ron 
a  chemischen  Verbindungen  statt,  bei  welchen  feste 
(fat  den  troplliar  '  flüssigen  Zustand  übergehen,  und 
Tntgleich  dmch  sehwacbo  Ailbiitaten  her vorgch rächt 
t  die  bei  der  Verbindung  vielleicht  Crei  werdende 
!  nicht  hinreichend  ist,  um  den  aul'zulüeenden 
Issig  zu  machen ,  also  noch  mehr  Warme  als  FlÜs- 
ine  verschluclit  und  latent  werden  mufs ;  2.  B. 
!sen    Tcrschiedener    Salze    ia  Wasser   und    in    ver- 

■  SSoren,  und  vorziighch  beim  Zusammenbringen  die- 
I  ond  einiger  SiJurcn,  wie  Schwcfelsüurc ,  Salpeter- 
nut Gis  oder  Schnee  ,    wahrend  dieselben  Samen  mil 

■  Crbilzung  bewirken.     KäliemiscAungen. 
[Difjenigen    dieser    StoTe,    welche  Krytlallisationsnatser  aufiu- 
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saurem  Kalk  und  Sclinea  erst  bei  ^  60^  und  bei  verditnnter  ScMj 
feisäure  und  Schnee  noch  viel  tiefer  liegt,  daher  durch  dieiet:^ 
luifchy  nachdem  es  zu%'or  hinlänglich  erkältet  ist,  die  hochsted  I 
to^rade  bewirkt  werden  können.  Mükhay.  —  Die  groIstCyj 
HiiTTON  (Gilb,  46,  ti())  durch  ein  seit  bereits  i3  Jahres  i 
srliwiegeiies  Verfahren  hervorgebrachte  Kälte  beträgt,  wenn  es  hj 
Erdichtunfr  ist,  —  79^. 

1  Theil  Wasser  bringt  beim  Auflosen  von  1  Theil  sali 
Murem  Ammoniak  eineTempera(urerniedri»niig  von  +  lo^^auf— j| 
zuwege;  —  mit  y,g  Salmiak  und  y,^  Salpeter  von  +  to 
la^;  *-  mit  1  salpctersaurem  Ammoniak  und  t  kohlenuureaj^ 
tron  von  -f  10  auf  —  «3,8^;  mit  o,3  Salmiak,  0,1  Salpel«.^ 
0,6  Chlorkalinm  von  +  aj*^  auf  —  C";  —  mit  y,^j  Salaüak^ 
Salpeter  und  ^/^  Glaubersalz  von  +  «o  auf  —  *5,5*;  —  m 
erzeugt  i  Theil  Wasser  beträchtliche  Kälte  mit  y^  Salmiak^ 
Salpeter  und  y^  Glaubersalz;  oder  mit  y^  Salmiak,  '^^  SdB 
und  ^y^o  Glaubersalz. 

i  Theil  eines  Gemisches  von  5o  VitriolSl  und  55  Whmk 
kältet  sich  mit  1  y^  Theil  Glaubersalz  von  -{-  «o  auf  —  8'* 
i  Theil   verdünnte  Salzsäure    mit    t  y^  Glaubersalz  von  -^  10^ 

—  *7f8®.  —  t  Theil  verdünnte  Salpetersäure  giebt  folgende 
kältungen:  mit  i  Salmiak,  y^  Salpeter,  ly^  Glaubersalz  von  ^ 
auf  —  la;  —  mit  i^^  salpetersaurem  Ammoniak  und  1 V,  (P 
bcrsalz  von  -{-  10  auf  —  10";  —  mit  1  Vj  salpetersaurem  ktm 
niak  und  a  '/^  phosphorsaurem  Natron  von  -{-10  auf  — *  6*S 
mit  2  y^  phosphorsaurem  Natron  von  -|-  10  auf —  ii*;  — 
mit   1  y^   Glaubersalz  \on  +    10  auf  —    16®. 

1  Theil  Schnee  oder  zerstofsenps  Kis  bringt  folgende  lifl 
grade  hervor:  Mit  \-^  verdünnter  Schwefelsaure  (4  Vitrioldl|i 
Wasser)  von  o  auf  —  3a, 5°;  —  mit  1  verdünnter  SchwcfeHJ 
von  —  7  auf  —  5i®  (auch  durch  das  krjslallisirte  Gemiscb 
49  Vitriolol  und  9  Wasser  erhielt  ich  mit  Schnee  bedeutende! 
tegrade);  —  mit  y^  verdünnter  Salpetersaure  von  -r—  33 
4j'^5  —  mit   1    verdünnter  Salpetersäure  von    —   17,8  auf  — 

—  mit  ly,  krystallisirtem  Kali  von  o  auf —  a8®;  —  mit  y, 
salz  von  —  17,8  auf  —  ao,5°j  —  mit  1  Kochsalz  von  o  auf —  lij 

—  mit  y,2  Kochsalz  und  y,^  salpctersaurem  Ammoniak  von  -^ 
auf  —  3 1,7*;  —  mit  y^  salzsaurcm  Kalk  von  —  9  auf  — 

—  mit  1  y^  salzsaurem  Kalk  von  o  auf  —  49**  1  —  mi^   1  % 
saurem  Kalk  von  o  auf  —  27,8®  und  von  —  7  auf  —  47°; 
2    s.ilzsaurem   Kalk    von   —   17,8  auf  —  54i4^  und  mit  3 
rem  Kalk  von  —  4o  auf  —  58®;  —  mit  Weingeist  von  o  ai 
10^'  und  mehr;  und  zwar  bewirkt  der  wasserhaltige  WeingeiM  I 
stärkere  Erkältung  mit  Schnee,    als  der  wasserfreie. 

OnxoM  (Amoc.  Coliez.  di  Op.  seien t.  18a 3,  io4;  auch  A 
ja$  Btiif,    </#/  Sc,   mafh.  phys,   et  chim,  lÜaS,   ii")    erhielt  b 


I  KtUwickloDg  und  Vor9chluckiin|;.  i'ii 

.  Jm    rrtien  ßleiamalpt™*   ■"''  ■''''■>  f»lcn  Wisinulhamal- 

ib«i   ßtoig   Wfr.len,   eine   EAaltunß   toii    3fs".    Nurh 

bs»   (.SfAw.  43,    183;   aucl.   Kastn.  Areh.  3,  00)  «,käl- 

^6  «Icrtmo^nm    (.-lus  /|l^    Blei  yinA  ^o^    QurcLilb.^r  lie- 

ASn    W>s»iutli«milg:im    (»u«    384  WUniiiih    auf  iU4 

r  hawrti^nil )    »on   +    "'"  »"f  —  i";    f"Rt    man    liirr»« 

)(ieckiillier ,    lo  siuki  lüe  Temperatur  auf  —  tl".      Lust 

t  Gemeng    von   1 18  Zinn,    2O7  Blai  unil  284 

1616   Quecksilber,  to  siiikl  dir:  Temperalur  vou  4-  17,5 

t  Tfreimgen    sirh   a   Fl (issigit eilen    unter  Erknl- 
\,^ti   «elbsl  Veriliclitiing  ei'jitiitl.     Dieser  Fall  ist 
t  der  gri>rsmi  spccilischen  ^Vm-me  des  Ge- 
tr-     So  eniMctit  bfiin  Miscli^n  von  /\.\  TliHlen  d- 
»iasrngen   Lösimg  des  salpcrersmiren  A  romonlaks, 
l^^awichl  =    l,3o2.   mit   34  Thciten   Wasier   von 
DU   5",  und  das  G'^inisch   I>»l   ei»  spcc.  Ge- 
lod    die    millkre   Diclili^keit   ),i5i   beiräßl. 
F   äeh    viele    andere   Saliaufltüsungen    beim  Vi^rini- 
I  die  Erkältung  geringer.    GAT-LtistAi:. 

j  cite  yersehhicknng   von   /forme  aus  rneehani- 
(chfit   Urtachen. 
Mhvieltfung ,  jldhäfioiiM-  Erscheinungen  begleitend. 
(ich    in    rerlilcinertc   feste    Hörper   mittelst    der 
rt' Anziehung    irgend    eine    Iropflinre    Fliisstglieit 
)  damit  keine  clii-miaclie  Verbijiduiig  einxa» 
1*0   ©rfolp  eine   TempcraturerhJihiins ,   wel- 
laclien    festen  Hilrporn    '/,    bis    '/j",    bei   den 
^n,    vielleicht,    weil   sie    poröser   sind  und 
IXebe  darbieten,  1  bis  to"  betrügt.  Povili.f.t. 
n    vnn  PoUTLLET    anßcitelli   mit  Wmier, 
kllia  und  Oel;  die  festen  niclit  organiscI>en  Kür- 
t|j>CH  Fl Gsti ((keilen  dringen   liefs,   waren  die  Peils 
TFaI*er  von  ScI.weFcl,    Glai,    Porcelbn,   Tlioii, 
EU    und  »cliweren  Metalloijdcn;   und  die  urgani- 
t  Xolile,  Slf-oipänc,  lluiiniwollc,  Papier,  Wurxcin,  Sa- 
,  M^,  Uatie.  Wolle,  ihierisci.«  Häute  u.  >.  f. 

nfmMiHg ,  Jarefi  inrehanitche  Mnderung  d»r  Diehtig- 
ieii   t/er  Kürper  veranlafit. 
I  nvittMnUche   Zu^ammendriickun^,    Tfrdichtiinf;  ri- 
Vr*    üt,    ohna    dafa   dt.bci    icndcrung    des  Aifgi« 
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tionszustandcs   statt  %ii   finden  braucht,    mit  Warmcentn 

lung,  jede  Ausdehnung  desselben,  wieder,  ohne  daPs  gei 

sein    Aggi*egationszustand    verändeii;    wird,    mit   Wärmei 

schluckung  verbunden.    Dieses  zeigt  sich  bei  den  ftstenj 

pern  und  den  elastischen  Flüssigkeiten ,  wähi*end  es  bei  d 

niu*  sehr  wenig  compressiblcn  tropfbaren  Flüssigheiten  w 

nicht  beobachtet  ist.     Die  Wäi*meentwicklung   durch  2m| 

mendi'ücken   lüfst   sich  wohl  vorzüglich  aus   der  durdiTfl 

dichtung  vciTninderten ,  die  Erkältung  dui*ch  Aufidehnii^a 

der  dadiu'ch  vergröfserten  W  iiiTiiecapacitüt  erklären ,  m 

mehr,  da  die  Wäi*meentwicklung   mit  dem  Grade  der  IG 

dichtung  in  einem  geraden  Verhältnisse  steht.    Jedoch  ]iU| 

bei  einigen  festen  Körpern  so  beträchtlich,  dafs  sie  zum  11 

aus  einer  der  (•$.  i5i)   unter  c  und  d  angeführten  VrsaJ 

auf  irgend  eine  Weise  abgeleitet  werden  möchte. 

Luft,  rasch  zusammengedrückt,  entwickelt  eine  belrchtEi 
die  Entzündung  des  Feucrscliwamms  bewirkende  Hitze  (dm^ 
sion^" Feuerzeug) \  die  grofse  Erkäitun^  bei  ihrer  raschen  Ansd 
nung  verräth  vorKÜglich  das  sehr  empfindliche  BRUGU£T*ficbtn 
moskop.  —  Metalle  werden  durch  Hfimmern  heifs,  selbst  glih| 
unter  VergrÖfserung  des  spccilischcn  Gewichts.  Beim  Prä[ 
Münzen  ist  die  durch  den  ersten  Schlag  bewirkte  Wärmi 
lung  grölser,  als  die  durch  den  zweiten  und  dritten  bewii 
wie  auch  die  Verdichtung  beim  ersten  Schlage  am  meisten 
Kupfermünzen  erhitzen  sich  dabei  mehr  als  Gold  -  und  Sil 
xen,  so  wie  auch  das  spec.  Gewicht  der  erstem  am  meii 
nimmt.  Behthollet,  Pict£T,  Biot.  Beim  Bohren  der 
nen  mit  eisernen  Bohrern  entwickelt  sich  beträchtliche  Hil 
finde  in  Luft,  verdünnter  Luft  oder  Wasser  statt.  KcMFOftD. 
reifst  man  eine  Eisenstange  durch  angehänglo  Gewichte,  9»  vi 
gert  sie  sich  vor  dem  Reifsen  beirächtlich  und  wird  dabei 
heifs.  Barlow  {Thonts,  Ann.  10,  3ii)  Glas,  rasch  ao 
stein  gerieben,  giebt  glühende,  Schiefspnlver  entziindeode 
Wsdowood;  Metalle,  an  Metallen,  an  Holz  oder  Baurowi 
rieben,  erhitzen  sich  verschieden  stark,  Pict£T.  HoU  au  H< 
rieben  y  entzündet  sich. 

///.    Eina?irkung  der  Wanne  aif  die  chemischei^  Verbindui 
und  Trennungen  der  wägbaren  Stoffe, 

Der    Einflufs    der    Wärme   auf  die    chemischen  Vcrbinif'^ 
wägbarer   Stufle,    wo   sie   theils   als  Flüssigkcitspnncip,    llieib 
eine  unbekannte  Weise  wirkt,  ist  betrachtet  S.  26  u.  27. 
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l;i.» 


1  Trennung    wiij^I).ircr 


I   grafsc- 


I  Ünler- 
ic'li  freie 


:    darcb    die    Wärme    Iiewirkle 
reiu  dia  Kede  S,  1*^,  ju  u.  51 
Hg  t.     O.vvi,    welcher    die   Malerin lilüt    der 
licht    (Ten   Unterschied    i^wischcn    einem   wÜrn 
per  darin,   daft  sidi  die  Alotue  des 
^■gett  befiDJcn,  daher  die  Ausdeliiv 
Wtg  s.      [rvise    und   DaLton    machen    kciiiei 
Aeu   freier    und  gehiindener   Wärme.      Häuft  s 
'iieui   fetlcn  Körper   bii    tu   einem  gewissen   Pniicle  uii, 
ihn    in   dea    (lü»i^'en  Zustand    über;    weil    mit  dieser 
ider  Fortn   noch   ihrer  Meinung  Zunahme  der  Cujiaciläl 
legebeii   ist,   lo   mur>  Wärmevcrschluckung  statt  finden, 
^er  alle   Wärnieeiit Wicklungen    und  Venchluckungm 
oder   mechuiiischen  Veränderungen  wägbarer  StoETn 
reränderien  Capaciläi.     Nach  diesen  Vurausseiiungeii 
sogenannte  Z.ero,  den  absoluten  NuUpunct  dar  Tein~ 
laden,  oder  die  in  den  SiolTi-ii  enthaltene  absolute  Wiic> 
B.    die   specifischu  Wärme   des   Eises   nach   Kir- 
m  der  des  Wassers  ist,   und  das  Eis,    indem  es  Was- 
P  Wärme  verschluckt,   so   einsprechen   diese  75°  Wiir- 
balel  der  ganien   im   Wasser   beflndlic^heu  Wäriremeu- 
Zero  der  Teriiperalur   vum   Wasser  auf  o"   müfste  bei 
B.    Eben   so   berecheen  sie  das  Zeru   aus  der  beim  Mi- 
Stoffe  frei  werdenden    Wanne  und  der  Würmecapaci- 
l«iitfn    Gemisches.    —       Allein  gerade  die  so  sehr   ab- 
n    je   nach   der  Natur  der 
ch    Ua i.TOn's    Versuchen 
rinem    Versuche    von   L,v- 
die    ltolhgIÜhhil«e    falll, 
,erfung  einer   gebundeneu 
'   Umstand,    dafs  die  spe- 
ne    des   Wasserdampfs  geringi-r  ist .    als  die  d^s   Was- 
waudlung  des   Watsei  t   in  Urnnpf  niüfste  daher  Wärme 
vrciin   es  keine  gebundene   Wärme  gäbe. 
iTu.D£<unMK5  selben  das  absolute  Null  bei  —  q66,6"C. 
IC    minder   annehmbare  Hj'polhcse   hinsichtlich    der    im 
ine  enihaltcneii  Wärme,    iheils  auf  folgende  Betracli- 
Luft  bei  o"  dehnt  sich   durch  jeden   Grad  C.   hiiii.u- 
mnai  nm  »"/.„^o  «"ler  y,o,.  0  «"«.    ""J  ''^^^  «'«''  l"'''' 
"Wirne,    welchen   man   ihr  entzieht,    um   '/.^^^  lusain- 
ioscs, Gesetz   bei   jeder  Temperatur  giillig  ,   so  muf«  die 
Uinfaugsveriuinderung   bei  —  360,6"   stall  haben ,   es 
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Eiektricität 


kann  nntcrlialb  dieses  Punctes  keine  weitere  Verkleineniiig  i 
finden ,  und  also  auch  keine  weitere  Würmeentziebun^.  Oder;  F 
niaD  zu  Luft  auf  o^  266,6°  Wanne,  so  verdoppelt  sich  ihr  0 
fang;  obigem  Gesetz  zufolge  mufs  die  Luft  bei  verdoppelten  DI 
fange  doppelt  so  viel  Wärme  enthalten,  als  bei  o^,  also  eDiyb.^ 
bei  ü"  C.  266,6°  Wärme  über  den  absoluten  Nullpuncl«  , 


Drittes   Kapitel. 
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H.  MÜLLER,    ßreslan  1819. 
fliSiNGER  u.  Berzblius  Über  die  Wirkung  der  elektrischen  Sül 

Salze  und  ihre  Basen.     Gilh.  27,  270. 
HiSiNGEK   über  die  Wirkunj;  der  elektrischen  Suole  auf  thieriichf 

vegetabilische  Substanzen«     Gillf.  27»  .'i04« 
Gaiin'   u.  HtSinger  Versuche,    durch   die  Funken   einer  gewdl 

Etekfrisirmaschinc  das  Wasser  zu  zerle^cn•     Gilb»  27«  311. 
Bbrzelius  elektrische  Versuche  mit  gefärbten  Papieien.   GilkTh^ 
—    Theorie  der  elektrischen  Säule.     AT«  GehL  3,  177» 
WoLLASTON  sur  la  productTon  de  Pelectricite  et  tur  soo  actioo 

Ann.   Chim.  Pbys.  16,  45. 
Pfaff  über  das  Verhalten  feuchter  Leiter  in  der  elektrischen 

GebL  5,  82. 
H*  Oavi   über  einire  chemische  Wirkungen  der  Eiektricität  £| 

5,  1,  auch   Gilb.  28,  1  u.  162. 
Davi  über  Elektiicität  im  luftleeren  Räume*    PbiL  Tramsaet» 
Brande  elektrisch -chemische  Erscheinungen*     GiUi,  5)2,  372« 
Porret  couriout  galvanio  ezperimcnts*     Tboms*  Arm*  8,  74,  nuh 

66,  272. 
Brbwsier   über  Krystallelektricität«     Edinb.  /•  0/ «SV*  1,  20B, 

Fogg.  2,  297  u.  Scb».  43,  87. 
Haut  über  Eiektricität  durch  Druck  und  Reibung:*    Ann»  Cbim. 

95  (auch  Schw.  20,  383);  —  Ann.  Chim.  Fhyt.  8|  383  (ancki 

25 ,  135  ) ;  und  /*  Phyt.  89 ,  465* 
Bbc^uerbl  über  Eiektricität  durch  Druck,  durch  Beriihinng,  di 

wärmung,  durch  Haarröhrchen-Anziehung  und  durch  chemis 
kung.     Ann.  Chim.  Pbys.  22,  5;    23,  135   (auch  Scbw*  39. 
23,  152;  23,  24-1  (auch  Scbvf.  40,  385);  24,  203$  24,  337 
Scbvf.  40,  408);  25,  405  (auch  Schw.  43,  71  und  F^ga.  2, 

26,  176  (auch  JVinv.  44,  153  und  Pogg    2,  180)r27,  5 
Pogg.  2,  191):  27,  14  (auch  Pogg.  2,  202);  28,  19  u.  27. 

Skbrsck  thermo-elektro- magnetische  Versuche«     Gilk.  63«  115  ■* 
CumniNt;  über  Eiektricität  4*]rch  Erwärmune.    Pbiik  Jbm*  5,  437! 
6»  177  II.  321;  auch  Scb^.  40,  312  n.  317* 
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theHU).tlektia-imenttlii;he  Vtniichc.    Gilb-  63,  Sfi. 
elekcro-magn etliche  Veniiche.    München  1823. 
aber  die  trochcne  Vollnische  SiiuU.     Gilb.  60,  151. 
Siwlca  «ut  2  Elementen.     Gilb.  TO,  16:i. 

r  Säulen  am  2  Elementen.     Gilb.  64,  45. 

iihertlie   Zamhuniiclie  Sanle.     i'rJw.  16,   lll* 

'  die  Ziinboniicbe  Sunle.      d'iVt.  62,  227- 
«inen  C»loriinotor   und   DeBanraiur.      Tieins.  Ann.  14.  176, 
Scbni.  26,  313.  —    Ferner:    Fhill.  A,m.  1,  329i  2,  328  und 
S. 

lOF  aber  die   Vultaische  Siule.     Kasln.  Ard:  4,   l?<. 
:  über  Elektriciiat  durch  Verdimpfen.    huU.  FbHom,  1825,  100. 
Mtber  Elektrochemie     6>7ft.  Cl,  60. 

ikZeneteiing  des  Wai<ers.  ijuv.  C'ibiin.  58,  54i  auch  in  i. 
^atiMhtn  ForicbuHgin  |!5. 

An  EinBufs  der  galv.iniscIiCR  Elektricität  auf  Metillvegetiliu- 
Ab.    CHin.  63,  5,  auch  in  «.  ffcyi.  cfw/.  !For«'j.  126. 
Ite  Wirhang  der  galvaniichen  Elektilcitüi  durch  eine  Glus- 
.    JU«.  28,  315. 

Wl    über   die  Theorie    itx  Metsllreduclioaen.      In    Grottbuf, 
\m.  Forich.  131^. 
Ifcer  MetallpriieipItJtionen,     CiVfi.  72,  289. 

Ober  MetillrcJuction.  BuU.  Fbihm.  1822,  auch  Gili.  72,  308. 
ri  SDT  le  pi3tai;e  de  relectricitf  voltiique  a  UMcr*  lei  coo- 
m  liquid«.    An».  Cbiin.  Fbyi,  28,  190. 


^cititt  werden  bald,  nach  der  Dufay'schen  oder 
1  dtialislisilwn  l'heoiie ,  3  »ich  in  ihren  Ei- 
hSchst  analoge  und  doch  in  ihren  Vei'hiilt- 
i  einander  gerade  cnlgegengesetute  iinwiighare  Flüs- 
'Terstanden,  bald,  nach  der  Franklin  sehen  Theorie, 
biiizige,  deren  relativer  Uebcrschurs  oder  Mangel 
latnimgeti  von  poaiiiner  und  negativer  EUkiricilät  her- 


Inaliniicbe  Ansicht  itt  nicht  nur  Ffir  die  chemiiche  Bettacli- 
r  clehtiiteheii  Ersclieinun^en  xulusiiger,  sondern  es  Ijf&t  sich 
irch  dieielbe  ilie  Vertheilun^  der  Eleklricitut  viel  genuijender 
Denn  wie  kann  man  lich  hei  der  Annahme  der  Framk- 
Theorie  eine  iJeutliche  Vontcllun^  davon  raaclien,  dift 
KJrper,  dem  Elektricität  man);elr<  und  der  tich  in  der 
H  ipichen  hclindet,  der  Uchetfinri  daran  hat,  da  wo  er 
em  am  miehttiu  tich  befindet,  ein  noch  grürserer  Minqel 
nnd  U>  der  nhgekehrten  Seite  ein  ÜeherBufs?  .Bei  der  An- 
j  tlata  kalten  und  ein«  lieirsen  K.irpers  nehmen  wir  keiae 
tritchen   Veitheilung  abnliciie  Eticliemuns  wahr. 


158  Elektr  icität. 

Eigenschaften. 

1.   Die  heulen  Elchtilcilateii  sind  unwiigbar. 

3.    Sie   verbreiten  sich   mit  grofster   Sehnelligheit  i 

gleichförmig  durch  diejenigen  Räume,  welche  für  lie  dv 

giiugUch  sind. 

Zu  den  güii'D  Leitern  der  Elektricitat  gehdrea  HeuhjU 
und  cinigermaaisen  der  luftleere  Raum. 

Unvollkomineiie  Leiter,  oder  Halbleiter  sind  Wassery  fM 
Säuren,  Alkalien  und  Salzlösungen  (die  im  Darcbschnitt  unh 
ser  Jcitcn,  je  concentrirtcr  sie  sind),  feuchte  orgaoisciM  KiBf 
selir  unvollkommen  ieileo  Aether  und  Weingeist.  SeCat  nsi 
h'ilvnde  Vermögen  des  reinen  Wassers  ^  looo,  so  bil  HM 
ckerlösung  (  i,i33  spcc.  Gew.)  i56o;  KochsalsiSsuog  (i,i66i|j 
Gvw. )  16*"^);  wassriges  Kali  (1,173  spec  Gew.)  1709;  Vifeil 
i-S-*:  Salmiaklosung  (1,064  spcc.  Gcw  )  iQ'S;  wassriges  Am 
iiiuk  (o,()3b  spec.  Gew.)  317T;  Salpetersäure  (i,336  spec  Gl 
3303;  Essigsäure  (  i,ufi4  spcc.  Gew.)  3398  und  Saluäore  (1^ 
spec.  Gew.)  3.i64«     Först£Ma.nn  {Kasin,  Arch.  4,  03 )•    : 

Die  SichtUiter ,  Isolatoren,  wie  Diamant,  Pliospbor,  SdH 
fei,  Selen,  lod,  Glas,  viele  MetaIlox\de  und  CblurmetaUe,  H 
Oej,  trockene  Pflanzenfaser,  Faden,  Seide,  Haare,  geraeine  Ldli 
andere  Gase  u.  s.  w. ,  nehmen  zwar  die  Elektriiitiien  aal 
iM»oiÜäclie  auf  und  halten  sie  daselbst  sehr  fest,  lassen  lie  i 
nicht  weit  eindriu*:en.  j 

Kin  ringsum  mit  Nichtleitern  umgdiencr  leitender  Koim 

isoliri  genannt.  >l 

Uebcr  Methoden ,  die  Leitangsfahigkeit  der  Körper  zn  ll 

S.    WOLLVSTON    {Phti.    Tnuuact.     l8t2  3,    1,   so);   RjL'SSBAU  ( 

C'Xun.  Phrs,  25,  3-3  V. 

3.    Sie  lassen  sich  in  jedem  Kurper,  er  sev  Leiter 
Niihtloitov,  in  \orscbieden  crolscr  Mcn^e  anhäufen. 

Dio  in  ri.  em  KCi  L^er  au^iehiat'te  £1.  kann,  als  durch  Adl 
Kv«e  £:eL>at:ieu  betrachtet  >%crdeu.  Hierbei  zeigt  sich  der  l 
»ch.ed.  Uj.s  die  Letter  die  iu  ihoea  aa^ehiutte  £1.  fast  au<;eiibE 
\ciiicren,  so  «ie  sie  durch  cliisu  audern  Leiter  mll  dem  Erdboi 
\  rrbiuduu^  ^eseCit  werdet^  die  NicHdeicer,  als  gleichsam  mit  gr2 
Ad^«;»iou  be^jbt«  nur  laa^Mui  und  uavoLlsLindi^:. 

Jo  w<rhr  FI.  iu  ir^eud  ciuem  Korp»<r  angehäuft  ist  (eot 
im  Vrrtiatuiiü  su  seiner  Masse  od«  t\  seu^r  OberUicke), 
^iv*üer\^  bisti^rbeu  beMiiS  sie.  d>*ys;fLjc:r.  vermöge  ihres  Gl« 
^uSu;»\^tr«bci.>s  u:td  iJucr  AJ:-j!tAC  sur  c u (gegen -reseUten  £ 
^ctioMNCK«  vhIcv  dc»C\>  ^^.*ucr  u»t  die  mkf'jc.ie  SiHuuuaig. 


ferbioilung  der  2  Elektrici täten.  i5>j 

Chemische    yerhattnisse. 
JferiU/tiae  der  htüfien  JUeittruilUtea  gegen  einaniier. 

I  Eleltlrii-iliilcn  tinä  mit  chiL-r  scKr  grofscii  Af- 
1  eiaanticr  [ii>gabt;  »ie  iiufscni  ein  scUr  grofsps 
■  fedi  XU  icreinigcn.  Aus  ilirer  Vereinigiuig  cnt- 
I  mkendr  EUklricilül ,  wvichc,  der  clchtrochcmi- 
l  gemiir»,  iiirliu  auilcis  ist,  alü  Licht  uiid  WÜrme. 
Mieden«  YprAnlsssinigrn  wird  lUo  in  allen 
Uie  rukeiide  F.lolitricilüt  wieder  zerlegt,  sq 
'  uud  negative  Elclvuicilüt   wieder  filr  sirii 


•  der  beiden   ElrklrUilülcn  mi'l  t 


mder.  . 


Icliem  positive  FA.  an- 
1-  £1.  bcladeiien,  so  er- 
nenn beide  Eleliti-iei- 


t  einem  ItiJrper , 

t  andern,  mit  nc{ 

f  ^crsGlbcn  und  : 
wehenden  VeilifiltnisH!    vorhanden  wnrcn,    so, 
:  nicht  nicht-  eleliliisch  ersehicncu.   lici  die- 
{  onUteht  l^iclit  und  WÜrine. 

der   beider,  EteklridläH-n,  sich   tu    vercn.ipcn, 

weftn  liie  a  Kör[)cr,  iii  wi-lclieu  sie  üd,  brßndeii, 
_i,  ilurcli  eine  AiiDÜherung  dieicr  KSipcr)  üder:  ciit- 
«Üulsiiie  Küi])LT  liehtu  einander  uii. 

«  Körprr   durcli  tine  dünne  Scliictil  eine»  Nicl.llci- 

3  Elekirieiiätei)  Jenielbuii,  wo- 

.  Spaiinuiij;   bi'iilien,  und   et  zeigt   sich   tin  von 

„let  KunVrii.    I»l  der  Niclillciitr  fest,  wie  GIbs, 

lotiri)  dattclbe   urfol)^  «o/ar   mit  Uallileitcrn   und 

.mit  Eii.an   K^iu-i'hlalt  o.lcr  Stanniol,    wenn   iw 

IMI^ebeu,    iji   eiun    dünnen   Silticbl  Kwisclien   den   3 

ddilii)i»rn  Lcilrrn   hcfnultn;  beim  Kütlniblalt   tcl- 

linder    des    entslandencn   Lucli»   sowohl    gegen    den 

en«i    den    posiriv    elcklri&di    {;civeseneii   Leiier    xu 

EoBi  Siaontiii  xt'igen  >iel>  nfich   M01.L  (J.  Phyi.  90, 

uafh  cntgcfjcuseseUIrn  nidiiunften  hiu  aur^e- 

'gatiic  El.  einen  andcru  Durchgang  ge- 

Jil  d»  Eunktiis  itl  vertcUiedcn  gelarbt,  iWls  je  nach 
Oiililv  de*   eWiMben  Medium»,    ibeils  Je   uacti 


I  W  «luiclibri 


\.  LSdMr. 


löo  £lektricität 

der  Naitir  desselben.    Davt  (^Ann.  Chim.Phys,  S0|  168);  Gtt 

Hüss  (^Schw.  149  i63). 

Erfolgt  die  Verbindung  d«r  3  entgcgengesetiteo  Eleklrk 
mittelst  elucs  mit  beiden  Korpern  in  Bcrülirung  gebracbteo 
80    wird   dieser  lieifs   bis  xum  lebhaftesten  Glühen  und  Schi 
Platindrath  und  Eisendrath  schmelzen  im  Kreise  starker  Vi 
Säulen;  umgiebt  man  den  Drath  mit  Wasser,   so  kömmt 
Kochen.      Kohle,    die   Pole    von    Ha.R£*s    Deflagrator    v( 
strahlt  so  viel  Licht  aus,  wie  1600  Kerzenflammen. 

Ist  der  verbindende  Körper  ein  Leiter,  geht  seine 
von  Nord  nach  Süd ,  und  befindet  sich  in  seiner  N5l^ 
ihm,  eine  Magnetnadel ,  so  verändert  diese  ihre  Ricbtaugi 
wenn  die  in  dem  Leiter  sich  vereinigenden  Elektrici taten 
geringe  Spannung  haben ,  wenn  nur  ihre  Menge  hinreichi 
ist.  Tritt  die  positive  El.  in  das  nördliche  Ende  das  Leil 
welchem  sich  die  beiden  Elektriciiäten  vereinigen,  und  die 
tive  in  sein  südliches  Ende,  und  befindet  sich  die  Magnetna 
dem  Leiter,  so  wendet  sich  ihr  Nordpol  nach  Ost;  ist  sifl 
ihm,  nach  West ;  steht  die  Nadel  in  gleicher  Höhe  mit  den 
auf  seiner  westlichen  Seite,  so  geht  ihr  Nordpol  in  die  flökc^ 
rend  sich  derselbe  nach  unten  neigt,  wenn  sich  die  Nadel  »fll 
östlichen  Seite  des  Leiters  befindet.  Dieses  Ist  das  WesentU 
der  von  Ockstedt  (  C//^.  66,  291;  auch  Sckw*  391^7^)'* 
deckten  elektro  ~  magnetischen  Erscheinungen* 

S*  Zersetzung  der  riüienden  Elehtricität  in  ihre  2  cntgtgi 

Arten ;  Elektricitätsentwichlutig. 

j4.     Elehtricität  durch  Vertheiluns. 

o 

Ist  ein  mit  der  einen  Kl.,   z.  li.   mit   der  positirenj 

dcner  Leiter  von   einem  andern,    Meloher   nur  ruhei 

CMithält,  durch  einen  Miclitleiter,   ^vie  durch  Luft,  Glat, 

nifs  u.  6.  w.  ^etrcunl,    so  bewirkt  das  Bestreben  der 

vea  El.  des  ersten  Leiters,  sich  mit  negativer  zu  tci 

dals  sich  ein  Theil  der  ruhenden  Kl.    des   zweiten  Lei 

seine  s  Tcslandtheile  trennt,  von  welchen  die  negative 

in   denjeni{;en   Theil    des   z^\ eilen   Leiters    begiebt , 

dem  ersten  am  nächsleu  lie^l ,    Midireid  in   den  cntfei 

Thoilen  die  positive  Kl.  frei  erschei.  t. 

Wril   ilcmii  ch   die  eine   IJ.    in   dtriu   Llofs  ruhende  EL  d 
teiuloii    Körpci*  die  entgc>^c*n>;t'Mt/.te   heivoriuft,     und   sich  daH 
^ei binden  strebt,  so  ziehen  cickliibiitc  ivörper  .luch  solche  aiii 
che  Llofs   ruhende  El.    enthalten.      Dagegen  stufaen  9  iu  d^r' 


*te»\bei    der    aulaerH:ilb    der   3   elektri 


Krjstatl  -EJcklriciliir.  iTtt 

und  leiehl  bf'w^glicl.e  K6rper  einaniler  sehrinbar  »b, 
I)  itn]tnlftn  Tlialeg  der  Lull  anpieiogea  wefileo,  wel- 
Bickt  von  ihrer  El.  «jitl>all<;ii,  also  am  enlen  miltel»! 
tnlgegen^esHite   K\.   Iienugebeo   »ertnÖgen 


1 


,ttft  der  Fill,    «m    wcnigsicD  bei  der  zwischen 

Spannung  der  posiiiTen  El.  tut  erilen  Letrer  und  alt 
'Vorgerufene  negative    im   iwcileii   binreictiend   f^oFi,    %0 

■  lie  den  daiwi>cl.er>lief;enden  Nichtleiter  uU  ein  F.in- 
ifenler  tu>favUer  tlehvischtr  Funken)  oder  Lichlbiiichcl 
in  ticli,   und   es  bleibt  jctii   in  beiden   Leitern  positiv« 

:erer  Spannung  (ibrrg,    »\i  dieselbe  tuvot  im  ertien 

!  Vereinigung  erfolgt  ist,  den  iwei- 
»  dem  Ende,  «relehes  freie  positive  £1.  teigl,  mittelst 
'b  Leileri  mit  dem  Erdboden,    so  geht  die  potitive  IlI. 

■  über,   und   es  bleibt   die   npgalive   El.   im  zweiten  Lei- 

Hierauf   beruht  die  Theorie    des   EUhrophon ,   de* 
'/  und  der  Leidner  Flcuc/ir, 

S.     Kryttalletelilricitär. 

re  Rrystalle  zeigen  beim  Erwärmen  «n  den  cnt- 
tzten  Enden  ihrer  Krystallaxen  die  entgcgengesetz- 
icitäten,  und  zwar  zeigt  sich  wenigstens  beim  Tnr- 
dasjenige  Ende,  welches  beim  Erwärmen  positiv 
sr,  beim  Abliühlcn  negatir  wird,  nnd  umgebebrt. 
3  entdeckte  die  Kr^slallelektricitäl  des  TurmaJIns,  Can- 
Topiiei.  Bhahd  die  des  Axiuits  und  Hws  die  des 
ipbeus,  Zinkglases  und  Mesnyps.  BitE'.vs'rKH  nennl  als  ' 
Uclcktricilät  fühige  Mesotvparten  den  Grünlandisthen,  sa 
iltoletil  und  Mesulith;  aürserdein  gehören  nach  ihm  zu 
Ueleltlriichen  Korpern  noch  folgende:  Diarainl,  Schwefel, 
lies  Aniiiioiiiak,  (doppelt?)  kohlensaures  Kali,  ehtoroif 
kbwerspath,  Cälestin,  Kalkspath,  Flufsspalh,  Biiters.ili, 
ire»  Bitlererde-Netron,  Bergkrjstall  der  Duuphine,  Ame- 
«r  Berjll,  lolith,  Diopsid.  Vesuvian,  Granat,  Annleim, 
i,  Bleispalh,  Eisemilriol,  blauiaures  EisenoiyJulLati,  Su- 
■esaure«  Ammouiuk,  Weinsäure,  Seigneiteiali,  Citronen- 
luckrT  und  gemeiner  Zucker.      Am   auffallendsten    elek- 

der   Tuinialii). 
_R    die  Kt^itaitc  nicht  dem  spbäroedrischen  Systeme  *a,  • 
lieh   die  enlgegengeieitten  Ekktiicitäien    blof)    an    den  1 
ilJjupiaie-      BsiiD   Boracilwürfel    dagegen  xeigen   sich  4 

II 


r 

I 


\iy/.  1*1  I  i-  k  t  r  i  c  i  1  ii  r.  ' 

l'.iLcn  ilessrlben  positiv  11  ml  die  /|  ainlern  ii^galiv  flrklriscb. 
\ieifn  dieser  der  Kr^stallelektricität  fäliigm  Krjstalle  zeigen 
am  einen  Pol  mehr  und  andere  Flächen  y  als  am  andern  {  dcM 
dieses  nicht  allgemein  der  Fall. 

Anch  StHcke  des  Turmalins  werden  beim  Erwärmen  eleh 
und  so^ar  sein  zartestes  Pulver,  so  dafs  dieses  Leim  jedesH 
F.rwärmen  unter  einander  und  an  die  Unteilaj;c  anklebt.  ( 
Skolrzit  und  Mesulith ,  durch  Frhitien  in  Pulver  verwandeh^ 
^en  diese  llrscheinunj; ,  obgleith  sie  durch  das  Krhit£eD  i 
Atiillwusscr  \crloren  haben ,  also  in  ihrer  Mischung  wesen 
ändert  sind.     Bhewsilk. 

])ie    Ableitung   der   Krjstallelektricität    von    einem   der 
5(lien  Saute  ähnlichen   Dau  des  Kristalls    hat    das    gegen  sidij 
•Ifi    Kristall  iheils  eine  einfachr  Materie  ist,    wie  Diamanl| 
lel,    thrils  eine  homogene  chemische  Verbindung,    während 
iiri     Vfiliuisrhen    Säule   eine    mechaDischc    \  ci  einig uug    lief 

Slufle  ri  forderlich  ist. 

■ 

C,      Thermo  -  Eleliriciiätm 

Tlrriiliren  sicli  2  Dräthc  desselben  Mt-Ialls,  tob  d| 
der  eine  lieilser  ist,  als  der  andere,  so  wird  das  habe  S 
|tusiliT,  das  hcifse  negativ  elehtriseh.  Auch  in  einem  Ml 
nirnhiingcndon  Met.dlstüeh  hann  durch  dessen  ungleichi 
w.'irniung  Tlchtriritäl  erzeugt  werden.  "N^  enn  sich  ol 
tiille  berührrn,  von  denen  das  eine  durch  die  Iler3 
|Kisiti\e,  das  andere  negative  Kl.  annehmen  wiirdC| 
ersleres  ist  wärmer,  als  letzleres,  sofindet  dieses  nichl  I 

Slalt.       DkSSAIGKES,    SKEItRCll,    ÜRr.VIJKnKL. 

llirrhrr  gehört  wahrscheinlich  auch  Scuwkicger's  fri 
1  iiidrckung  (IV.  fJv/iL  9,  70.^),  nach  welcher,  ^eun  mao 
Insrhalon  mit  Salzwasser  i'iilh ,  dieselben  abwechselnd  durch 
Mi:j;diaih  und  durch  einen  mit  Salzwasser  gelränkten  Pa|>iena 
wririiiigi  und  die  erste  Schale  cihil/t,  die  zweite  nicht,  diel 
>\icdcr,  die  \inte  nicht  u.  s.  f.,  sich  bf^lcütende,  zur  WaM 
&el/ung  hinreichende  Kl.  entwickelt. 

I).     Eieitrieiiät  durch  Reibung;  gemeine  EIcktriciiät. 

Irste  Uürper  Verden  durch  Vneinauderreiben,  xum  1 
M-hon  durch  A'neiiianderdrüehen  eutge^cngesi'txt  elektri 
btunogene    Körper   xrigen    dies    vor/.üglicli    nur    dann,    1 


Rcibiings  -  Elcklriciliil.  iG.{ 

Dien  vmcliicdeii  «ind ,  oder  yreaa  sie  eine  rar- 
I  TOmperattir  habe«;  awWcIien  heterogenen  Itu'rpern 
■i1itriRt£U«nt'ttii;J<liing  bpu-iichtliclier. 

I  3  iMmitel  Iiurrixlo  nci^lrlicho  oder  köntiliehe  Flt- 


f  Miaenh  i 

lyÜff  rlektriscli, 
leble   EJ.   3   bi( 


I  po< 


itiv. 


vird 
Kalkspail.    behält   . 


,  Topas  lind  FlufMpaili  mtlin 


Htffimrr  i  bis  3  ätinidea,  BiirgkrjiUiII  kOrier.  T«tlc 
I  werden,  wenn  *r  clrkirttch  werdFn  soll,  und  Scliwrr- 
I  weiden  nicht  merklicb  clektritcli.  Il^nv.  Nach 
ainl  eine  Korhtclieibe  positive  El.  an,  weun  sie  an 
m  FederSjrz,  PDDiemnxFii schale,  Reiingspliali,  Sti-in- 
D,  Z,ltik ,  Kupfer ,  Silber ,  ('^anit  oder  ertiiiitrm 
i  gedrückt  >«ird,  wülirend  diese  M.ilerien  negativ  elek- 
'  Dagegen    wird    die  Korkicbcibe  negativ   «lektritch 

sehen    Subslanten ,     roll    Schwerspsth, 
I    hjr^romelri sehen  WsMvr  durch  Trocknen  bt- 
"■     zeigen    sollen),    Flufsspoili    and 
)oppel*fillh ,   VTcIcIie  saiamllich  dabei   pollliie  EI. 
tnts  Lei'lcr,  an  einander  gedrilcl^l,    zeigen  n*ch 
ine    andiTe    El.    als    die    Berubrungseickii  ii-iiäl. 
KBrper  zeigen  sich  n*ch  dem  Aueinaiiderdriick<.-n 
'      wenn    der    eine  eine  höhere  Temperatur  be- 
|3ere,  und  zwar  wird  dann  immer  der  wärmere  ne> 
ere   pmitiv    (eine  thermo-elekliisclie  l^riciieinung). 
enxagU-a   El.    hängt   ab   von   der   Natur  und   Ober- 
TOn    der  Stärke    des  Druckes   und   von    der 
mnung.      Kork    rrzeugi    mit   Kalkspalh,    wann 
t\ut  den    Blüiierdurchgäugen    parailele  Flüche 
r  RI-,  als  mit   Schwerapalh,   mit   diesem   mehr,  all 
■'  Reri-Vrjtiall,  und  mit  diesem  mehr,  als  mit  Cjpi. 
r  geschliflenen    l'läche  des   Kalkspatht.    Mit  der  Starke 
'ic  Inlensititl    der   F.l.   iu   einem   einlachen  gcra- 
to  tluh  mit  Verdoppelung  des  Druck«  auch 
««idoppell   Ist.      Trennt    man    endlich    dir    0 
I  Kflrprr  langsam,    so  haben  die  beiden  KJrk- 
tficder  lu   vereinigen,    und   e»   bleibt  nach   der 
Mti^er  übtig.       Die    durch    den    Druck    rleklnsch 
i  KSrper  behalten  die  £1.  um  so  lünger,    je  icMechine 

[   lÜMCs   Erscheinungen    vermulhet   B(cqv£REL  ,     dafs    tte 
I  «PO  iliiH   bewliachicleii  am  cinc-llci  Ursache  abiiilritin 
I    Khuell    S   lllättchcn    eines   Glimmerkrjtlalls    «ni 
M  »^gl  lieh  nicht   blof«  Lieht,    inndern   da*  eine   lil^ll- 
'  1«,  Jm  aiiJeie  tiCgatik   elikliiidi;  auch  beim /.erreiUen 


4 


i6i  £  1  c  k  t  r  i  c  i  t  ü  t.  « 

▼on  Talk,  getrocknetem I  erwärnateni  Gjpt  uad  einer  SpicD 
leigen  sich  die  vou  einander  gelösten  Bläiier  entgegengesetzt  t 
triscb.  Kommt  die  hierbei  entwickelte  EI.  von  der  Aufhebung 
Molecular-Aniiehungy  so  findet  etwas  Aehnliclies  beim  Aneinan 
drucken  and  nachherigen  Trennen  statt ,  und  hiermit  stimmt  d 
ein,  dals  die  £1.  um  so  stärker  ist,  je  stürker  der  Druck  war- 

Nach  Hauy  werden  durch  Reiben  an  Wollenaeug  posttir  • 

trisch,  Und  sind  zugleich  Isolatoren:  Diamant,  schwefebaures  1 

Salpeter,    Kochsalz,   Wiiherit,    Schwerspath,    Sirontianitp  Da|| 

spath,  Arragonit,   Apatit,   Anhydrit,    Gyps,   Glauberit,   FlalMp 

Boracit,    Bitterspath ,    Bittersalz,    Sapphjr,    Spinell,    Chrjaobd 

Quarz,  Zirkon,  Smaragd,  Euklas,  Topas,  lolith,    Cjanit,    C 

]ith,  Axinit,  Turmalin,    Grjnat,   Kancelstein,   Vesuvian,  Feh 

Prehnit,  Glimmer,  Apophyllii,  Hornblende,  Strablstein,  Trei 

Augit,  Diopsid,  Epidot,  Nephelin,  Mesotjp,  Stilbit,  Analdm, 

wahrscheinlich  sämmtliche  im  Mineralreich  vorkommende  Verbii 

gen  der  Erden ,    Alkalien   und   Mineralsäuren   unter    einandery 

Ausnahme  des  Talkes;  ferner  Zinkglas,  Zinkspath,  Zinnsteio,  ' 

Späth,  Bleivitriol,  Sphen  und  Tungstein;  —  es  werden  poi&ir 

irisch  und  sind  dabei   Leiter:  Wismuth,  Zink*  Blei,  Kupfer,! 

sing,    Silber  und  Silberamalgam;   —    es  werden  negatif  e/ 

und  sind  dabei  Nichtleiter:    Schwefel,    Talk,    Anatas,   Tb 

Uranglimmer,  Kobaltbltithe,  Opermenl,  Blende,  Grfinbleien,  ( 

bleierz,   Rothbleierz,   Eisenglanz,   Eisenvitriol,  Eisenbba,  Wi 

erz,    Rothkupfererz,    Malachit   (welcher    zuweiieu  positiv  " 

Kupferl^sur,    Pseudomalachit,    Kupfervitriol,    Dioptas,    Kie 

chit,    arseniksaures  Kupfer,    Zinnober,    Quecksilber 7 Horot.. 

Kothgiiltigerz,    Bernstein,    Retinasphalt,   Erdharz,    Honigsteil 

Anthracit;  —   es  werden  negativ  elektrisch  und  sind  dabei  *' 

Ilvuit,  Allanit,  Tantalit,  Ytterotantalit,  Wolfram,  Wasserblei,  .^ 

eisenstein,  Pechuran,  Braunstein,  Manganglanz,  Kobaltschwim^ 

senik,    Antimon,    Grauspiefsglaozerz ,    Blättertellur |    Wismoll  * 

'  Zinn,  Zinnkies,  Bleiglanz,  Eisen,  Graphit,  Magneteisenstein, 

cisenstein,  Magnetkies,  Wasserkies,  Schwefelkies,  Arsenikkio, 

ferglas,   Kupferkies,    Fahlerz,   Nickel,    Kupfemickel,  Spiegelt 

Glaserz,  Antimonialsilber,  Gold,  Platin  und  Palladium.  — -  Bei, 

vollkommen    kr^stallisirtem  Zustande   bort  oft  die  Fähigkeit,  i 

Reiben  elektrisch  zu  werden,  so  wie  oft  die  isolirende  Eigeni 

auf;  z.  B.  Kalkspath  und  salinisciier  Marmor;  auch  hebt  roangf 

Glätte  der  Oberfläche  häufig  die  Isolation  auf,    und    erzeugt 

Reiben  statt  positiver  El.  die  negative,  z.  B.  bei  Quarz. 

Ganz   trockner  kleesaurer  Kalk   wird    schon    durch  Umral 
mit  einem  Glas-    oder  Plalinstnb  in  so  hoheitt  Maafse  positiv  d 
tri^rh ,    dafs   sich   das   Pulver   aus    der   Schale   erhebt.      FaraSI 
{(Juart,   /.  of  Se.  19,  338).  —     Hierher  gehört  auch  das  ElJ 
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bfverden  von  polverisirten  Körper»,    die  mau  durch  SieLe  von 
diimUner  Natur  laufen  lifst. 

Liltt  aan  Schwefel,  Wachs ,  Talg,  Cacaobutter  oder  Choko- 
Iwch  dorn  Schmelxcn  und  CalonAei  nach  der  Verdampfung,  in 
jpmtB  oder  metailisclien  Gcfafsen  erstarren ,  so  «eigen  sie  auf 
IV  ObcrBicho  keintt  Spur  von  El. :  hingegen  starke,  oft  bis  mm 
icUagen,  auf  der  mit  dem  Gefafse  in  Berührung  gewesenen 
(ud  xwar  mvisiens  positive,  doch  erhielt  ich  bei  >^hwefel 
fe  iBch  negative),  während  das  Glasgclafs  die  entgcgenge- 
B.  M  ebeu  so  hohem  Grade  besitit  (vgl.  Crelt  Ann,  1786, 
\  Auch  fand  GnoTTHUSi  {^Ann.  Chinu  Plijs.  37,  1 1 1  )• 
im  man  \Vasser  in  einer  Leidner  Flasche  gefrieren  Ufst, 
moudig  schwach  positiv,  aufsen  schwach  negativ  elektrisch 
nd  dafs  der  umgekehrte  Erfolg  beim  schnellen  Aufthauea 
^. — ICI  eiotritt.  Diese  Erscheinungen  suchte  man  früherhin  durch 
Njknbffle  au  erklären,  in  den  Fliissi^kciten  sey  positive  El.  gc« 
PWi  welche  beim  Ucbergang  der  Körper  in  den  feslee  Zustand 
Pjhr  fro  werde.  .  Da  siph  jedoch  diese  EI.  nicht  auf  der  Ober- 
des  erstarrten  Körpers  zeigt|  sondern  blofs  d;i,  wo  derselbe 
Gefaiae  in  Üeriihrung  ist;  da  nach  Gay-Lussac  (^Ann. 
Pkjrs.  8,  159}  beim  Schmelzen  von  Metallrn  in  Gla2.gcfärsen 
;ativc  £1.  frei  wiid,  was  doch  erfolgen  miifsle,  wenn  sie 
Ucbergang  in  den  6iiuigen  Zustund  positive  Kl.  laient 
—  so  ist  es  angemessener»  mit  Gay-F^ijssac  anzuneh- 
^  lUi  die  hier  bemerkte  El.  blofs  von  der  Reibung  der  sich 
ifedtalteu  anders,  als  das  Gefäfs  zusammeniichendcii  erstarrten 
an  den  Gefafswandungen  und  von  einer  dadurch  bewirkten 
Losreifsung  abzuleiten  ist. 

Ibcb  Dk«saign£s*s  merkwürdigen,  aber  noch  nicht  CFklärten 
hKhcn  (y.  Ph^'s.  83,  36a  11.  4i3i  83,  4»  19»  u.  t\io)  ist 
Grad  und  die  Art  von  El.,  welche  3  aneinander  geriebene 
wr  annebmcn,  aulserdem  sehr  veränderlich,  je  nach  der  Tcoi- 
■fy  dem  Druck  nud  dem  Fcuchtigkeilszu&und  der  Luft. 

Nacli  Wollaston's  Ansicht  beruht  die  Keibuog!»elektricität 
hjdation;  denn  Glas,  an  Silber*  oder  Platinamalgam  gerieben, 
nach  ihm  keine  EL,  weil  diese  Amalgame  nicht  oxydirbar 
et  gi^bt  stärkere  El.  mit  Zinkamalgam,  als  mit  Zinnamalgam, 
CTStcrcs  oxvdirbarer  sej,  und  noch  stärkere  mit  einem  Gemisch 
leiden y  was  sich  am  schnellsten  oxvdirt.  Auch  soll  nach  VVoi<- 
ON  eine  Elekirisirmaschine  in  kohlensaurem  Gas  keine  El.  «nt~ 
•In»  wäbcend  Davv  sowohl  in  diesem  Gas,  als  im  Wasser- 
u  El.  erbicilf  und  zwar  in  kohlensaurem  Gas  mehr,  als  in 
eneinen  Luft. 

luf  der  l£Irktricitätserregung  durch  Reibung  beruht  die  Elek- 
nuchüiCß     vrclche   die    Elektiicilät   in   der   giöisien    Spannung 
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litffcrt,  d.  k.  iu  der  gröbicu  Mcuge  auf  eiuc  bcstiinuite  Obedl 
aiij^eliäuft. 

E.     Elekinciiäi  durch  Berührung;  gahfo/iüehe  Ettkiiicüiii 

Contaci  -  EUktricüät. 

IlGlcrögciie   Feste   und  liquide  Körper,  in  unmiUebi 

ruhif^er  Berührung,  nehmen  sehr  schwache  entgegengeie^ 

FlcUt]4vitüten  an ;    die  Spannung  derselben  oder  ihr 

nifs   Kui*   Obcriläche   ist   deslo    gröfser,    je  heterogeMt'] 

Stoße  sind.    Man  kann  sämmtlichc  Stoffe  in  einer  Beiki 

führen,  wo  ^edcs  Glied  in  Berührung  mit  dem  rorh 

den  positiv,  mit  dem  folgenden  negativ  elektrisch  wird. 

jenige  Stotl,  der  mit  allen  übrigen  positive  El.  annii 

der  eieklropositiifste,  der  entgegengesetzte  der  ekktronegi 

Nach  Davy's  Versuchen    werden  Natronhjdrat,   Kalk, 
tian,   Bittererde,   kolilensaurcs   Kali,    Borax,   Alauu,   Phcsj 
HjdruthioDsäure    und  Schwefel    in  Berührung  mit  säminilickai 
lallen  positiv,    während    diese    nep^ativ   elektrisch    werden; 
werden  trockene  Säuren,    wie  Kleesäure,    mit  den  genaauUn 
pern   und   den  Metallen    negativ   elektrisch,    wfihr^nd   jene 
El«  zeigen.    Auch  wäsiriges  Kali  oder  Natron  wird  nach  Bi 
KRi.  mit  Zink,  Messing  und  Plutia  positiv,    während  diese 
nenativü  EI,  annehmen;  Viirioloi  verhält  sich  um|;ekehrl  |;i 
selben ;    wässrige  KochsaUlösung    nimmt    in    Berührung    uül 
positive  El.  an.       Die    Ordnung   der    Metalle    ist    nach   Dw! 
drm  eleklropositivstcn  augeCan^cii  i  Zink,  Eisen,    4^inu,    Blcfi 
fcr,  Silber,   Gold,  Platin  —   Ilol/.kohle.      Nach  Vokta  (/ 
2,  557)  ist  die  Ordnung:  Zink,  in  Wasser  gelöschte  KohK' 
lolie,    Blei,    Ziiin ,    Antimon,    Bronze,    Sunilor,    Messing,  U 
Platin,  Silber,  Gold,  gemeine  Kolilc,    Graphit,    Bratiostcio,  ( 
01yd  j  Kohle  mit  Saucrstoffgas  gesättigt. 

F^     ElektricUäUcntwicklting  durch  chcmisdic  f'cräiid'srani 

wägbarer  Stoffe. 

a.     Durch  chemische   Verbindungen. 

Im   Augenblick ,    in   wolcbem   sich   3    Stoße    yerei 
zeigt  sich  häufig  in  ihnen  eine  sehr  Meine  Menge  freier 
tricität;  und  zwar,   wenn  ein  StoiT  a  bei  der  blofsen 
ruiig  mit  dem  Stoflfe  b  positiv  elektrisch  wird ,    so   er*« 
er  wiihrcnd  seiner  Verbindung  mit  dem  Stoile  b  negativ  i 
irisch  5  und  eben  so,  nur  umgekehrt,  verhalt  sich  der  Slol 
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l^c«€  |;eriiij;€u  S|)aiiiiung;cii  lassen  sicli  blofs  Juicli  tl.is  Uoli- 
ikergci*»clae  £leLlru!»kuji  oder  durch  den  Scliwciggrrsclieii  Mut- 
lirator  oder  andere  eiDj.«fiiidIlclic  Apparate  erkennen,  und  da  u\'i 
■elbeo  Beobacliler  m  \crscKiedentrn  Zeiten  ent^c»eu<;rset7.ie  Rc- 
httc^  rrliieltru ,  su  darf  mau  deui  liier  Zusainiucuj^estcllten  uutli 
11  foltiges  Zutrauen  sclicnkcii. 

Verbrennt  luau  Koldfn  an  der  Luft,  so  icij^t  sich  das  Gcfäf^i 
i^dcbem  sich  die  Kuhleu  beündeu,  negativ  eivkuisch.  Lavüi- 
|n  •.  Laplac£. 

^.  Tncbt  man  Kult-  odrr  Natrouhjdrnt  in  eine  trupfbar-fliisii^c 
|pHCi  M  Dimint  das  Alkali  negative,  die  Säure  pusitive  El.  an,  und 
■■jo  luehr,  je  }>rölser  die  Ailinität  des  Alkali^  zur  Säui«, 
Im  der  V^erbindung  einer  wässrigcu  Säure  inil  cinrni  \v.is>- 
Alkali  erbngt  die  Säure  positive,  das  Alkali  nc<^ulivu  Lleklii' 
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Auflosen    von    Alaunerde,    Zinkoiyd    und   Dleiox^d,    nu 

c,  in   wässrtj>em  Kali  samnicli  sich  die  positiv«*  Kl.    in 

Substamen,  die  negative  im   Kali,  nur  ist  die  inUusihii 

,   als   bei    der   Vereinigung   des  Alkali\s  mit  Säiirvn.       Dem 

äUicb  verhaken  sich  wä^sriges  Natron  und  Auiiuuniak.     Un.*^- 

tat  mau    in  Wasser   Teste  ISora^säuie,    Kh'csä'urc   odrr  f^itni- 
auf,   oder   liil'sl   man    Wasser  mit  einem  IMatinschwuiuni   in 
Irt'ien,  welcher   mit  Salicsäiirf:  getränkt  ist,    so  ii.-igt  ^ic!i 
positive,  in  der  Siiure  negative  Kl.     Das  (irgcntheil  iriit 
Wasser  mit  einem   IMatinschwaniiu  in  Jieriihrung  geseut 
welcher  Salpetersäure  udcM-  Schwefflsäure  enthält.    —     Heim 
so  «Uli   Kali*  oder  Matron-Ilvdiat  in   Wasser,  oder  auch  beim 
kcnbi'ingcn  des  wässrigen  Alkali*s  mit  Wasser,  bemerkte  Bf.(  - 
iLL  in  l'iuheren   V'ersuclicn,    dais  das   Wasser  positiv,    das  Al 
■egaiiv   wurde;    in  spätem,  die  er  i'iir  diu  lichtigern   hält,  (*i- 
ilh  er  das  entgegengesetzte  ilesuhat.  —      Beim  Auflösen  von  Sal 
IB  Wasser  xeigl  sich  wenig  KL,  und  zwar,  beim  Aullöscn   vuii 
:rsiiU  udei:  s^d^sauieui  Bar}l  in  Wasser,  negative  in  dem  Sal- 
ipOMiitc  im  Wasser. 

Ein  Gemisch  von    1    Vilriolol  und   '/^   Wasser  wirtl  durch  Sal- 
iure  stark  negativ   und  diese  positiv;    ^  itriolöl    d.igrgrn    wird 
derseiLen  Salpetersäure  stark  positiv,  wobei   wai)i&chtiiitii.li  d\*t 
luog  des   Vitriolüls  auf  das  Wasser  dir  Salpeteisiinn;  ins  spü-l 
—      Beim   /usammenbririgen   der  >alpclersäiiM'   mit    wässii 
^  kleesäure  v%ird  ersterc  positiv,  lcl/.irie  «ei^aliv  il«klii*ili     lir.«- 


<C3  EIcktricilät. 

b.     Durch  (zunu  Theil  oon  nahen  Verbindungen  begleiiele 

chemische  Trennungen. 

Wenn  ein  Körper  bei  seiner  chemischen  Yerhind 
mit  einem  andern  sich  positiv  elektrisch  zeigt ,  so  laTst  i 
rermuthen ,  dafs  är  bei  seiner  Trennung  von  demselbcsi 
gative  £1.  annimmt.  Doch  entsprechen  dieser  Ansicht  ll|| 
nicht  Tollig  die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate. 

Verbrannt  man  Papier  oder  Weingeist,  so  zeigt  ticliiifl 
Flamme  negaiive,  in  dem  übrigen  Papier  oder  Weiugeiit  fm 
EIe](tricität.     Becquerel.  I 

ßeim  Zersetzen  des  kleesauren  Silberoxjds  durch  Hibe  (^ 
bei    es   unter  Zisclien    in  Silber   und   in   kohlensaures  Gtt 
wird    viel    El.     frei  ;      kleesaures    Quecksilberozjdu!  , 
Kupferoxydammoniak  und  Howard*s  Knallsilber    geben  unter 
Umstünden  selir  wenig  Elektricität.    Dübkreinkr  (G«U.  6;,i 

Heim  Auflosen  von  Metallen  in  Säuren  (wobei  diese 
das  Wasser  oder  einen  Theil  der  Säure  zersetzen ,  sich  duck 
etgnung  von  deren  Sauerstoff  in  Metalloxjde  verwaudelu,  und 
der  übrigen  Säure  verbinden )    zeigt   sich    meistens   positive 
Metall  und  negative  in  der  Säure;    so   bei   Auflösung  des 
und  Zinks  in    Salpetersäure;    dagegen    nimmt   das  Zink   bei 
Auflösung   in   verdünnter   Schwefelsäure   negative  El.    ao, 
Siinre  erscheint  positiv.     Becquerkl  {^Ann;  Chiin.  Pfys. 
frnherhin,  ebcndas.  36,  176,  hatte  Becqdsrel  das  Gegeul 
funden  ). 

Taucht  man  daher  die  2  Enden  eines  Kupfcrdraths , 
in  starke,  das  andere  in  schw'.itihe  Salpetersäure,  oder  io 
niak,  welche  beide  Flüssigkeiten  durch  Dalin  verbunden 
geht  von  erster em  Ende  positive  El.  zum  andern  über, 
man  die  a  Enden  eines  Metalldraths  nicht  zu  gleicher  Zeil, 
dem  nach  einander  in  dasselbe  mit  einer  solchen  Säure  gl 
GefaTs,  welche  das  MetaH  aufzulösen  fähig  ist,  so  gehl  die 
live  El.  vom  zuerst  eingetauchten  Ende  zum  zuletzt  eifi|^ 
über,  wofern  diese  Metalle  bei  ihrer  Auflösung  in  diesen 
positive  l^^l.  anneinnen,  weil  am  zuerst  eingetauchten  Ende  di 
mische  Wirkung  am  meisten  im  Gange  ist.  Mau  kann  dl 
auch  den  elektrischen  Strom  umkehren,  wenn  man  am  zuei 
getauchten  Ende  die  fierührungspuucte  mit  der  Säure  veriBi 
und  am  andern  Ende  vermehrt.  Taucht  map  eine  schmale  ui 
breite  Zinkplatte  in  verdünnte  Säure,  so  wird  wiederum  difl 
tere  Platte  positiv,  die  schmalere  negativ.  Mehrere  dieser 
nuii^^en  zeigen  sich  nach  Oekstedt  bei  concenlrirten  Saurefj 
ff^lcrhrt,  so  wie  er  mehrere  Anomalien  beobachtete«  vgl.  Ox&l« 
{Sf/i\\\  33,  i63)|  Ti  YsLiN  und  Bkc^^ucrkl,  1 
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irid  Kupfor  oiid  Zink  durch   du    wJMrigei  Alk:ili  oder  eina 
i;c  Siun  getrenul,  lo  zeigt  sich  dss  Kupfer  poailiv,  djs  Zink 
F   cleklttKn.     Bkcqukrsl. 
'  Scbligt   m^n  ciiieii    kupfernen    Fingerhut  pialt,  befriiigl  mit  Sia. 
>  d>e  iwiidten   ihm  bluibeodc  Spjtie  ciuu  ZinkplitCe,  Tülirt 
r  lum  I-'iuj>erliut  einen  Ptu'indrath ,    der    iu   einer   bunen 
^g&ertl  fein  iti,    und   tiuchl   diesen  Apparat   la    vcrdiinnte 
nsre,  w  leigt  sich   im    Dunkeln  der   sehr  feine  Plutitiilrilh 
(WoLi-ASTotj's   Fingtrhut- jipparat).    Eine  Erscheinung', 
fwohl   iiichl    blufi   die    durch   die  Verbindung  des  Kapfers 
i  Bind»!  des   Platin drathes  herrurgebrachte  Berühr nngseick- 
idern    wohl    lugleich   die  durch  dio  chemische  Wirkung 
laf  dm  Zink  hervorgebrachte  El.  Anthcil  hat, 

iiscufeilc    mit   tcrdiinnler  SchwefcUäura  ode« 

wobi^i   sich   Gase  entwickeln,    lO    ist    im   RücksiMnd« 

J  EL  bvmerkUch.      Diiselbe    erfolgt  beim   Uebergiefsen   ron 

■  ait    verdünnter    Scliwefclsiiure.      L^voiiizn   u.   I.MH-A.QS. 

j*W.  .788,   .,  35i). 

\Att  Zcriettung  des  wassrigen  ulpctersaurcn  Baryts  dorcb 

B  ttXff.    sich   positive  EI.    in    der  Schwefelsaure,    iiegR- 

«Wnaarcn    Haryl;   bei   der  Zersetzung  Jes  »ässri^en  Ril- 

I   Kfllihyclral  ist  crslcres   positiv,   lelzlercs  negatir  elek- 

':!^isen Vitriol   durch   Galläprclaurgufs,     sn    Gnilet 

im  Vitiinl,    und  das  Ümgekehrle  Cndel  statt 

ointbrinf;en  des  Eisenvitriols    mit   blausaurein  Eisenoij' 

VW  der  ZeMeliung  des  salisaump  Biirj'is  durch  Schnefel- 

V^kt  lalpetersauren  durch  scliwefelsauros  Natron  i.eigt  sieb 

M,  theils  gar  keine  Eleklriuitit.     ttKcquKtiEL. 

nil    WasstT  gemiiclilcni,   WasseisIofTlifpcrolJil 

IPbiiu,  Gold,  Silber  und  andere  Metalle,  welche  dia 

I  SauerstoSgas   uus  deiDselbeu  veranlassen,   so  zeigt 

»  EJ.  im  Metall,   positive  im   Wawer.      Bewirkt   man  d<- 

^SmtTStoffgaieolvricklung    aus    dem    Wusserslofflijrperoljd 

t  «iu  Metallnijd ,    so  wird  dieses  mit  positiver  £1.  Lc- 

'  I  wöfirige  Flüssigkeit  mit  negativer.     Bkcquerel. 

'      \   Wasser  verdampfen,  lo  teigl  sich  der  [tiick- 

triich.    BecqtJEr.EL,  StHiveiQci'.R  (JcAif.Vl,  i?'), 

k*//,  Pkilom.    1825,    lOOi    /.   </«  Chun.  mtd.    1,   Uh). 

Ind   eine  Materie  gel3si ,     wenn   ftuch   unr  in  tvMr  ge- 

>  teigt  sich    im   Rückuand  bald  die   eine,    bald  dia 

Kl   tii   demnach  nicht  die  Dampfbildung,   wio 

'disiEH  u.  Laplack  unaalimeo,  sondern  die  Trentiuuf; 

von  der  andern  Ualeiic,  wodurch  El.  frei  wird.    Hülc 

ser  Ktli,    .Natron,    Barvt,    Stromiun    und    andere  alkalisch« 

^trn   KVlülIf  *v  üuilec  sich    im   Hücksland    positive  Elektricilot. 

'•rtUmpit  dagegen  du  Wusei    «us  iciucu  Verbindungen  mit  Siu- 


±yo  ElektricitäL 

ren  oder  Sahen  (wie  Koclisal/),  %o  eiitliäU  der  Rückstand 
Elekincitäl  (daher  aus  dem   Verdampfeii  des  Seewassers 
dem  nicht  ganz  reinen  Wassers  ein  groi'scr  Theil  der  atmospt 
£1.  abzuleiten  ist).     Pouillet. 

G,     EUktricität  ß  durch  den  Lebetisact  hervorgeiraei 

Einige  Fische,  wie  Torpedo  unimaculata,  marmora 
t^anii  (der  Zitteraal)  a.  ßlarke  (der  Zitterrochen); 
electricus;  Teiraodon  electricus  u.  Gy/tmotus  dectricus  (c 
chelbauch),  vermögen  in  sich  die  beiden  Elehtriciti 
zu  einer  grofsen  Spannung  anzusanuncln ,  und  mit  de. 
elektrische  Schläge  zu  ertheilen.  vgL  Humboldt  (.^ 
Phjrs.  11 ,  4i5), 

Voltaischc  Säule, 

Trennt  man  2  mit  einander  in  Berührung  stchenc 

Leiter,  «besonders  Metalle  ab,  mic  Kupfer  und  Zink| 

durch  eine  dünne  Lage  eines  schlechtem  Leiters  e,  fl 

lieh  yerdiinnter  Säuren  (60  Wasser  auf  1  Schwct'dsivi 

Salpetersaure  oder  sehr  verdünnte  Salzsäure),    AuÜosungp 

schiedener  Salze  (Kochsalz,  Salmiak,  Salpeter,  Alaun) ^  ^ 

Papier,   lUeister,   Honig,   Firnifs,    Glas,  und  zwar  ii 

regebnäfsigen  Ordnung  von  a  b  c ,  a  b  c  u.  s.  f.,  so  crh 

die  Voltaisohe  Säule  ini  weitern  Sinne,  oder  die  elektrisck 

In  ihren  beiden  Enden  oder  Polen   «nden  sich   die   a 

gengesetKten     Elektricitäten     vermittelst     eines     noch 

hinlänglich    erklärten    Processes     in    bei    weitem     gn 

Spannung    angehäuft,     als    zuvor    in    den    3    Platten 

einzelnen   MeUllpaars,    und   zwar  sammelt  sich    die   f 

El.  in  demjenigen  Ende  an,  dessen  letztes  Plattcnpaar  di 

tropositivere  Metall  zu  äurserst  hat,  und  die  negative  i 

Ende,   bei  dessen  letztem  Plattenpaar   das  elekironeg 

Metall  nach   aufsen  zu  liegt,   daher  positix^er  Pol  und 

und  wieder  negatisfer  Pol  und  Kupferpol  dasselbe  bcdei 

Die  Spannung  an  den  Polen  hängt  von  Folgendem  ab 
mehr  sich  die  3  McuUc  cnt-cgeiigcsrt^t  sind,  und  je  frröfser 
uuii^  sich  daher  bei  ihrer  ciul'uclicn  Hciührung;  zei<*t,  ein 
größere  wird  auch  die  aus  ihnen  erbaute  ^aulc  haben.    3.  '. 


TSTschc  SSuIc 
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ninint   äie   [nicnsiinl    äet  El.    m    den  l'ulcii 

CaiiNB.NBE,Ra£K  (Gäl>.  53,  346),  Sinoeh  u.  A. 

I  geraden  Veiliüliniue  lu,  90  daCs  die  posiiivu  EL 

wie  CID«'  aus  30  Plallciipaaieu   besieliciiilcii  Saula  3u- 

BÜl,  all  iu  ücr  Ziubplatia  eines  eintctiien   PUtlCNpuurs; 

iDBbttENNEi    (J.   Phyi.   ßs,   36a)    gefuiiacii   l.^leu, 

ug  im  Quodralc  der   7.alil  der   Pinnen paurc    wüclisl, 

irea  4QQiDiil  av  (ituf»  ist,  aL»  bd  1  Pui.     3.    Setu 

t   Pt*t-  der   Saulv   mit  dem   Erdboden  durch  «neu  Lci- 

cigl  »icli  Uli  iLui  keine  El.  mehr,   und  diu 

Indern  Pub  i»t  der  Spanuun);  nauh  verdoppelt. 

I  der  lieh  in  den  beiden  Pulen  in  einer  gegebenen 

|Sm  £1.  liangt  ab    1.  von  der  Entgu^rngesciitlicil  der 

jri>  von  die«er  auch  die  Spannung  abliitiigt).      3.   Vou 

I  tbuen;  jedoch  iteigt  die  Mcu^c  der  El.  nicht  ccnuu 

I  Maliern  »ie  bleibt  (geringer,  weil  mit  der  Zahl  der 

li  i)«r   Weg  vcriiiiigcii  wird,  den  die  El.  zu  durdi- 

I  die  Pule  ta  f:clau^'eu.      3.    Voo  der  Gritfje   der 

t  Menge  der  El.  in  cineoi  einfuclien  geraden 

Von  der  Naiur,   Oberaäche  und  Dicke  d.:r 

iPIftUapaaro  gelagerten  tcldeclitereu  Leiter,   und  iwur 

lljlwcieflei  Grüudeti:     b.    Je  leichter  dieser  achkchlere 

r  Natur,    vermdge   geringerer  Dioke    und    vcr- 

I  Zahl   *on  Berti  hrungspuncicn  swischea  ihm  und 

■«allen,   die  »ch    in  den  einzelnen  Plalienpaaren  ent- 

•  hindurcUarst,  de»lo  tclioeller  sammeln  sie  sich  an  den 

I  OBCuirn  sich,    MCiiii   »ic   vun   diesen  abgeleitet  wui- 

üc  Sfiure   mit   Zink    und   Kupfer    lugluich    iu   ttcriili- 

1   (nach   .V.    161))    eine  Stißiuiing    der    putilivcn   El. 

I  Kupfer)    befindet    tie   lieh  also  zwischen   3   Phlleii- 

r  Ordnung:    Zink,  Kupfer,  Säure,  Zink,  Kupfer,    m 

*•  |K»ilite  El.    »uro  tweilen  Zink   lum  ersten  Kupftr 

I  er»len  Zink  übergeführt,  uud  dadurch  deueu  p<i- 

lirlu,  wührend  umgeieliri  diu  iieg»ive  sich  >un  iwol- 

abrgiebt.      vyl.   Ukc^uerkl   {^nn.   Clüm.   Pkyt,  ü), 

I  dicain  beiden  Griindcn  a  und  b   beruht  die  «icl  giü- 

r  mit  Elütiigkullen ,  besonders  HUieti  ,   crbau- 

t  die  viel  geringere  dar  mit   troclciicit,  schlecht  odir 

I  leiiuideu  Subslanten  erteii'tcn,    5.  Von  der  Tcinpc- 

|«lb  DusAlfi.NKS   (.//nn.  Chim.  Ph}-s.  3,  'i>ß)  l><irt  d><: 

t  nniBlnen  Pbttenpaares,  als  auch  einer  Voliaisclieu 

BüritiUca  bi*  au  —  itl"  vMlig  nuf^    mit  der  Tempera- 

t  lie  IU,  bi*  tie,  in   Wasser  bis  ^u    lou"  «thiut, 

und   lieh   erst   beim    Erkälten    wieder,    und 

Eine  Voliauuho  .Säule,    welche  hei  -f    i.^^ 

I  Wa»«>   3S'/,   Maafsc   WuuclWofTjjal   licfci', 
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iverdfn,  beständig  ableitet.*  Vcrmitlelst  der  Elektrisirmasrliiac 
sni  sich  daher  diejenigen  Wirkungen  am  stärksten  hervorbria 
die  von  der  gröi'sern  elektrischen  Spannung  abhängig  sind. 
Durchschlagen  von  Luft,  Glas  und  andern  holatoren;  vemiil 
der  Voltaischen  Säule,  besonders  vermittelst  der  grofs  platt  igen  < 
parate,  diejenigen  Wirkungen,  die  auf  der  Vereinigung  gral 
]VI engen  von  El.  in  einer  gegebenen  Zeit  beruhen,  x.  B.  hohell 
]ieratur  in  den  Leitern,  in  welchen  die  Verbindung  erfolgt  I 
Zersetzung  chemischer  Verbindungen. 

IIare's  Deßagrator  und  Caforimotor  sind  nicht  sowoUT 
taische  Säulen,  sondern  vielmehr  Wollaston's  Fingerhutappi 
%vobci  das  Zink  den  negativen  Pol,  das  Kupfer  den  positirci 
darstellt,  im  Grofsen  ausgeführt.  Grofse  zusammenhäugeodc  •] 
chcn  snn  Zink  einerseits  und  von  Kupfer  andrerseits»  nahcM 
ander  liegend,  jedoch  sich  nicht  berührend,  werden  in  saoreB 
sigkeit«n  getaucht.  Verbindet  man  jetzt  das  Kupier  mit  den  i 
mittelst  eines  leitenden  Körpers,  so  erfolgen  die  erstaun ungivur 
sten  Wirkungen;  besonders  entsteht  am  Orte  der  Vcrbinduop 
höchste  Temperatur^  welche  man  überhaupt  hervorzubringen  ver« 

Vom  Deflagrator  folgende  2  Arten:  Art  i.  Zinkplattcoö^ 

breit,    9  Zoll  lang,   Kupferplatten  6  Zoll  breit,    i/f  ZoU  Ung^ 

mit   einander   zu   einer  Rolle   von   2  ^/2  Zoll  Durchmesser  vAg^ 

ekelt,  dafs  sie  sich  nirgends  berühren,   und  dafs  die  Kdpferphi 

noch  die  letzte  Windung  tles  Zinks  ganz  umgeben;  simmtlicbel 

fcrplnttcn  von  80  solchen  Rollen  durch  Lcithung  mit  einem  gcfl 

schuftlichrn    Metallstab    und    hiermit    unter  sich   vereinigt;  fllMi 

sämmtiichc  Zinkplattcn  mit  einem  andern  Stabe.      Senkt  nm  1 

an    einem  Hebel    aufgehängten    Rollen    zugleich    in    80   runil| 

verdünnten  Säuren  gefüllte  Gläser,    und   vereinigt    die   beidm 

t»llsläbe   mittelst   einet    ^/^   Zoll    dicken    Platindrathes,    so  scki 

difser  augenblicklich  ;    bei  der  Vereinigung  der  beiden  Klekiri 

ten  mittelst  Kohlen  erfolgt  Weilsgliihen  derselben    mit  dem  lel 

testen,  unerträglichen  Lichte.  —     Art  2.  2.JO  Ziiikplalten,  j« 

Zoll  breit,    7  Zoll  lang,    befinden  sich  in  Kupferkästen,    die 

und  unten  olFen  sind.      Je  5o  solcher  Paare  sind   an   einem  Bi 

aufgehängt.    Jeder  Kupferkasten  ist  vom  andern  durch  Pappend 

gcircnnt,  der  mit  Schellak-Firnifs  durchzogen  ist.    So  sind  5o! 

teikasten  zu  einer  gemeinschaltlichen   dichten  Masse  vereinigt. 

ler  jedem  der  5  unbeweglichen  iiaiken    bcfmdet   sich    ein  mit 

«liinnter  Säure  gefüllter  Trog.     Alle  5  Tröge  belinden  sich  ai 

niT  gemeinschaftlichen  Fläche,  welche  auf-  und  nirdergelasscn 

den  kann,  so  dafs  beim  iü heben  der  Tröge  die  Miissigkeil  d 

bell    drn  Zwischenraum   zwischen    Kupier    und   Zink   ausfüllt« 

Wiikun^jcn  dieses  Apparats  sind  ähnlich  Ov'.cr  nucii  stärker,  a 

Art   I. 


Vollaisciiv   Säule. 


173 


I  ditam  FlÜHigVeit  Irinilurclt,    jrdocli  Hhe'tai  in  ilir  iiiclil 
I  Vcfvinigun);  der  bciJeu  Elekiricitiiteii  711  erfolgeni  ton« 
D   GeMüH   von    suigebrcitelen   SlröniUN;;«ii  von 
t  CDtgcgenf;ese(tien   ilutcli   die  FIÜHigkeii  lii«. 
L  Taucht  man    daher    ia   di«elbe  die  9  in  Plsiin- 
I  Endfii  iJci  Mullipliuitors,    fo  seif;t  itie   Ablen- 
gadd  an,  dats  die  emgtg*ftgtiistiten  Elekiriciiüien, 
l(ktit  durehstrSmea,   iu  dca  Muliiplicaior  ültergc- 
Kt  Ablenkung  icigt  ticli    am  tlarkiten,    wean  lifh 
^M  ier  ccraden  Linie  zwischen  den  Q  Pohrdräthen 
,   uixT  zwar  stärker,    wenn    sie  sieh   dem   einen 
•dmhe  nühern,    aU  wenn  sie  mehr  in  der  Mitts 
Piind.    IJebrigens  aeigi  sich  die  Strilmuitg  auch  weil 
[^.Mraden  Linie  ttvischcn   de»  beiden  Polardrälhen, 
Jb  Hauen  Fliiiiigkeil,  gegen  1  Puh  davon  oilferol, 
I  Hitremicr,  ein  je  schlechterer  Leiter  die  Flüuig- 
1  Rive. 

taclit  der  Verbindung  beider  Pole  durch  einen  tolU 
{U*  Vereinigung  der  in  denselben  angesommellenEIek- 
f  und  hebt  dünn  diese  Verbindung  wieder  auT,  *a 
i«  Klekiricititen  in  den  Pideu  der  Siiule  bald  wt»- 
I  «ar!|ien  Spannung  an.  Uici  erfolgt  bei  Säulen 
**  )  fatt  augenblicklich,  bei  Säulen  mit  trocknen 
Bteiben  die  Pole  der  Süule  miiteUi  eine»  Lei* 
i  IB  VerhinduDg,    so  tritt  durch  denselben  immer- 

ritive  und  negative  El.,  wckbe  lieh  in  der 
mit  einander  in  Verbindung.  Die  Mcnga 
I  rieh  in  einer  gegebenen  Zeit  aul'  diese  Art  aui- 
I  den  oben   angegebenen   Ursaclien   ab. 

Lschcti    den    Wirkungen    der    Voltaiichen 

iklriftirmaschine  liegt  in   fotgeuden   3   PuDClen;     1. 

eicht  in  einviu  Kdrpcr  voo  geringem  Um* 

■  Menge  von  El.  »nhSufen,  so  dah  diese  eine  grofat 
'oder  ein  grahei  Besiieben,  aich  ausxugleicl^en,  besitat, 
'  '      ,  wie  Luft  u.  s.  w.,  in   Gesult  foo  Funken  ilutvh- 

I  Da    die   Spannung   der  El. ,    die   sich  bei  der  Berrdinuig 

■  eotwickoli,  M  hächbi  geriufi  ist,  so  Irin  nach  Ckil- 
r  Säule,    welche   aus     ia3u   PI  allen  paaren    von 

f.  Iwrtehl,  dar  Puocl  ein,  wo  dic.Spiiniiunß  der  aich 

kcltiden  Eleklticilalcn  hinreichend  grol»  ist,  dais 

m  S  Pole  nil  S  Pliiindräthen  in  Verbindung  sUd,  die 

idigcn,     und    dieae  Spruen    bi»   auf   '/»u   ^'"  "*' 

'    I  li^ei»d*  Lufiscliiobi  m  GcaUtt  eine*  Funke« 

I>«](cgan  liefe/t,    in   einer  gegebenen  Zeil,    «im 

kSiule  bei  weiten)  mehr  El.,  als  eine  jrol»«  Elek- 

di(   Etekir.citami,    1*   wi«  »e    «»ei»«i 


frS  £  lek  tricitt  t. 

I 

bcitrcut  worden  iif.  Da  die  Plattentahl  leiclit  auf  einigt 
bracht  werden  kann,  so  zeigen  ihre  Pole  hinreichende  c 
K^pannung,  um  Funken  zu  geben;  wegen  der  schlechten 
des  trockenen  Papiers  jedoch  sammelt  sich  die  EI.  nur  s< 
sam  in  den  Polen  nach  ihrer  Entladung  an ,  daher  die  cl 
"Wirkungen  derselben  sehr  schwach  sind.  Doch  bewirke 
Säulen,  wenn  sie  aus  gröfseren  Platten  erbaut  sind,  nachl 
S£AOERy  noch  die  Zersetzung  des  Wassers. 

Eine  kräftige  Säule,    welche  nur  einen   festen  Leitff 
erhalt  man,  wenn  man  auf  einander  folgen  läfst:  Kupfer, 
ser  geloste  Ralischwefelleber,    in   Wasser  gelöstes  Kocha 
dünnte  Salpetersäure,  —  dann  wieder  Kupfer  u.  t.  f.    D 

Schneidet  man  aus  dünnem  Metallblech  Quadrate,  Vf( 
einem  langen  dünnen  Schwanz  verschen  sind,  und  bringt  s 
gefähr  3o  neben  einander  gestellte  mit  Wasser  gefüllte  l 
sOf  dafs  das  Quadrat  in  das  eine  Uhrglas,  der  daran  häng« 
fen  in  das  folgende  kömmt,  und  also  jedes  Uhrglas,  mit  i 
des  ersten  und  letzten,  ein  Quadrat  und  eine  Spitze  vot 
•chiedenen  Metallstiicken  enthalten,  so  erhält  man  Zamb( 
jl  Elementen  bestehende  Säule.  Bei  Anwendung  von  Zi 
Zinnblech  ist  nach  Zambonx  das  erste  Uhrglas,  in  welches 
Quadrat  taucht,  oder  der  Pol,  gegen  welchen  hin  die 
gelichtet  sind,  negativ,  und  das  letzte  Uhrglas,  in  welches 
Schwanz  taucht,  oder  der  Pol,  gegen  welchen  bin  die  S] 
richtet  sind ,  positiv  |  bei  Kupferblech  verhält  es  sie 
Lehrt.  Ekman  fand  dagegen»  dafs  bei  Zinkblech 
Uhrglas  positive,  das  letzte  negative  El.  zeigte,  und  bei  S 
umgekehrt.  Diese  Elektricität  dauert  jedoch  selbst  bei  Si 
ches  sich  nicht  oxjdirt,  nur  ein  Paar  Tage;  hierauf  kam 
durch  Auflösen  von  Kochsalz  in  Wasser  wieder  hervorrt 
nur  für  eine  noch  "kürzere  Zeit.  Häuft  man  Scheiben 
nanntem  Goldpapier  oder  Silberpapier  für  sich  auf  eini 
zeigen  die  beiden  Enden  dieser  Säule  entgegengesetzte  E 
und  zwar  ist  nach  Erman  der  metallische  Pol  positiv,  di 
pol  negativ.  Die  Erklärung  dieser  Phänomene,  ob  sie  v 
Berührung,  oder  zugleich  von  chemischer  Wirkung  abb 
u.  s.  w.,  ist  noch  nicht  gegeben. 

//.   Eitmirlamg  der  Elekfhicität  auf  die  chemische  Kt 

wägbaren  Stoffe. 

/.  f^erbinduHgeHß  dureh  Einwirkung  der  Elehtrieitäi  hervt 

Das  Zusammentreten  der  beiden  Elektrieitäten  * 
bäiifig  Yerbindnng  der  am  Vereinigongsort  befind]ic]i< 
baren  Stoffe. 
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BMier  fudiSrl  die  Entzündung  des  mit  SauersfolTgas  gemengt 
fwentoflgises  und  anderer  brennbarer  Gasarten,  ^efsgleichen 
Jlliindoog  eines  Gemenges  aus  Chlor*  u.  Wasserst ofTj^as  durch 
äiachen  elektrischen  Funken;  die  Entzündung  von  Weingeist, 
B|  Colophonium,  Schiefspulver  durch  geringere  elektrische 
i|i  ud  zum  Theil  schon  durch  den  einfachen  elektrischen 
Hl;  die  Verbrennung  verschiedener ,  in  feinen  Drälhen  oder 
ifai  Ce  Vereinigung  bewirkender  Metalle  und  der  Kohle  durcb 
bn  dIAtrische  Schläge  oder  durch  die  galvanische  Säule;  und 
i^sniMpiDg  des  Stickstoffs  mit  dem  Sauerstoff,  indem  man  län- 
M  U  farch  ein  Gemenge  beider  Gasarten  den  elektrischen 
ifaliiigea  lafst. 

hifa  meisten  dieser  Fälle  scheint  die  Elehtrlcitat  durch 

iKnerentirickelung,  die  sich  beim  Zusammeut reffen  ihrer 

fa entgegengesetzten  Arten  einstellt,  zu  wirken;  beider 

RBignng  des  StlckstofTs  mit   dem  Sauers toiT  mufs  sie  je- 

i  mck  auf  eine  andere  Weise  wirken ,    da  Wärmeerhu- 

I  diese  Vereinigung    nicht   hervorbringt;    und   man   darf 

't »  wie  bei  der  Entzündung  des  Wasserstoffgases  durch 

feUeinen  elektrischen  Funken,    wirklich  auch  die  Com- 

IIA  berücksichtigen,  welche  die  Gasarien  durch  den  hin- 

iKkenden  elektrischen  Funken  erleiden. 

Ummaigen,  durch  Einwirkung  der  Elektricität  hervorgebracht» 

Wird  die  Vereinigung  der  beiden  Elektricitäten  durch 
I  nuammengesetzten  festen ,  liquiden  oder  clastisch-Üiis- 
Korper  rermittelt,   welcher   kein  ToUkommener  Leiter 
D  wird  derselbe  häufig  in  seine  Bestandtheile  zerlegt. 

am     Zersetzungen  durch  wiederholte  elektrische  Schläge. 

ind  die  sich  vereinigenden  Elektricitäten  mit  grofser 
nng  begabt,  und  geht  ihre  Vereinigung  in  Gestalt  ci- 
^nnkens  wiederholt  in  einem  zusammengesetzten  Gase 
an  einem  zusammengesetzten  festen  Hürper  vor  sich, 
folgt  oll  eine  Zersetzung.  Diese  mag  zum  Theil  von 
U^n  Temperatur  des  elektrischen  Schlages  abzuleiten 
da  manche  dieser  Zersetzungen  auch  durch  Warme 
HTgebracht  werden ,    doch  ist  dieses  nicht  allgemein  der 
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^Vicderliolte  ScIilSge   aus   der  gewohnlidien   elektrisch« 
teric  zerseucn  das  rotbe  Quccksilberoxjd  in  Quecksilber  un^i 
crstoffjf^as.    So  zerseiicn  fortgesetzte  Schläge  aus  einer  gewSl 
Batterie   oder   einfache   elektrische  Funken    das   kohlensaure 
SauerstoflPgas   und  Kohlenoxjdgas ,    das  ölerzeugeode  nod 
wassersiofFgas  in  Kohle  und  Wasserstoffgas,  <tben  so  auch  das 
phor-  und  Schwefel- WasserstofTgaSi  das  hjdrindMiire,  salzsai 
Ammoniak-Gas  in  Phosphor,  Schwefel,  lod,  Chlorgas  und 
einerseits  und  in  Wasserstoflgas  andererseits. 

B>    Zersetzungen  durch  ununterbrochene  elektrische  Enti 

Begeben  sich  die  entgegengesetzten  Elektricitatea 
tclst  zweier  Leiter  in  eine  F'liissigheit,  welche  hinrek 
leitet,  dafs  durch  dieselbe  hindurch  keine  stoFsweise 
nigung  in  Gestalt  Ton  Funken,  sondern  eine  nnunterbi 
statt  findet,  so  erfolgt  häufig  Zersetzung,  und  zwar  anfl 
Art,  dafs  sieh  gewisse  Bestandtheile  da,  wo  die  eine  EL 
die  Flüssigheit  übertritt,  und  die  übrigen  am  anderen  L 
tcr  absetzen. 

Es  zeigen  sich  durch  die  EI.  zersetzbar:  Wauer  m 
bei  Gegenwart  yon  Wasser,  yiele  Säuren,  Ammoniak ^.^ 
meisten  Metallo\yde,  lodmetalle,  Chlormetalle,  Salze  und  % 
bindungen  organischer  Stoffe.  i 

Die  Stärke  der  Zersetzung  hängt  ab :   i.  von  der  Mi^ 

der  El. ,    welche    den  Leitern   zugeführt   wird ;   2.    von  i 

Oberfläche,  welche  die  Leiter  der  zu  zersetzenden  Flfiai 

kcit  darbieten^  3.  von  der  Natur  der  Flüssigkeit. 

Zu  1.  Da  eine  Voltuische  Säule  in  einer  gegebenen  Zeil  1 
mehr  £1.  erzeugt  (wofern  diese  beständig  von  den  Polen  abgcM 
wird),  als  eint*  Klckiiisirmaschinc ,  so  zeigt  erstere  die  ZerscM 
gen  bei  wcitrm  nm  aiifTallcndslen,  und  zwar  in  um  so  hökij 
Grade,  je  mehr  sie  KI.  liefert,  also  vorzüglich,  '\e  grofs] 
sie  ist.  Soll  durch  Keibungsrlekiiicität  Zersetzung  bewirkt 
den,  so  mufs  dieselbe,  sie  komme  von  den  2  Belegen  einer 
trischeo  Batterie,  oder  vom  Conductor  einerseits  und  vom  R« 
&en  oder  Erdboden  andrerseits,  nur  an  einem  sehr  kleinen 
der  s  Leiter  in  die  Flüssigkeit  überströmen,  und  auf  diese 
in  hinreichender  Menge  auf  diese  einwirken.  Wolla^ton  scbüd 
(eine  Silber-  oder  Gold-Dräthe  in  Siegellack  oder  Glat  ciaJ 
dafs  blofs  die  äufserstc  Spitze  derselben  mit  der  Flüssigkeit  !■! 
rühiung  l.am.    Auf  diese  Weise  zei  setzte  er  Wasser,  und  io  W 
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Kliw«rebiur«  Kupferoxvrl ,  i 
de*  »hwcreUaurtii  Kalj's, 
di«  Vultaiiclie  Säule  terse 
EL  würiicn  tprselti  wrrJeu 
r  Mmg«  «•iwirken  liHir.  Bei 
Hetbun^Kleklriciläl  brnierkie 
Icr   9  Ü^ilie  Wi.»er>t:.rrg^s   v 


Dil  D.ivT  bfobactitcie  m 
<lali«r  7.U  vermulhen  i»r, 
liine  Kjirper  aucli  durcl) 


ilet  '/.tncttuag  dei  Wa»< 
Woi.lastd.1,    dafs  sicti 
lod  Sauc-ritofrf;is    lugleicb 
«ue    wohl    TOti   ütt   i;iöltcin   Spaiuiung   ilertelbeii  ab- 
etsclii  eilen  heil. 

Dia  Zerseitung  erfolgt  bei  der  VoliaiicWn  Süule  oach 
t  mm  M  reichlicher,  je  mehr  ÜberOache  die  Polardriritie 
IfSn  dubielcDi  Pohrdrüthe,  welche  so  weil  als  mSglich 
|lt«l  hineiDra^eu,  und  in  Gestalt  einer  Pltille  das  gu»e 
■f  bewirken  die  stärkste  Zerselsong. 
Je  tclÜMhier  die  Flüssigkeil  die  Kl.  leitet,  um  so.UQ- 
ir  i>l  di«  Zcrsetiuuj-.  Gaat  reine*  Wasser  ist  diircli 
hr  Säul«  entweder  gar  niciit  «erietibar,  uder  ntir  bei 
I  ilitrr  Flaltvnpaiirc  nnd  damit  venni-hiter  Spannung  der 
Je  iDciir  man  irgend  ein  Sali  oder  ciiiR  daure  luoi 
;,  Und  et  hierdurch  leileuUer  macht,  um  so  uichr  Wu- 
l  SsDerilolTg»  entwickelt  sich  aus  demselbeu. 
«Ichem  Pole  die  abgctrcnatcn  Bestandibeile  ^rscbei- 
Bt  in  gcnaitem  Zusammenhange  mit  ihrer  cheoii- 
r  XU  tieben,  und  mit  der  Art  di^r  EI.,  die  sie  bei 
UcllciligLTi  lierilhrung  annehmen:  und  KWar  so, 
ein  Stoff  a,  mit  einem  Stoffe  b  in  Berührung  ge- 
\ifw  elehtrisch  wird,  derselbe  aus  der  Verbindung 
Pol«  abgeschieden  wird,  wührend  der  im 
it  I  uegali»  elelitriscfa  werdende  Stoff  b  sich  am 
'oIr  witnmmell.  F-t  bann  »ich  also  a  buld  am  posi- 
'.  am  negativen  Pole  abscheiden,  je  nachdem  b  im 
cbtroncgntii er  oder  cIcktroposiliTer  ist,  als  a. 
IMTWaIT  und  das  Chlor  tcheidtn  sich  immer  an  poaUi- 
H  ade  übrige  StolTe,  wenn  sie  mit  eitiem  der  irwälin- 
icu  waren,  am  nrgativcn;  sind  lie  aber  unicr  einaiiilrr 
M  wird  iiu  Allgeinciom  derjenige  :>loß'  am  pasitii'.u 
«relcber  die  perin^ne  Ainniläl  i:e;;rii  Saueixon'  und  |;r- 
boitat,  und  nelchcr  diesen  SiuflVn  in  »einen  chemitchm 
M  am  alialichsien  iil.  lad,  mit  Chliir  verbunden,  ri- 
SCCaliveii  I  lod,  inil  irgend  einem  andern  K3rper,  auüur 
WsTCIdor  terbundeo,  am  ptwiiiten  Pole.  Man  Wiuiie 
wuti    die    getamiacltcn    Tli«ua<hen    hientt    hmreidiieii, 
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sä'mmiliclic  einfache  Stoffe  in  einer  Keilte  aufffiliren,   je  nach' 
Vcrlialtcii  zwisctien  den  beiden  elektrischen  Polen,  in  welcher 
lieh  ein  Glied ,  mit  dem  vorhergehenden  verbunden ,  am  n 
mit    dem    folgenden    verbunden ,    am    positiven    Pole   abg 
würde.    Berzelios  bestimmt  vermuthungsweise  ihre  Ordoi 
gendermaaCsen:  a.  EUktronegative :   SauerstolT,  Schwefel,  Stt 
Salzsäure -Radical,  Flufssäure-Radical*),    Phosphor,  Selen, 
nik,  Moljbdiin,  Chrom,  Scheel,  Boron,  KohlcnstofT,  Anlimo% 
lur,  Tantal,  Titan,  Silicium,  Osmium,  WasserstoÜ*.  —     b. 
Mitte  stehende:  Gold,  Iridium,  Rhodium,  Platin,  Palladium, 
Silber,  Silber,  Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  Wismuth,  Zinn,  Zi 
Blei,  Cerium,  Uran,  Eisen,  Cadmium,  Zink,  Mangan.  —  t» 
troposüwc:  Alumium,  Yttrium,  Gl^cium^  Magnium,  Calci uiii| 
tium,   Barium,  Natrium,   Kalium.       Diese   Ordnung   ist  n 
nicht   erwiesenen    Grundsatze   aufgestellt,     dafs   die  Stoffe 
desto  eher  am  positiven  Pole  frei  werden,  je  eher  die  Verl 
gen  derselben  mit  Sauerstoff  am  positiven  Pole  ausgeschiedea 
den,  und  je  mehr  diese  Verbindungen  saurer  Natur  sind, 
gekehrt ,  dafs  die  Stoffe  für  sich  desto  eher  am  negativen  Fi 
geset/.t  werden,  je  eher  die  Verbindungen  derselben  mit  Sa« 
am  negativen  Pole  ausgeschieden  werden',    und  je  mehr 
basischer  Natur  diese  Verbindungen  sind.    Da  jedoch  denelfi^ 
je  nachdem   er   steh   mit  mehr   oder   weniger   Sauerstoff  v 
bald  eine  mehr  negative,    bald   eine  mehr   positive  Verbiu 
zeugt,  so  bleibt  die  Anordnung  sehr  schwankend. 

Bestehen  die  der  Kiawirhung  der  £1.  ausgesetzten 
biiidungen  aus  nüheren  und  entfernteren  ßestandthcU 
werden  sie  theils  blofs  in  die  näheren  zersetzt,  theils 
in  die  entferntem,  und  zwar  yorziiglieb  in  dem  Falle,  vi 
die  Adinität  zwischen  den  entfernteren  Dcstandtheilen  lid 
sehr  grofsc,  oder  auch,  wenn  nur  wenig  Wasser  im  Spid  1 


*)     s.    Bbkzelh/s's   frühere  Hypothese   über  die  Zusammen« 
der  Salzsäure  und  FInfssaure  am  Ende  der  Kapitel:  Chlor  und 
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aagcD,  d.  durch 
mM^  Sattle  Zer- 
it iwenlen. 


Phosphortauic 
*ffrte  Schwefels. 
.  Hvdifoiisuurc 
.  &uzfuure 

~  irc     •     .    . 
Ammuniak 
•     •    • 
Ammoniak, 

IpM^Khwacb  be- 

H^B    •      •      •     • 

Upfave  schwach 
pMeMetalloxyde 
iMniircs  Ksüi» 


i«  Wtss. 

Mi2iiikozyd,in 

r    •    •    ■    • 

I  Zipnoxydul 
BlcioxyJ,  in 

•    •     •    • 

iMk  Kupferoxyd, 
rr    .    .    . 


Am  ^  Pol  erscheinende 
ßcstaodtheile. 


Saiicrstulii;as 
Sauerstoil*i(as 
Sauerstoff^as 
iod  •  •  • 
Chlor  .  « 
Saucrstoßj^as 
Stickgu  « 
CyiQ  •    •    • 


Saucrstoffgas  u.  Chlor 

Sauerttoffg»  •    •    .    . 

Saucrstoffgas  •    •    .    • 

Saiiersto(Fi;a8  u.  Schwe- 
felsäure     

Saucrstoffgas  u.  Clilor 

Sauerstoff};as  n,  Schwc> 

felsüurc 

Saucrstoffgas  u«  Chlor 

Sagentoffgas,  Blcihyper- 
oxyd  u.  Salpetersäure 


Saucrstoffgas  u.  Schwe- 
felsaure    

ndcre    schwere 

failiCi  in  Wasser  Saucrstoffgas  u,  Säuro 


Am  —  Pol  erscheinende 
BesUndtheilc. 


Wusserstoffgas. 

Phosphor. 

Flocken  von  Schwefel. 

Wasserstoffgas. 

Wasserstoffgas« 

Stickgas. 

Wasserstoff*gas* 

Wasserstoflfgas. 

Watserstoffg«a«  Ammon* 

Watsentoffg.  u.  Kalium« 

WasterstoflTg.  n.  Metalle» 


Wasserstoff*gas  u.  Kali. 
Wasserstoffg.  u«  Natron« 


Zink. 
Zinn. 


Blei. 

Kupfer. 
Metall. 


bnert  die  Knyrirhung  der  Säule  auf  in  Wasser  gclusic 
hnge  genug,  so  ist  am  Ende,  wenn  die  Leitung  nicht 
rochen  i&l,  die  Verbindung  vollkommen  xersetxt. 
Nicht  der  eine  Polardi*ath  in  eine  andere  Flüssigheil, 
r  andere,  so  erfolgt  cbenialls  Zersetzung,  und  zwar 
's  sich  die  elehtronegativern  Bestand! heile  beider  Fliis- 
tn  c'iiu  posiliven,  die  eleKlr(»positivern  am  negativen  Pole 

■ 

nein.     Tauchen  dagegen  die  2  Polardriithe  in  dieselbe 

;keit ,    die  durch  eine  Schicht  einer  andern  Kliissighcil 

"heile  gelheilt  ist,  so  sammeln  sich  an   den  Tulcn  blor> 

fstaniil  heile  der  erstercn  an. 

illt  man  iwci  Schalen  von  Achat  «»»ler  Gohl  mit  «Irr  Aullu- 
gcnd  eines  Sakes  in  Wasser,  verl>iiHlet  <li>  ScIkiIch  «lauli 
Khtetcu  Amiaulh,    uuJ  lul^t  nuu  iu  Jic  tiut   Sclulc  Jcü  {u- 
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iitivcO|   in    di«  ander«  den  negativen  DratYi  der  Voltaitdien 
gehen,  so  findet  sich  xuletzi  die  reine  Säure  in  der  positiven, 
rejne  Basis  oder  ihr  Metall  in  der  negativen  Schale.    Dasidbe  i 
sich,    wenn  die  SalxauÜdsung  sich   nur   in  der  positiven   oder 
in  der  negativen  Schale  befindet,   wahrend  die  andere  blols 
Wüsser  enthält;    selbst  Metalle    lassen    sich   auf  diese  Wott 
führen.     Befindet  sich  die  Saliauflosung  in  der  positiven 
einer  mittleren  eine  wasserige  Saure  und  in    der   negative» 
Wasser,  so  sammelt  sich  die  Basis  der  Aminoniak-,  Kali-, 
Bar^t-,  Strontian-,   Kalk-  und  Bitterenlesaize  dennoch 
ger  Zeit  in  der  negativen  Schale  an,    wenn  sie  nicht  ein 
liches    Salz   mit    der   im  mittlem  Gefafse  enthaltenen  Saort 
Eben  so  gelangt  die  Säure  einer  SalzauQosung,  die  sich  in 
gativen  Schale  befindet,  dennoch  in  die  positive,  ob  sie  gleick' 
eine  mittlere  Schale  hindurch  muls ,   welche  wasseriges 
Kali  oder  Natron  enthält.     Davt. 

Trennt   man   eine  Auflösung  von  schwefelsaDrem  Kali 
eine  Schicht  Wasser   von   einer   Auflösung   von   salzsaaren  i 
niak ,    leitet  in  erstere  Flüssigkeit  die  negati?e  £1.,    in  Icfiti 
positive,    so   sammelt  sich  in  ersterer  gleichseitig  Kali  und  i 
niak,  in  letzterer  Schwefelsäure  und  Salzsaure.    Hisinobab* 

Z£LIUS. 

Stellt  man  mittelst  a  senkrechter  Blasen  3  Abtbeilmpi^ 
giefst  in  die  a  äufseren  salzsaures  Ammoniak,  in  die 
vkriol,  beide  in  Wasser  gelöst,  so  sammeln  sich  an  de 
Polen  blofs  die  Bestand th eile  des  salzsauren  Ammoniaks; 
sich  dagegen  dieses  Salz  in  der  mittleren  Abtheilun^,  und  der] 
vitriol  in  den  a  iufseren,  so  scheiden  sich  blofs  die  Beslandtl 
letzteren  Salzes  an  den  Polen  ab.  Sind  die  ^3  Abtbcib 
eingerichtet,  dafs  man  die  Zu-  oder  Abnahme  der  darin 
nen  Flüssigkeiten  bemerken  kann,  und  füllt  man  alle  3  mit 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  oder  von  Kochsalz,  so  ictgl^ 
blofs  in  der  positiven  ALiheilung  eine  Abnahme,  weil  die  A 
abscheidenden  Säuren  in  Gasgestalt  entweichen.  Enthalten 
die  3  Abtheilungen  eine  Losun«^  von  Bleizucker,  so  zeigt  A 
nähme  in  der  nep^utiven  ALtheilun^,  weil  das  sich  liier  abs< 
Blei  dem  zersetzten  BleizucLer  an  Umfang  nicht  gleich  Lomml.  | 
t,A  BrvF.  ^ 

Auch  feste,  nicht  in  ^yasser  lösliche  TerbindnngeB ; 

durch  die  Kl.  xorsctzbar  «    wenn  sie  einen  oder  mehrci 

^^  .i!*ser  lösliche   Bostandtheilc   enthalten,    und,    mit  Wj| 

beleuchtet*  in  die  elektrische  Kette  gebracht  werden. 

^  ereini^t  man  a  mit  Wasser   gefüllte  Gypsbecher   durch 
icn,  in  Jas  Wasser  beider  Becher  tauchenden  FascTj^jps,  und  1 
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an  jeden  deneiben  einen  Pol  der  Säule ,  so  uniraclt  sich  in 
positiven  Schale  Schwefelsäure,  und  in  der  negativen  entsteht 
LWasser.  Befinden  sich  a  aus  Cölestiii,  Schwerspath  oder  Flufs* 
ik  verferligtc  Becher  In  einer  mit  Wasser  gefüllten  Platinschale, 
i  bringl  mao  die  Folardiüthe  in  die  Hcx-her,  so  erfolgt  ehenfalls  Zer- 
■ng  dieser  Substanzen  in  Saure  uud  Salzbs^is,  jedoch  hingsain. 
piiil  sich  das  Wasser ,  welches  in  den  Kreis  der  Voltaischen 
jrimcht  wird,  in  einem  Glasgefafse,  so  wird  dieses  matt, 
m  oegativen  Dratlie  sammelt  sich  Nation.  Auch  aus  Basalt 
ähulichen  Umständen  Alkali  frei  gemacht.     Dä,wy. 

Ban  die  s  Polardrätho  in  eine  Flüssiglieit,  welche 

Metall  in  2  Hälfleu  gethellt  ist,    so  dafs  die  EL 

Metall  hindurch  mufs,  um  von  änem  Pole  Kum 

gelangen,  so  erfolgt  die  Zersetzung  nicht  blofs  an 

S  Pdkrdräthen ,   sondern  zugleich  an  den   2  Seiten  des 

Leit  trennenden  Metalls,    so  dafs  sich   an   seiner 

•^trren  Pole  zugehehrten  Seite  *  dieselben  Stoffe   ent- 

,    wie  am  positiven  Polardrathe,   und  an  der  andern 

die  des  negativen  Draths.    Auch  wenn  eine  Flüssigkeit 

durch  Metalle  unterbrochen  ist,    so   wirken  die   3 

[|ler    die  Flüssigkeit  abtheilenden  Metallstiicke  immer 

dm  Polen  der  Voltaischen  Säule,  so  dafs  die  Zerset- 

Tielen  Puncten  zugleich  statt  findet,    und   auch   im 

yermehrt  wird. 

:li  DE  1.A  RtVB   entwickelt   sich  an    den  beiden  Polardra- 

f^oer  starken   Voltaischen  Säulr,  welche  in  eine  SaUldsiin«^  gr- 

smd,    gleichviel   Gas,    dir  Flüssigkeit  $cy  zus;iinincnliän^eii(J, 

darch    t    bis   3  Platinplalten   in  2   bis  4  Thcilc   |;etreniit,    in 

I  äufserste  die  Polardrathe  die  El.  überführen,  und  die  Gas- 
lang  von  den  3  Flati Aplatten  beträft  im  Ganzen  oft  3 mal 
Mrie  die  von  den  a  Polardräthen.  Diese  (jascntwicklnii;; 
rh   auf  der  ganzen  Oberflüchn  eiuer  solchen  scheidt^iulcn  Pia- 

le,  selbst   wenn  sie  beinulic    1   Fufs  lang  ist,    und  die  Polar- 

Dur  3   Zoll  von  der  Platte  entfernt  sind.    Trennt  eine  solche 

raod   die  Flüssigkeit  nicht    vollständig,    so    ist  die   Gnsent- 

ig  au  derselben  geringer,    weil,    wie  es  scheint,    ein  Theil 

leUrischen  Strömung,  ohne  erst  in  dus  scheidende  Metali  tiber- 

I,  sich  um  dasselbe  herum^  da,  wo  der  Zusammenhang  dcrFliis- 

nocif  statt  findet,  von  einem  Pole  zum  andern  begiebl.    Ist  die 

lösung  nicht  durch  Metallplatten,  sondern  dnrch  Mctaildradic 

deii|  so    %cigt  sich  an  dicken  bei  weitem  geiin^crc  Gujchi- 
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wicklong,  ohne  Zweifel  wegen  der  geringeren  Oberfläcliey  wd 
sie  der  Flüssigkeit  darbieten.  —  Ist  die  Säule  schwach,  entwd 
ursprünglich,  oder  durch  längeres  Stehen,  so  zeigt  sich  an  den] 
lardiäthen  weniger  Gasentwicklung,  sobald  Scheidewände  ial 
Flüssigkeit  gebracht  werden.  Setzt  man  den  einen  Polardratbi'l 
vor  er  in  die  Flüssigkeit  übergeht,  mit  einem  Muhiplicator  in  11 
Lindung,  und  beurtheilt  die  Stärke  der  elektrischen  StrÖmungJ 
der  Abweichung  der  Magnetnadel,  so  findet  sich,  dafs  im  Anfl 
wo  die  Wirkung  dep  Säule  am  stärksten  auf  die  Magnetnadd^ 
dieselbe  duich  Anbringung  von  Scheidewänden  am  wenigsten ' 
schwächt  wird,  und  um  so  mehr,  je  mehr  die  Wirkung  der 
mit  der  Län;?e  der  Zeit  ab;;cnummcn  hat.  Schwächt  man  die 
.kung  einer  stärkern  Säule  durch  Anbringung  mehrere  Scheidewfli 
bis  zu  dem  Punctc,  dafs  ihre  Wirkung  jetzt  nur  noch  der 
schwächern  Säule  gleich  kömmt,  so  wird  die  Wirkung  der 
ren  bei  weitem  mehr  geschwächt  durch  Anbringung  einer 
wand  in  der  Flüssigkeit,  als  wenn  man  bi'i  der  starkem, 
Scheidewände  geschwächten,  Säule  eine  Schridewand  weiter 
fügt.  Die  Wirkung  der  Säule  wird  mehr  geschwächt  durch  tf 
Scheidewand  von  Kupfer,  als  von  Zink,  und  noch  mehr  Jurcii  tf 
Scheidewand  von  Platin.     De  la  Kivf.. 

Aus  je  weniger  Plattenpaaren  eine  Säule  besteht,  auch  w« 
diese  sehr  grufs  sind,  um  so  mehr  wird  ihre  elektromagnelisi 
Wirkung  durch  eine  in  die  Flüssi{«keit  gebrachte  scheidende  I 
tinplatte  geschwächt.  Diese  Kischrinungen  findet  de  i^a  Rivb^ 
neu  der  stru1ili;ndon  Wurme  ähnlich,  welche,  wenn  sie  durchs 
Glasplatte  gedrungen  ist,  jct^t  beim  Durchstrahlen  durch  eine  ziM 
(Miirn  vciliülinlfsweise  geringern  Verlust  erhidct,  uls  das  ersMI 
(  .S'.  ioG);  so  vciliert  auch  hier  diejenige  elektrische  Strömung 
wenigsten  von  ihrer  Kraft,  welche  bereits  durch  die  vielen  Mcfl 
platten  hindurchgegangen  i&t, 

Ist  eine  Audösuni^  von  sulpetersaurem  Silberoxvd  in  Wtfl 
durch  ein  Glas,  Wflches  «Miien  feinen  Sprung  hat,  in  a  HiH 
grschirden  ,  und  leitet  nKui  in  jede  derselben  einrn  Polardrath^ 
|Hl:inzt  sich  dio  Fl.  durch  dm  S|)rung  fnit,  und  es  erfolgt  Zc^ 
zuMg,  wiewohl  langsam,  uimI  iwav  so,  (i:ifs  sich  am  positiven  1^ 
und  an  der  dem  negativen  Drulhr  zugckeluten  ^tt'ile  des  Sprui^ 
Sauerstofl'gas  entwickelt  f  wobei  sich  nni  positiven  Drath  auch  4 
berhjperoxvd  absetzt),  viilirend  nm  negativen  Drath  und  an  I 
dem  positiven  Drathe  zugekehriiMi  Seite  des  Risses  (ohne  Wmi 
friiillgascnt Wicklung)  Silber  redurlrt  wird.  Der  Sprung  \en 
sirli  gleichkam  als  fester  Leiter,  durrli  welchen  liindiirrh  die  Z 
sc-l^un^  der  Flüssigkeit,  otler  die  Foi  ttiiln  uiig  der  abge^cliied^' 
Hestandtlieile  wegen  zu  grolscr  Fuge  uiiiii  statt  habrn  kaun.  GaO^ 
liLSS  ( .Vc/ia'.    2S{,   2i5). 


Trennungen  durch  Elektricität.  i85 

renn  die  Leiter,  \re1rhe  die  beiden  EiektHcitJitcn  in 
.  zerlegende  Flüssigheit  überfuliren,  Atlinitiit  gegen  die 
haben  ,  welche  auf  ihrer  Seite  abgeschieden  ^verden, 
den  sich  neue  Verbindungen  zwischen  dem  Leiter  und 
i  oder   mehreren   auf  derselben   Seite   abgeschiedenen 


Ia  1.  B.  der  positiTe  Leiter  eio  leicht  mit  Sauerstoff  verbind- 
iHtwBy  so  ozjdirt  sich  dieses,  und  es  eutwickelt  sich  kein 
I  w  *wig  Saucrstoflr<;as ;  sondert  sicli  zugleich  eine  Säure  um 
iira  Mc  ab,  so  löst  sich  das  aus  dem  Leiter  erzeugte  Me- 
i^ii  ysSf^  darin  auf.  D.is  sich  am  positiven  Pole  abscheidende 
br  Uct  ait  dem  melalüsclien  Leiter  ein  Chlormctall ,  das  sich 
äi  fe  Flussi|{keit  auflöst.  Khen  so  verbindet  sich  zuweilen  der 
krre  Leiter  mit  den  sich  daselbst  absetzenden  StofFen;  das  Tcl- 
■il  deQ  Wasserstoff;  das  Quecksilber  mit  Kalium ,  Natrium, 
^Wi  StroDtium,  Calcium,  mit  Ammoni:ik  und  Wasserstoff  xij- 
ii  ■-  I.  w. 

Aduliche  Zersetzungen,  wie  die  Voltaischc  Säule,  be« 
kt  aaeh  häufig  eine  sogenannte  einfache  fahmnische  Kvtte, 
^ta  einziges  Paar  von  2  heterogenen  Mctnllslitchcn,  wei- 
het einander  in  Berührung,  sich  entweder  tn  derselben 
iBMenden  FHissigkeil  befinden,    oder  in  li,  verschiedc* 

lüttigkciten  ,  die  jedoch  ent^\eder  nur  durch  eiii^ 
>Uue  oder  andere  poröse  Materie ,  oder  durch  ei- 
Leiter   Tcroinigt   seyn   müssen.     In  den  meisten  dieser 

wnrde  Äwar   schon   durch  das  eine  dieser  Metalle   auf 

di€mischem  Wege  dieselbe  Zersetzung  hervorgebracht 

Bi;  dieselbe  erfolgt  jedoch  bei  Gegenwart  des  zweiten 

li  rascher ,    und   das  Zersetzungsproduct ,    statt  sich  an 

iMetzendc  Metall  anzulegen,  legt  sich  grofstentheils  an 

ilere,  clehtronegativero. 

Siky  in  sehr  verdiinntcr  Srliwcfflsäurc  befindlich,  lost  sich, 
Zersetiung  des  Wassers,  für  sich  Tiel  InnrrsamiT  auf,  als  in 
Itag  mit  Platin,  an  welrjies  sich  dünn  die  Wassers toil'^asbla - 
■IcgeD.  —  Aus  schwffclsanrrm  Zinkoxvd  seia  siffi  nach 
tHU<«  an  Kupfer,  welches  mit  Zink  in  Iiniihrung  isi,  /ink 
ind  aus  snlprtcrsaurcm  KnpfoioxTd  an  Sill»er,  wrlchrs  mit 
T  in  Krriihrnn«;  ist,  KiiptVr.  Aus  i^siusiinrem  Hlt-io.wd,  in 
^  R«'lost,  sct/.t  sl^h  d.is  HIrl  auf  (inld,  Miber  «der  Uloi  ab, 
iicb  eines  dieser  Mi.tjllc  in   liriiilüiiii;:   mit  Zink,    Zinn  oder 
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Eisen  befindet.  —  So  schlagt  sich -auch  das  Kupfer  aus  der  I 
fervitriolauflösung,  das  Quecksilber  aus  der  Snblimatldiiiog  auf  ( 
oder  Silber  aieder,  wenu  diese  mit  verschiedenen  elektropoiitii 
Metallen,  wie  Zink,  Zinn,  Blei,  Eisen  oder  Kupfer»  in  Vi 
düng  stehen.  —  Brinp;t  man  in,  auf  einer  Glasscheibe  fflrl 
Silberaufldsung  einerseits  einen  Zinn-,  oder  Kupfer-,  und 
seits  einen  Silber-,  Gold-  oder  Platindrath,  so  setzt  sich  im 
dritische  Silber  statt  ans  Zinn  oder  Kupfer,  an  das  SUb«^ 
oder  Platin,  so  wie  beide  Drathe  vereinigt  werdeib  —  Jm 
eine  jede  dendritische  Fällung  (i*.  5)),  x.  B.  die  des  Silbm 
Kupfer,  aus  der  Wirkung  einer  einfachen  galrauischca 
erklären ,  sofern  das  zuerst  sich  ans  Kupfer  absetzende 
Berührung  mit  demselben  negativ  elektrisch,  und  so  der 
punct  l'ür  das  fernerhin  sich  abscheidende  Silber  wird^ 

Befindet  sich  ein  Metall  in  einer  Flüssigkeit,  wekhe 
dasselbe  zu  oxjdiren  und  aufzulösen,    steht  et  jedoch  iii[ 
einem  elektropositivern  Metall  in  Berührung,  so  ist  die  osj 
und  auflösende  Wirkung  der  Flüssigkeit  blofs  auf  dieses 
und  zwar  in  höherem  Maafse,  als  wenn  sich  das  elektropositivtl 
tall  für  sich  in  dieser  Flüssigkeit  befände ;    denn  es  bildet  dm 
sitivcn   Pol,  an  welchem  sich  Sauerstoff  und  Saure  abseti!,  das 
tronegativere  Metall  dagegen  bildet  den  negativen  Pol,  aa  wi 
sich   Stoffe  absetzen,    die    es  nicht  auflösen,    wie   WasicrMoff 
Metalle.     HierauF  gründet  sich  Davt's  Entdeckung,  den  Ki| 
sclilag  der  Schifle  durch  Anbringung  von  Zink  -  oder  Eil 
vor  der  zerfressenden  Einwirkung  des  Seewassers  zu  ichntanji 
gleichen  die  KrTalirung  ,    dais  Zinn   in  Berührung  mit  Kopftf^ 
verzinnten  Kupfer)  und  Eisen  in  Berührung  mit  Zinn  (im 
blech)  sich,  wenn  beide  Metalle  sich  zugleich  mit  einer 
in  Berührung  befinden,  schneller  oxjdiren,  als  weno  sie  siA 
darin  belinden« 

Mit  diesen  Wirkungen    der   aus   3  Metallen  und 

Flüssigkeit    bestehenden    einfachen   galvanischen   Kette  j 

Terwandt  die  Wirkungen  der  Bucholzischen  Keiie,    oder  1 

jenigen  einfachen  galvanischen  Kette,   welche  aus  nur  €■ 

festen  Lciler  und  a  P'liissigkeiten  besteht.  i 

üeber^ier^t   man    eine   coucentrirte    wässrige  Lösung  tob 
saurem  Zinnosydul,    die    etwas   freie   Salzsiiure   hält,    mit  W^ 
und   taucht  ein  Zinnstück  so  ein,   dafs  sich  dasselbe  sowohl  i| 
obern  wassrigen  Schicht ,    als   in  der  darunter  befiadlichen 
sung  befindet ,    so   löst   sich   von   diesem   in    der  unteru  FlüssS 
Zinn  uuf,    wahrend  sich  da,    wo    die  Zinnlösung    das  Wasser 
rührt,    Zinn    aus   der  Lösun«;   an  eins  Zinnslück  kristallisch  ablj 
Bl'cholz  (//.  Geld.  3,  3a  i  u.  42JJ.     Enthält  da|(egen  die  % 
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■K  keia«  trm%  Sfiure,  so  erfolgt  einige  Auflösang  \oii  Zinn  aa 
pGrioze  xwiMheo  Wasser  und  Zinnldsuiig,  und  es  sclieideK  sich 
m  aa  dem  untern  Theile  des  Zinnsiücks  ab.  Ritter  {j4.  GehL 
kSi;  iV.  GehL  i,  437).  —  Taucht  ein  Kupferstab  in  die  a 
1^  dnaoder  liegenden  Schichten  von  gesättigtem  salpetersaurem 
ileroxjd  und  von  Wasser,  so  erfolgt  an  seinem  oberen  Theile 
MalioD  f  ao  seinem  untern  Tlieile  Absatz  metallischen  Kupfers, 
iMders  stark ,  wenn  dem  Wasser  wenig  Salpetersaure  zugefügt 
i  Ebea  so  Terhält  sich  wassriges  schwefelsaures  Kupferoxjd  un* 
nad  Schwefelsaure  haltendes  Wasser  darüber.  —  So  setzt 
ID  einen  Silberstreifen,  der  unten  in  neutralem  Salpetersäuren 
izjd,  oben  in,  mit  wenig  Salpetersäure  versetztem,  Wasser 
lieh  ist,  Silber  an  den  untern  Theil,  während  sich  der  obere 
—  An  einen  Bleistreifen,  der  unten  mit  wässrigem  salpe- 
Bieiozjd  und  oben  mit  Wasser  oder  Salpetersaure -halti- 
Wasser»  oder  unten  mit  wässrigcm  Bleizucker  und  oben  mit 
in  Beruhrang  ist,  setzt  sich  immer  unten  mclallisches  Blei  an, 
er  oben  zerfressen  wird.  —  An  einem  Zinkstab,  der  un- 
k  västrigera  salzsauren  Zinkozvd,  oben  iu  Wasser  sieht,  setzt 
Mtallisches  Zink  an  den  untern  Theil  an.  —  In  allen  diesen 
ingt  sich  an  dem  Metallstabe  zwischen  dem  Orte,  wo  er 
wird,  und  dem  Orte,  wo  sich  Metall  auf  ihm  niedersetzt. 
Um  Strecke,  wo  er  unverändert  erscheint.  Bucholz  {N. 
5i  •17  )•  —  ^^  scheint  demnach  das  Metall  in  Berülirung 
inJMgrn  Fliissigkcit,  welche  am  stärksten  oxvdirend  auf  das- 
■wirkt,  positiv  elektrisch  zu  werden,  in  Berührung*  mit  der 
Flüssigkeit  negativ,  und  sich  also  an  ersterer  Stelle  aufzu- 
1^  während  an  letiterer  Metall  abgesetzt  wird. 

'   Anf  welche  Weise  die  Elektricitäten  selbst  die  grufsten 

KaSaten  ponderabicr  Stoffe  untereinander  aufheben,   hifer- 

ir  laasen  sich  nur  Yermuthungen  aufstellen. 

Man  hann  sich  yorstellen,  dafs  die  Stoffe,  wenn  sie  aus 

^  Verbindungen  wieder  abgeschieden  werden  sollen,   ei- 

f^kestimmten  Menge  von  Elektricitüt  zu  ihrem  Wesen  bc- 

lAn,  die  sie,  nach  der  elektrochemischen  Theorie,  bei  ih- 

Yereinigung  in  Gestalt  yon  Feuer  verloren  hatten;    dafs 

B.  der  im  Wasser  enthaltene  SauerstoiF  nur  in  Verbindung 

positiyer  Elektricität  abgesondert  erscheinen  kann,   und 

Wasserstoff  des  Wassers  mu*  in  Verbindung  mit  negali- 

Elehtricität;  dafs,  wenn  diese  zwei  ElelitricitnSen  glcich- 

\g  mit  einer  gewissen  Intensität  aufs  Wasser  wii'ken,  die 

lität  der  positiven  Elektricität  zum  Sauerstoff*,  nebst  der 
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AiHnitSt  der  negativen  Elektricität  zum  WasserslofT  gr| 
isl,  als  die  Affinität  des  Wasserstofls  zum  Sauerstoff,  ' 
der  beiden  EleUtriciläten ,  die  durch  einen  schlechten  hi 
getrennt  sind,  zu  einander;  dafs  es  endlich  dieselbe  Bewii 
iiifs  habe,  \v'enn  man  statt  S^uerstofT  Chlor,  statt  W«| 
stofT  einen  andern  brennbaren  Körper  setzt,  oder  statt! 
crstofT  und  Wasserstoff  eine  Säui^e  und  eine  salzlahige  Blj 

Oder :  Der  Sauerstoff  ist  an  und  für  sich  positir  4 
Irisch,  >vird  defshalb  \on  der  negativen  Kl.  bri  ihren  E 
Irin  in  die  Flüssigkeit  gebunden  und  bis  an  dt-n  po«l|^ 
Drath  übcrgefühit,  und  umgekehrt  verhält  sich  die  negMl 
EI.  gegen  den  Wasserstoff,     De  la  Rive. 

Oder  man  kann  umgekehrt  annehmen,  der  Wi 
verbinde  sich  am  positiven  Pole  mit  der  positiven  £lchl|| 
lät,  der  Sauerstoff  am  negativen  mit  der  negativen;  sie« 
den  alsdann  von  den  gleichnamigen  Polen  abgcstofseii,  ' 
den  ungleichnamigen  angezogen,  und  erscheinen  ia  freier  ^ 
slalt  erst  an  den  entgegengesetzten  Polen.  Dies  iu  luigid 
die  AnsicIiC  ron  GuOTTHUSs. 

Oder  man  kann  sich  vorstellen,  der  Sauerstoff  des  Tl 

sors  sey  sclion  au  und  iur  sich,  uhiio  erst  Elektricität  ia.<4| 

»nfziinehmen ,   clelttrisch  neg«itiver  Natur,   iicrde  daher  f|fi 

iu*;;aliven  Pole  abgeslofsen ,    vom   positiven   angezogen,  4 

imigchehrt  verhalte  es  sich  mit  dem  'NVnsserstoff  des  Walfli 

Nacli  den  2  erstem  Aiifichlen  wäre  clor  SaucrstolT  der  dektltf 
5ilif^le  und  der  Wasserstotr  ein  selir  elektrünc(;ativer  K<Sr|>ers  0 
dm  zwei  Ictzlern  ist  iim^i  kehrt  der  Saiicrstuir  der  elcktronegilft 
imd  der  Wasserstofl'  ein  sehr  clektroposilivcr  Korper.  In  der  m 
liTii  nedcutiinp;  bedient  sicli  Davv  dieser  Ausdrücke,  und  in  ntfü! 
/eilen  auch  BtuKZELiLS,  der  sie  frillier  im  uu]<;ckcliilc;n  Sinne  i^ 

Mit    der   Annahme    einer   dieser  4    Ansichten    ist  j 

<iie  auffallende  fürscheinung  noch  nicht  erklärt ,  dats  dici 

filandt heile  eines  Körpers  sich  in  einer  so  grofsen  EntH 

^ori  einander  abgeschieden  darstellen.      Man  kunn  nicht 

iiniH'luncn,    dafs  die  Zersetzung  etwa  nur  am  positiven  P 

yov  sirli  gi:hl;    denn  nach  ])\vir  sainnu'In  sich   ju  selbst  dl 

die  cichtronegtiliven  Dcätuudthcilc  am  ['u^ilivcn  und  die  rfjl 
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ireh  tan  ncgatiTcn  Pole  an,  wenn  sich  die  Verbindung 
negatiren  oder  nur  am  positiren  Pole  befindet. 
ck  Biot's  Annahme  thcilt  sich  die  im  Kreis  der  Yol- 
h  Sinlc  befindliche  Flüssigheit  in  2  Hiilllen,  von  denen 
m  negativen  Polardrathe  zunächst  befindliche  eine  ne- 
ddurischc  Spannung  erhalte ,  die  andere  eine  positiy 
itik.  Die  Bestandthcile  der  Flüssigkeit  streben  dann, 
m  la|enigen  Theil  derselben  zu  begeben ,  welcher  die 
entgegengesetzte  £1.  enthäh,  und  damit  erfolge 
Hiergegen  wendet  De  la  I\ite  mit  Becht  Fol- 
lli«Bi:  1.  Eine  blofse  elektrische  Spannung  in  der  Flns- 
il  ivranlalst  keine  Zersetzung,  wenn  nicht  zugleich  elck- 
IC  Strumung  statt  findet  ^  namentlich  erfolgt  keine  Zer- 
■f,  wenn  man  blofs  den  einen  Pol  der  Säule  in  die 
i|^t  taucht,  oder  3  entgegengese(/Je  Pole  von  2  ycr- 
fan,  weiter  nicht  in  Verbindung  stehenden,  Säulen. 
die  besser  leitenden  Flüssigkeiten,  in  welchen  also 
n  ein  permanenter  Zustand  entgegengesetzt  elok« 
Ab  Spannung  denkbar  ist,  sind  am  leichtesten  zersetz« 
'  t  Die  abgeschiedenen  Bestandthcile  setzen  sich  un- 
Av  an  die  Polardrathe  ab ,  und  sammeln  sich  nicht  et<* 
U  m  den  s  entgegengesetzt  elektrischen  IläMYen  der 
fl^eit  So  sieht  man  die  gasigen  Bestandthcile  sich  blofs 
ü Polardi'äthen  in  Blasen  entwickeln;  theilt  man  ferner 
lidisalzlosung,  die  mit  der  Farbe  ron  Kohl  oder  Veil- 
Ihn  gefärbt  ist,  durch  a  Scheidewände  von  Blase  in 
ih,  in  deren  beide  äufserste  die  Polardrathe  gehen,  so 
||iek  blofs  in  diesen  Farbenäiiderung,  nickt  in  der  nütt- 
Ibtheilung. 

{■OTTHUSS  (^/in.  Chim.  58,  64)  und  Hn^nv  (Thoms,  Ann. 
S)  nehmen  daher  an,  dafs  die  Zersetzung  an  beiden 
fleieh  thätig  ist,  und  durch  die  Masse  der  PUüssigkeit 
M  solche  Weise  wirkt,  dafs  ein  \S  eher  einander  sc  hieben 
estandtheile  statt  findet,  so  dafs  die  Verbindung  in  der 
immer  neutral  ist ,  und  sich  nur  an  den  Polen  die  ein- 
I  Bestandthcile  zeigen  können.     Gegen  diese  Erklärung 
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wendet  db  ca  Ritk  ein,  dafli  tie  nicbt  anWeadb«  •< 
bald  die  mit  dem  positiren  Pole  in  Yerbindung  ttehcf 
theilong  eine  andere  Flüssigkeit  enthalte,  ab  £e  n 
negativen  Pole  yerbnndene;  wenn  s.  B.  entere  tehwi 
res  Zinboxjd,  letstere  Wasser  enthalt,  so  haiui  in  b 
die  Zersetzung  und  "V^ederznaammensetzimg  des  Znb 
nicht  mehr  statt  haben,  und  da,  wo  das  reine  Yfm 
fangt ,  müfste  das  metallische  Zink  zum  Yortcheia  tai 
Möglich  bleibt  es  übrigens,  wiewohl  es  nicht  wahndh 
bt,  dafs  ein  Theil  des  schwefelsauren  Zinhoxjds  dnt 
scheidende  Bbse  in  die  negative  Abtheüung  hinüber  gi 
da  Fischer  gezeigt  hat,  dafs  die  Bbse  alle  wassrige  F 
Leiten  hindurchläfst. 

De  LA  Rite  nimmt,  besonders  auf  die  S,  173,  lO 
erzahlten  Versuche  gestützt,  an,  dafs  aus  den  s  Pobrdri 
entgegengesetzte  elektrische  Strömungen  ausgehen,  irek 
grofser  Affinitat  gegen  entgegengesetzt  elehtrbche  Stn 
gabt  sind.  Der  positive  Strom  zersetzt  bei  seinem  i 
aus  dem  Polardrath  das  zunächst  liegende  Atom,  beoi 
sich  des  sogen,  elelitropositivem  Bestandtheib,  wie  WaM 
Metall  oder  Salzbasis,  wahrend  er  Sauerstoff  und  Sinn 
werden  lafst;  er  reifst  die  positivem  BestandtheHe  V 
durch  die  Flüssigkeit  fort  bb  zum  negativen  Drath,  i 
er  sie  nicht  mit  sich  in  diesen  überfuhren  kann ,  so  1 
er  sie,  und  sie  werden  an  diesem  Drath  in  Freiheit  ( 
Umgekehrt  wirkt  der  aus  dem  negativen  Polardrath  1 
tretende  Strom  auf  das  Atom,  welches  er  an  seiner  Ai 
stelle  vorfindet,  d.  h.  er  setzt  die  elektropositivem  I 
theile  in  Freiheit,  fuhrt  die  negativem  zum  positiveii 
drath  über,  und  verlafst  sie  bei  seinem  Eintritt  in  da 
Die  an  einem  Pole  sich  ausscheidenden  Bestandtheib 
demnach  von  2  Ursachen  her,  nämlich  zur  Hälfte  \ 
positi^sen  Strömung,  zur  Hälfte  von  der  negativen. 

Anmerkung  über  den  Magnetismus. 

Erfalirungen ,  welche  za  beweisen  scheinen,  dab  dem 
tismus  nicht  aller  Einflub  auf  KrjsuUisation  und  cbemisckeVei 

t 
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rreonag  ibinsprecben  ist|  wciclie  aber  noch  sehr  der  Besti- 
g  bedarfcn,  liDd  beschrieben  worden:  Ton  Lüdxgkk  {Gäi, 
ji)l  Ton  Masgbmann  u.  Hansteen  (Gilb.  70,  a34);  voa 
kKAT  {TäL  Mag.  1821,  383,  auch  Schw.  34 j  i33)  und  von 
l*tTGOXH  (^Sehw.  44}  85).  Entgegengesetzte  Resultate  dage- 
|Vdcka  %n  beweisen  scheinen,  dafs  der  Magnetismus  Leinea- 
ptuo  lolchen  EinfluTs  ausübt,  erhielten  Bischof  (10  seinem 
Afe  reinen  Chemie,  1,  66);  B.  M.  (PhäL  Ann.  3,  39) 
IGatvllo  u.  Fdsinieki  {ßrugn.  dorn.  «5,  «98);  — -  und 
^*i*ft  Tcrsueb ,  den  ungenannten  B.  M.  zu  widerlegen  (i'Aitf« 
1^  3,  ito)  ist  keineswc^gs  genügend. 


Zweiter    Abschnitt. 


Chemie    der    wägbareo    Stoffe. 


lUre  Ton  den  Yerbindnngen  und  Trennungen  der  wäg- 
iftoffe  ist  tiel  sicherer  und  weniger  Zweifehi  unter« 
ll,  ab  bei  den  unwägbaren  Stoffen ,  weil  erstere  ge« 
|k  werden  hSnnen  und  leichter  einschliefsbar  sind. 

re   Zahl   der  bis   jetzt  bekannten  einfachen  wägbaren 
betragt  5i ;  hiervon  sind  38  bis  4o  metallischer  Natur; 
Üdit  metallischen  Stoffe  erscheinen  theils  gasförmig,  theils 
Gestalt. 

sind  rerschiedene  Versuche  gemacht  worden,  die  unzerleg^ 
Fe  in  eine  solche  Ordnung  zu  bringen,  dafs  die  sich  in  ih~ 
sheo  und  chemischen  Beziehungen  verwandleren  einander 
zu  stehen  kommen.  Hierbei  bleibt  immer  viel  Willkühr- 
i  je  naclidem  man  diesem  oder  jenem  Verhältnisse  einen  gr5- 
W'erth  beilegt;  auch  würde  eine  Anordnung  der  einfachen 
I  statt  in  einer  Linie  oder  Fläche,  in  einem  körperlichen 
allen  Forderungen   mehr  Genüge  leisten. 

ie  elektrische  Reihe  von  Berzelius  s.  S.  180. 

be  Anordnung  auf  einer  Fläche,  welche  der  Verwandtschaft 
Tschiedenbeit  der  Stoffe  ziemUch  befriedigend  entspricht,  ist 

c: 
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Stucrstoff'  .. 

Stickstoff 

Waisentaff 

Flaor       1 

Kaliom 

Chlor 

Katriom 

lod 

Lithium 

Selen 

Btrynm 

Seh  wf  Fei 

Strontinm 

Phosphor 

Calotom 

KohlenttoflT 

Magniu 

Boron  • 

Cerinm 

Silieium 

Yttrium 

ZirconiuDi 

Glycium 

Titan 

Ainnium 

Tantal 

Uran 

Scheel 

Eisen 

Molvbiiiitt 

Chrom 

Oimium  • 

Manf^n 

Arienik 

Kobalt 

Antimon 

Nickel 

Tellur 

Kupfer 

Wi^muth 

Gold 

Zink 

Platin 

KailmiuRi 

liidium 

Zinn 

Rhodium 

Blei 

Palladium 

Quecksilber 

Silber 

Bei  {eilcr  Verbinclung  kann  der  eine  Stoff  mehr  ab 
miftch  fornicntlea ,  der  andere  mehr  als  chemisch  gefiR) 
Prineip  angesehen  werden;  d.  h.  der  eine  drückt  des 
dorn«  der  gleichsam  nur  als  Gnindlage  dient,  bestimflH 
\\oh\  phvsihalisohe  als  chemische  Charaktere  auf.  Soflrf 
nicht  nietallischon  Stoffe,  welche,  sich  zu  maarngfaltigv« 
porn  mit  den  Metallen  vereinigend«  die  Einfiirmigkeit  iM 
hon  aulliohen ,  im  Verhält nils  zu  diesen  als  formende  1 
cipion  aii/nschon :  die  S.uiersloffmetalle  untereinandert 
<'.hIor-,  lod-.  Selon-,  Schwefel-  und  PhosphormetsDi 
tcroinander«  7.eiccn  viel  mehr  Aehnlichkeit  in  phjsikali 
und  chemisriien  Verhältnissen,  als  die  Verbindungen 
und  desselben  Metalls  mit  Sauerstoff.  Chlor,  lod,  I 
Schwetel  und  Phosphor  untereinander  Keigen. 

Vnter  allen  S!-.'»'Ten  spielen  der  Sauerstoff  nnd  der 
sr!'T»toiV  hei  voilor.i  *iie  cr^'vVte  Rolle:  sie  sind  fiir  alle  i 
StotVe  tomicnd,  Diese  bticen  StolTe  sind  den  beiden 
tneilAten  dAii«  Jilinlirh,  oa's  sie  bei  ihrer  Vereinigung 
einander  ihre  7.i.>^«c2cicLiiCten  C-haralttcre  ircckselseitij 
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UB  lieh  zu  dem  indiflercntesten  Korper,  dem  Was- 
BQ  Tereimgeii,  während  beide,  mit  andern  Stoffen  ver- 
,  die  5  wichtigsten  Formen  chemischer  Verbindungen, 
sowohl  unter  den  unorganischen,  als  unter  den  orga- 
Terbindungen  yorhommen,  nämlich  die  der  Säuren 
iet  id^Higen  Grundlagen ,  Sahhasen ,  Alkalien  im  weite' 
Sau  cneugen.  Jede  Säure  und  Salzbase  enthält  näm- 
otieder  Wasserstoff  oder  Sauerstoff*  oder  auch  beide 
I  ad  daneben  noch  1 ,  2  oder  3  andere  Materien, 
^  Mi  kl  den  Säuren  s'duref'dhige  Grundlagen  nennt ,  bei 
M  aUihgen  Basen  alkalisirhare  Grundlagen  nennen  könnte, 
«■mtoffimd  Wasserstoff*  hingegen  hönncn  in  diesen  Vcr- 
*»fapa  ab  die  säuernden  Principe  einerseits  tmd  als  die 
•WwwA-Ä  andrerseits  angesehen  werden. 

Die  Sduren  sind  die  elehtronegativern  Verbindungen,  wel- 
w  Uer  aus  ihren  Verbindungen  mit  andern  Körpern  in 
1«  {draittichen  Kette  meistens  am  positiven  Pole  abgeschie- 
***Bden.  Sie  sind  fast  immer  im  Wasser  auflöslicli,  bil- 
^■lÜim  auch  feste  Verbindungen  in  bestimmten  Verhält- 
¥^iieigen  sauren  Geschmack,  od  auch  ätzende  Wirkung 

C.fa  ibierischen  Körper ,  verändern  mehrere  Pflanzenfar- 
^  eine  den  Alkalien  entgegengesetzte  Weise ,  rötlien 
^Mtlich  Lackmus.  —  Sie  zeigen  nur  schwache  AHinität 
cioander,  dagegen  eine  sehr  grofse  gegen  die  salzfa- 
Grundlagen. 
Ke  salzfähigen  Grundlagen  sind  die  elelvtropositivern  Ver- 
welchc  daher  vorzugsweise  am  negativen  Pole 
ieden  werden;  sie  haben  untereinander  nur  geringe 
>t;  sie  Tereinigen  sich  meistens  mit  Wasser  nach  be- 
Verhältnissen zu  festen  Körpern ,  und  sind  zum 
W  darin  löslich;  sie  zeigen  grofse  Aflinität  gegen  die  Säii- 
^1  aeutralibiren  sie  mehr  oder  wenij^er,  so  wie  sie  von  ih- 
^Wntrolisirt  werden,  und  bilden  mit  ihnen  die  Salze  im 
V>Bcim.*n. 

Ssch  den   Säuren   und   salzfähigen  Basen   sind   die  Sahr 
*  iKrkwiirdigsten  Verbindungen.     Man  kann  sie  Verbindun- 
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gen  der  ziveiten  Ordnung  nennen,  sofern  sie  aus  nSheren  i 
entfernteren  BestandtJieilen  bestehen.  In  ihnen  heben  i 
die  entgegengesetzten  elehtrischen  Verhältnisse  der  SÜ 
und  der  Salzbasen  mehr  oder  weniger  auf,  und  sie  se^ 
daher  sowohl  für  die  Sinne,  als  auch  in  chemischer  Hinsi 
ein  mehr  indifferentes  Verhalten.  Diese  Salze  werden  < 
fach -saure  genannt,  wenn  in  ihnen  ein  Mischungsgewi 
Säure  auf  ein  H.G.  Salzbasis  enthalten  ist;  es  möge  nonli 
bei  eiix  neutraler  Zustand  statt  finden  -—  einfach-schfvvfdMi 
Kali  — ,  oder  der  eine  oder  der  andere  Bestandthefl  ni 
Termoge  grörscm  elehtrischen  Vermögens  yorwalten  —  J 
fach-Lobleasaures  Kali,  einfach -schwefelsaure  AlauDcrde  — •  1 
Salze  heifsen  saure  oder  säuerliche,  oder  anderthalb -,  dojfi 
Jfach'  u.  s.  w.  saure,  wenn  ly^,  2,  3  oder  mehr  M.G.  Sil 
mit  einem  M.G.  Basis  yerbunden  sind ,  die  Säure  walte  iau 
wirklich  für  die  Sinne  vor  —  doppelt -schwefelsaures  Kali, 
oder  das  saure  Salz  zeige  ganz  neutrale,  ja  sogar  alhaliic 
Kigenschaften ,  wenn  nämlich  das  elektrische  Vermugen  i 
Basis  bei  weitem  das  der  Säiwc  liberwiegt  —  doppdt-kohl 
saures  Ammoniak.  —  Die  Salze  werden  endlich  basische  0< 
luilb-,  dritt-el-,  sechstel  -  u.  s.  w.  saure  genannt,  wenn  ^ 
rere  z.  B.  2,  3,  6  M.G.  der  Salzbasis  mit  einem  M.GLJJ 
Säure  verbunden  sind*).  4 

Die  Salze,  besonders  die  einfach  -  sauren ,   zeigen  UM 
noch  Affinität  gegen  andere  Salze,    und  Tcrcinigen  sich  | 

'*)    Vor  der   KntHechunK  der  chemischen  Proportionen  verstand 
wie  es  znm  Tlieil  noch  jetzt  der  Fall  ist,    mit  BpRTHnr.tiT 
Gehl.  3,  248)  unter  neutralen  Sulzen,  der  iirsprün|*1icheii  Bede 
f^mtifs,  alle  dieieni;:cn,  welche  eesen  PflanzenBirhcii  und  Getcl 
sich  weder  sauer,    noch  alk:ilisch  verhalten  $   unter  sauren  alle 
Pfianzenfarhcn  und  Geschmack  sauer  reagirende,  und  unter 
solche,  die  entweiier  efn  alkalisches  Verhalten  7eij;en,  oder 
stcns  noch  mehr  Basis  enthalten,   als  eine  andere,   auch  schon, 
trale  Verbindung  von  denselben   2  Stoffen.     In  diesem  Sinne 
es  aber  höchst  weniji;  neutrale  Salze,    mit  Ausnahme  der  nnn 
liehen,  welche  eben  wei;en  ihrer  UnauflO^lichheit  ihren  sauren 
alkalischen  Chirakter  nicht  üufsern  können ;   diese  eiscutlicht 
tralität  hüni^t    von    der    respectiven  Müchtigkeit.  der  Säuren 
Salzbasen  ab,  nnd  hat  keinen  Zusammenhang  mit  der  Zahl  der 
sehnncseewichte,  worauf  es  bei  der  Eintbcilung  der  Salie  am  * 
ttcn  ank  -mmti 
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S.  Sat^ähigs  schivers  MetaUoxyde.  Häufig  gcfai^bt;  häufig 
i  einem  specifischen  Gewicht  über  5ooo;  häufig  flüchtig 
!r  leicht  schmelzbar;  sie  zeigen  bisweilen  Geruch  oder 
italKschen  Geschmack;  sie  sind  bisweilen  in  Wasser  auf- 
lich; sie  zeigen  fast  nie  alkalische  Reaction  auf  Pflanzen- 
iben.  Sie  besitzen  meistens  eine  geringere  Affinität  gegen 
ie  Sinren,  als  die  Alkalien,  neutraiisiren  sie  meistens  nur 
wraHhoBimen ,  und  bilden  mit  ihnen  schwere,  oft  gefärbte, 
ik  tnildSicb  schmechende  Salze,  die  sch^veren  Mctallsalze*). 
ly.  Die  übrigen  Verbindungen  des  Sauerstoffs  und  Was- 
pnltfi  mit  andern  Materien,  welche  sich  weder  als  Sau-' 
IPiy  aoeh  als  Salzbasen  darstellen ,  und  weniger  ausgezeich- 
kl  «ad. 

T.    Die    Verbindungen    der    übrigen    nicht   metallischen 

untereinander,    z.  B.    zu   Schwefelkohlenstoff,    Chlor- 

',  lodstiekstoff  u.  s.  w. 

TL    Die  Verbindungen    der    übrigen   nicht   metallischen 

aiit  den  Metallen  zu  Kohlenstoff-,  Boron-,  Phosphor-, 

I-,  Selen-,  lod-,  Chlor-,  Fluor-  und  Cyan-Metallen. 

TIT.  Die  Verbindungen  der  Metalle  untereinander  zu  IjC- 

'  Die  unter  den  Classen  1  bis  VH  angegebene  Verbindun- 

and  häufig  fähig,  sich  theils  mit  Verbindungen  dci*selben 

,   Uieils  mit  Verbindungen  anderer  Classen  zu  vereini- 

So  gehen  die  elcktronegativern  Säuren  mit  den  mindrr 

megatiren    einige   lose   Verbindungen   ein ,    in   welchen 

tern  die  Rolle  einer  Salzbasis  übernehmen  (Schwefel' 

r,  BoraxsÄure).     Die  elektropositirern  Salzbasen  vereini- 

^«ch  mit  den  minder  elektropositiven ,  welche  eine  Säure 

;ten,  zu  mannigfaltigen  salzähnlichen  Verbindungen  (Kup- 


Kaum  lüfst  sich  zwischen  Alkalien  und  Erden,  und  zwischen  Er- 
len nnd  eiiii;;en  Oxyden  der  schweren  Metalle  eine  bestimmte  Grunze 
iehen.  —  Nicht  einmal  die  Grunze  zwischen  Säure  und  salzFuhi« 
er  ßasi«  i^t  scharF;  ein  K<irpcr,  der  sich  gegen  einen  elehtroneca« 
Ivcrn  a!^  Basis  zeigt,  erscheint  gegen  einen  elektropositivcrn  aU 
Unrri  z.  ß«  Blcioxyd  s^gen  Silpetersäure  und  wieder  s^S«"  di? 
ikalicn* 
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feroxyd  -  Ammoniali ,  Alaunerde-Kali  u.  •.  w.).     Aucli 
häufig  der  Verbindung  fähig:    a  oder  mehrere  Schwefi 
talle  mit  einander,    eben  so  verschiedene  Chlormctalle 
einander,  Chlormetalle  oder  lodmetalle  mit  SchwefehncI 

u.   5. 'f. 

Zu  den  Vereinigungen  zweier  oder  mehrerer  Ye 
düngen  aus  verschiedenen  Classen  gehören  vorzüf^k 
gende:  Das  Wasser  verbindet  sich  mit  Säuren,  SaU 
und  Salzen.  Die  Säuren  verbinden  sich,  urie  bereili 
wähnt,  mit  den  Salzbascn  zu  Salzen.  Die  Salze  sind  ni 
nigen  Chlor  -  und  Fluoi*metaUen  verbindbai*.  Die  Safadi 
vereinigen  sich  selten  mit  den  yerbindungen  des  Chlon 
andern  nicht  metallischen  und  metallischen  Stoflen.  Mflk 
Schwefelmetalle  sind  mit  Metall-Legirungen  vereinbar. 

Mit  den  hier  im  Allgemeinen  aufgeführten  Verbind»! 
haben  sich  die  Aflinitiiten  fast  gänzlich  erschöpft,  und 
unorganische  Chemie  findet  hier  ihr  Ende. 


Erste   Unte r ab th eilung. 

Miclitmetallische   einfache   Stoffe. 


I'ic   nichtmctallischen   einfachen    Stofie,    welche,   mit  j 
nähme    des   Sauerstofls ,    bisweilen    Inßammahilien ,    und 
Hki(Z£lils  Metalhilde  genannt   werden,    stellen  theils  gai 
inige,    wie    Sanor.stoir,    Wasserstolf,    Stickstoff,    Chlor 
ueileirht  aiich  Fluor,    theils  feste  Kürpcr  dar;   letztere 
iMilweder  diirclisichlig,    wie  Kuhlenslofl',   J'hosphur,   Sei 
i'cl,  oder  undurchsichtig,  wie  Boron,  (sofern  sich  dieses  1 
in  stauiiiger  Form  erhalten  läfst),    oder    sehr   wenig   du 
sc*1u'*inei  d    und    metallglänzend ,    wie   Selen   und  lod ,  *  we 
^i<'h    jedoch ,    so   wie    die    übrigen   nicht    molallisohen   Sl 
durch  Niclitleitungsiiihigheit  für  Elcluricität  von  den  Meli 
unterscheiden. 


üauersloff.  199 

Erstet  Kapitel. 

Sauerstoff. 


TLBl  Exper.  and  Observ*  on  diflTer.  kinds  of  air.  London  1775  — 
7.    2,  29;  3,  1. 

JKpcr.   and   Observ.  relatin?  to  varioiis  branches  of  natural  Philoso- 
»K^.    London  1779.    1,  192. 
LiLft  Abhandlung  von  der  Luft  und  dem  Feii^r. 
«•1  Bemerkungen.     Crell  Ann,  1786,  2,  229  u*  291. 
0ltlll*e  Ab  band  Innren.     Crell  ehem.  Journ,  und  Crtll  Annalen» 
Systr«  der  antiphlogistischen  Chemie,  übers«  v.  Hbrmbstädt  1803* 
1.  29  bis  122. 

aiLios  aber  die  elektrochemische  Thoorie.     Scbw.  6,  119. 
TTuuSH   über   Synthesis  des  Walsers  .und   über  Windbüchsenlicht 
€flb.  33,  212  >  ferner  Scbvf.  4,  238  und  Gilb.  58,  345.  Ferner  Gilb» 
»,  241. 

r  über  die  Flamme.  Schw.  20, 134  ii.  175;  auch  Gilh.  56,  113  u.225. 
Jeber  Einleitung;  der  Verhremiune  durch  Platin  u.  s.  w«  s.  ERnnAN, 
id/.  der  Akad.  d.  JV.  in  Berlin  für  1818  u.  19.  5?.  368.  —  DrtBR- 
Bn,  Sehw.  34,  91;  38,  321;  (auch  Gilb.  74,  269);  Sci^,  39,  159; 
50;  Kusin,  Arcb»  2,  225i  fenuT:  Ueber  neuentdeckte  höchst  merk- 
Uge  Eic:cnschaFten  des  Platine  ii.  s.  w.  Jena  1823.  —  Dui.oko  \u 
laap,  Ann.  Chim.  Phys,  23,  410;  uuch  Gilb.  76,  H3.  —  Ann.  Cbim. 
-M,  380;  auch  Schw,  40,  229;  Gilh.  76,  89;  Kastn.  Arck.  1,  81* 
PiilvciiT.,  Schw.  39,  142,  201  u.  351  (letzteres  auch  Gilh.  76,  98); 
W.i7,  97.  —  C.  G.  GniFMv,  Schw.  38,  515.  —  Pfapp,  Schw. 
1.  —    Dan  4,  SilL  am.  /.  8,  198;  auch  Schw.  43,  360.  —  Sr.invFrr,- 

Schw,  .39,  223;  40,  10  ii.  287.  —  fvAnmAjiscH,  Gillu  75,  K^.  — 
Dsi,  Gilb.  61,  346;  75,  98.  —  Ri.ündrll,  Pon-  2,  216.  — 
TIWGH.  Repeit.  21,  410.  —   van  Dvk,  Repert.  21,  235.—    WÖH- 

i^ffSS*  ^*  ^^^  U.  Berzelitis  Aier  Jabresber.  69.  —  MAOscrH,  P^gg^ 
;.  —    TüRNBR,  EdiVfÄ.  phil.  J.  1824;  auch  Pogg.  2,  210. 


nyme.  Süurcerzeugender  Stoff,  Oxigpne,  Oxypenium  CL^voT-i 
);  aod,  sofern  er  als  Gas  erscheint:  Sauerstoffgas,  Lebensluft, 
IDORcet),  reine  Luft,  Feuerlufc  (Scheele),  dephlogisiisirte 
(Prikstlet),  Gas  oxi^ene,  Gas  oxygeniura. 
G^scliichte.  Wurde  iyy/i  von  Pi\iR^Tt.F.r,  1775  von  Scheele 
ickt.  Lavoisier  erforschte  um  genauesten  seine  chemischen 
iltnisse,  uud  erbaute  hierauf  eine  sehr  einfache  Vcrbrcnnungs- 
ie,  iRTclche  von  Berzeliuf,  der  elektrochemischen  Ansicht  ge- 
I  abgeändert  wnrde.  Grotthijs«  und  vorzüglich  H.  Daw 
kerten  di«  KenntniCs  von  der  Natur  des  Verbrennungsproces- 
U  Vonuiglich  der  Flamme.  K.  Davy^s  Entdeckung  eincf;  PIa-> 
(•'  firdcbei  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Vrrbrcn* 
^  veranlafst,  und  eine  ähnliche  Beobachtung 
NlMjiiuiaiiJk   ftu  der  Eotdctkung,  uuch  wcN 
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clier  fehl  verllielltet  Platia  tchon  bei  gewöhnlicher  Tempcratv  i 
Verbrennung  einiger  gasförmiger  Stoffe  zuwege  bringt.  j 

Vorkommen.  Der  Sauerstoff  ist  von  allen  Stoffen  der  iüm 
gröfsten  Menge  vorkommende;  er  macht  wenigstens  ^/^  von  uJ 
festen  Elrde  aus,  so  weit  wir  sie  kennen;  das  Wasser  enthält  oJ 
und  die  Luft  über  o,33  dem  Gewicht  nach  von  dicseni  Stoffe] 
ist  ein  wesentlicher  Bestandlheil  sämmtlicher  organischer  Körpen 

Darstellung.      Das  reinste  Saucrstoflgas  erhält  man  d 
behutsames   Erhitzen  von   seh  wachbefeuchtetem   (danut 
entstehenden  Wasserdnmpfe  die  Luft  austreiben,  GAr-Lmi 
u.  y.  TIuMnorin)  chlorsaui'em  Kali,   welches  0,89  Sau 
gas  liefert,  in  einer,  w  egen  des  plötzlichen  Aufblähcns,  1 
so  weiten  gläsernen  Returte  (s.  Bvgiiolz,  Sehw,  6,  21 
etwas  minder  reines  dui'ch  Glühen  von  Quecksilberoxydf 
ches  0,07  SauerstofTgas  liefert,  in  einer  mit  Lehm  und 
haaren    beschlagenen    glfisernen    Retorte;    —    defsgl.  i 
Glühen   von   krystallinischem  Braunstein,    welcher,    wem 
ein  graues  Pulver  giebt  (Manganhyperoxyd),  0,12,  weit 
ein  braunes  Pulver  giebt  (Mangaiiliyperoxydul-llydrat), 
SauerstofTgas  liefert,   welches  jedoch  im  Anfang  mit  h 
saurem  Gas    gemengt   xu   seyn  pflegt   (der  diclite  Bra 
ist  besonders  reich  an  KohlenstofT,  und  giebt  daher  oft 
kohlensaures,    als  SauerstofTgas),    in  einer  beschlagenei 
sernen,  oder  irdenen  (die  jedoch  meist  porös  ist),   otef 
besten    eisernen   Relurle,    oder    in    elneni   Flintenlaufe, 
delsgl.  durch  Krhitzen  des  Ih'aunsteins  mit  gleichviel  Vi 
öl  in  einer  beschlagenen  oder  unbcschlagenen   gläsernen 
torte,    wo   man   vom  Mangnnhyperoxyd  0,18,  vom  Hvp 
dulh\(IrHt  O.Ol)  SaiierslotT'gas    erhält.    —      Das  um'cinste, 
sonders  gei;en  das  Knde  des  Proce.sses   mit  viel  Stiehgai 
mengle,    SauerslutTi^as  entwicKell  sich  beim  Glühen  des 
peters  in  gliisernen  oder  eisernen  GefaTscn. 

Die  OeiriHingcn  der  Gefaiso  stehen  in  luftdichter  VerbinJ 
mit  einer  (;rt»riiiumtcu  Köhro,  welche  das  sich  entwickelnde 
unter   Wasser  leitet. 

l'.igenschafteu.    Farldoses  Gas.    Spocilisches  Gewicht  S.  iS 
Liihtbrechcnde  Hrafi  .V.   i'\q,  --     \\v\  tiruT  plöt /.liehen  Go^ 
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aion  seigt  68  nach  Saisst  im  vorz liglichsten  Maafse  die 
enschaft  zu  leuchten.  —  Brennende  Kürper  brennen  in 
iTiel  lebhafter,  als  in  der  Luft;  Thiere  leben  länger  in 
ttm  Gase,  als  in  einer  gleichen  Luftmenge  eingeschlossen. 
El  ist  geschmack-  und  geruchlos. 

Vcri>indoDgea.  Der  Sauerstoff  ist  mit  sämmtlichen  iibri- 
1  ein&chen  Stoffen  verbindbar ,  einen  noch  >i~cniger  be- 
a&ten,  Aas  Fluor  ausgenommen.  Viele  derselben  haben  zu 
iaem  waiern  Stofle  eine  so  grofsc  AfKnität,  wie  zum  Sau- 
toff;  ieneUye  zeigt  im  Ganzen  gegen  die  elehtroposilivern 
per  eine  gröfscre  Aflinität,  als  gegen  die  elehlronegati- 
i;  doch  folgt  die  AfUnitälsgrüfse  nicht  ganz  der  von  Bkr* 
Ts  aufgestelllen  elektrischen  Reihe  (S.  180),  da  z.  B.  der 
lenstofT  eine  gröfscre  Aflinitiit  gegen  den  Sancrslofl*  hat, 
riele  elehtropositive  Stoffe. 

Die  Verbindung  des  Sauerstoffs  mit  den  ül)rigcn  StoiTen 
Igt  nicht  in  allen  Fällen,  >vo  Berührung  statt  findet;  sie 
l  Jbnreh  VVa'rme ,  Licht ,  Elehtricität ,  Compression  oder 
thknng,  oder  durch  die  Gegenwart  eines  festen  Körpers 
hem  besondern  Zustande  veraulafst.  vgl.  4^.  27,  a8, 76  u.  176, 

Die  wenigsten  Stoffe  sind  bei  gewülinliclier  Temperatur  mit 
WoflF  Terbindbar,  und  auch  diese  nicht  bei  einer  gewissen  noch 
Sgeren  Temperatur.  Die  Temperatur,  welche  erforderlich  ist, 
ie  Verbindung  der  Stoffe  mit  dem  Sauerstoff  einzuleiten,  oder 
Veibrennunf^spunct ,  ist  nicht  nur  je  nach  den  verschiedenen 
n  verschieden ,  sondern  auch  bei  denselben  Stoffen ,  je  nach- 
lie  Verbindung  eine  langsame  oder  eine  rasche  sevn  soll,  ^o 
Phosphor  die  langsame  Verbindung  mit  Sauerstoff,  oder  die 
wie  y'erhrewiunfr  schon  bei  25**,  die  rasche  erst  bei  60^,  und 
4>hle  verbrennt  langsam  noch  unter  der  Glühiiitze.  —  Stick- 
Sfst  sich  nur  unter  gewissen  Umständen  durch  Temperaturer- 
r  mit  Sauerstoff  vereinigen ,  Chlor  und  lod  gar  nicht  durch 
uogy  sondern  nur  auf  indirectem  Wege. 

)b  die  wenigen  Verbindungen  des  Sauerstoffs  mit  andern  Slof- 

irch  das  Licht,  durch  dieses  als  solches,  oder  durch  die  Warm';, 

hervorruft^   vcranlafst  werden,  ist  noch  unentschieden  {S.  79). 

^ie  n^eisten  durch  Elcktricitüt  bewirkten  Verbrennungen  sind 
*r  dabei  gegebenen  Wärme  zu  erklären,  jedoch  nicht  die 
duuir  des  Stickstoffs  mit^Saucrstoff  (i*.   177)* 
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CompreMion ,  dl«  nicht  zugleich  mit  Tempcriiarerh&hu 
bunden  ist,  scheint  diese  nicht  zu  ersetzen,  sofern  das  bei  gi 
licher  Ausdehnung  schon  bei  116,7^  entzundh'che  Phosphon 
ttoflTgas  im  Miniuiuni,  mit  Sauerstoffgas  gemengt  und  iSfach  ti 
tet,  bei  18^  keine  Veränderung  erleidet,  im  Gegentheil  eal 
sich  das  Gemenge  dieses  Gases  mit  SaucrstofTgas,  wenn  es  auy 
wird,  schon  bei  20",  so  wie  auch  Phosphor  unter  gewisin 
ständen  beim  Verdünnen  der  Luft,  in  welclier  er  sieh  bcU 
gewöhnlicher  Temperatur  die  rasche  Verbrennung  zeigt.      A 

Befindet  sich  ein  Gemeng  aus  SaucrstofTgas   und  eioea; 
baren  Gase  in  Berührung  mit  vcrscliicdencn  festen  Körperai 
die  Verbindung  zwischen  Saiicrstoü'  und    dem  Substrat  da 
baren  Gases   an    der  Oberfläche   der    festen  Körper  scboa 
derer  Temperatur  vor  sich;   es  erfolgt  hier  eine  langsame 
nung.     Durch    diese   wird   die   Temperatur  des  festen  K( 
steigert,  so  dufs  hierdurch  der  Verbrenn ungsprocefs  nicU 
ständig  unterhalten,  sondern  beschleunigt  wird.    Endlich 
bei  der  feste  Körper  eine  so  hohe  Temperatur  annehmen, 
tclst  derselben  eine  rasche  Verbrennung  bewirkt  wird« 

So  fand  schon  Davt,  dafs  ein  Gemenge  aus  Sauerstol 
Luft  einerseits,    und   Wasserstoff-,   Kohlenozjd-,   öh 
Cvan-,  Blausäure-,  Weingeist-,  Aether-,    Steinöl-  oder 
thinöl-Gas  andrerseits  an  einem  feinen  Platinblech  oder 
gewundenen  feinen  Platindrath ,     welche  nicht  bis  zum  Gl 
hitzt  sind,  zur  langsamen  Verbrennung  gelangt,  dafs  dnreb 
bei    entwickelte   Wärme   das  Platin    zum    lebhaften   Gltlhea 
und    bei    gewissen  Gasen   zuletzt    eine   rasche  Verbrennung^ 
Auch  fand  er,  so  wie  schon  früher  Gkotthuss,  dafs  das 
jius  Sauerstoflgas  und  Wasserstoffgas,  in  einer  Glasröhre 
bis  zum  Glühen  erhitzt,    sich,  ohne  bemerkliche  Feuerenti 
innerhalb    einer   oder  mehrerer  Minuten' zu  Wasser  verbii 
MAX  zeigte,  dafs  der  Platindrath  blofs  die  Temperatur  foa. 
5i°  C  zu  haben  braucht,  um  die  Verbindung  des  Wa 
dem  Sauerstoff  einzuleiten.      Endlich  entdeckte  Döberbimi 
frischgeglnhtes   schwammiges  Platin    (wie  es  nach  dem  Gli 
Chlorplatiu  - Salniiüks    zurückbleibt),    schon    in    der    Kälte 
langsame,    dann,    unter  günstigen  Umstünden,    die  rasche 
iiung   des    mit   Sauerstoflgas   oder  Luft   gemengten  Wasserrtl 
zuwege  bringt.      Aus  Döbereiner's,' Pleischl's  und  Doi 
u.  TuENARi/s  Versuchen  ergiebt  sich,  dafs  diese  Cigeoichii 
wohl  in  minderem  Grade,  so  dafs  meistens  die  Tempeniur^ 
jedoch  nie  bis  zum  Verbrennungspnnct ,    erhöht  werden 
dcrn    festen    metallischen   und   nicht  metallischen  Stoffea^' 
Palladium,  Rhodium,  Iridium,  Osmium,  Gold«  SV 
L'kcl,  der  Kuhle,  dem  BimsteiPi  Purcellw  -  ' 
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Zuianmenscliweifien  dei  Metalls  hindert,  welche  Erdea  übrigens  h 

bei  nicht  zu  Metall  reducirt  werden).    Das  bei  sehr  niederer 

peratur   durch  Wasserstoffgas   reducirte  Kupfer  bedeckte  sich 

einmal  an  der  Luft  mit  Oxjd,  jedoch  ohne  sich  zu  entzundea 

durch  Wassersloffgas  reducirte  Eisen  absorbirt  mehrmals  seioea 

fan((  an  kohlensaurem  Gase;    hierdurch    verliert    es   seine  £nl 

lichkeit,  die  es  aber  durch  Erwärmen  in  Wasserstoffgas  wii 

hält.      Die  leichte  Ent^ündlichkeit   läfst  sich  auf  a  Arten  ei 

s.    Das   durch  WasserstofTgas   reducirte  Metall   behalt  eineo 

dieses  Gases  absorbirt;  an  der  Luft  veranlafst  es  dessen  Verl 

nnt    Sauerstoff    (nach    Art    des    DöLcrcincr'schen    Processes); 

liicrdurch  wird  so  viel  Wärme  entwickelt,  dafs  das  Melall 

drt  wird.     Allein    das   durch  Erhitzen  von  klecsaurem  £isi 

crliaitene  Eisen   kann  kein  Wasserstoffgas  absorbirt   enthalteo; 

auch  wenn  man  das  Metall  in  Wassor  wirft,  dann  das  Wasseri 

Verdampfen  entfernt,  zeigt  sich  noch  Entzündung  ao  der  Ldu 

Das  der  Luft  dargebotene  Metall  absorbirt,    gleich   jedem 

])orosen  Körper,    dieselbe  auf  mechanische  Weise ,   und  zwar 

leicht  vorzüglich  reichlich  und  heftig  das  Sauerstoffgas;   die  oüti 

\erdichtung  desselben  verbundene  Wärmeentwicklung  bewirkt 

Entzündung.     War  das  Metall  zuvor  mit  kohlensaurem  Gase  gdl 

ti^t,  von  dem  es  vielleicht  mehr  verschluckt,    als  von  Siueritoff| 

so  knnn  es  sich  in   der  Luft  nicht  mehr  erhitzen.   MaOKQS.   (I 

die  blofse  feine  Vcrthcilung  könnte  die  Ursache  sejn,  eben  m^ 

fein  veiilioilte  Alaunerdc  in  Säure  h'islich  ist,  nicht  die  krjstall 

Gm.).     So    fand    auch   Wöht.kk    verschiedene  ferne  Gemenge 

Kohl(^    und    verschiedenen  Metallen    noch   unter  der  Glühhitit 

zu  nd  lieh. 

Die  Verbindung   dos  SauerstufTs   mit   andern  Stoffoi 

folgt    meistens     mit    sehr   lebhafter   Wiirmc  -    und   Li( 

>viehelung,     und   führt    besonders   in   diesem    Falle   dca 

nieii  der  Verbrennung.     Die  Menge  von  Wärme,  die  ein 

4l«M\selbe  IJi'^rjior   bei   seiner   Verbindung   mit  Sauerstoff 

ivirlielt,   ist  ohne  Zweifel  gleicb  grofs,  die  Verbrennung 

folge   langsam   o<ler   schnell ,    sobald  nur  die  Verbindung; 

dem  Sauerstoff  nach  demselben  Verhältnisse  erfolgt ;   nnfl 

)n  ersterem  Falle  die  Intensität   riel    geringer,    wodurrh 

Wärme  o(\  unbcmerhlioh  wird.      Dasselbe    gilt   vom  Li 

da. selbe  ist  um  so  stärker,  je  rascher  die  Verbrennung, 

rs  \ersrhw^indet  um  so  mehr,  je  langsamer  sie  erfolgt, 

ftrheinlirli,  weil  es   sioh  dann  blofs  als  Wärme  iiu^erf. 

tum    dcaiiüch    rhosi'lior    und    >\ciil^*'    andere    Kilrpcr, 
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I  Holx  n.  s.  vr.  bei  ihrer  langtamea  Vet-Iirennang, 
ig  Wärme  frei  wiiä,    deutliches  Licht  mlwicheln, 
nicht    erhlürt.   —      Bei  verschiedenen  StofTca  icheint 
i  Verbrennen  entwickelte  Wärmemenge  in  einem  ge- 
srhaltiutsc   zu  stehen    mit    der   AfBnilätsgrürse   des 
za   den   übrigen  Stoffen ,    so   dafs   demnach  die 
intiTeien  StofTe   am   meisten  Feuer   erzeugen,    wah- 
BT  schwierig  mit  Sauerstoff  yerbindbaren    elelitro- 
(Kiirper,    wie  Chlor,    lod   und  SttckslofT  sich  mit 
l^nerliliche  Wärmeentwickelung,    also  ohne  eigent- 
7.a  Tereinigen  scheinen.    —     Hat  sich  ein 
Mihou    mit    einem   oder    einigen  Misch ungsgewicihteii 
E,'Tereiuigt,  so  entwickelt  er  bei  der  Aufnahme  von 
hr    Sauerstoff  weniger    Feuer    (Kohlenoxjd^as) ,    oft 
I  bemerkbares    (Blciox^d),    so    wie    auch    nach   dem 
geführten   r.eselze   die    Alfmiliil    xiijn  SauerstolT  ab- 
<r .  Tritt  an   a  gebundener  Sauerstoff  au  b ,    so  ent- 
hierbei   weniger  Wärme,    als   wenn   sich  freier 
r  mit  b  vereinigte,  und  zwar  betragt  wohl  dies  We- 
lau   so    viel,    als    sich   Warme    bei   der  Verbindung 
rstoffs  mit  a  entwickelte.    Der  an  StichstoBT,  lod  und 
bundene  Sauerstoff  entwickelt  bei  seinem  Uebertritt 
!  Materien  am  meisten  Wärme  ,    weil   er   bei  seiner 
Dg  mit  diesen  3  Stoffen   ntu'  höchst  wenig  Warme 
eb^ln  scheint. 

sich   bei  der  Verbrennung  einstellende   Feuer   er- 
lentweder    als    ein    Glühen ,    wenn    der    verbrennende 
(»r  dem  Verbrennen   nicht  in  elastisch  -  flüssigen  Zu- 
;rgeht  (Kohle,  Eisen);    oder  als  eine  Flamme,   wenn 
flTOr  in  Dampf  oder  Gas  verwandelt.      Die  Flamme 
eine    glilhende  elastische  Flüssigkeit,    deren  Tempe- 
wfiit  über  die  Wcifsglübhilze  geht,    da    z.  B.  eia 
»dndpath,  o,o5  Zoll  von  einer  Wem  geistflamme  ent- 
geh   Divr   weifsglühend   wird.    —      Die   Helle    einer 
^ entspricht  nicht  immer  ihrer  Temperatur,    da  z.  B, 
»flgas    mit  der  blassesten  Flamme  und  der  höchsten 
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Wiinneentwiclielung  rerbrennt.  Alle  diejenigen  Flamn 
scheinen  blaPs^  in  welchen  sich  hein  fester  Körper  bc 
ein  Plalindi*aUi ,  Amianth  oder  hineingeworfenes  2i 
wird  in  ihnen  weifsgliihend ,  und  bewirkt  dadurch  sf 
Erhellung;  alle  Flammen,  in  denen  sich  ein  fein  rert 
fester  Körper  bildet ,  zeigen  durch  Weifsglühen  dei 
lebhaften  Glanz.    Dayt. 

WasserstofTgas,  Kohlenoxjdgas,  Schwefel  und  Wcmgeirt 
neu  mit  malter  Flamme;  mit  glänzender  breunen  Phosphor  u« 
bei  denen  sich  Phosphorsäure  und  Zinkoxjd  bildet ,  dlenm 
Gas,  Aether,  flüchtige  Oele,  FeUe  und  Harze,  bei  deaeo  i 
Innern  der  Flamme  Rufs  absetzt,  welcher  zwar  später  verl 
aber  immer  wieder  Ton  neuem  ersetzt  wird.  Davy«  Die  l 
der  genannten  kohlenstoflThahigen  Körper,  z.  B.  des  Ken« 
besteht  aus  3  Theilen  :  a.  Im  Innern  befindet  sich  der  dni 
Hitie  zcrsetAte  Talg;  in  Gasgcstah,  unter  der  Glühhitze;  die 
nere  Kegel  ist  b.  mit  einem  höchst  glänzenden  Mantel  von 
glühendem  Rufse  umzogen,  c.  Diesen  Mantel  umgiebt,  un 
deutlichsten,  eine  sehr  blasse  Flamme;  diese  bezeichnet  di 
wo  die  Verbindung  zwischen  dem  von  aufsen  «ulretcndeu 
Stoff  und  der  von  innen  sich  entwickelnden  brennbaren  Mal 
folgt,  und  ist  daher  auch  bei  weitem  der  heifseste  Theil.  - 
man  mit  dem  Löthrohr  in  die  Flamme,  so  wird  die  Verbf 
vorzüglich  in  ihrer  Mitte  erfolgen ,  und  der  höchst  heifse 
wrird  also  den  innern  bläulichen  Kegel  der  T.öthrohr-Flaai 
den,  deren  Hitze  an  der  Spitze  desselben  am  gröfscsten  ist 
PoRRET  (Thoms.  j4nn.  8,  221  u.  9,  337).  —  Wenn  i 
einer  kohlenstoflTlialiigen  Gasart,  wie  Steinkohlengas,  den 
von  Rufs  dadurch  hindert,  dafs  man  sie  mit  geuug  Luft  w 
verbrennt  sie  mit  mattem  Lichte.     Davy. 

Die  Farbe  der  Flamme  hängt  thcils  ron  ihrer  Te 
tur,  thcils  von  der  Natni'  der  dann  befindlichen  Stoff 

Kaltes  Kohlenoxjdgas  giebt  beim  Verbrennen  eine  blau 
ne,  zuvor  erhitztes  eine  gelbrothe.  Wasserstoffgas  und  andc 
die  beim  Verbrennen  mehr  Wärme  entwickeln,  als  das  Kohl 
gas,  zeigen,  auch  in  der  Kälte  entzündet,  eine  gelbrothe  '. 
Die  blaue  Flamme  an  der  Basis  eines  Kerzenlichts  deutet  1 
auf  niedrigere  Temperatur.  Beim  Glühen  fester  Körper  z« 
das  umgekehrte  Farbenverhältnifs ;  Kohle  und  andere  feste 
schwach  glühend,  strahlen  ein  dunkelrothes  Licht  aus  (duiii 
sehwache  Rothf*lähhuzc ) ,  bei  stärkerer  Hitze  ein  gelbroth«! 
oder  starke  Roihglüh/üueJ ,  dauu  ein  gelbes  C^chwache  H\ 
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1  gelbweirse«,  und  zulclit  ciu  blnulidivfcifics  (tiaika 


eingei 


in<l    Kalk     rirben 
I  Baryt  gelb,    Chlorkupfer 


I   Rande.    Die  Flammen  andere 


I  lebhan  roth ,    mit 


I  auf  ähnliche  Weise  veründert.       In  allen  diesen  Fällen 
*  sich   ohne  Zweifel    elv 


1  UBicneliteiB  Zustande, 


a,t.  nliuu 
.  l'>rl>e  vcj 


i  Sito 


,  Chlorkupfer 


;  Gegenwarl  von  Bo- 
s.  w.  in  der  riarame 
il'i  Boron,  Slrontiua, 
Fbmme   gelangen. 


1  Kujifer    rediicirt   i 
dahci    eine    andere  Farbe 
tri.      Davv   vcrniulliel  das  Lelileic. 

,    nachdem  die  langsame  oder  rasche  Verbindung  ei- 
■pers   mit  Sauerstoff  durch  Tempera turerhiihung  ein- 
ist, dieselbe  furldauert,  auch  wenn  man  aufhuri,  von 
Lyönne  zu7;ul'iihrGn,  dieses  hüngt  im  Allgemeinen  da- 
eb  die  Wiii'me,    die  ein  Kürper  bei  seiner  Verbin- 
.dem  Saueislüff  in  einer  gegebenen  Zeit  cntnichelt, 
einenge  gleichhüouut,  welche  in  derselben  Zeit  in 
>artcn  KiJrper  überströmt,    und   ob  also  der  Kör- 
per   zum  Verbrennen  nßlliigcn   Temperatur   bleibt; 
idern:  1,  Ton  der  Differenz  zwischen  der  Tem- 
bei  der  der  Kiirjier  langsam  oder  rasch  mit.  Sauer- 
pbindbar  ist,  und  der  aulsern;  2.  vn  der  jMenge  von 
die    er   beim    Verbrennen    entwickelt;    3.    von    der 
lg   oder  Verdichtung    des    SaucrstoFEgases;    4-    ^on 
■schieden  »taiken  Mengung  mit  fremdartigen,    nicht 
'eonung  beitragenden  Gasarien;  und  5.  ron  der  Ge- 
{esttr   oder  tropibar-llüsaiger,   Warme    ableitender 


M.    Ejsen  c 
lihiue  bedi 

I  bei  aufhörendei 
uadere  leicht  enti 
I  ui  der  laagsame 
niedrigere  Ti 
\  seiU  sich 


Diamant,  die  zum 
,  in  der  Lufl  big 
Erhitzung  ,on 
indliuhe  Körpi 
Verbrenuuug 
nperatur  erforilerliuli  ist,  ali 
■     ikiiclicr  Vonicliiung 


sehen  Verbrennen  der 
im  Verbrennen   erhilt^ 

fsen,  während  Schwe- 
cu   brennen    forlfabren. 

Plitin  und  andern  fe- 
il zu  der  Tf 


I  lorlf  utiler  welcheu  düt  rusvhe  Yetbicuneu  aufhört. 
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Zu  a.  Das  Kolilenoxjdgasi  welclies  eben  so  leiclit  entzuw 
isty  yv'ie  das  WasserstofTgas ,  zei^t  seine  rasche  Verbrennuiif 
ungefähr  bis  zu  4^acher  Verdünnung,  weil  bei  seiDeoi  Verhra 
weit  wenigei'  Wärme  frei  wird  (vgl.  S.   i49)-     Da.vt. 

Zu  3.  Durcli  eine  gewisse  Verdünnung  wird  die  UoterUl 
der  Verbrennung  aufgehoben,  weil  die  Verbindung  und  alfo« 
die  Wärnaeentwicklung  langsamer  erfolgt.  Knallluft  (ein  Gc^ 
Ton  a  Maafsen  Wasserstoffgas  und  i  M.  Sauers loflTgas)  ferpaf  || 
ißfacher  Verdünnung  nicht  mehr  durch  den  elektrischea  fflbf 
DA.vy.  Wasserstofigas,  mit  Luft  im  richtigen  Verhältnisse 
lafst  sich  bei  5  Zoll  Luftdruck  nicht  mehr  entzünden.  Gkoi 
Wasserstotfgas,  in  Luft  liberströmend,  zeigt  das  rasche  Vc 
bei  4facher  Verdiinnung  der  Luft  mit  gröfserer  Flammei  ik 
verlischt  jedoch  bei  7  —  Sfacher  Verdiinnung;  der  brennendel 
iron  Weingeist,  Aether  oder  Wachs,  verlischt  unter  diesen 
den  bei  5  bis  6facher  Verdünnung;  hjdrothionsauret  Gas  U 
eher  Verdünnung;  Schwefel  zeigt  das  rasche  Verbrenneo  Vi 
i5fachcr  Verdünnung  der  Luft,  Phosphor  bis  zu  6ofacher, 
rend  das  leicht  entzündliche  PhosphorwasserstoflTgas  noch  ia 
liommensten  Vacuum  der  Luftpumpe  eiu  blitzähnliches 
hervorbringt.  Das  langsame  Verbrennen  an  Platin  seigt  Kol 
terstoffgas  bis  zur  4^achen,  Kolilenosydgas  bis  zur  Cfacbcn, 
hol-,  Aether-  und  Wachs -Dampf  bis  zur  8fachen,  olei 
Gas  bis  zur  10  bis  1« fachen,  WasserstofFgas  bis  zur  iSfacUij 
Schwefddampf  bis  zur  2ofachen  Verdünnung  der  Luft.  — 
Temperaturerhöliung  wird  die  Gränze  der  Entzündlichktil 
weiter  hinausg^rückt,  so  dafs  iSfnch  verdünnte  Knallluft,  bil| 
Glühen  erhitzt,  beim  llindurchscliiagen  eines  elektrischen 
einen  Schein ,  wie  von  Verbrennung  entwickelt.  DavT^ 
Gkotthuss  wird  umgekehrt  die  Verbrennlichkcit  durch 
mung  vermindert,  sobald  diese  eine  Ausdehnung  bewirket 
so  dafs  z.  B.  ein  in  der  Torricellischcn  Leere  ausgedehnttt< 
menge  von  W^isserstoflgas  und  Luft,  welches  bei  gewdl  " 
Temperatur  durch  den  eleluiischen  Funken  noch  entzuiK 
durch  Wärme  noch  weiter  ausgedehnt,  unentzündlicb  wiAj 
nimmt  daher,  wenn  freie  Ausdehnung  gestattet  ist,  au,  die 
habe  1.  ein  Vermögen,  den  Körper  auszudehnen ,  und  i 
minder  entzündlich  zu  machen,  und  2.  ein  Vericogen,  seil 
Zündung  zu  veranlassen.  Die  Ausdehnung  befolge  eine  arit 
sehe,  die  Kntzündlichkeitsvermehrung  eine  geometrische  Prosi 
daher  letztere  bei  einer  gewissen  Erhitzung,  welche  jedoch, 
das  Gasgemenge  zuvor  in  der  Torricrilischen  Leere  ausgedehi 
eine  sehr  bedeutende  sejn  wird,  obsiegen  müsse.  —  DagfC«^ 
zündet  sich  nach  Davy  über  Quecksilber  befindliche  Knalllü» 
allmäligem  Erhitzen,  wodurch  sie  auf  das  2,5fache  ausfiedelioll 
durch  die  zuletzt  eintretende  ftotbijlühhitze  j  et  Diinmt  bei  CH 
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ii*!i  Veriucli   Gegenwart  von   Wasser-   oder   QuecksilberdlniDpf 
Hinderniff  des  Verbren nrns  an. 

Zu  4-  Fremaartige  bci<;f.'iiirii>!re  Oasarten,  die  nichts  ziino  Ver« 
iMeu  beitragen,  uchmen  einen  TKeil  der  durch  die  Verbrennunp^ 
ttgteo  Wärme  auf,  und  werden  nin  so  eher  die  Temperatur 
Cr  deu  Verbrennungspunct  herabbrin^en,  je  gröfser  ihre  Men^e, 
I  Wärmecapacität  und  ihre  Krwe<;lii'hkeic.  —  Im  Sauorstoffnras 
*MB  die  Korper  nicht  nur  weit  lebhafter,  als  in  der  Lull,  wel- 
t  angdihr  nur  i  Manfs  SunersiolT^as  auf  4  ^'^-  Stick^^as  enthält, 
idcra  et  verlöschen   auch   leisen    und  Diamant    in    der  Luft,   die 

Smentolgas  zu  brennen  fortiuhrcn.  —    In  4  bis  5fach  verdich- 
cr  Lafli  die   demnach   i   Maafs  Sauerstoffj^as  enthält,    verbrennen 
ffB  der  Wärmeentzivhun^  durch  das  Stickps  Lichter,   Wasser- 
^Hi  Sebwefel,  Kohle  und  Eisen  nicht  lebhafter,  als  wenn  nicht 
ipriinirter    Luft    V^    Maa  s    SauerstolT^as    iu<>efilgt   wäre.  —     i 
ib  Knallluft   ist   nicht  mehr  durch  den  elektrischen  Funken  cnt- 
ilicb,  wenn  ihm  beit^emengt  ist:   y^  M.  olerzeuc^cndes  Gas,  oder 
Fluursiiiciumgas.,    oder    i    M.  Kohlenwasserstof!'<;as,    oder  2  M. 
rothionsaures ,    oder   salzsaures  Gas,    oder    8  M.  überschüssiges 
KstrstüflTcas,  oder  9   M.   überschüssiges  SauerstoflTgas,   oder  11  M. 
Loijdulgas,  Davy;  (nach  Humboldt  u.  Gay-Lijssac,  Giiit. 
r49i  hört  die  Ent^undlichkeit  von  1  M.  Knallluft  auf  bei  Zumenguiig 
h- S  M.    Sauerstoflfgas ,    oder    von    4^7    M.    Wasserst o flfgas ) ;    5 
■far  Wasser  dampf  heben    noch   nicht   die  Entzündlichkeit   von   1 
[  XssRIufl  auf.  —   Kohlen  wasserst  offgas  ist  nicht  mehr  durch  den 
fcfriscbeo    Funken    entzündlich,    wenn  es,    statt  mit  a- IM.  Sauer> 
^as,  die  es  zum  Verbrennen  nölliig  hat,  mit  1 1  Maafsen  gemengt 
<-*     Ein  Kerzenlicht  verlischt  in  Luft,  der  y^  Maafs  salzsaures 
iy  oder  y^o  Fluorsiliciumgas  beigemengt  ist.  —     Brennen  Mate- 
I  in  einem   eingeschlossenen  Lufträume,    so  wird  durch   Verzch- 
f  des   SaucrstolTs    das  Verhaltnirs    des  Stickgases    vermehrt    und 
«rch  Erloschen  bewirkt  werden.    In  einr:m  und  demselben  Luft- 
Ke  erlischt  zuerst  ein  Kerzenlicht,  dann  das  Wasserslo(F>;as,  dann 

Schwefel,    wahrend    das   langsame    Verbrennen    des    Phosphors 
bei  der  geringsten  Menge  von  Snucrstoßgas  fortwährt.    Oavy. 

IZn  5«  Feste  brennende  Körper  erloschen  auf  gutleitenden  Un- 
z.  B.  glühende  Kohlen  auf  gröfsern  Metalbnassen.  —  Ein 
IC  aus  brennbarem  Gasarten  und  Saucrstoß'gas  lalst  sich  in 
i^  engen  Röhren  nicht  entzünden,  weil  ihre  Wandungen  zu  rasch 
Aleo  (hierauf  beruht  das  Newmann'sche  Gebläse).  Aus  dem- 
k«B  Gründe  verbreitet  sich  die  Entzündung  eines  Gemengs  von 
inbarein  Gas  und  gemeiner  Luft  häufig  nicht  durch  die  Lö- 
r  eiocs  Melallgetlechts  *);    doch  erfolgt  dieses  um  so  eher,  bei 


)    Uawahrscheinlicbere    ErklUrungsweisen    dieser   Enehtinung   von 
MuflRAZ  nnd  GnoTTHun  s«  Giib,  69,  236  u.  24L 
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der  entgegengeseteten,  die  sich  bei  Vereinigang  der  wi| 

ren  Antheile  ebenfalls  mit  der  Elektricität  des  Saaerstoffi 

Feuer  vereinigt.     Tgl.  5.  74  u.  80.   —     Diese  Theorie  bai  • 

Vorzügliche,  dafs  sie  auf  alle  mit  WarmeentwicUung  vergesdbcA 
tete  Verbindungen  pafst.  AeliDlicheAnsicIitcn  aufserten  früberWxiJ 
(^Crell  Ann,  1788,  1,  4*4)  und  Grotthuss  {Ann.  Chim.  6J^] 

Andere,    weniger  haltbare  Verbrennungstheorieo ,  tlMir|iUi 
gistische,  thcils  gemiichte,  sind  folgende: 

f.   Gren  und  Wisglkb:  Der  brennbare  Körper  bertdkli 
dem  nach  dem  Verbrennen  zurückbleibenden  Stoffe  und 
gativ  schweren  Plilogiston ;  beim  Verbrennen   entweicht  dieici 
vereinigt  sich  mit  dem  SauerstofTgas  oder  der  dephlogistisirteo ' 
zu  Stickgas  oder  phlogistisirtcr  Luft   von    geringerem  Geirick 
Umfang.  —    ^Beim  Verbrennen  der  Körper  in  reinem  Saaeitfr 
bleibt  kein  Stickgas  übrig. 

2.   Kirwak:  Die  brennbaren  Körper  bestehen  aus  eioeai 
strat  und  aus  Phlogi&ton,  welches  einerlei  ist  mit  brennbarer 
beim  Verbrennen  vereinigt  sich  das  Phlogiston   mit  dem 
gas,  aus  dem  es  das  Feuer  ausscheidet,  zu  Kohlensäure,  ba 
rer  Temperatur  zu  Wässer;  diese  Producte  werden  bald  frei, 
vereinigen  sie  sich  mit  dem  Substrate  und  stellen    damit  die 
schiedenen  verbrannten  Körper  dar.  >—    Dieser  Ansicht  wi' 
chen  die  Thatsachen. 

'  3.    VAN  MoNS :    Die  brennbaren  Körper  bestehen  au  c^ 
Substrat  und  aus  Wasserstoff;    der  Wasserstoff  vereinigt  vA 
Verbrennen  mit  dem  Sauerstoff  zu  Wasser,  und  dieses  mit 
strat  zum  verbrannten  Körper;  der  brennbare  Körper  ist  dia 
strat   4"   Wasserstoff;    der  verbrannte :    Substrat   4~  Wasser, 
brennbarer  Körper  -^  Sauerstoff. 

4.  Scheele:   Das  Phlogiston  der  brennbaren  Körper  iilj 
weiiig  gewichtig;    das  Sauerstoffgas  oder  die  Feuerluft  britck. 
einer  venig  wiegenden  salinischen  Materie,  aus  Wasser  nnd 
Phlogiston.      Beim    Verbrennen    vereinigt    sich    das   Phlogistoa 
brennbaren    Körper   mit   der   saliiiischcn    Materie    der   Feuci  ' 
verschiedeneu  Verhältnissen  zu  Licht  und  Wärme,  und  das  W| 
der  Feuerluft  tritt  an  das  Substrat  des  brennbaren  Körpers. -" 
lein    der    verbrannte  Körper    wiegt  genau   so  viel,    wie  ▼< 
brennbarer  Körper  und  Sauerstoff  zusammen. 

5.  Richter  u.  A.  :    Das  unwägbare  Phlogiston  der 
vereinigt  sich  mit  der  FJussigkeitswärme  des  Sauerstoffgaset  sa 
wahrend  sich   der  wagbare  Theil  des  Sauerstoffs  mit  dem  ni 
ren  Theil  des  brennbaren  Körpers  vereinigt. 
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;.  GÖTTMNo:  Dii  PMogiston  ist  nicIiU  iDflers  als  Liclil; 
bildet  nit  der  im  S«iucrs(offgas  enthallcoen  Feuerinaterie  (vgl. 
)  suia  Tfaeil  Warme. 

)er  Yeijbindangsact  des  Oxjgens  mit  den  übrigen  Stof- 
leUst  die  Oxfgenation,    Oxygenirung ,    Sauerstoffung ,    iiiid 

Sämentng,  wenn  die  entstehende  Verbindung  eine  saure 
r  hat,  OsLYdtrung,  Oxydation,  wenn  sie  keine  saure  Natur 

Der  Sauerstoff  ist  der  oxygenirendc ,  der  mit  ihm  ver- 
Biare  StofF  der  ox^genirbare ,  und  zwar  respectire  sauer- 
t  mim  nifdirbare  Körper.  Da  die  meisten  Oxygenationen 
! Fcwremtwicklung  yerbunden  sind,  so  nennt  man,  doch 
n  aOgepiein,  die  Oxygenation  Verbrennung,  den  Sauer- 
Tdca  verbrennenden,  comburirenden  Stoff,  den  oxjgenirba- 
Rurper  den  brennbaren,  combustiblen  Stoff  und  den  0x7- 
tten  Körper  den  verbrannten  Stoff.  Die  Trennung  des 
nloffii  Ton  einem  andern  Stoffe  M'ird  unter  dem  Namen 
Ikaoa^genaiion,  Entsäuerung ,  Desoxydation,  Reduction,  be- 

bi. 

ViZaUen  der  Misch n n p;sgewichle ,  nach  welchen  sich 
fiaerstofl*  mit  einem  Mi^ichungsgewicht  der  übrigen  ein- 
ia  Körper  rercinigt,  sind  '/g,  %,  -/a,  y^,  1,  iV*,  1V31 
I  s,  ay2,  3,  4)  5,  6  und  7.  Ein  Körper  ist  oft  in  meh- 
R  Verhältnissen  mit  dem  Sauerstoff  vereinigbar,  er  hat 
icre  Oxvdaiionsstufen.  Bildet  ein  Körper  mit  rerschiede- 
Mengen  von  Sauerstoff  Säuren,  so  ist  immer  die  saucr- 
inchere  starker,  als  die  sauerstoffarmere,  und  man  un- 
let  letztere  dm*ch  das  Anhängsel  ig,  so  wie  man, 
fcin  KGrper  mit  Sauerstoff  3  Oxyde  von  ähnlicher  Na- 
,  dem  sauerstoffarmem  die  Sylbe  ui  zufügt. 
Sauerstoff  bildet  ungefähr  109  unorgauische  Ter- 
Diese  sind: 

'1.  Saurer  Natur,  Sauerstojfsäuren :  Ihrer  sind  27,  nämlich 
Bohlen  -,  Borax  - ,  unterphosphorige ,  phosphorige  und 
Iphorsaurc,  die  unterschwellige,  schwefli,r^o,  Unterschwe- 
Schwefel-,  Selen-,  lod-,  Chlor-,  oxydirte  Chlor-,  nn- 
betrige ,   salpetrige ,.  Salpeter  - .  Cyaii- ,  Knall  - ,  Scheel  -, 
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Theil  anch  io  Güb^  20,  147.   *-    ▼«  HamioLpT  a*   6AT-Lof$j 
/.  Pbys,  60,  129;  auch  Gilb.  20,  129,  —  Bshthollbt.  Awl 
53,  Zi9i  auch  Gm.  20,  166«  ^    ob  Marti.  Ann,  Cbim.  61, 
auch  Gilb.  28,  417;  auch  .V.  GebL  4,  141.  —    Caühadori. 
dt  Stör,  tiat.  di  Pavia  5,    12  u.  15;   J.   Fbys.  62,  47H5   aocli 
28,  413;    Brufen.  Giorn.  6,  333.   —     Theod.  DB  SAUtiSliME. 
brit,  auch  Gilb.  47,   163.    —     Thomson.    In  s.  Systeme  dr 
traJ.  p.  Riffault  sur  la  5  eJ.  3,  61. 

Bbrzelius  Gesetze  Für  die  Verbindungen  des  Wassers«     Gilb,  4Dt 

Gak-Lussac  über  die  Zerfliefslichkeic  der  Körper«    Ann,  Cbim^iSu 
auch  Gilb.  42,  117. 

—     über  die  Aiiflötlichkeit  der  Salze  in  W'asser.     Ann,  Cbim,  Vi/kfi^ 
296;  auch  Schw.  27.  364;  auch  A^.  TV.  4,  2,  296« 

Ueber  d.is  WasserstofF.iyperoxvd  r.  Thknakd  Ann,   Ciim,  Pir^.8, 
9,  51.  94,  314  n.  441;   iö,  114  ii.  335;  11,  85,  2ü8;  n    ' 
auch  in  Schiu.  24.  257;  aach  .V«  TV.  3,  1,  60,  72  u.  80;  W^ 
u.  378;  4,  2,  37  u.  40;  auch  Gilb,  64,  1.  —    vi;l.  auch  Ti ' 
Traite  de  Clüo).  ed.  4,  T.  2,  41. 
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Synonyme.      Wassererzeugcinler   Stoff,    Hydrogciie,   HjJrogveil 
Und,    sofern  er  als  Gas  erscheint,    Wasserstoffgas,    brenDbare, 
flaumablc,  entzündbare  Lull,  Gas  hjdrogene,   Gas   h^drogenii 

Geschichte.    I^as  Wasser  galt  lange  :ds  ein  eiiifailier  Slof. 
glaubte  einige  Zeit ,    dasselbe  kötme  durch   wiederholte  Destil 
in  eine  Erde  verwandelt  werden,  bis  LwoisiER   zeigte,  dab] 
sich  hierbei  in  den   gläsernen   Desiiliir(*erafsen   absetzeude  Erlief 
Glase  herrühre.      Die  sich   in   Bergwerken  und  beim  Auflusea 
gcr  JVIetalle  in  Säuren  entwickelnde  brennbaVe  Luft  war  schotj 
her  bekannt;    CAVENni«;H  und   Watt    zeigten    1781    zuerst, 
aus  ihrer  bei  de^  Verbrennung  statt  habenden  Verbindung  nil 
crstotf  Wasser  entstehe,  und  Lavoi<;ilk  zerlegte  hierauf  das 
ser  wieder  in  seine  Bestandlheile.      ThAnarh  entdeckte  iSit 
Waiserstoffli^'peroxjd. 

Vorkommen.     Findet  sich  nie  In  reiner  Gestah:    in  der 
ten  Menge   im   Wasser,     von   dem  es  0,11   ausmacht;    spai 
Veibindung  mit  Kohlenstoff,   Phosphor,  Schwefel,  Tod,  Clilori 
und   Stickstoff;   endlich   in  \\'Vi  01  ganischen   Verbindungen. 

Darstellung.'    Immer  durch  Zersetzung  des  Wasseri. 

1.    Am  reinsten  durch  Elehtricität :    a.  Bebzelics 
in  Wasser,  welches  durch  wenig  Kochsalz  leitender  g( 
ist ,  2  messingene  mit  den  Polen  einer  Voltaischen  Säule 
biindene  Dräthe.   —     b.   Fuchs  {Schw,   i5,  49 4)  stürzt 
Platintiegcl  in  yerdilnntcr  Salzsäure  itm,  und  legt  auf  sei 
Eoden  eine  Zinhplatte ,    wobei   sich  viel   Wa5sersto{!«ras  i 
licgcl  ansammelt. 
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de  sind:  Wasserstoff-,  Kalium-,  Nat];iiim-,  Barjuni-, 
iwa-  und  Calcium  -  Hjperoxjd ,  Mangan  -  Hyperoxydol 
^d,  Blei  -  Uyperoxydul  u.  -  Hjperoxjd  und  Kobalt-, 
.-  and  Silber  -  Uvperoxyd. 

L  Ton  allen  diesen  Oxyden  abweichend,  und  ganz  för 
lebend  ist  das  Wasser,  welches  bisweilen  unter  dem 
a  eines  Oxjdoids  unterschieden  wird. 
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I,  441  u.  528. 
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.  Sl.  —  Tboms.  Ann.  7,  367»  8,  313,  357  u.  471j  9,  89,  162, 
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Einleitung  der  Verbrennung  durch  Platin  s^  die  S.  199  angefiihr- 
I  SchriFten. 

AbMirption  der  Gasarten  durch  Wasser :  PribSTLBI.  AmerU: 
tnsact.  5,  21  >  Crell  Ann.  1798,  1,  40  >  und  in  Ezp.  and  Obs.  on 
.2,  263.  —  Cavksdish.  PHl.  Trans.  56,  161.  -^  Brrobr.  /. 
y».  57,  5>  auch  GUb.  20,  168.—  Daltok.  Manchester  uMemoirs, 
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Eigenschaften.   Farbloses  Gas.   Spec.  Gewicht  5.   i36. 

Wasserstofigas  ist  demnach  i4y2>nal  leichter  als  die  Luft,  i 
xuin  Füllen  der  Lufibälle^  veranlafst  das  Emporsteigen  der  i 
'gefrillten  Seifenblasen ,  entweicht  schnell  aus  Gefafsen  mit  nach  < 
gekehrter  Oeffnungy  langsam  aus  Gefafsen  ^  deren  Oeffbuug  ^ 
unten  gekehrt  ist.  —  Lichtbreohcnde  Kraft  S.  i3<f,  —  f 
brennbar ;  unterhalt  nicht  das  Verbrennen  anderer  Kürpef 
In  reinem  Zustand^  geruchlos ,  ,  gewöhnlich  übelriei^ 
Kleine  in  das  Gas  gebrachte  Thiere'  sterben  fast  augenU 
lieh;  im  3ienschcu  erregt  das  reine  Gas  nach  ein  paar  Z| 
unangenehme  Empfindungen  auf  der  Brust  und  Verlust  ^ 
Mu&kclkräfle;  mit  Luft  gemengt,  läfst  es  sich  langer  dl) 
men.     Scheele,  Foktana,  Datv. 

Verbindungen.  Der  Wasserstoff  zeigt  weder  so  ti 
noch  so  grofse  Aflinitätcn  gegen  die  übrigen  Kurper, 
der  Sauerstoff*;  er  bildet  mit  ihnen  nicht  so  mannigAlk 
Verbindungen;  diese  gehen  nm*  beim  Sauerstoff  lud  Chi 
also  den  elehtronegativstcn  Körpern,  unter  Feuerentiridili 
Tor  sich. 


WaiserstoFf    und    Sauerstoff. 
^.     ff^  a  s  s  e  r. 


Vorkommen.  Als  in  der  Luft  verbreiteter  Dampf,  Regen,  Sch| 
Quell  Wasser,  Mineralwasser,  Flufswasser,  Meerwasser;  als  Krrsl^ 
sailüiiswasscr  maiiclicr  Mincialieu;  als  Beslandtheil  organischer  Kdrij 

A 

Bildung.  Das  Wägbare,  \\'as  in  i  MaaPs  Saucrstofl 
enthalten  ist,  reicht  genau  hin,  um  das  ^yngbare  von  sl 
fscn  AVusscrstoffgas  in  Wasser  zu  verwandeln.  Beide  Ql 
lassen  sieh  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ( zu»  sogenaa 
Knall-Luft)  vermengen,  ohne  dafs  die  Vereinigung  des  8 
ersioffs  mit  dem  Wasserstoff*  zu  Wasser  erfolgt.  Diese  m 
bald  r<isch,  bald  langsam  veranlafst,  und  zwar  i.  durehl 
hcrc  Temperatur.  2.  Diu-ch  den  elehtrisehen  Funhen. 
Durch  rasche  Zusammemlriiehung.  4.  Durch  Platin  tind  ,i 
dere  feste  Körper.     5.    Durch  Wasser? 


W  a   s   I»   G   r.  2ig 

Zu  1.  NMit  blofs  die  Flaotrae  eines  vAibreimcuden  Kdrpert, 
ern  aach  die  Hitze  eines  rothglühenden  Kisendraths  und  einer 
tf  deren  Glühen  am  Tap^eslicht  bemerklich  ist,  reicht  hin,  die 
e  Verbindung  xu  veranlassen. 

Zu  2,  Ein  noch  so  kleiner  elektrischer  Funken  reicht  zur  £nt- 
ing  hin. 

Ln  3.  Beim  raschen  Zusammenpressen  der  Knalllurt  in  einer 
lea  Röhre  erfolgte  die  Verbindunp^  unter  Zerspreugung  der 
s.  BtOT  {y4.  Gehl,  5,  9^;  auch  Giilf.  2o,  99)*  I  äfst  man 
;ea  Knallluft  in  einer  oben  verschlossenen ,  unten  mit  Queck* 
r  gesperrten  Rölire  54o  Meter  tief  ins  Meer  hinab ,  wo  das 
;eiDeii^  einen  5ofachen  Luftdruck  aus^uhalten  hat,  so  erfolgt 
f  Vereinigung.  Delarochk  (Schw,  1,  172). 
Zu  4-  Schwammiges  Platin,  frisch  geglüht,  und  zwar  nicht 
ftig  (ein  Körper,  der  weder  Wasserstoflfgas,  noch  Sauerstoßgas  zu 
ifren  'Vermag)  veranlafst  schon  in  der  Kälte  die  Veibindung  des 
auerstoffgas  oder  gemeiner  I.uft  gemengten  Wasserstoflgases, 
l  dadurch  zum  Glühen,  und  bewirkt  endlich  die  rasche  Ver- 
lg  unter  Verpuflung.  Das  Erglühen  erfolgt  nahe  bei  o^  lang- 
,  als  in  höherer  Temperatur.  Auch  wenn  in  einem  Gasge- 
neben Wasserstoffgas  nur  höchst  wenig  Sauerstoflgas,  oder 
SauerstolFgas  nur  höclist  wenig  WasserstofFgas  vorhanden  ist, 
«Igt  so  lange  W^asscrbildung,  bis  das  in  der  kleinem  Menge 
tiene  Gas  völlig  zu  Wasser  geworden  ist.  Döbereiner* 
Eigenschaft  verliert  das  schwammige  Platin  an  der  freien 
D  einigen  Stunden  bis  Tagen,  Döbereiner;  jeduch  langsa- 
b  der  Drath  und  die  Feile  von  Platin,  und  zwar  an  feuchter 
licht  schneller,  al^  an  trockner.  Dulomo  u.  Tuenard.  Bc« 
M  mit  Wasser  oder  Ilindurchleiten  von  Wasserdampf  voo 
schwächt  das  Vermögen  nicht  merklich.  Ddlono  u.  Tbe- 
Bei  solchem  der  Luft  dargeboten  gewesenen  Platin  reicht 
ch  die  Wärme  der  Hand  hin  ,  wahrend  man  das  mit  Luft 
{te  WasscrstoflTgas  darauf  strömen  läfst,  die  EntAÜndpiig  an 
zu  veranlassen.  Selbst  das  mit  Wasser  oder  Weingeist  be- 
te schwammige  Platin  (nicht  das  mit  Salpetersäure  oder  wäss- 
Ammoniak  befeuchtete)  veranlassen  in  Knallluft  eine  langsa- 
rk  erst  in  einigen  Stunden  beendigende  Wasserbildung.  Do- 
SSK.  Durch  Glühen  und  Erkahenlassen  wird  das  verlorene 
■en  wieder  hergestellt,  Dörereiner;  defsgl eichten  durch 
bteo  mit  Salpetersäure  und  Trocknen  bei  200^;  das  durch 
s  Mittel  ertheiltc  Vermögen  wird  durch  Kali  oder  ISatron 
latin  nicht  entzogen.  Dl  long  u.  Thenard,  Fliefspapier, 
lit  der  Lösung  von  Chlorplatin  -  Salmiak  getränkt,  dann  vei* 
,  läfst  höchst  Kart  vertheiltes  Platiti  von  der  Form  iic$  Pa* 
velches  die  luilzünduog  des  mit  Luft  gemengten  Wasser« 
n  aoch  schneller  vciaululst.    Plexsciil.    Auch  das  aus  sali- 
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Morem  Platinoxjd  durch  Ziuk  gefällte  pulrerige  PJalin  itl  wirl« 
und  behalt  seine  Kraft  länger ,  als  das  schwammige-  Platin.  Hd 
geglühtes  schwammiges  Platin  bewirkt  keine  Entzündung  mehr,  i 
uoch  die  langsame  Verbindung.     Dulüno   u.  Thenaro. 

Feiner  spiralfüroii*;  gewundener  Flatindrath  veranlafst  scbook 

So  bis  5i^  die  Eiit^iiiulung  der  Knallluft.      Erman.      Hat  mUI 

Draih  längere  Zeit  in  der  Lampe  ohne  Flamme  gedient   (j.  Wdi 

geist),  so  ist  er  da,    wo  er  glühte,   zerfressen,   matt  und  sdiim 

grau ,    aus    einem    Geflechte    zarler    Fasern   bestehend ;    eio  üUs 

Drath    wird    schon    zwischen    87    bis   5o°   in    mit    Luft   gcMifas 

W;issersto(r^as   an    dem    zerfressenen    Theiic    glühend.      PlkikiH 

Platindralli,     /^„  Miilimeler  dick,    von    100  Windungeui   wiibk 

frischen  Zustande  erst  bui  3ou^  wassei  bildend ;  öfters  geglüht,  vAii^ 

bei  5o  bis  60^.      Taucht    man    ihn    in   kalte  oder  warme 

fäure,  und  trocknet  ilm  dann  bei  200^,  $0  wirkt  er  ichon  bei 

wohnlicher  Temperatur,   und   wird  glühend,    weoo  ein  binrei< 

starker  Strom    von    mit  Luft    gemengtem   WasserstofTgas  danof 

langt;  der  Salpetersäure  ähnlich,  doch  schwächer^  wirkt  die  Sei 

felsiiire,  und   noch  schwärher  die  Sal/.säurc.     Dieses  durch 

erthciite  Vermuj^cn    behält   der  Plalindrath    in    der    freien  Luft 

einige  Stunden,  in   Gefüfsen ,  ihre  Xatnr  sey,  welche  sie  woll^ 

^lunilen.      D«*!-   Ürath   verliert  dieses  Vermögen,  wenn  man  ihO| 

Siegelliirk    isülirt,     -">   Minuten    lang    in    isolirtcs  Quecksilber 

oder  eben   so  Ijn^e  einem  raschen   Strome  von   trockuer  Luft, 

von    trucknem   Saiieistolf-,    Wasser slofT-,    oder    kohlensaurcB 

aussetzt.    Ammoniak,   Kali  und  Natron  dagegen  entziehen  dem 

nicht  die>fs  Vermöi'en.      Di' long    u.  Tiir.NARn. 

Phitliifeilc   \on    mittlerer  Gröfse  zeigt  gleich   nach   ihrer 
tunar  da;  A'crmor;en ,   die   WasserbiMnng  zu  veranlassen,    udJ 
in    K Mallluft  helfs,   ohne  gerade  zu  pbihcn,   verliert   es  aber  ii  I 
3  Stunden.     Dusselbe  liif^t  sich   hierauf  wieder  erllieüen  durck 
hen   uijd  Erkuitenlassen ,    und    noch    stärker    durch    Salpeter  - 
Sal/.$äure,  worauf  die  Feile  in  verschlossenem  Gefäfse  uiehrerc 
lang  die  Krnft  behiilt.      Die  Feile  verliert,  einem  Luft  ströme 
set/t,   dies  Vermo:;rn   lani^samer,  als  der  Dralh.    Auf  Isolaiion  L 
gar  nirhts  an.     Unter   Wasser  dargestellte  Feile   wirkt    nicht  bei 
wöhrluliiT  Temperatur.      Dl* long   u.  TiilnaRD. 

Möglichst   feines,  so  eben  (;esclilaf>enes,  Platinblech  veranlafrt 
gewöhnlicher  Temperatur  die  N'erpuiTung  der   Knalllufl,   verliert 
doch  diese  F.if;enschaft  an   der  Ijuft  in  eiuijzen  Minuten,    und 
sie  durch   Gliihen   in  einem  verschlossenen  Platintiegel   wieder, 
dem   (blühen    ziisammengek rumpelt  ,    wie    der  Pfropf   einer  La 
lind   im   verschIo<senen   Gefäfsc  aufbewahrt,    behält    das  Blech 
Kigen^chaft   24   Stunden.     'Man    braucht    es    aber    nur    au   der 
zu    entlalten    und    wieder  zusammrn/ukrumprin ,    so   jst    hiermit 
\cnnügen,   Verjmtrung  zu  be\uiken  ,  \ei!oicn   geg.iiigcn ,  und  j 


Wasser. 


Sil 


■  le  1>ei  dicivrein  ßledie,  eine  Erliiuuog  bi»  lu  3oo  bii  3oo* 
^- ,    um  die  Wassetbildung  eiixuteiten ,    welche  ilaiiu  oliae  alle 

Spiral  föi  Ol  ig  gewundener  Plaiiiiitralli ,  auf  die  OelTniin^  einer 
isrSIirr  geieUt,  aus  welcher  sich  WaiserEtoff^Bs  entwickelt,  und 
iudc  ertiitil,  erblüht  und  bewirkt  dann  rasche  VerlirennuMf;  del 
d»etiloir);ases;  ähnlich,  aber  schwächer,  vvirkt  Fallailiiimdrall?, 
iVtcnd   der    Dralh    von    Gold,    SUber,    Kupfer,    Elsen   und   Zink 


■.li  der  Alt  zei(>t.      Da 

Scli*ianifiif;es  Iridium   crliit 
:-•.  VfnKr,   ohne   VcipuITun];, 

■  '-   bri  40°   und   tchnammiges 
.-.  —    Pulveripei   Pallaainm, 

■  '■•'0,  «tliilil  sich  in  einem  :ilran 
r  Lufi  bis  lum  GhiUcn  und  lur 
,  il»  schMfamiiiiges  Platin,  am  be 
-   Vcrticfuni;  einer  Kohle  befindi 


sich  in  Knailluft  stark  und  er- 
-  Schwammiges  OiPtiiiim  veran- 
hodium  bei  ü4o°  die  Wasurbil- 
urch  Glühen  des  CTanpalliidiuml 
rooi  von  WasstTFlofff-ai  uod  j;e- 
lur  VerpufFunj^,  jedoch  icliwie-' 
ich  dai  Par   ■■ 


Wasserilofl'fja»  da- 

rcleilet   wird.      Plehchi.,      Schwammigei  Palladium  enlifindet 

nallluf!   bei   {sewöhiilidier  Temperatur,  und  dai  Patlaiiiumblceh 

'-   (ilI.    «le   das   l'l.iliublech.    Dl'M.no  u.  Th tNARn.  —   Gold- 

:-r   GoIJaullüsung   durch   Zink  «efiillt  und   bei   niederer 

<irQckne[,    wirkt  erst  bei    i-lo"  auf  die  Knallinrt   eiu; 

iijIil'ii   da°cgcn   schtin   bei  55".     OoM  in   fernen  Blältero 

:  Wi    a(,o"  ein,  in   etwas  dickirn  be!   sB.)".  —    Silber,  durch 

Mf  seiner  AuQüsun-:  iils   ein  Pulver  {gefällt  und   ^e^lüht,   wirkt 

M*i    das  Silberlk'ch  ist   minder  wirksam,    als  das   Goldblech, 

■ui    noch    unter   dem   Siedpuncie    des  Quecksilbers.    —      Fein 

:."h^ti  und  Nickel  be^'irken  die  Wasserbildunj;  bei  3oo°; 

:.     Davv     r.od,     dafs    eine    dunkel,;1.1hrnde    Kohle    dit 

■  Um^ung   veranlafsl),    Bimsiein,   Porcellan,   Ber^krTSlall 

Ogl-   die  S.   209    anj^erührlc   Beobjchtung    von   GkÖtt- 

.   U*vr)   noch   unter  35o»;    die  Wirkung  des   Flufsspalhi 

^wach.      Eckige   Glasstiicke  erzeugen   in   einer   gej^cbenen 

einmal    so    viel    Wasser,    als   abgerundete  von  gleiclivlel 

K    Quecksiiber.   fusl  bis  zum   Sieden   erhiut,  scheint  keine 

btUun;;    lu    veranlassen.      DtiLONii   u.  Thenart,      In    der 

'    DouKnEiN&n    das  Pulver   von  Gold,    Silber,    Kupfer, 

,  Kohle,   Diamant,  Turmalin  und   Boracit  unwirksam. 

ier    die  Ursache    von   dieser   Beförderung   der   Veihrennui»g 

platiu   uod  alinliche  Stoffe  hegt  man   folgende  Vermuthungen; 
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den  Eleklricitaten  der  Kaalllaft  an,  und  bcitimmt  tSe,  dafs  stea 
IQ  ihm  (in  seinem  porösen  Zustande)  za  Feuer  ausgleiclien.  D 
BRR EINER.  Jeder  mit  Spitzen  versehene  Körper  xielit  bflgÜ 
Elektncität  an,  um  so  mehr  ein  metallischer,  wie  ichwamni^n 
tin.  Dasselbe  crleiclitert  durch  Spitzen  Wirkung  die  Vereioifl 
der  im  Wasserstoff-  und  Sauerstoff-Gas  enthaltenen  «ntgegeDgesM 
£lektricitäten.  (Allein  bei  Platinblech  u.  s.  f.  ist  Dicht  n  5piM 
vrirkung  zu  denken;  das  schwammige  Platin  wirkt  nicht  wqMi 
Spitzen  stärker,  sondern  wegen  grofserer  Oberfläche,  hi 
Vielleicht  sind  alle  Körper,  also  auch  Platin,  in  ihren  einzelattl 
luen  krvstallricktrisch,  so  dafs  beim  Glühen  und  nachherigOi^ 
kalten  derselben  ein  jedes  Atom  an  dem  einen  seiner  Pole 
am  andern  nrgailv  elektrisch  ist,  und  um  so  länger  bleibt,  je 
niger  Luftwechsel,  Berührung  mit  Quecksilber  und  andern  LM 
statt  riiulot  (in  einem  solchen  Leiter,  wie  Metalle  sind,  ist  eis i 
eher  einige  Zeit  dauernder  Gegensatz  der  beiden  Elcktricitatesi 
verschiedenen  Puncten  desselben  nicht  wohl  denkbar,  Gm.); 
petersäure  und  andere  Säuren,  obgleich  nicht  auflösend,  steif 
die  polarische  Tendenz  d«*r  Atome.  Bei  diesen  enIgegengeseUl 
elektrischen  Zustäiulen  der  Atempole  wirkt  das  Platin  auf  diefj 
ppegengesetzten  ElektricitÜien  der  Knallkifc  ein.  Schweiogbb.  ^ 
3.  Oc;loso  u.  TiiKNvKP  finden  eine  Art  von  Zusammenhang. 
Gegensatz  zwischen  diesen  Erscheinungen  und  der  Erfahrong, 
verschiedene  ^lühemle  Mctaüe  das  Ammoniakgas  iu  seine  Bi 
theile  cersotzcu,  und  zwar  gerade  das  Platin  am  wenigsten. 
Eisen,  welches  die  Verb ren nun ^sersch einung  am  wenigsten  ni 
bringt«  am  stäiksten.  —  .(.  Vielleicht  absorbirt  und  t( 
das  PiJtiii  auf  seiner  O!  crfi^clie  ttwjs  Wasserstoff-  und  Sai 
gas:  diese  veiilcren  hiornKt  il.re  Gasform,  und  der  von  seiner^ 
mesphire  befreilo  Wasserstoff  und  Sauerstoff  treten  in  unmtl 
BeriiliruM;; ,  $i:iJ  du:c:i  nichts  sehinJert,  sich  chemisch  zu 
den  ^*a:'.  >*.  •fÖ>.  H  er-vt  h'.fibt  jfdocS  unerklärt,  welche 
kannte  l  isjji-.e  ^lein  Pljit' i  ro'l  der  Zri:  oiese  Eigenschaft  beaü 
un,l  wjri:-»!  i*.05ci:*j  Ki.:rv'i  G..:".cii  o.L-r  Sjlpetersäure  wiedi 
theili  wir.!.  —  H.;»  ^t-/^:f:  Jfie  Ervl^run;!.  als  die  hier 
iheüie,  *Sc:{  noc'i  z-.i  erwir*-':  ^o^  der  Hasd  mochte  die 
ro<h   die   rtj'r*c'i^-t?!. *:!>:=•  *-\  ■. 

/u  ,\    NNjss.r.  u*  L  K  :...;:  Lei  ifwohnllcher  Temperati 
Feri'Sruni,   \^ri-j:">:   .■.•ror'-.-.D  rt:-''^:rer  MoTTjie  ihre  Vrrwai 
in   Wj**er.   e:^\ji  ■- !.— ^   o,-r   \^'2«.   \\  j***r  a'jsorbiric  Sanei^toffJ 
Wjio.'r'*:.»^  i*  f\   j.::*  e  :-jf-/.5'r  \%::i.--'   kj-r.    H>"Cj:e    und  OrI 

(C  V   -o.  t^;v    >.  w.  K.  .    r.  ,y,^..  .j--.  3^  j«3). 

jiejc^,'  boini-rv:,-  >iv*<.ss  ^ '.•  -*  --.  i>^>>  durchaus  keine  1 
WM'»u-ru:«4  a.T  Nvj  •.::'«  cirvi  Hjru  r-j-jt  tr.  t  Wasser,  nacfci 
die^i-*  e.»-u    %*  ^  -:  !vj'  ..:  :  i«  ^^.-.•ra^-:  ha::e.  ab  zu  deiscai 
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Die  rasclie  Yereinignng  findet  statt  unter  lebhafYer  Licht- 
Würmeentwickliing,  und  kann  dienen,  eine  der  höchsten 
raturen  hervorzubringen.  Strömt  die  eine  Gasart  in 
,  so  zeigt  sich  niu*  eine  blasse,  farblose  oder  röth- 
Flamme  an  der  Stelle  der  Berührung;  ^aren  beide 
▼orher  gemengt,  so  ist  die  Vereinigung  sogleich 
1,  und  findet  mit  Feuer  und  Knall  statt,  biegen  der 
fie  Feoerentwichlung  bewirkten  beti*achtlichcn,  den 
Inbeg  Ics  Gasgemenges  weit  übertreffenden  Ausdehnung 
|ir  WaHcrdämpfc. 


lan   auf  die  zuprespit7.Ce  OefTuung  einer  Glasröhre,   ans 
Wasserstoflgas  in  die  Luft  triu,  einen  spii-alfdrinig  gcwun- 
,  etwas  erhiuten  Plalindrath,   so  veranlufst  derselbe  die  lang- 
Verbrenming,  kommt  durch  dieselbe  jedoch  schnell  zum  Glü- 
I«  lad  bewirkt  nun  die  schnelle  Entzündunnr;  bläst  man  dann  die 
ans,  so  bleibt  das  Platin  noch  heifs  [;enug,    um  bald  wie- 
El  gloken   und  dann  die  rasche  Verbrennung  zu  bewirken. 

üalcr    Lumen   philoxophicum    versteht    man    die    geräuschlose 
des  aus   einer  Rohre    in   die  Luft  übergehenden    und  hier 
Wassers!  oiFgas  es. 

K  man  über  das  Lumen  philos.  eine  unten  offene,  oben  of- 
ticr  verschlossene  Glasglocke,    Glasröhre  oiler  Glaskugel,    so 
■d  kaufig  ein  auhallendcr  Ton  huren,    chemische  Harmonicam 
Ton,    welcher  auch  über   loo**,    also  bei  einer  Temperatur 
ladet,  bei   welcher  das  gebildfle  WassiT  Dampff^estalt  behält, 
wdckeo,  wenn  gleich  nicht  so  lebhaft,  auch  andere  brennbare 
,    wie    Kohlenoxyd-,     ölcrzeugendcs,     Koliien Wasserstoff-,  • 
ionsaures,  Arsenikwassersloff- ,    Weingeist-  und  Aciher-Gas 
,  leitet  Farad AY  (•////!.  Chim,  Phrs.  8,  363),  davon  ab, 
der  Glocke   ein    stärkerer  Luftstrom    sr.ilt  finde    (wodurch 
die  Flamme  veilänpert  zeipt);    daf^  hir-rdurch  kleine  An- 
der   Luft    mit    dem    WasserstuiV^ase    zu    kleinfii   Mengen   von 
Art   Knalllut't    gemengt    werden,     die    bei    ihrer    LiRtztindung 
I  sich  schnell  nnil  regelniäfsig  folgende  K\]>lüsi()nen    erzeugen. 

Ke  Knallluft M  oder  das  Gemenge  von   1  MimTs    ^V^«5e^stof};:ns 

I  Maafs  SaucrstofTgas,  erzeugt  beim   Knt/.ündcn   d.rniit   t;L'riiIltpr 

len  u.  s.  w.  unter  allen   Gasgemengen  den  luTti^sten  Knall, 

in  der  Luftpistole  entzündet,  den  Plivipf  mit  grol'scr  Gewalt 

•  fiährend  dasselbe,  in  einem  cingrsclilossencn   Hanme,  z.  B. 

^olittisehen  Eudiometer  durch  den   elrktiisclcn  Funken    cntzün- 

ebne  alles  Geräusch,    mit    blassem  Lielitscl;':ii:c   in    eine    kaum 

Aidic  Menge  Wasser  verwandelt  wird. 
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ßfiim  'Tfewmann^schen  u.  Qarke^schen  KnatIgasgeU&te 
ntn  die  Kiialllufc  oder  auch  ein  Gemcage  von  9  H.  Wassei 
auf  4  IVI.  Sauerstoflgas,  (welches  Verbähiiifs  iiach  Clauki 
stärkste  Hitze  gicbt,  und  stärkere«  als  Gemenge  von  Sauen 
mit  Steiiikolilirngas  oder  olerzcup^eiidem  Gas),  oder  auch  von  il 
Steinkohleiip[as  auf  3  M.  Sauerstofli^as,  bis  zu  beträchtlicher  V 
tung  in  einen  Metallbehällcr,  und  läfst  ei  aus  diesem  durch  ein« 
Röhre  ausströmen,  wo  es  entzündet  wird,  und  hier  bei  höchst  sch^ 
Lichlentwicklang  den  höchsten  Hitzgrad  bewirkt,  der  bis  jelit 
vorgebracht  wurde.  Die  Fortsetzung  der  Entzündung  bis  ia  | 
Behälter  errol<;l  um  so  weniger,  je  schneller  das  Gas  austtrtal^ 
je  enger  und  erkältender  die  Rohre  ist  (^S.  309 )y  jedocli 
man  diese  Gefahr  der  Entzündung  der  im  Behälter  comj 
Knallluft,  wodurch  eine  lebensgefährliche  Zerschmetterung 
erfolgen  würde,  durch  verschiedene  Einrichtungen,  besonden^ 
Wasser-  und  Oel- Ventile  zu  beseitigen.  Gefahrlos,  jedock 
von  etwas  schwächerer  Wirkung  ist  der  schon  früher  von 
angegebene  Apparat ,  wo  man  die  Gasarten  aus  abgesooderCea 
halcern  kurz  vor  der  Verbrennung  zusammentreten  läfst.  ^ 

Um  zu  zeigen,  dafs  das  aus  der  Verbindung  von  Saoentolj 
und  Wasserstoffgas  entstehende  Wasser  genau  so  viel  wiege,  1 
die  verschwundenen  Gasarten,  'erfanden  Cavendish-,  L^voisil 
Monge,  Foktin,  Fodrcroy,  Vauquelin,  Seooim  u.  A..J 
Gasometer j  wo  das  in  eine  mit  Sauerstoffgas  gefüllte  Gh  ' 
überströmende  Wasserstoffgas  entzündet,  und  seine  Verbi 
durch  fortgesetztes  Zuleiten  beider  Gasarten  unterhalten  wai 
DöBEKEiNER*s  Gasomcter  mit  Platinschwamm  («Vc^tv.  42, 

Das  durch  Verbrennung  des  Wasscrstofigases  erzeugte 
enthält  Salpetersäure,    wenn   den  Gasen    etwas  Stickgas  beig« 
war,  und  zu^^leich   nach   Saussure  (>r//i/i.  C/iiin.  71,  283) 
oiak,  wenn  WasscrstoHgas  im  Ueberschufs  vorhanden  war* 

Darstellung  in  reiner  Gestalt.     Das  in  reinen  Gefafsea 
gefangene  liegen-   und  rorzüglicli  Schneewasser  ist  reia] 
auf  etwas  LiiH  ;    —      Nur   das   im    Anfang   eines  Regens  ai| 
fallende  Wasser  kann   in  der  Luft  verbreitet  geweseneu  Slaobi 
halten,    so  wie  das  in  der  Nähe  des  Meeres  gesammelte  Sali 
Die   Behauptung    von   Ha^sknfratz    (/.  de  l'Ec,  polyt, 
570),  als  sev  das  Schneewasscr  reicher  an  Sauerstoff,    als 
ist  von  Fabkoni  widcilegt.  «^ 

Behutsame  Destillation  des  Quellwassers  in  metaU 
Gefafsen,  am  besten  aus  einer  Blase  mit  silbernem  Hefaaa 
Kühlrohr  reinigt  dasselbe  von  den  saizitren  luid  crdi;rcn  itf 
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tigea  Theikn;  destüUrtes  Wasser.  -—  Bei  kopreraem  oder 
■oem  Helm  und  Kühlrolir  kann  sich|  wenn  zuvor  eine  saurchal- 
literie  darin  destillirt  worden  war,  dem  Wasser  etwas  Metall 
ilen;  aas  gläsernen  Gefafsen  nimmt  das  Wasser  Alkali|  Koch- 
L  t.  w.  auf« 

Rar  durch  lange  fortgesetztes  Kochen,  ausgekochtes  Was- 
»der  durch  die  Luftpumpe,  kann  man  den  grofsten  Thcil 
lüBt  aus  ihm  austreiben. 


laften.     Gesteht  bei  o  bis  —  lo^  C.  zu  Eis.    Xsj- 

■  %Sedrig;  fig.  loi ,  r  ||  r  =  80°;  fig,  io3,  oiY  zur  Tafel 
nt;  und  io5;  auch  Sseitige  Säule  und  rhombische  Säule 
VFmheln  von  120  und  6o^  Smithson  (Phill.  Ann.  5,  34), 
ICABT  DB  TnCRY  Und  Clarke  {Ann.  Chim.  Phjs.  21,  i56). 
.  Gew.  0,950,  BoTF.n  u.  Dumas.  Das  Eis  ist  farblos  und 
bsichtig,  leitet  schlecht  die  Wärme,  nicht  die  Elcktrici- 
«nd  iK-ird  durch  Reiben  elektrisch. 

Das  Eis  schmilzt  über  0^  C,  o^  R.,  -f  82^  F.  zu  Was- 
.  8fec.  Gewicht  =  1,000;  1  Würfelfufs  wiegt  bei  8^  70 
■1,223  Gran  altfranz. ,  oder  1  Würfeldecimeter  (Liter) 
||  bei  4f44°  G.'  i88?.7,i5  Gran  Markgewicht  oder  1000 
■me.  Lf.feyb£-Gineau  ;  i  rheinl.  Würfelfufs  wiegt  bei 
C  64^963  Pfund  köllnisch ,  Schmidt,  i  engl.  Würfelfufs 
p  bei  i3°  C.  998,74  Unzen  avoir- du -poids- Gewicht,  Ro- 
■•  I  engl.  Würfelzoll  wiegt  bei  i5,6°  C.  252,5o6  Grän, 
SCKBORGU  {Schw.  11,  59).  I  Würfelcentimeter  wiegt  bei 
1  Gramm.  Das  Wasser  ist  nur  durch  gi*üfsere  Gewalt 
nrenig  zusammendrüchbar ;  nach  Ferrums  durch  326  At- 
■kiren  um  o,o33,  also  durch  1  Atmosphäre  um  0,000108, 

■  Oerstedt  durch  1  Atmosphäre  um  o,oooo45  und  nach 
^NB  am  o,oooo44   {Gilb.  72,  173;   Phill.  Ann.  1,    i35  u. 

I 

\\  Ann.  Chim.  Phjs.  22,  192);  vgl.  auch  Pfiff  {Gilb.  72, 
i).    Bei  raschem  Zusammenpressen  zeigt  es  ein  Blitzen. 

Das  Wasser  siedet  bei  28  par.  Zoll  Barometerstand  bei 
i^C,  So''  R. ,  212°  F.,  0°  D.  und  nimmt  als  Dampf  den 
Mfachcn  Baum  ein.      Spannung,   spec.  Gewicht,   iichtbre- 

15 
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chende  Kraft  und  Warmegchalt  des  Wasserdampfs  •.  £  il 
i36,  189  u.  i4i-    Das  Wasser  ist  geschmack-  und  gemekli 

Zaiammentetzang  des   Wassert: 

M.G*  Berz»u.Dalong.  Maaft* 

Wssseritoff  1   —  1   —  11,11  —  114        Wasserstoffgts  1    - 
Sauerttofif     1   —  8  —  88,89  —   88,9        Sinerstoflfgas    0^-- 

Wasser  1   —  9   —100,00—  100,0        Wasserdampf   1    - 

Zersetzungen.  1.  Durch  Elektricität  in  WasieilM%l 
und  Sauerstoßgas,  wie  dies  DKixAsiy  und  Troostwib 
fanden.  LufthaUiges  Wasser  liefert  hierbei  xugleich 
und  Salpetersäure;  bei  Gegenwart  von  Salzen  im  Wasser,  odcf.^ 
den  Gefäfsen,  z.  B.  im  Glase,  werden  auch  diese  xerseCzL 

3.    Die  Metalle  der  Alkalien  und  das  Mangan  nel 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur,  Kohlenstoff,   Zink, 
und  Eisen  in  der  Glühhitze  den  Sauerstoff  des  Wassers 
unter  Entwicklung  des  Wasserstoffgases.   Bei  Gegenwart 
rerschiedenen  Säuren  erfolgt  diese  Zersetzung  des  W< 
und  Entwicklung  des  Wasserstoffgases  schon  bei  oder 
der  Siedhitze  durch  Mangan,  Antimon,  Wüsmuth, 
Zink,  Zinn,  Eisen,  Kobalt  und  Nickel. 

3.  Chlor  yereinigt  sich  bei  Einwirkung  des  Lichts 
in  der  Glühhitze  mit  dem  WasserstofI  des  Wassera,  w< 
der  Sauerstoff  in  Gasform  frei  wird. 

4«   Beide  Bestandthcilc  des  Wassers  treten  in  neoe^ 
bindungen  beim  Zusammenbringen  Ton  Phosphor,  Scb 
phosphor,  und  yielen  Kohlenstoff-,  Boron-,  Phosphor-, 
fei-,   Selen-,    lod-,   Chlor-  und  Fluor -Metallen  mit 
oder  mit  säurehaltigem  Wasser. 

Verbindungen.   —    A.    Das  Wasser  geht  mit  Chlor, 
len  Säuren,    Salzbasen  und  Salzen  Yerbindungen  nach 
hestimmten  Zahl  Ton  Mischungsgewichten  ein.      Die 
des  Wassers  zu   diesen   Stofl'en    ist   zum   Theil   sehr 
^o    dafs    die   Verbindung    oft    mit    bedeutender,     bis 
Giflhcn  gehender,  Wärmeentwicklung  erfolgt.     Ein  und 
selbe  dieser  Stoffe  ist  oft  nach  mehreren  bestimmten 
hältnissen  mit  Wasser  rerbindbar.    Man  kann  alle  diese 
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c^ 


V. 


'*t,   und   welche   eine   flüssige 
Chlor,   fast  allen  Säuren, 
'«panischen  Verbindun- 
sen  wUssrige  j4uflÖsun^ 
lest  ist;  wässrige,   i'cr- 
.per  auch  für  sich  flüssig 
*>iese    Verbindungen   lassen 
riclien  das  Wasser  einen  gas- 
te, bei  welchen  es  einen  andern 
n  festen  Hürper  in  sich  aufnimmt. 
clihickt   sänimtliche  Gasarten,     Von 
«lir  ein  gleiclies  Maafs  aul\    von  an« 
ch  andern  bei  weitem  mehr. 

t  Ma.jl'NC  Gas 

,  Henry,   S'aiivsiire»  Üavy 

—  -  700  .F.  Davy. 

—  -  670        780  Tlioiiiiuii* 

480        M6  Thomioiu 
-  263  J.  Davy. 

4.1,78         ."V)  33  Thomson. 

—  —  —    liber  7  StuHon, 

—  —  4,5  (lay  -  Liissio* 


1,08 

1,08 
0,86 
5      — 


2,53  — 


1,06 
0,76 
0,1.05 


—   über   3  Bcrzeliujt» 

3  Gay-Liif&ao  u. 
Thenard, 


0  0,0:214       — 


0,54 


0,025       0»018  Gengembre* 


0,051 

0,065 

0,042 
0,062 
0,046, 


M  1,014 

7  0,037 

7  0,050  '—  0,10 

.6  «)/)ir)3 

6  0  0201      0,062        0,02 

6  0,0161 

aufs  er  n  Druchc  auch  ein  minder  leicht 
ucl^bares  Gas  stehe,  so  nimmt  das  Was- 
emperatur  immer  gleichviel  Maafse  von 
Gewichte  nach  von  einem  Gase,  wenn  es 
ppeltcn  Luftdrücke  befindet,  noch  einmal 


¥1 


u5  \  *  ff 


i 


228  Wasserstoff. 

Zahl  Ton  Miscliiingsgewicliten  Wasser  In  sich  auf,  ertti 
wenn  die  Auflösung  concentrirter  und  wärmer,  letzteres,  i 
sie  yerdüunter  und  kühler  ist,  und  hiermit  ist  wesen 
yerschiedene  Krjstallform  verbunden  (schwefelsaures  naj 
senihsaures  Natron),  so  wie  auch  ein  Salz  in  seinem  wai 
freien  Zustande  immer  eine  andere  KrystalUbrm  besitzt, 
im  gewässerten  (Anhydrit  und  Gyps).  Das  an  die  Salze 
bundene  Wasser  heifst  ebenfalls  Krjstallwasser ,  und  i^ 
dem  in  yerschiedener  Menge  vorkommenden  und  oft  Uk 
den,  und  auf  die  Krystallform  keinen  Einflufs  äufsem 
blofs  mechanisch  beigemengten  Yerknisterungswasser  (SL 
zu  unterscheiden. 

Sowohl  die  Krystallwasser  haltenden  Säuren  und  S/k 

sen,    als   auch  Salze   verlieren  dasselbe   bei   einer  gewil 

höheren  Temperatur  vollständig.      Bei  rascher  Erhitzung 

sen   sie  sich  anfanglich  oft  in  dem  Krystallwasser  mehr  e 

weniger  vollständig  auf,   sie  kommen  in  wässri^tn  Fkfi; 

Wasser  verdampft  dann  unter  Kochen,  und  treibt,  wena 

geschmolzene  Salz  zähe  ist,   dasselbe  zu  einer  schwamial 

Masse  auf  (Borax,  Alaun);   hierauf  lassen  sich  mehrere  i 

ser  entwässerten  Salze  in  der  Glühhitze  schmelzen,  ul 

ist  bei   diesen  dieser  feurige  Flufs  vom   wässrigen  zu  M 

scheiden.    Viele  wasserhaltige  Krystalle  verlieren  ihr  Wlfl 

schon  unter  der  Temperatur,    bei  welcher  sie  in  wasiri| 

Flufs   kommen,  vorzüglich  leicht,   wenn   sie   sich  in  cU 

luftleeren  oder  lufterfüllten  Baume  befinden ,    welcher  ^ 

olöl,  Kalihydrat,  Kalk,  Chlorcalcium  oder  eine  andere,  J 

Wasserdampf  begierig   verschluckende  Materie  enthält  (| 

Vogel,  Scha?.  22,    160).      Solche  Verbindungen,    die  id 

bei    gewöhnlicher    Temperatur    in     mäfsig    trockener    1 

ihr  Wasser,  wenigstens  zum  Theil,  verlieren,  heifsen  msri 

ternde  oder  fatiscirende.      Hierbei  behalten  sie  zwar  ihre! 

fsere  Form,   werden  aber  undurchsichtig,    porös  und  lel 

zerreiblich. 

\  .      B.    Das  Wasser  geht  endlich  noch   mit.  vielen  H5rf 
losere  Verbindungen  in  imbestimmten  Verhältnissen  ciui 
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Ichea  das  Wasser  überwiegt,  und  welche  eine  flüssige 
gtah  haben;  namentlich  mit  lod,  Chlor,  fast  allen  Säuren, 
BB  AlhaUen,  Tielen  Salzen,  Tiden  organischen  Verbindun- 
II  n.  s.  w.  Diese  Verbindungen  heiPsen  coässrige  Auflösung 
a,  weim  der  andere  Körper  an  sich  fest  ist;  v^'dssrige,  ver" 
bmfff  Sitfe,  wemi  der  andere  Körper  auch  für  sich  flüssig 
t,  irie  Terschiedene  Säuren.  Diese  Verbindungen  lassen 
dl  m  tdche  tx^nnen,  bei  welchen  das  Wasser  einen  gas- 
iSrper,  und  in  solche,  bei  welchen  es  einen  andern 
tsigen  oder  einen  festen  Körper  in  sich  aufnimmt. 
•  a.  Das  Wasser  yerschluckt  sämmtliche  Gasarten.  Von 
■igen  nimmt  es  ungefähr  ein  gleiches  Maafs  auf,  Yon  an- 
ipi  weniger,  yon  noch  andern  bei  weitem  mehr. 

Vasser  absorbirt  Miafse  Gas 

DaUon,  Henry,  Saiissüre»  Davy 
lg»  —  —  ^  — 


Gas  — 

iingaf  — 

lurcs  Gas  20 


—  43,78 


2  UBgcF.  —  — 

isauresGas  —  —  — 

lauresGas  t       1,08        2,53  — 


700  J.  Davy. 
670        780  Thomson. 
480        516  Tliomion» 

—  263  J.  Davy. 
30  33  Thomson, 

—  über  7  Stidion, 

—  4,5  Gay-Lusuc* 


—  über  3  Bcrzelius. 

3  Gay-Lussao  u» 
Tbenard, 


—  0,025      0.018  Gcngcmbre» 


iwet  Gu         1        1,08  1,06  — 

Inlsas  1        0,86  0,76  0,54 

(endcs  Gas  0,125     —  0,155  — 
rwaner- 

0,125  0,0214 

Kohlen- 

itoffgas  —  0,051  — 

rasserstoflr£atO,037  1,014  —  — 

Tga«  0,037  0,037  0,065  — 

fdgas  0.037  0,050  —  0,10 

0,0156  0,0153  0,042  — 

lydgas         0,0156  0.0201  0,062  0,02 

Itoffgas         0,0156  0,0161  0,046.  — 

hter  welchem  äufsern  Drucke  auch  ein  minder  leicht 
^Wasser  Terschluchbares  Gas  stehe,  so  nimmt  das  Was< 
bei  derselben  Temperatur  immer  gleichviel   Maafse  yon 

mf,  also  dem  Gevrichte  nach  yon  einem  Gase,  wenn  es 
anter  einem  doppelten  Luftdrucke  befindet,  noch  einmal 


I 
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so  viel,  nnd  wenn  es  sich  unter  dem  halben  Luftdracke  h 
findet,  halb  so  Tiel,  als  wenn  es  unter  dem  einfachen  Ld 
drucke  steht.  Hevbt.  Bei  Gasarten ,  Ton  welchen  das  Wig 
8cr  mehr  als  i  Maafs  yerschluckt,  nimmt  die  YerschhickM 
keit  bei  verstärktem  oder  rermindertem  äufsenn  Druck  nidl 
in  einem  so  grofsen  Verhältnisse  zu  oder  ab.  Dem  TentäU 
ten  und  geschwächten  äufsern  Drucke  ähnlich  wirken  AU 
tung  und  Erhitzung,  durch  welche  der  Umfang  des  Gms 
ebenfalls  yerringert  oder  yergröfsert  wird,  so  dafs  daiVi^ 
ser  Ton  jedem  Gase  in  der  Kälte  ein  grofseres  Genrickt 
schluckt,  als  in  der  Wärme. 

Bietet  man  dem  Wasser  ein  Gemenge  von  s  oder 
rercn  Gasen  zur  Absorption  dar,  so  absorbirt  es  beide 
jedoch  nimmt  es  von  jedem  derselben  weniger  auf,  als 
es  sich  blo£s  mit  einem  von  ihnen  in  Berührung  befände. 

Nach  Dalton  hangt  die  Grofse  der  Absorption   der  eil 
Gase  von  der  Dichtigkeit  ab ,    welche  jedes  derselben  im  m 
birt  gebliebenen  Gemenge  besitzt.     Da  z.  B.  die  Luft  ^ymo 
SauerstofTgas   auf   ^V^oo   ^l^afse  Stickgas  enthält,    und    da   • 
Wasser  nach  Saussure   von   reinem  SauerstofTgas  yj^  Maals, 
von  reinem  Stickgas  ^/^^  Maafs  aufnimmt,  so  nimmt   i   Maab 
ser  aus  der  Luft   auf  ^Vioo  •  Vis  Maafs   =    0,0 i3i    Maafs 
stofFgas,  und  "Vi,»  •  V24  Maals  =r  o,o3a9  Maafs  Stickgas,  4 
naen    o,o46  Maafs   auf.      Dieses   beträgt    auf    100    Maafs    Gs^ 
Maafs  SauerstofTgas.    Beim  furtgesetzten  Kochen   von,   der  LiA 
geboten  gewesenem,  Wasser  erhielten  v.  Ulmboidt  und  GaT' 
SAG  ein  Gasgem^nge,    welches    a8    bis    J3  Maafs  Sauerstoffpi 
72  bis  67  Maafs  Stickgas  enthielt.      Ist   ein    Gemenge    von  Bil 
leicht   absorbirbaren    Gasen    in    einem    eingeschlossenen    Raune 
Wasser  in  Berührung,    so    ändert    sich    das    Verhaltnifs    seiner 
mengtheiie,    wenn  nicht  das  ^^'asser  sämmtliche  Gase  in  der 
Verhältnisse  verschluckt,  iu  welchem  sie  gemengt  sind.    Immer 
nach  Dalton   folgendes   Gesetz:    Bedeutet  A,    B,    C    u.  s.  f. 
Umfang  der  einzelnen  im  Gasgemenge  befindlichen  3  und  mehr 
arten;    a,    b,    c    u.  s»  f.  die   im  unabsorbirten    Gasruckstand 
bleibende  Menge  derselben,    vr   den  Umfang  des  Wassers  ui 
^y  ^^  das  Raumverhültnifs,    in    welchem   jede   dieser  Gasarti 
sich  vom  Wasser  verschluckbar  ist,  so  ist:  A  =  a  4-  ^        *  - 
B  ist  =  b  +  -    _b ,  .  C  ist  =  c  +  ^        ^«a^jTRc- 

A  +  B  +  C=a+b  +  c  u.s.f.  +  5^^ir^x?..(iS  +  Hr' 


.  a  •  :i  e  r. 


a3t 


I  Aluorptton' eines  Gaics  erfolgt  um  lo  »chneller,  je 
I  der  JtuJVer«  Uruck ,  je  niedriger  <lie  Temperatur  u»d 
:■  BerüliniDe»puuotc  sV>U  ßaden,  also  beim  Sthiitltl» 
I  in  der  Hulic.  —  Bei  jpder  Absorptivn  ei* 
I  durch  WiiMcr  scheint  WaiDic  liei  xtt  weiden,  die 
^  raicUicher  Terschluckbaren  Gasen,  w!e  hei  salztau- 
'  loo"  gehen  Itann,  bei  hohlenMiui-eni  Gas  hüch- 
«etriigt,  und  bei  noi-h  weniger  absgrbirbaren  Gasen 
Uicb  ist  —  Auch  nimmt  das  Wasser  duicb  die 
ines  Gases  an  Umlang  zu. 
^eriiindung  des  Wassers  mit  einer  LnfWt  wird  auF- 
jk  t.  Durch  Lutlverdiinnung.  —  s-  Durch  Tempe- 
3.  Durch  das  Ilin/utrcien  anderer  Gase  — 
du  llinxntretcD  nicht  IndlTn-migcr,  mit  Wasser 
SubslanKen.  —  5.  Durch  das  Gefrieren  des  Waa- 
&  Darch  besondere  mechanische  Veranlassungen, 
W^l  da»  WasÄcr  von  einer  loofacli  vrrdiiiinlni  Luft- 
nacli  filcicliviel,  aber  dcu>  Gewichte  nach  mir  '/,„ 
lin,  als  wenn  sieb  diu  Luft  umor  eetvölinliclicm  Druok« 
luf«,  w«im  mit  Ch  f^esatii^iU's  Wasser  uiiit  dl«  Lufi- 
Ird,  dns  Gas  im  Verl.ähuiri  der  Vcrd.l-iiiuns 
ipfbssen.  l)ic  Casentwickluiig  ist  aber  nie  eine  vüII- 
cil  kein  ab^ulut  lurilccrer  Raum  liervtiri;ebr>cbl 
IM,  ilieili,  weil  am  Ende  die  AlKi.iiiii  des  Wai.er»  luni 
i  Gase  über  seine  ElasiiViiät  s!ep:t.  Dieses  Irin  bei  seliwach 
I  Gate»  erst  spl  ein,  bei  leiclil  absarbnbaren  Cm^ta 
so  d>rj  sich  I.  B.  aus  wsssriger  Saluaure  dur.-l.  Jle 
kleiner  TlicÜ  des  salisauren  Gases  entwickeln 
wf  die  übrige  Verbindung  des  Wassers  mit  SalitÜure  als 
laaipri. 

,    Durch  bübcre  Temperatur  wird  d!e  Elailiriiai  des  Ge- 

I  mbH   Siinc   Abtoi-blrbarlceit  pe^el.wäclit.      llirrdurtli   kann 

■    lilofs   ein  Theil    des   Oaws    rmf.'rui    werden       Kömmt 

idli^b  das   Wasser   '..nn  Kuol.rn,   so  scbeinl   die  Anj.iehuM{r> 

tick  bildenden  Wasierd impfe   gegen   die  Oiuit  betiuen 

j  N.   ti6),  lelKere  lU  *eTanU»en,  iUrn  Verbindung  mit 

büda  Wasser    fast    vAllig    zu    verlassen    und    sicli,    mit  den     ' 

wprra    Kem'oRt.    »u    (Hilwiclebi.       Mchrstündjces    Kochen 
I  >l*li^  die  tiliwerer  jh»nrbirbareii  G"»e  ni>d  dst  Ammoniak- 
t;  dagrirm  niclit  die  ribriRen  IricKtef  verseKliiKk- 
le  «jUmu,«  G«,    Ton    dicem  l^nn    M<  . 


23d  Wasserstoff. 

anfangs  ein  Theil  gasförmig  absclieideu,  dano  verdampft  aber  siu 
liches  Wasser  mit  sammtlicher  Salzsaure  als  ein  chemisch  votm 
denes  Ganzes,  und  der  noch  nicht  verdampfte  Rückstand  ist  so  IM 
an  Salzsäure,  wie  der  terdampfte.  Es  ist  auffallend,  dafs  sich  li 
Stickgas  viel  leichter  aus  dem  Wasser  durch,  Kochen  entfernen 
als  das  Sauerstoflgas,  so  dafs,  wenn  man  lufthaltiges  Wasser  kl 
und  die  sich  dabei  entwickelnde  Luft  in  verschiedenen  AotiieJ 
außangr,  die  erstcren  verhältnifsweise  viel  weniger  SauerstoSgasi 
mehr  Stickgas  enthalten,  als  die  letzteren. 

Zu  3.    Kommt,    mit   einer  Luftart   A  gesättigtes,   Wasia  ■! 
einer  andern  Lnftart  B  in  Berührung,  so  wird,  dem  obigen  Di 
TON*schcn  Gesetze  gemäfs,  so  viel  von  der  erstem  «usgetriebeo 
von  der  letztern  aufgenommen  werden,  bis  vom  Gase  A  VA 

m  *  ä +~&    verschluckt  geblieben  ,   und  aufserdem  vom  Gase  B 

—  ,  J^ —  aiifc[enommen  ist.     Ist  hierbei  die  Vcrschluckbarkeit 

Gase  dieselbe,  also  m  =  n,  so  wird  das  mit  dem  Wasser  ia' 
rührung  f^ebraclite  Gas  B  bei  seiner  Umwandlung   in   ein  Gei 
von  A  und  B  keine  Umfangsäiiderung  erleiden;  ist  dagegen  B 
lieber  oder  minder  leiclilich  verschluckbar  als  A,  so  wird  das 
stattdeiie  Gasgemenge   eiven    geriiipern   oder  einen  gröfsern  Cl 
haben,  als  das  Gas  B  vorher  besafs.    Kömmt  mit  irgend  einm 
'dem  Gase  A  gesättigtes  Wasser  mit  der  freien  atmosphäriscbear 
jii  Berülirung,  so  wird  sich  A  völlig  entwickeln,  während  das 
bcr  die  Gemcngthcilc  der  Luft  absorbirt.    Denn,  drücken  wir, 
obiger  Fornicl ,  die  Menge  des  nicht  absorbirt  bleibenden, 
ausftctilcbenen   Gases  A  mit  a  uns,    und  die  fast  unendliche 
des  nicht  absorbirten    SauerstulFj^ases ,    Stickgases    und    kohU 
Gases,    welche  zusammen  die  gemeine  Luft  ronstituiren,   mfe^ 

und  d,  so  ist  der  Bruch    ^-r-^^ r  so  UMbedenlciid   klein,  Ji' 

mit    ^^  multiplicirt,  eine  fast  verschwindende  Gröfse  giebt,   vi 

die  Menge  ausdrückt,    in    welcher   das   Gas  A  vom    Wasser  al 
birt   bleibt,   wenn   dieses  der  freien  Luft  dargeboten    wird, 
mau   umgekehrt  ir^^end   ein  Gas,  z.  B.  unter  einer  (xlucke,  mit 
hulti^em   Wasser  in   Beriiliiung,  so  wird  es  zum  Tlieil   vom  Wi 
absorbirt,    während   das  Sauerslofigas   und  Stickgas  des  Wassert] 
die  Glocke  tritt ,    und    sich    dem    nicht    absorbirten  Gase  beii 
Erfolgen  durch  Temperaturvvechsel  oder  Krschütterung  Bewegt 
in  dem  Sperrwasser,   wodurch    das  mit  dem  eingesperrten  G: 
Berührung  tretende  lufthaltige  Wasser  erneuert  wird,   so  hat 
am  Ende  alles  fremdartige  Gas  absorbirt,  und  wieder  an   einer i 
dern  Stelle  in   die  Luft  ausgehaucht,  während  die  Glocke  blofs 
das  Sauerstoffgas  und  Stickgas  der  gemeinen  Luft  enthält. 

Zu  4.     Löst  man  in  Wasser,    welches  irgend  ein   Gas  al 
birt  cuthalt,   verschiedene  Salze,    oder  fiigt  man  zu  demse;beo 
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dl  u.  s.  W.|  so  vermiDdert  sich  durch  die  neue  Vcrbiodungy  in 
di€  das  Wssser  tritt,  die  absorbirende  Kraft  desselben  ^  und  es 
i  einen  Theil  des  Ycrschluckten  Gases  entweichen. 

Zu  5.  Wasser,  'mit  einem  Gase  vereinij^r,  ¥on  welchem  es 
ksteos  s  Maafs  aufzunehmen  vermag,  einer  Kälte  ausgesetzt,  bei 
icher  es  sich  in  Eis  verwandelt,  läfst  im  Moment  des  Festwer- 
IS  das  Terfchluckte  Gas  frei  werden*  Die  Verbindungen  des 
HBcrs  mit  reichlicher  verschluckbaren  Gasarten  dagegen  gefrieren 
Game,  ohne  dafs  sich  Gas  entwickelt. 

Xu  ^  Wenn  gashaltiges  Wasser  unter  einen  geringeren  aus- 
|B  Drock  oder  in  eine  höhere  Temperatur  gebracht  wird ,  als, 
S  wdcfcsa  es  gesättigt  wurde,  so  entweicht  der  Theil  des  Gases, 
Hefc  Obigem  frei  werden  sollte,  nicht  immer  sogleich.  Seine 
^loog  v/l^d  jedoch  beschleunigt  thcils  durch  Schütteln,  theils 
Hineinwerfen  von  Sand,  Blatisiiber  und  andern  eckigen  Kör- 
I,  durch  Hintauchen  eines  Glasstabes,  Drathes  u«  s.  w.,  und  die 
gebrachten  Körper  bcdeckeu  sich  sogleich  mit  Gasblasen  (vgl. 
o.  t3i). 

fiimmtliche  Verbindungen  des  Wassers  mit  luftiormigea 

sind  als  cbemische  zu  betraebten.     D.lton  nimmt  an, 

I,    von    welchen    i    Maafs   Wasser  höchstens    i   Maafs  auf« 

wurden   blofs    mechanisch    von    ihm  aufgenommen,    so  dafs 

Gasatome  in  den  Poren  des  Wassers  vertheilen.  Die  Gründo 

■id  dagegen  habe  ich  zusammengestellt  in  GehlerS  phjsik. 

incl\;,  Ausgabe  2  ^  h,  i.  S.  yZ. 

Die  Auflösung  tropfl)ar- flüssiger  und  fester  Körper 
Tasier  erfolgt  theils  unter  Wäi^meentwichlung,  theils  un* 
irmererscbluckung.    Die  Verbindung  hat  meistens  eine 
re  Dichtigheit,.  als  sich  durch  Rechnung  als  Mittel  fin- 
Unter  o^  scheidet  sich   aus  diesen  Flüssighciten  oft  ein 
des  Wassers   oder  sa'mmtliches   Wasser   als   Eis    aus. 
welche  aus   der  Luft   das   dampfförmige  Wasser  an 
Uehen ,  um  sich  darin  aufzulösen ,   sind  zerflief sende,  ät- 
zende Körper.     Doch  hängt  diese  Zerfliefsbarkeit  yom 
leterstand  und  der  Temperatur  der  Luft  ab  (vgl.  Gay- 
iQ^  Gilb.  42,  246).]     Im  Ganzen  ist    das  Wasser  in  den 
nmgen  durch  geringere  AlTiuität  gebunden,    als  in  den 
A  aufgeführten  Verbindungen*). 


I  Um   ;uis  eii^er    Gas'«rt  allen  Wi««frdAmpF  /n  entfernen,   beilient 
■an  iich  acrjcni^co  unter  A  und  B»   b  begrittencn  Körper,   we(- 
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Es  ist  merkwürdig,    dab  das  Wasser  nnr  wcaig*  «i 

Stoffe  anfldst ,  und  diese  nur  io  geriuger  Menge ;  dda  Ci  difi 
Yorzüglicli  diejenigen  Verbindungen  aufnimmt,  die  einca  saitf 
standiheile,  oder  alle  beide  enthalten;  dafs'  Tonüglich  daid 
Medium  des  Wassers  die  saure  Reaction  der  Säuren,  dieiluEi 
der  Alkalien  erst  bemerklich  wird;  dals  manche,  in  Waaera 
lösliche,  Basen  erst  dann  alkalisch  auf  Pflanzeafarben  eiawizka^in 
sie  durch  irgend  eine  Verbindung  in  Wasser  löslich  gcwika 
z.  B.  Bleioxjd  durch  \  erbinduug  mit  wenig  Essigsanit  ft  fr  I 
▼gl.  DÖB£R£iN£R  {Gab.  58,  ai3). 

Das  Wasser  nimmt  von  einem  gegebenen  SaUe  ba  M 
gebenen  Temperatur  gleich  viel  auf,  man  bewege  das  Wa 
dem  SaUe^  bis  es  gesättigt  ist,  bei  der  gegebenen  Tem|ienlir;i 
mau  löse  das  Salz  in  helfseni  Wasser  auf,  und  lasse  es  crUia] 
längere  Zeit  stehen,  bis  aller  Ueberschuls  herauskijUafliiirt 
Gay-Lussac.  Die  Auflösbarkeit  der  Salze  in  Wasser 
Durchschnitt  mit  der  Temperatur  zu;  i^r  beim  citronensaarcii 
und  wenigen  andern  Salzen  zeigt  sich  das  Gegentheil.  Auch 
sich  beim  Glaubersalz  die  merkwürdige  Thatsache,  dals  seine 
lichkcit  im  Wasser  beim  Erwärmen  bis  zu  33^  in 
Lättnisse  zu-,  dann  bei  weiterem  Erhitzen  wieder  lan, 
-—  Bei  manchen  Salzen  nimmt  die  Löslichkeit  mit  der  Er 
in  einem  sehr  einfachen  Verhältnisse  zu,  so  dafs,  wenn  ihn 
lichkeit  bei  o'''  gefunden  ist,  und  die  Zunahme  der  Löslichkdl 
Temperatiircrliuiiunj^  um  i*^,  hieraus  die  Löslichkeit  bei  \ 
gebenen  Temperatur  berechnet  werden  kann.  So  lösen  lOS 
ser  bei  o^  2(),23  Chioikaliuui  auf,  und  bei  jedem  Grade  T< 
Taturtitiühung  0,273s  weiter;  seine  Löslichkeit  bei  4u"  ist 
29,23  i-  4o  .  0,2738;  auf  älinliche  Weise  verhält  »fch 
saures  Kali,  Clilornatrium,  Chiorbarvum  und  trockene  seh* 
Bittererac.  Bei  vielen  auJeiu  Salzen,  wie  bei  Salpetersäuren 
chlürsaureni  Kali,  schwefelsaurem  .Natron  und  s^lpetersaureia 
Bteii^t  die  Lösliciikeit  in  einem  viel  rascheren  Verhältnisse,  d^ 
Temperaturerhöhung.  Gay-Lussac.  —  Die  auflösende  lifift 
Wassers  gegen  ein  Salz  nimmt  bis'tveilen  zu,  wenn  das  M 
schon  ein  anderes  Salz  gelöst  enthält,  wahrscheinlich  thcils,  m 
das  eine  Salz  AÜinität  gegen  das  andere  hat,  theils,  weil  bisW 


che  besonders  ^rofse  Affinitüt  ^t^tu  das  VTatser  haben,  «it 
Kali,  und  Nitronhydrats,  des  Baryts,  Strontians,  KalJr«,  ii 
triül  N,  de«  Pho$phors.^i:rehy»!rats,'  trockener  zerniefslicher  I 
wie  des  Salpetersäuren  Ksiks,  de«  csst;;^ji:ren  tCali*;.  der  sa!z- 
Salpetersäuren  ßiitererJe  u.  i.  \v.,  ferner  des  i^e^liiheten  OypiC«* 
endlich  solcher  Körper,  >velche  sich  der  einzelnen  Ue«tandtbeih 
Vat^rr«  mit  Gewalt  beia  ach  tilgen,  wie  des  Chlorcalciums  und  I; 
boroas« 


Wassers  t  off  hjpcrosyd. 
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>  Z«rwifuug  dorcb  doppel«  AlCnitÜt  etnlritL   So  lüu 
wet  Kali   reichlicher    iit   einer   wäurigcit  Leitung  i)e> 

,  B<l«r  d<i  ulpetersauren  Kalks,  ili  to  rrinem  Wasser  u. 

'.  LoNocHAMP,   Ann.  Chim.  Phys.  g,  5|    auch  Ji.   Tr, 


J.     Wasseritaff-  Hyperosyd. 

I  Wasser,  SauerttoS'wasscr. 

1.   Wasser,   mit  SauerstoSg*s  gescItüItcU ,   ab- 

i  Daltok  und  Uekrt  nur  '/„,    nach  Saci- 

k  S^ueAtofTgas ,    allein   de  Ma&tv   fand    schon, 

'  mit  der  Zeit  immer  mehr  Suuerstoffgas  in 

E  dafs  zu  Leslimmcn  sey,  was  aus  ihm  iverdo; 

.  durch  heftige  Compressiun  i  Maafs  Sauer- 

■fa  Wasser.   —     a.    In  reichlicherer  Meug'o 

>  WasserstofThypcroxjd  durch  Zersetzung  des 

h-,  Barj-um-,  Strontium-    oder  Calcium-Hy- 

k  tolche  wässrigo  Sauren,  welche  mit  der  Salx- 

I  den  Hyperoxyd  entsteht,   indem  dieses  «einen 

l  fiaacrstofT  an  das  Wasser  abtritt,  ein  in  Waa- 

1  gehen.     THKsinD. 

['Man  bereitet  reinen  Baryt  dra-ch  Glühen  ei- 

freicn  aalpotci'sauren  Baryts  in  einer  Porcel- 

\  bringt  den  in  nuTsgi-orse  Stüclte  zerschlage- 

I   beschlagene  Glasrühre,    erhit/.t    diese    bis 

Hihen,   und  leitet  nun  hohlensffm-efreies ,  und 

I   Ualh  gelTQcknetcs  Sauerstotfgas   hindurch, 

p  ersten  8  Minu/cn  begierig   vom  Barjt   ver- 

Fängt    dfls    Snnerstongaa    an ,     am    anderen 

f  BShre  (aus  welcher  eine  GHaentwicklungsröhrc  un- 

r  leitet)  kh  cnlwciehcn,  so  untcrhiill  man  den  Stron» 

VtolTgas  noch   lo  —  i5  Minuten  lang.    Das  so  gchil- 

foxyd    wird    nach    dem    Erkalten    in    einer  Flasche 

^  —    Zu  "joo  Gramm  Wasser  fügt  man  so  viel  Sala- 

I  Vagof iihr   Kur  Neutralisuliun  von   1 5  Gramm  Baryt 

(n   diese ,    in   einem  Cvliiider    befindliche ,    durch 

t  Eis  rrkäUet«,   FldssigUeit  bringt  man  niillcist 
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eines  hölsemen  Spatels  12  Gramm  schwach  befenchtetei^ 
im  Achatmörser  zerriebenes  Hyperoxjd,  welches  sidil 
Bewegen  yollständig  und  ohne  Auibrausen  auilüst.  Moni 
man  den  Baryt  dmch  troprenweise ,  bis  zum  schwacheai 
berschufs  zugefügtes  Yitriolui;  das  schnellere  ]Vied< 
des  schwefelsauren  Baryts  ist  ein  Beweis,  dafs  die  Seh 
säure  im  Ueberschufs  vorhanden  ist.  Ks  werden  jetst 
12  Gramm  Hyperoxyd  in  derselben  Fliissigkcit  gelust, 
wieder  durch  Schwefelsäure  gefallt.  Man  trennt  jctiti 
Flüssigkeit ,  welche  Salzsäure  ,  Schwefelsäure ,  riel  W() 
und  wenig  Wasscrstoflhyperoxyd  enthält^  durch 
Tom  schwefelsauren  Baryt,  siifst  denselben  mit  wei^l 
ser  aus,  und  hebt  das  letzte  ^Ya5chwasser  fiir  die 
Aussüfsungen  auf.  Das  Filti*at  wird  ^vicder,  \i-ie  obei, 
mit  Hyperoxyd  und  smal  mit  Schwefelsäure  zusammeti 
bracht.  Hierauf  ^ird  wieder  liltrirt,  und  auf  dieselbe 
fortgefahren,  bis  90  bis  100  Gramm  Baryumh}*perosji^ 
braucht  sind.  Die  so  erhaltene  FliissigUeit  würde  btt^ 
Zersetzung  25  bis  3o  Maafse  Sauers lofl gas  liefern, 
mit  Kis  imigehen.  mit  Barium  hyperoxyd  übersätligt; 
scheiden  sieh  gelbbraune  FloeKen  von  Alaun  erde.  Rii 
Eisenoxyd  und  Mangaiioxvd  ab  (die  von  der  Poreells 
herrührend,  welche  man,  ^eil  sie  Sancrstonga<ient 
veranlassen,  möglichst  schnell  durch  F*iItration  durch 
und  Auspressen  desselben  von  der  Flüssigkeit  trennt, 
dieselbe  noch  mehr  von  diesen  Oxyden  enthalten,  so 
dieselben  diurh  etwas  in  L'eberschufs  zugesetztes  Bj 
»er  gef.illt,  vorauf  wiederum  eine  mi"^liehst  rasche  Filtfäj 
durch  mehrere  Filter  zugleich  und  Auspressen  derselbes^ 
sehen  Leinen  nöthig  ist.  Hierauf  schlagt  man  durch  hd 
«am«  nur  in  ganz,  kleinem  Leberschuls  hinzugesetzte  Sdf 
felsriure  sämnitliehen  Baryt  nieder,  und  filtrirt.  —  Ufl 
dieser  Flüssigkeit,  welche  bli»rs  Wasser,  WasserstofThj 
t«\^d.  Salzsaure  und  sehr  \^enig  SohweJolsäurc  enthalt, 
Sal/.H  »ure  zu  entfernen,  wird  sie,  mit  Fi*  umgeben,  A 
schwefeLvuue^  ÖilbcrovJ  gefallt,  ^^elches  genau  in  dem  ^ 
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^Itip  werden  muf*,    dnfs  die  über  dem  nieder« 

^  CbJoriilbi.'r  lieHiidlicUu  Flüssiglivit  weder  Suksiure« 

1  Silber  enthält,  aUu  weder  SiUierläsung,  noch  Salz« 

(An  der  schnellem  Hlarung  der  Torher  trüben 

.   erliennt   man,    dal's    da»  ttchwereUaure  Silberoxyd 

diender  Muiigc  zugefügt  ist).     Man  trennt  die  Flüs- 

rch  Fillration  und  Auspressen  vom  Chlorsilber,  und 

■  Irüb  Eiliallene  ngchnials.   —     Um  dtener  FlÜMJg- 

I   Schwefelsäure   zu   entziehen ,    und   ein  reines 

I  yV^Ki-  und  WasserstofThypcrosj'd  zu  erhidten, 

t  in  einem   mit  Eis  umgebenen   Glasmürser   mit 

rricbeacn    und  in   Wasser   rertheiltea   Darjt, 

;  f»t  bis  zur  gänzlichen  Sättigung  der  Schwe- 

Hierauf  filtrirt  man  ,    prcfst  das  Filter  zwi- 

1,    und  ilbersäiiigt  die  Flüsxiglieit  ein  wenig 

wo   auf«er    scfawerehsurcm  Daryt   oft  noch 

isyd  niederrallt,    und  daher  rasch  filtrirt 

Der  überschüssige  Baryt  wird  durch  TOrsich- 

»  Terdünnte  Scbwefelsäure  entfernt,  so  daf»  eher 

bbinre  ganz  wenig  rorwallet.     ( Auch  Kann  man 

V  ftehwe  fei  säure ,    statt  durch  gelöschten  Baryt   und 

durch    liünsilich    bereiteten    fein    rertheilten 

Bai7'l  entziehen ),    —      Um  endlich  das  Waaset 

btcnlheils   au»    der    Fliissiglicit    zu    entfernen, 

I  dieselbe  enthaltende  Gcltifs   in  eine  VitriolÖl- 

pSdiale ,  und  bringt  das  Ganze  unter  die  Gloche  der 

das   Wasser   vorzngswebe  rerdampf^;    man 

r  die  Flüatiglteil  von  Zeit  xa  Zeit;  sollte  sie  Kic- 

ibca    abseuen ,     welche    SaaerstofTgasentwictiehini; 

•,    to  ist  sie  mittelst  de»  Hebers  dnron  zu  decan- 

ht^  SauerstoflTgas  entwichein,  was  eintritt,  sobald 

•■gegen    aSo    Maafse   Sauerstoßgas    enthält,    *o 

i  Tropfen    verdünnt«   Schwefelsäure   zuzulugen. 

ratiou  ist  nach  einigen  Tagen  beendigt,  wenn  di« 

l  l»ei  der  Zersetzung  47&  Maafs  SauerslofTgas   enl- 

l.dimer  Uüchltond  wurde  bei  weitcixra  V'erwci- 
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t^  im  Inftleeren  Räume  als  Ganzes  yerdampfen.  -^  An 
waJhmng  in  langen,  mit  Stöpsel  yersehenen  imd  mit  Eil 
gebenen  Glasröhren;  doch  auch  so  zersetzt  sich  dieser  j 
per  allmäUg  durch  langsame  SauerstoffgasentwicUimg« 

Eigenschaften.     Farbloses,    durchsichtiges  Liiqmdum 
i^a    spec.   Gewicht.   —     Gefriert  noch  nicht  bei  — 
verdampft ,  wiewohl  yiel  schwerer ,  als  Wasser ,  im  fall 
ren  Räume  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ohne  Za 
zung.    —    Röthct  nicht  Lachmus,    sondern   bleitht 
Lackmus-  und  Curcumapapier;  geruchlos;  schmecht  h« 
bitter,   dem  Brechweinstein  ähnlich;  macht  dabei  die 
weifs  und  yerdicht  den   Speichel;    auf  die  Haut   gl 
macht  es  augenblicklich  die  Oberhaut  weifs,  und  erregt! 
einiger  Zeit  heiliges  Jucken. 

M.6*  Th^nard* 

Wasserstoff       1         1         5,9       6,02         VTassentafll^ 
SduerstofiF         2       16       94,1      93,98         Sanentod^ 


WasserstofiFhyperoxyd  1        17      100,0    100,00 

Zersetzungen.   Der  Wassersto£F  hält  das  sweite  ILGij 
erstoff  sehr  lose;    durch  yiele,  zum  Theil  räthselhaib|,1 
anlassungen  ti^ennt  sich   dieses  zweite   M.G.   Sauf 
Gas,    dessen  Umfang   bei    i4^   und  bei   0,76  BaroMl 
475fache  von  dem  der  Flüssigkeit  beträgt,    oft  mit 
ein  lebhaftes  Aufbrausen  oder  eine  Explosion  yei 
Schnelligkeit,   und  mit  JVdrmeentivickelung  und  oft  sogyr! 
im  Dunkeln  zu  bemerkender,    Licht ento^ickelung  yom 
bleibenden   Wasser.     .Die  Explosion   erregen   vorzüglich 
oxjdy    rothes  oder  braunes  Bleioxjd,   Manganbjperoxjd, 
Platin  und  Silber,  wenn  man  auf  ihr  höchst  f eines. PuItot  dn^ 
serstofflijperoxjd  tropfenweise  fallen  läfst. 

Die  Zersetzungen  sind  folgende: 
1.   In  dem  Kreise  der  Yoltaischen  Säule  scrsetzt  1 
das  Hjpcroxyd,  gleich  dem  Wasser,  allmälig  in  Wassenl 
gas  am  negativen,   in  SauerstofTgas  am  positiven  Pole, 
dafs  letzteres  mehr  beti*ägt,  als  beim  Wasser. 
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I  eine  gf-wtsie  buhere  Temperahir.   In  ier  FroM- 

•ob  das  WaDmtofriijperoxtd  ichr  langMin;   bri  go- 

ITmimtMut  «nlwickclt  ei  nur  bisweilen  eiite  Blaio  S«u- 

)  dib  4»  ent  nach  einigen  Monaten  lenetit  isi;  bei  so" 

uenWBrfeu  ichon  bemerklicher.     Dietei  kann  bei  einer 

KErliiUulig  bii  lu   loo"  in  eine  Ari  van  Eiplnuion  über- 

■  Ende  tst  rein»  Wasser  Übrig.    Sonnenlidit  sulicint  dt« 

■  bei  gewöhnlicher  Temperalar  nicht  lu  beichlcunigen. 

t  Berührung  mit  gewissen  Materien,  welche  hier- 
ireründert  bleiben,  theiJs  etucn  Theil  de«  Sau- 
iHjperosjd  aufuclunen ,  Üieils  uingeUehit  xu- 
[enen  SauerstofT  entwickeln.  I>ie  Hel^iglicit, 
!  Materien  ilie  SanerstofTga^entwichlung  nu< 
nwege  bringen,  hüngt  theiU  ron  ihrer  che- 
dteils  Ton  ihrer  rerschieden  leinen  Ver- 
r  diese ,  desto  schneller  ist  die  Wirhung. 
'riebe  Sauersloir^«  enlwickrln,  ohne  liahei  eine 
it«dei>,  sind:  Kohle,  Silber,  OoM,  PLtin,  P>l- 
,  ttidium,  Oimium  (dieie  heFiig),  Quecksilber, 
Ibis),  Kupfer,  Nickel,  Kobih  und  Kadminin  (dii^« 
,  Selir  befiige  Zer»etAuti|;  besviiken  ferner:  Miu^d- 
L  fivperüxjdu],  Koballli^peroxjd,  Massicot;  mSritge; 
itt,  Kali  uder  Natron  (auch  wenn  tie  in  Wauer  ge- 
'"  hudvhfdrui,  NickcloK}'d  und  Nickeloijdh^dnf; 
^d ,  Kunfcruxjd ,  Wisntulhoiyd ,  Bill  ererde;  sehe 
tejdul-Uxjrd,  UraiiuijJ,  TiianoKjd ,  CiTOi.ld, 
iperotji)liTdni(  von  Uarj^ura,  Slroniium  oder  Cak- 
■uuurei  S'atrori,  duppcIt-kuhli'iiMiLtrM  K«li,  (cliwe- 
tx<rdiil ,  schwefelsaures  Ziiikuxj'd  und  Kupfe:^ 
,  Oilorkitiua),  Chlornalrluni,  Chlorbarj'ua ,  CIiIot~ 
laltsiurcs  Mang-jnoxvdul,  und  salpeler- 
I^DOirdul,  Kupferoiyd,  Quecksilberoxj^dul  nnd  Silber- 
ll  rriolgi  mäfiii;  rasche  Zenetxunp  durch  Fairrstuff*  des 
i-  Jabei  keine  Verinili^runj;  zu  eiteiilvii  scheint,  da  ir 
Ex«  demselben  /weike  3n£;ewcndct  werden  kann)  und 
■  ■•iSgewascheMe  l'arenchjnii  der  Lunge,  Nieie  und  M>U, 
I  ihieritclii^  Tlieilc  entwickelte  Sau  erst  iifigai  iit  Irci 
■  and  Siick|-i»)i  wlhrend  flüssige)  nnd'geronuenes 
in  und  HarnttofT  nicht  icrseliend  einwirKcn. 
taVc,  wakhe  nicln  blofs  dtn  Saucmloir  des  Hvperoxvds 
',  Mvdn-n  zugleich  ihren  tijinen,  und  dad'irili  iidcict 
t  PUtinoxtd,  Golduljd,  >iibctoij.l,  Quftk»;il)rT.ix/d 
l  Msiall  [oduciit  ncrdeu),  uimI  roth«i  und  brau- 
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ncs  Bleilijperoijd  Tfrelcbe  anf  die  Stnfe  des  pdbeo  Oirdi  ifl 
^ebeD).  Die  \Virkung  ist  bei  alleu  diesen  OxTdea  sehr  k 
Die   Redociioa   beiracbtet  TaLN^AD  als   eice  Folge  der  Wl 

eotfvicklubg. 

c.  ?'olgende  Stoffe  nehmeo,  während  sie  einen  Thetl  da! 
CMtoffs  des  lIvperoxTds  in  Gasgestalt  frei  werden  lassen,  dflü 
dem  Theil  in  sicli  auf,  und  f erwandeln  sich  in  folgende  MaMJ 
Seien  in  Selensäure  (heftig  \iirkend);  Kalium  in  Kali;  Natrifl 
Patron:  Arsenik  in  Arseniksäure;  MoULdän  in  MohbdansäDre(J 
4  unter  liefii:;cr  Wirkunse  und  Entflammung);  ^ched  io  5(l| 
süure  (inäTsi;;  heUi-;^;  Chroru  in  Chrorosiure;  Zink  in  ZuM 
Csehr  schwach);  barjthrdrat  in  HvperoxjiUiTdr^l ;  Kupfcrsm 
drat  in  das  geibe  Hjdrai  eines  hohem  Os\ds:  Manpauoiydalljpi 
in  HjperoxTdulfivdrat;  Kobaltoxjdhvdrat  in  H vperoxvdhjdntj  f 
ftenox«iiulh\dral  in  Eisenox^Jhrdrat;  arseui^^e  Säure  in  AndibM 
Schwefelarsenik  und  SchwefehnoUbdän,  unter  heftiger  bisnrsJH 
cntwicklun;;  cchender  \Virkun2,  in  Schvefel  und  in  Irsfaik*  ^ 
MoUbdänsauie;  Sch^TeUl- Antimon ,  -Blri,  -Eisen  und  -Kttp*^ 
schwefelsaures  MetaIlox%d  unter  starker  W'armeeniwickluiijt  (^ 
felwismuth  und  Schweleizinn  wiiken  sehr  sihwach,  Schueltl^ 
Silber  und  Schwcfelsilber  par  nicht);  Mincralkermcs  und  hjdlro' 
saurrs  EIsenox\duI  unter  heftijzer  AViikun«;  In  schwefelsaure 
talloxTdc,  und  ebeu  so  hTüiiodsaurer  Barvt  wahrscbeiDlich  A* 
sauren. 

d.  Fo!E;ende  Stoffe  nehmen  das  zweite  M.G.  SaoenttN 
WasserstoflfhvpcroXMls  löilij^  auf,  ohne  einen  Theil  frei  mtr^ 
lassen,  und  werden  dadurch  zu  folgenden  Substanzen:  M^ 
Siiuic  zu  Schwelclsäuie;  wässrige  Hvdruthionsänre  lanj:saBiV  ^ 
ser  und  Schweiel;  wässiige  If  vdiiodsaure  zu  Wasser  und  lo^ 
Wasser  gelöster  Barvt,  ^>trontian  und  Kalk  zu  llTpcroxTdbjdl' 
Zinuoxydulhvdrat  zu  Zinnoxvdhjdrat. 

In  ßeriiliriinn^  mit  IMIünzenslofTen,  wie  kleesaurem  Kilif  ^ 
saurem  Kali,  ^^'L'lngcist,  Lanipher,  Olivenöl,  SanJarak,  HoU^ 
Staikmehl,  Gummi  und  gemeinem  und  Manna -Zucker  enl*'' 
zwar  das  ilyprrüxvd  nicht  audaltend  mehr  SauerslofFgas,  abr 
sich  aufbewahii,  jedoch  zei^t  sich  dieses  Gas,  \\eni^stciis  bei 
cker  uud  Staikmehl,  mit  kohlensaurem  gemengt. 

Ohne  zeiset7.ende  Wiikung  zeigen  sich  Antimon,  Tellor. 
und  Eisen;  Alaunerde,  Kieselerde,  Scheelsäuie,  ChromoxTdil|| 
limoMoxTdul,  antiinonige  Säure  und  Zinnoxjd;  phosphorsaurA- 
Iron ,  schv%'elelsaures  Kali,  Natron,  Barvt,  Stiontian  und! 
Alaun,  mineralischer  Turbiih,  chloisaures  Kali,  Salpetersäure» 
^'ation,  Barjt,  Strontian  und  Blcioxjd,  Chlorzink,  Sublimal 
Chlorzinn  im  Maximum. 
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'bindaDgeii«     a«   Das  Wassers todliyperoijd  ist  in  allen 

nissen  mit  Wasser  mischbar.      Aus  diesem  Gemische 

:  in  der  Kalte  ein  Thcii  des  Wassers  heraus.    Diesel- 

nslHnde,  welche  die  Zersetzung  des  reinen  Hyperoxyds 

isscn,  bewirken  auch  die  des  mit  Wasser  gemischten, 

ifi  düe  Zersetzung  minder  heftig,    nie  mit  Lichtentwi- 

1^,  meistens  mit  keiner  Würmeentwickelung  yerbunden 

wdk  10  schnell  beendigt  ist. 

^  Sh  Wasserstoflhyperoxyd  geht  mit  wassrigen  Säuren, 

[iiFkosphor-,   Schwefel-,   Salz-,  Salpeter-,  Arsenik-, 

b*|Wein-9  Citronen  -   und  Essigsäure  Verbindungen  ein, 

es  minder  leicht  zersetzbar  ist,    und  in  welchen 

^'CUge  Zeit  die  Säure  für  stärker  oxydirt  hielt.    Man  er- 

^iktkeiLs  durch  unmittelbares  Zusammenmischen,   theils 

Auflösen   des   Baryumhyperoxyds   in   einer  wässerigen 

md  durch  F^ällung  des  Baryts  mittelst  behutsam  za- 

Schwefelsäure ,   theils,    indem  man  die  Verbindung 

'^fetigen  Salzsäure  mit  Wasserstoffhyperoxyd  durch  die 

des  Silberoxyds  mit   derjenigen  Säure   zersetzt, 

Man  an  das  Wassers (ofiliyperoxyd  bringen  will.     In 

Verbindungen  ist  der  Sauerstoff  inniger  gebunden,  so 

fc  Entwicklung   des  Sauerstoffgases  minder  leicht  und 

ans  ihnen  erfolgt,  als  aus  dem  reinen  Wasscrstoff*- 

Ntijd;   bei  der   Neutralisation   dieser  Säuren  mit  einem 

•tritt  die  vorige  leichte  Zersetzbarkeit  wieder   ein.     Je 

IStr«?  dem  Wasserslo/niyprroxyd  beigemisclil  ist,  um  so  mclir 
l'vrch  die  AfÜiiität  der  Saure  zu  demselben  dessen  Zersetzung 
Ikihere  Temperatur  und  durch  Hinzubringen  der  meisten  drr 
IfPiiannten  Körper  ersclivveit.  Dnbei  ist  es  auffallend,  dais, 
Wil  Gold  da<  reine  llypcroxyd  viel  heftiger  zersetzt,  als  Wis- 
1  doch  eine  kleinere  Menge  von  Säure  nölhig  ist,  um  die  zer- 
Je  Wirkung  des  Goldes  aufzuheben,  als  die  des  Wismulhs. 

■  diesen  mit  Wa$sers!()fnivperox\d  verbundenen  Säuren  lösen 
■rarere  M«flallc  ruhis  uuf,  indem  sie  den  SauerstoU  des  Hv- 
fdi  aufnehmen,  dassrlbe  dadurch  in   Wasser  verwandeln,  und 

■  osjdirten  Zustande  mit  den  Säuren  vereinigen.  Braunstein, 
er  bei  seiner  zersetzenden  Einwirkung  auf  reines  WasserslolT- 
njd  keine  Veränderung  erleidet,  entwickelt,  wenn  demselben 
ffcl-,    Sali-    oder   Salpeter  -  Säure   beigemischt   ist,    so  viel 

16 


242  Wasserstoff. 

Sauerstoff,  dafs  er  zu  Maiiganoxydul  reducirt  wird,  -und 
als  sulclics  in  deu  Säuren  auf.  Also  die  repulsive  Kraft 
erstüflfs  vüiu  Wassersloflflivperoxjd  auf  deu  Sauerstoff  vo 
stein  nebst  der  AHinität  der  Säuren  zu  Mangauoxjdul  Lev 
Zersetzung  dts  Braunsteins,  welche  durch  eine  dieser  Uri 
leiA  uicht  hervorgebracht  werden  kann. 

C      //^  asser  s  t  off^  Suho  xy  d  ? 

Zwar  nimmt  das  Wasser  nach  Hesry  nur  */^^,  ni 
TON  */io,  nach  Saussurk  %2  Maafs  Wasser  Stoff  gas  \ 
lein  da  sich  nach  Paul  duixh  starken  Druck  i  Maa 
scrstofTgas  in  3  Maafs  Wasser  treiben  läfst,  und  da  di 
fand,  dafs  das  Wasser  sich  nach  und  nach  immer  n 
Wasserst oiTgas  vereinigen  lasse,  so  wird  hieraus  die  ] 
eines  Wasserstoffsuboxyds  sqhr  wahrscheinlich ,  weh 
gen  2  M.G.  Wasscrstofl*  i  M.G.  Sauerslofl*  enthalten 
Dasselbe  soll  nach  Kastke«  {ßerL  Jahrb,  1820,  472) 
werden  durch  wiederholtes  Siittigen  des  Wassers  mil 
thionsäure  in  der  Kälte  und  Entziehen  des  Schwefels  a 
selben  mittelst  verschiedener  Metalle. 

Fernere  Verbindungen  des  Wasserstoffs.  A.  Der 
Stoff  bildet  i5  JVasserstqffsäuren ,  Ifydracides,  nämlich 
kon  -  ? ,  die  hydröthiouige ,  die  Hydrothion  -  ,  die  Xai 
die  Roth  -  ? ,  die  H}  droselen  - ,  die  hydriodige  ,  die  H 
die  Salz-,  die  Fluis-,  die  Blau-,  die  ächwefelblau-, 
schwefelte  Schwefelblau-,  die  Ilydrothion-Schwefelbl 
die  Hydrotellur-Säure.  Die  i"4  ersten  können  als  min 
IVasserstoffsäurcn  von  der  letzten,  als  einer  metallisch 
serstoffs'durc  unterschieden  werden*).  Die  Wassersto 
enthalten  meist er.s   1   M.G.  Wasserstoff. 


Schwefel,  Selen,  lod,  Chlor  u*  s.  f.  mit  keinem  an«Irru  [ 
gerade  mit  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  eine  Suurc  zu  bildt 
gen  (denn  dafs  man  an  Phosgen,  Chlorpliosphor  im  Maxim 
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lirin^i  mi^  eine  Wassers! u<Ts.n nie,  ?.  D-  Bjdrolliian-,  Hytlro- 
n-,  Hjtlriad-,   Satz-  odci'    eine  andere  Säure,     mil    einem  wlf- 

"I  Meulloijd  in  Beriilxtiiig,  su  sind  folgende  2  Falle  mS»- 
I.  EiTlweder  verbindet  sicli  die  WaMerstotFwure  als  solclie 
<[ii  ^]et:llluxJ'd  alt  toklicm  tu  einem  wNuertlolfsmireii  Meiall- 

.     i.  der   der   W.iaser^iulT  iler  Wassenloßsiure  verbindet  «icli 

.,1»  S>uerstofr  des  Mel;.[!uiyds  zu  Wasser,  nnd  das  Radleul 
A':.s»ertloinäure    mit   diiu    IMvlalle     des    MeiMluijrls    tu    einem 

-ia-,  Stlen-,  lod-,  Olür-  u.  «.  w.  Melall ;  und  »iw.ir  r.-i.  I.t 
■-  !ci  irr  VVasserslolF  der  Saure  gerade  hin,  um  niii  allem  Suu- 
j  dei  Metalloijds    Wasser  zu  bilden)  oder  er   ist  iiberscliüssiß, 

:  ri  bhiiil  also  z.  B.  neben  dem  f^ebildelen  SchTrefelmelalle  u. 
noch  uiizersetile  Hv<lrotliiansäurc  u>  »•  f.;  oder  es  ist  der 
s'iilf  ävi  Meialloi^dJ  iibir  den  VVasserslolF  dt-r  Säure  vorw»!- 
kmJ   vs   bleibt  neben  dem  Scimcfelmetall   U.  s.  f.   nocli   unzet- 

~  Mrli.[lo^}d.  In  dem  Fülle,  wo  keim  Zusammenbringen  el- 
iisersluffsiiure    mit    einem   Metalloi^d  eine  in    Wasser  unuuf- 

■  ■t  Verbindung  enlstehl,  welclie,  nucti  gebiirigem  Trocknen, 
'.irrem    Eihilzen    kein     \V:.4ser   entwickelt,     lüfst  sid.   mit  Be- 

■nn  d;.fir- 


TinRcr 


1    Was 


lüasi.1 


:!'\yd    ciilstrlie 

i'i  ,  trenn  er  sieb  daraus  abscheidet,  doch  beim,  iiii:h 
1  vorgeiiumuieneii  ,  ilärkern  Erhitzen  noch  Wassci' 
si,>d  beide  Fälle  denkbar,  und  es  lafst  sich  nicht  be- 
1  ,  welcher  »011  beiden  wirklich  njngetrcten  i«.  Mau 
..>,  dafs  beim  Vermischen  der  in  .Wasser  geldUeu 
<d  Wasserstoff  beslel.enden)  Saluiure  und  des  Silber- 
Iber  und  Weisser  enlstHit,  weil  der  gebildete  weifse 
dem  Trocknen  sich  blofs  aus  Chlor  und  Silber  lu- 
zeigl,  und  also  beim  Krhilzeu  kciu  Wasser  entwi- 
lan  neifi  niclil,  üb,  vienn  man  wässrige  Salzsüure  mit 
uiumozvd  vermischt,  dui  so  erhaltene  Fl<i>sl|>keil  eine 
Nairiumuxjd  (welches  erst  beim  Abdaoi- 
verdiiiiiplrndes  Wasser  und  Chlurnatriiiin 
)  uJer  ruii  scliou  gebilditem  Chlornatrium  in  Wasser  ui. 
der  Niederschlag,  welcheu  Hjdruthio'n säure  mit  in  Wass<T 
acliwerelNurea  Zinkoxjd  bewiikt,  sofern  derselbe,  audi 
igeoi  Trocknen ,  bei  slarkerrni  Erhitzen  norh  Wasser  lic- 
ciae  Verbindung  von  HjdrolhioJisSure  und  ZinkoXyd  (die 
tiei   liöhercr  Temperatur  in  Wasser  und  Schwerdziak  lei- 


Clor  . 
li  C(.lor> 
per  nach 
Pe„S«et. 
fcallei« 


Juvn-  und  i^lfdfioJsüure  ttirkere  Saure 
lirniere  hydrolhioni):e  und  bydritiili^e  Si 
tehcfi  den  Utnnä  Jet  iiuceii  Nxtnr  iIl-i 
'  I  VI'aE&eTstoEF  zu  iuchrn. 


1  sind,   als  die  wasser- 
WasieritofFsKuren  vut- 
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setzen),  oder  als  eine  Vetbindung  von  Schwefelztnk  uod  Wi 
als  gewässertes  Schwefelzink  eu  betrachten  ist.  —  Defsglek 
wenn  man  Schwefelkaliura  oder  Chlornatrtuni  in  Wasser  lost, 
weirs  man  nicht,  ob  es  sich  als  solches  lost,  oder,  unler  Zersetz 
des  Wassers,  als  hjdrothionsaures  Kaliumoxjd  und  als  salioc 
Natriiimoxjd. 

Nach  der  einen  Ansicht,  welche  von  Berzeltit«,  Gät'Lo 
SAG  u.  A.  angenommen  ist,  giebt  es  demnach  keine  wasscrihftw) 
Metalloxjde,  sondern  gewässerte,  oder  in  Wasser  geidstt$Aii' 
fei-,  Selen-,  Jod-,  Chlor-  u.  s.  f.  Metalle.  Nach  d< 
Ansicht,  welche  in  diesem  Werke  befolgt  ist,  sind  die 
Selen-,  Tod-,  Chlor-  u.  s.  f.  Metalle  nicht  als  solche  mit 
verbindbar  und  darin  löslich,  sondern  blofs,  sofern  sie  flcb 
Zersetzung  eines  Theils  des  Wassers  und  Aneignung  tod  deval 
standth eilen  in  wasserstoffsaure  Metalloijde  verwandeln.  Willi 
die  Ansicht  von  Berzelivs  und  Gay-Lussac  conseqacnt 
führen,  so  hat  man  nicht  blofs  anzunehmen,  dals  beim  Vi 
wässriger  Flufssäure  und  Boraxsäure  Fluorboron  und  Waiier 
steht,  sondern  auch,  dafs  durch  Vermischung  von  Salssaare 
Phosphorsäure :  Chlorphosphor  und  Wasser ;  von  Salxsiurt 
Schwefelsäure:  Chlorschwefel  und  Wasser;  von  Salzsäure  iqd 
petersäure:  Chlorstickstoff  und  Wasser;  von  Salzsäure  und 
säure  Chlorkohlenstoff  und  Wasser  entstehen,  u.  s.  f.  Yoi 
Annahmen  sind  mehrere  ganz  unzulässig,  und  dennoch  libtj 
bei  dieser  Ansicht  von  Berzslius  keine  Gränze  aagebeo,  W 
chen  Sauerstoffverbindungen  sich  die  Wasserstoffsäuren 
und  mit  welchen  nicht. 

B.  Es    gicbt   eine   durch   Wasserstoff  herTO] 
salzfahige  Basis,  das  Ammoniah. 

C.  Die   übrigen  unorganischen  Verbindungen  des 
serstofis  erscheinen  thciis  als  brennbare  Gasarten,  wie 
zeugendes  Gas,  Kohlen-,  Boron-,  Phospbor-,  Kalium' 
senik-  und  Zink-WasserstoflTgas ,  thciis  als  feste  Kurperg 
V^'^asserstofikalium  und  WasserstofTarsenik. 

D.  In  allen  organischen  Verbindungen  macht  der 
serstoff  einen  wissentlichen  Bcstandtheil  aus. 
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iiodt  (^Sehw,  «6,  97),  durch  Weifsglulien  von  a  Eisen  mit  i 
nnsiein  und  t  Kienrufs,  und  durch  Auskochen  des  so  erhalte- 
I  Graphits  mit  Salpetcrsal^säurc  einen  reinen  mctallginnzenden 
Ufnstoff  zu  bereiten,  welchen  er  als  ein  Meta^J,  ('arboniiinr,  be- 
c^H  (was  ist  aber  dann  der  DiamaiU?),  liefert  nach  Cw-Llssac 
^.  Chim.  PItys,  4^  69)  ein  eiscnhalliges  Producl. 

lEAgenKhafien.     Der  Diamant  hrvstallisirt   in   meist   farblo- 

ni^  durchsichtigen,    rcgul.-iron  Oktaedern  und   deren  Abän- 

ksY«a^(/l^.  2,  6,  10  u.  a),   von  3,5  spec.  Gew.,  von  der 

p^filci Härte,  von  eigenlhümlichem  Glänze,  vom  stärksten 

Sckktilenden  Vermögen,  nicht  die  F.Iektricilät  leitend.  — 

'■dl  Glühen  einer  organischen  Substanz  erhaltene  Uoh- 

',  10  wie  der   durch  Zersetzung  der  Kohlensäure  er- 

I,  erscheint  undurchsichtig,  s(*h>vai^,  häufig  metallisch- 

I,  weich  (jedoch  durch  hci'iiges  Glühen  bis  zum  II it- 

m  Im  Glases   erhärtend),    und  leitet,    nach  den  Metallen, 

Bs  EUtricität   am  besten.   —     Ob  diese  Verschiedenheiten 

^vUIe  von   mangelnder  Urystallisation    herrühren,    oder 

t^niAvarhen  Beimischungen   \on  Wasserstofl*,    Sauerstofi', 

lalium  u.  s.  w.,  ist  nicht  aiusgemacht.  —     Aller  Koh- 

gehort   zu   den   am  scln\ii'ii lösten  schnirl/.barcn    und 

»Iharen  Stoffen,  und  ist  geschinack-  und  {^rniclilos. 

B«aot,  der  Flamme  eines  sehr  starken  Kna!\  :^>!;fbliisrs  aii( 
^Diierlage  von  Kalk  oder  Heifsblri  .iTKj*rsctzt,  vcii>i<Mitii  schnell; 
block  nuverbrannte  Thell  ist  an  den  Kckon  abgcrimdrt  und  rau- 
fCWorden,  hat  viel  von  seinem  Gl.in/.  verloren,  und  /■<M;:;t  \ieh? 
I,  den  |)lättrrdurchg;ängen  cnl^prrchrnd.  OI>  oliritlächlichi; 
nnff  rtns:elrrtcn  ist,  \<\.  nicht  :iiis';cicucl  t.  Giiiphit  liclrrt 
iKltlli'asTblasc,  >\ahrrnd  ein  Thcil  vcihrennt.  vit;le  ^cschin<iU 
^  GIjs  ritzende,  die  Klektriciuil  nicht  leitende  Kii<;elchni,  tlicils 
ri  und  vom  Magnet  aniieh^.ir,  thcils  l'iirblos  «nd  durchsichtig 
licht  ma<*nc!isch.  Anthrucit  lictVit  ähnliche  Kii<;clchcn.  Sil- 
'AN.  I)i:un»nt,  ;«»•!  HiUcrfid«'  d«»ni  Kn.ill^nsgebläse  ansi-esrl/r, 
ickwarz  und  icrspliitrrt  in  Stücke  \un  muschligom  i^rucin- ; 
Pfeifenlhon  erhält  er  viele  Kinsclmittc  und  scheint  etwas  j^c- 
lifn.  .M^^.U^Y  {PhiiL  Ann,  (i,  .jti.)). 
^  Ufst  ro;Hi  die  beiden,  aus  bio^^^'nnrn  BIriröhren  hrstchenilrn, 
■iKJriilie  eine*  Dirllai^rators  in  2  (ivliudcr  von  mit  VV'asscr  ans- 
^•diler  !M.iliaj;oi»ihol/.  -  K«>l»l«*  .nis-'chrn,  j;ej;cn  i*.  his  3  /<ill 
■R.*. /.oll  dick  nnd  \orn  /.ii-tspil/.t,  hiingt  sie  onf.ings  1:111  ein- 
•^i  »ö   Ilcriihiung,     WO    hrlli^'s    r.|«i!iCM    c;rf«)lu»  1     und    cnliViut 
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dann  die  Spitzen  ein  \venig,  so  fahren  sie  heftig  zu  gliilien  fort, 
den  zwischen  sich  einen  lebhaft  leuchtenden  FlammeDbogenurfl 
seu    einen    weifseu  Rauch  aufsteigen.     Die  Kohlenspiue  des 
vcn*)  Pols    erhält   einen  Anwuchs,    i^elcher   ^/^  Zoll  lauf 
dann  abbricht   und   durch  einen  neuen  ersetzt  wird;    dag^^a 
liert  die  negative  Kohle  schnell  ihre  Spitze,  und  erhalt  slitt 
eine  becherföripige  Vertiefung.       Gegen  welchen  Theil  dff 
ven  Kohle  man  die  Spitze  der  positiven  richtet,    da   enl^ 
Vertiefung.     Berühren  sich  die  a  Kohlen,  so  kleben  sie 
Ersetzt  man  die  negative  Kohle  durch  ein  Metallstiick,  %o 
positive  Kohle  keinen  Anwuchs,  sondern  verkürzt  sich  allinili|l 
Verbrennung.  Auch  im  Stickgas  zeigen  die  a  Kohlen  ein  rbensok 
Licht  und  die  Bildung  von  Anwüchsen.    Also  wird  verdampfte 
vom  negativen  zum  positiven  Pole  hinübergefiilirl.  Auch  kann  idm(J 
eine  giiiiie  Brille  vor  den  Blenden  geschützt)  sehen,  wie  im 
menbü«*en    kleine  Theilchen    voju  Kupferpol    zum  Ziukpol  hii 
gehen.     Die  erzeugten   Anwüchse  stellen  bald  einen   Cvliiidtr, 
einen  mit  einem  Stiel  versehenen  Knopf  vor.    Sie  zeigen  uulcri 
Vergrofserungsglas  eine  warzige  oder  traubeufürmige,    gluUe, 
tallglänzende,  grauschwarze  Oberfläche,  zeigen  keinen  faserigeii 
sinken  schnell   in  Vitriolöl  zu  Boden,    verbrennen   in  der  Glül 
langsam,    ohne  deutliches  Feuer,    erzeugen  Kohlensäure  uod 
gelbliehgrauo  Asche,  oft  auch  nichts  zurück,  und  zeigen  sidi 
von   Vitriolöl ,     nur    wenig    von    erhitzter   Salpetersäure  ao|^ 
Hake,  Silliman,    Dasselbe  Resultat  erhielt  auch  Gaiscom 
Ann,  6,  73)  und,  sogar  mit  einer  gewöhnlichen  Voltaiscbci! 
W^EST  {Phill  Ann,  5,  3i4). 

Befindet  sich  am  Kupferpole  ein   i  Zoll  langer,  y^Zoili 
zugespitzter  Graphit- Cjlinder,    am  Zinkpolc  Holzkohle,   «i 
Graphit   zum  Thcil  glühend   wird,    so   bilden   sich    uuulU 
am  Rande    des    Glühpunctcs,    wo   sich   auch  Funkensprüha 
Kügelchen    von    geschmutzenem    Graphit.      An  der  Spitze  des 
phiistücks  entsteht  eine  schwarze,  glanzende  Grube.    Die  H( 
am  Zinkpol    verlängert    sich    dagegen    durch    den    Ansatz   cincrJ 
schmülzenen   nicht  ku;;liclieii,  sondern  faserigen  Masse.      Ai 
erzeugen  sich  an   ihr  Kügelchen,  und  zwar,  wenn  beide  Spil 
tical  über  einander  stehen ,    die  Graphitspilze  oben  ,    so  zeigeij 
an  dieser  keine  Kügelchen,  und  desto  mehr  an  der  darunter 
den  Kohlenspitze.     Achnliche  Erscheinungen   zeigeu   sich,  weml 
Kohle  mit  dem  Kupfer  -    und  der  Graplitt  mit  dem  ZinLpole 
buiiden   ist,    oder  auch,    wenn    sich    an    beiden    Pulen    blofs 
oder  blofs  Graphit  befindet.     Die  Kügelchen   sind   schwarz, 
gelb,   grauweifs  und  bisweilen  ganz  farblos,    und    dabei    enli 


\\\v%\ 


*)    Hierunter  ist   der  Zinkpoi  verstanden,    der   bei   dieser   nur 
Plattenpaarc  beste hcüdcn  Batterie  eis^cntlich  der  nt^otivt  ist. 
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dl  gecrnbt,  oder  ganz  durchsichlig.  Sie  ritzen  Glas ;  sie  iei* 
ckl  die  EIcktricität ;  die  gefarbteu  werden  vom  Magnet  ange« 
(wegen  Eisengehalts),  und  sie  zeigen  sich  nur  höchst  schwie- 
obrennlich.  Sie  sind  also  eine  dem  Diamant  genäherte  ge- 
Blzene  Kohle.  Silliman.  N^ach  Vanuzem  (Schw.  43,  253) 
a  ilagegeu  diese  Kugehi  MuFs  geschmolzene  Asche  der  Kohle 
des  Graphits  sejn,  und  vorzüglich  aus  Eisen  und  KicsrltTde 
Ahm,  Dagegen  hat  sich  IIahe  {P/uL  Mag.  C5,  2  83)  veiihei- 
U  Doch  ist  zu  bedauern,  dais  Hare  und  Silliman  zu  ihren 
imdbn  nicht  solche   Kohle   augewendet   haben ,     welche    keine 

Verbindungen    des    Kohlenstoffs. 

Kohlenstoff  und    Sauerstoff* 

Der  BohlcnstofT  hat  eine   der   grüfsten  Affinitäten   zum 
■entoff,  Torzüglich  in  der  Weirsglühhitzc^  er  ist  mit  ihm 
3  Verhältnissen  vcrbindbar. 

A.     K  o  h  l  e  n  o  X  Y  iL 

U^oiTdgas,  gasförmiges  Kohleiioxjd,  kohligsaures  Gas,  Gas 
^^carbone;    fälschlich:    ozydirtcs  Kohlenwasserstoflfgas,    Gas 
9"1>I  oiicarbure'. 

Jihog.    1.    Wenn  Körper,    welche  den  SauerstofT  mit 

m 

l^sen  Kraft  halten,  mit  Kohle  oder  Reifsblci  erhitzt 
;  E.  B.  alle  Metalloxyde,  die  nicht  unter  der  Roth« 
BUie  reducirt  werden;  auch  zersetzt  sich  das  Wasser, 
>■  seine  Dampfe  durch  eine  glühende,  mit  Kohle  gefüllte, 
■ttlhnruhre  geleitet  werden,  in  ein  Gemenge  von  Kohlen- 
^i-  and  von  WasserstofiF- Gas.  —  2.  Wenn  die  iieie, 
PM  ein  Alliali  gebundene  Kohlensaure  in  der  Glühhitze 
ilohle  oder  mit  Eisen  zusanimeiiUoninit,  wo  sie  an  diese 
hiea  ihr  zweitos  M.G.  Sauerstoil',  soiern  dieses  loser  gc- 
Men  ist,  abtritt. 

D4rHeltun:r-  In  einem ,  mit  einer  Glasröhre  verselieiicn 
■tenlauf  wird  gej^lühl:  Eisen-,  Zink-,  Blei-  oder  Kiipicr- 
fi  mit  geglühter  Kohle  oder  Rcifsblei;  —  oder  kohlensau- 
*J^ali,  Natron,  hohlcnsaurcr  liar}t,  Strontian,  KalU  mit 
(l^'tliier  Tiohle,  oder  Reilsblei,  ocler  Lisenfeile;  —  oder  man 
Ici  Lohlcnsaurcs  («as  mehrmals  über,  iii  einem  Fliiiteiilaulc 
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gltiheiide,  zuvor  ausgeglühte  Kohle,  oder  über  Eisenfeile,  i 
Gas  mit  Kohlensäure  vciiinreinigt,  so  nimmt  man  diese 
Schütteln  mit  Kalkmilch  hinweg. 

Eigeoscbaften.  Farbloses  Gas.  Spcc.  Gewiclit  und 
Lrcchciidc  Kraft  S,  i36  u.  139.  —  Brennbar;  unterhält 
das  Verbrennen  brennbarer  Körper;  gcscliin achlos,  von  s 
chem  eigenthümlichen  Geruch;  kleine  l'lticre  sterben 
augenblicklich;  eingeathmet,  erregt  es  sogleich  Schi 
und  \nwandlung  von  Olinmacht,  (1i.kmk>t  11.  Di.sonMcs, 
mit   y^  Luft  gemengt,  Davi. 

M.G»  Maafs*  Spci 

Kohtenst.      1    —    6    —    42,9    KohlcnstofTdampF? «)     Ifi     H- 
Säuerst«         i    —    8    —    57,1     SaiicrstofTgas  0,5     (U 

Kohlciioxyd    1    —  14    —  100,0     Kolilenoxydgas  1,0     0, 

Zcrsetzuugcn.     Erliil7«lcs   Kalium   oder    Natrium    zen 

das  Gas,  erstcres  mit  F.ntzündung,  zu  Kalium  -  oder  Na' 

oxyd  und  Kohle.      GAv-IiUSSAC  u.  Tiifä\iu>    (Rech.   1, 

Vielleicht  bewirken  diese  beiden  IMetalle  unter  gewissen  Uaii 
nocli  eine  andere  Art  von  Zersetzung,  s.  krokoiisaures  Kali.  — 
durcliscidngen  elektrischer  Funken  und  Hiiidurchleiten  durc 
glühende  Röhre  bewirkt  keine   ZersetAun>^  des   Kdhlenuxvds. 

Verbindungen.  Das  \>  asser  absurbirt  narh  l^ivi 
.nach  Daltok   */.-,  nacdi  SAUssunr.   '  ,.,  Maals  lloliicnnxrd 

Ferner  zeigt  sich  das  Kuhlenoxydgas  auch  mit  (Jilor 
bindbar. 

IL     A   h  h  1  ^  n  s  il  u  r  c, 

Lnftsaurc  (Hi;i;(;man),  Kreidesäure ,  Aclde  carboiilipie, 
nie|>hlti(|iie   (G.lMo     vkai>),    Aclduni   caiboiiicnni  ;   iirri    in  t;;!» 
{;ein  Zustiuide  :    kohlensanres  Gas,   fixe  Lutt   (ISi.ack),   ineph 
J^uft,   (jas  acidc  caihoni(|ue,   Gas   carhonicuni.    Gas  .sviveslie. 
rilus  s\lvestiis. 


*)  Das  spccitische  <;ewicht  des  Kolilcnstoft'ilamp.'s  ist  nicht  hc 
nimmt  injn  an,  wie  dieses  am  w.iin  iIhijÜl!.«  tcn  isr ,  in  1 
Ko'itcnowd^as  *cv  1  Ma;ir<  KühUns?«i!u!iimpi-  mit  *  Maal'-s 
stoll-as  vcicriniLt,  so  crlMlt  man  k\\\\m  \  \\\A^\x\\  tlcs  liall:ei 
(lc.vit!i!«;  ili-'  S.Micrst'ilV^asi's  vom  j;i!i.':;.  ilc*.  Kf.lilcnüxyJ^i  i« 
tlCk  Kohlv;nNtv/ti\!;u«))iiCs. 
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tVorkomneii.  Fiudet  sich  in  der  Lufl  zu  ungcialir  o,ooo5j  in 
ercr  Meoge  in  Kellern,  Gruben  (böser  Schwaden) j  iu  allcu 
etfi^  am  meisten  im  Sauer-  und  Slahlwasser;  in  Verbindung 
A  Anmoniaky  Kali,  Natron,  Barjt,  Strontian,  Kalk,  Bittererdc, 
kigaiio.xjrdui,  Zinkoxvd,  Bleioxyd,  Eisenoxjdul  und  Kupfero\}d; 
hAicli   in    einigen  ür<^aiii sehen  Fh'issi^keiten. 

Bildung.      I*   Bciju  Verbrennen  kolilenstoflhaltigcr  Hörpcr 

I  Laft   oder  Sauerstuflgas.    —     a.    Der  Diamant  erfordert 

■m  Verbrennen   in   Sauerstoflgas    eine   beträchtliche   Erhit- 

Magkekzik  von  i3  bis  i5"Wedgw.;  er  ycrbrcnnt 

it  glänzendem  rothen  Lichte,  und  heftiger,  bis  zum 

n  von  Platin  gehender,  Fenerentn^icklimg,  und  vcr- 

eirf  sich  fast  gänzlich,  auch  >venn  die  Erhitzung  von  aufsen 

ckC  aehr  statt  findet ;    die  unrcrbrannten  liesle  erscheinen 

idardisichiig,  i^-eils.     (Nur  Guyton-Moaveau  \yollte  früher- 

B  cioe  Schwarzunn;  Avahr(;enummeu  haben).    —     b.    D<'is  Reils- 

Ici  erfordert  ebenfalls  eine  sehr  hohe  'f  eniperatur,  verbrennt 

Ungsam,  und  liörl  l>oi  Aufgehobener  Erliitzung  von  aus- 

ia  der  Luft  zu  brennen  auf*.  —    c.  Bei  organisclien  Sub- 

besonders  der  Jlohle,    ist  nur  dunkle  Glühhitze  zur 

des  Verbrennungsprocesses  erforderlich,    der  sich 

meistens  selbst  fortsetzt.    Das  Verbrennen  der  Kohle 

ofigas  ist  äuf'serst  glänzend  und  von  lebhaftem  Fun- 

en  begleitet.  —    Bei  mehreren  chemischen  Proces- 

in  den   organischen  Körpern  verbindet  sich  der  Kolilcn- 

Msff  mit  dem  Sauerstoff  schon  bei  geuühnliclien  oder  \\rnig 

pAühter  Temperatur  zu  Kohlensäure,  wie  bei  der  (liihinnf;. 

g  und  beim  Allmien.    —      Beim  Verbrennen  des   Hia- 

bleibt    der   Umfang   des   Gases  unverändert :    das  \  er- 

e  Sauers to ff ^as   ist  durch    ein  gleiches  Maais    kolilcn-wni- 

Gases  ersetzt;  Grapliii  unil  Kohle  vcMnindern  et^^:•s  <lrn 

Tang   iiu   Verhiilhiii»    der   Mcnj^e    von  i.isen    und    ^^a^s^M•- 

>n,    die   s:i?   entlialteii ;    erzcii^en    aber    nach    \bziii;  dieser 

*Yiv\\  niflil  wcnij;er  Kohlensaure,  nis  «ler  Diamanr. 

1.      Iicini    Zusauunenltrinf^en     lioiilrM.'  iofihalh^cr    Kr>r|)cr 

«t'i'stliiedeneu    losern    Vi-»  binihni^fn    «Ics  Saiicrsloffs    bei 

f«iv!jJilicher  oder  liüJierer  'J  (.*ui|?eralur.     So  bilde l  siih  llnli- 
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lensäore  beim  Koclien  der  Kohle  mit  Schwefelsijliire ,  Sil 
tersäure  u.  s.  w. ,  beim  Glühen  Ton  Kohle,  Diamant  oi 
Beifsblei  mit  Salpetersäuren ,  chlorsam^en  und  ipdsaureo  S 
;&en,  mit  Quecksilberoxyd,  Braunstein  und  mehreren  ao^ 
Melalloxyden. 

3.    Beim  Verbrennen  des  Kohlenoxjds.     Dieser  Kr/i 
verbrennt  in  Berührung  mit  Sauerstoflgas  unter  ähnlicki|| 


dingungen,  wie  das  Wasserstoffgas.  Die  langsame  ydM 
nung  M'ird  durch  schwammiges  Platin  schon  bei  der  geftll 
liehen  Temperatur  eingeleitet,  durch  Platinblech  und 
blech  erst  über  3oo^  Du  long  lu  Thrhard.  An  er] 
Platindiath  fahrt  ein  Gemenge  Ton  Kohlenoxydgas  und 
SU  brennen  fort,  und  ein  dunkelrothgl übender  EisenJ 
oder  eine  roth glühende  Kohle  bewirkt  die  rasche  Yerl 
nuüg  dieses  Gemenges.  Davy.  Die  Verbindung  erfolgt] 
dem  Verliältnifs  von  2  Maa fs  Kohlenoxydgas  auf  1  M. 
stoffgas,  und  es  erzeugen  sich  2  MaaPs  kohlensanres 
Das  Kohlenoxydgas  muls  wenigstens  V^ ,  das  Sauerstoi 
wenigstens  V^  des  Ganzen  beti*agen ,  wenn  die  EnUGi 
noch  erfolgen  soll.  Sind  beide  Gasarten  gemengt,  st 
schichl  die  Entzündung  mit  schwacher  Detonation;  beial 
mäligen  Verbrennen  zeigt  das  Gas  eine  blasse  blaue  le( 
wenn  es  jedoch  schon  zuvor  glühte,  eine  gelbe  Flamne. 
Darsielluijg.  i.  Im  tropfbaren  Zustande:  5.  i4^.  — ■ 
Im  luftiormigen :  Kreide  wird  in  einer  Gasentwichlungsflali| 
mit  kaller  yerdünnter  Schwefelsaure  oder  Salzsäure  übergl 
sen :  diese  Säui^en  verbinden  sich  mit  dem  Kalli  und  sel^ 
die  Kuhlensäurc  in  Freiheit.  Das  Gas  wird  über  yfti 
oder  Ouecksilber  aufgefangen, 

•  Ei^ciiscliafi«!!.  Erscheint  bei  0°  unter  einem  Drucke  1 
36  Atmusphiiren  als  eine  wasserhelle  tropfbare  Flüssiglv 
in  bedeutender  Kälte  nicht  erstarrend,  das  Licht  viel  seh 
eher,  als  Wasser  brechend.  Davy  u.  Faradat.  Bei  pd 
gcrem  äufseren  Druclve  gasförmig.  Spannung ,  specifisc 
Gewicht  und  lichlhrechende  KraO  des  Gases  S,  12/4,  i3< 
139.     Das   kohlensaure  Gas   ist   larblo:»,    nicht  brennbar. 
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;  mcht  das  Verbrennen  andrer  Körper.  Rutliet  schwach 
nistinctiir ;  die  Ruthung  yerschnindet  an  der  Luft.  Von 
icheiii  stechenden  Geruch;  wirkt  höchst  tüdtlich,  wenn 
es  im  reiner  Gestalt  einathmet. 

lf,G.  Lavoifier       Clein.  n.       Th.  Sansiüre    Ten-    A'leit 

Uesorm.  nint    u.Pep. 

IWLl    6    27,27    24bif28    27  bis  29    27,04  bis  27,38    28      28,6 
mt  2 16    72,73    76—72    73—71    72,96  —  72,62    72      71,4 

'        'll2  100,00  100—100  100—100  100,00-100,00  100    100,0 

Ma  ifs     9p(*c.G.    oder :  Maafs       iper.G. 

pF?       1        0,4160  Kohlenoxydgis        1,0       0,9706 

1        1«1092  SauerstAffk«!  0,5        0,5546 

Gas        1        1,5252  Kohieosanret  Gas  1,0       1,5252 

Zantumgen.    i.  Durch  fortgesetztes  Elektrisiren  in  Koh- 

pMnigu  nnd    freies   SauerstoflTgas.      Heivrt    und   Dalton. 

p  Mi  ioiinfr  nur  ein  Theil  des  Gases  auf  diese  Weise  zersetzt 
3phstWeiI  der  elektrische  Funken  aucli  wieder  die  Entzündung 
^tUaoxvds  veranlnfst. 

^  h  Kohlenoxyd  gas  und  gebundenen  Sauerstoff  durch 

Wli»en  mit  Wasserstoffgas,  mit  Quecksilber  und  andern 

^«■h,  durch  Glühen  mit  Wasserstoffgas,    Kohle,   Eisen 

fMU,  welche  zum  zweiten  M.G.  der  Kohlensäure  gros- 

^^ViSoitat  haben,  als  das  Kohlenoxyd. 

i  Simmtlichen  Sauerstoff  entziehen,  unter  Abschciduns 

vXoUe,   erhitztes   Kalium  oder  Natrium,    wobei    erstcres 

^^,  and  beide  zum  Theil  zu  kohlensauren  Oxyden  wer- 

b,  Dati  und  Gat  -  Lussag  u.  Thenard  ;   ferner  Phosphor, 

jlIAST  {Creli  Ann.  1798,  1,  i58),  oder  Boron,  Gat-Lussac 

WkisARD,    wenn  diese   2   Materien  in   der  Glühhitze  mit 

r  in  ein  feuerfestes  Alkali  gebundenen  Kohlensäure  zusam- 

itreffen.     (vgl.  5.  54)- 

Terbindungen«     a.   Mit  Wasser.     H^ässrige ,  liquide  Kohlen- 

%,     1    Maafs  Wasser  nimmt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 

laafs  kohlensaures  Gas  in  sich,    und   erlangt   dadurch    ein 

\  Gewicht  von   1,0018;  bei  verstärktem  Drucke  und  nie- 

JT  Temperatur    nimmt   es   2  bis  3mal  so  viel  auf.     Sauer- 

er.  —     Die  wässrige  Kohlensäure  sciuncckt  stechend  und 


2j4  K   ü  li  1  e  II  s   l  ü  f  f. 

srhwacli  säiierlii'li.     Durch  Frliilzcn,   liuflpumpc,    Aiisseli 
an  die  Liifk:  und  dnrch  Gefrieren  enti¥cicht  die  Kohlensll 

vgl.    1^.    23«. 

b.  nieKfdilensüiire  vereinigt  sich  mit  den  meisten  salsfl 
gen  Basen,  mit  denen  sie  die  kohlt  isaurcn  Salzf\  (Karbonates,  hiU 
Die  Aflinität  der  Kohlensäure  zu  den  Basen  ist  eine  der  gen 
sten ;  wegen  ihrer  sch>^  achsauren  Natur  hebt  sie  bei  gleichen] 
schungsgewichlcn  nicht  die  Alhalinität  des  Ammoniaks,  lU 
und  Natrons  auf  (.V.  \i)\).  Wegen  ihrer  geringen  Afliii 
vermag  auch  eine  hrdiere  Temperatur  die  Kohlensaure  T 
sämmtlichen  salziahigcn  Basen  in  Gasform  abzuscheiden,  i 
Ausnahme  des  Ammoniaks  ,  Kali's ,  Natrons ,  Lithona  uai  A 
r}'ts;  aus  demselben  Grunde  zersetzen  die  meisten  ubnp 
Säuren  die  kohlensauren  Salze ,  indem  sie  die  KoMeniin 
als  Gas,  unter  Aun)rausen,  mit  dem  ilir  eigenen  Gcniche  C 
wickeln.  —  Alle  basisch  -  und  einfach-hohlensaure  Salze  ■ 
in  Wasser  unauflöslich,  ausgenommen  das  kohlensaure  Am 
niak,  K«ili ,  Natron  imd  Lithon;  dagegen  losen  sich  alle  Mi 
kohlensaure  Salze  im  'NAasser  auf,  bestehen  zum  Tliefl  i 
durch  seine  Vcnnitllnng.  Die  auf! öslichcn  kohlensauren  Sil 
so  wie  die  freie  Kohiensäiu*e,  geben  sich  daher  durch  i 
weiPsen,  in  Salzsäure  löslichen  Niederschlag  zu  erhetfC 
den  sie  mit  Kalk-,  Sti*onlian-  und  Bar>t- Wasser  henro 
bringen. 

c.  Das  kidilensanre  Gas  wird  von  Weingeist  und  andl 
organischen  FlüssiglLeiten  verschlucht. 

Kolilenstoff  und   Wasserstoff. 

./.      0  r  I  c  r  z  e  u  g   r  II   ('  <•  s     (l  a  s, 

Oelbildciulüs,  ölniacheiidcs  Gas,  Oelgas,  Gas  olrfiant,  GasI 
drogrne  dculo  -  rarbone'. 

Bildung.  Bei  der  trociienen  Destillation  mehrerer  or| 
nischer  liörjuT.  z.  B.  der  Feite,  Darze ,  Steinkohlen;  ! 
Erhitzung  des   Vethers  oder  ^^einglislcs  mit  Vilriolöl. 

Dar&trlluii^.  I  Weingeist  >\ir(l  mit  'i  bis  i\  \  itrioKU 
einer    Gasentbindungsllasche    erhilzt  ;    tlas   zugleich    gebil ! 


■k:* 
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iigsaure  Gas  yfiri  durch  wässeriges  Kali  hinMCggc- 
n. 

■ 

gcoschaften.  Farbloses  Gas.  Spcc.  Gewicht  und  licht« 
ode  Kraft  S,  i36  u.  189.  —  Brennhar,  das  Ycrbren- 
iderer  Kui^cr  nicht  unterhaltend;  von  starhein ,  luian- 
laco,  einnehmenden  Geruch;  wirLt,  rein  cingeathmet, 
it  iGdtlich. 

IIJG.  Thomson   Saus-  Maafs    sj.ec. 

xiacli  '  ifry-ttl.  sure  (rt-w. 

■t  1  6  85,7  bj,6  85  KohlcnstoffcfimpF?  2  0,8320 
nfc      t       1       14,3      14.5         15       Wa-<cr>titM^«<  2      0, 1  Sj^ö 

.Gas  1       7    10(),0    laj.O      lUO      üeli;a*  1       o'WG 

encuoDgcn.  1.  In  Kohle  und  WasserstofTgas ,  welches 
uppelte  Volumen  vom  angewendeten  Gase  einnimmt, 
fbrtgesetzten  Hiiidmdischlagen  von  elektrischen  Fiinhcn, 
»B  und  Hf.miy  ;  oder  beim  Hindurclileiten  dmch  eine 
^  Bohre.  —  2.  In  Berührung  mit  SauerstofFgas  cnl- 
Bl  «ch  das  Gas  unter  ahnlichen  Bedingungen,  ^\ie  das 
Mntptri;as.      Sclivvuuimi>;es    Platin    eiilziindet    das    mit    Sauer- 

0  ccmengtc  öibilJendc  Gas  niclit  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
iCkt,   wenn  Wasserstoffgas  bci<;emeiint  ist,'DÖB£REiNEK;  es 

1  es  jedoch  bei  3ou^  in  Kohlensäure  und  Wasser.  Dulonc 
CNvnn.  I)a«^elbc  wird  durch  eine  -glühende  Kohle  oder 
cia    rulhgljihend<:s  Eisen   entzündet.      Davy.       An    der    Lu(\; 

»nnl    es   mit   einer   dicken   hellen    wcilVen  Flamme;   mit 

itoä'gaii  gemengt,  mit  der  heitigslen  Detonation,  welche 

starke  Gefäfse  zersprengt.    Bei  der  vollkommnen  Ver- 

nn"    verzehrt   1   Maafs  Ölbildendes  (jas  3  M.  SauerstoiT'- 

Ton    weichem   2  M.  mit  2  M.  Kohleastofldampi*  zu  9,  M. 

Bsaurcsn  Gas  und    1   M.  mit  2  M.  \ya8serstofl'gas  zu  \A  aj>- 

isaiiimentreten.     Svcssliie.      Entzümlet    man    durch  den 

iselicn    Funken   ein   Gemenge   öiü    i   Maals  ülbildendciu 

nd   I    M.  Sauerstofl'gas,  so  reiclil   der  SauerstütViiur  hin, 

ie  1  M.  Kohlenstoildampf  in  Kohlenowtl  zu  verwandeln, 

Dan  erhält  unter  schwüclier  Explosion  ein  Gemenge  von 

IC  4  M.,  welches  halb  aus  WasserstoÜ'gas  und   halb  :.i:v. 

nax*dgas  besieht,  Mobci  jedoch  etwas  lUhlensa'uie  un«l 
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etwas  Wasser  gebildet  ist.  DAr.TOir.  —  3.  Auch  das 
Salpetergas  gemengte  ülbildende  Gas  ist  durch  den  eil 
sehen  Funken  entKiindlich.  Hekrt*  —  4*  Schwefel,  in 
gas  verdampft:,  schl.ägt  die  Kohle  aus  dem  Gase  nieder, 
bildet  SchwefelwasserstofFgas  ron  ungefähr  doppeltem 
fange.  Dkimanit,  Daty.  —  5.  Ein  so  eben  bereitetes 
menge  aus  i  Maafs  üJ erzeugendem,  und  2  M.  Chlorgas, 
einen  flammenden  Körper  entzündet,  brennt  mit  heller  Ftf 
me,  unter  Bildung  ron  Salzsäure  und  Absetzung  von  K^Hli 
indem  sich  die  2  M.  Chlorgas  mit  den  2  M.  Wasserstofl|pl 
Tereinigen  und  den  Kohlenstoff  in  Freiheit  setzen. 

Verbinduni^cn.   a.  Das  Wasser  verschluckt  "/i  ^^*  Vi*"* 
bildendes  Gas  (51  229). 

b.  Ferner  verbindet  sich  das  ülbildende  Gas  mit  Chlor:  mdl 
wird  es  vom  Yitriolül  absorbirt,   vielleicht  unter 


jB.     Kohlenwasscrst  offg  a  s. 

Gekohltes  Wasserstoffgas,  schwere  brennbare,  schwere  i 
mahle  Luft,  Gas  hjdrDg<:iie  carbure,  Gas  hydrogeiic  proto-csrhasii 
Gas  livdrogcnlum  carbona^um. 

Findet  sich  in  Sumpfen  als  Sumpfluft,  in  Kolileobergwcilt 
als  feuriger  Schwadeu. 

Bildung.  1.  Beim  Auflosen  holilensloiTli  alt  igen  KiiffS  n 
verdünnter  Salz-  oder  Schwcfolsäure.  —  2.  Bei  demFasta 
und  bei  der  trochcnen  Destillation  organischer  StofTe  Vi 
beim  Hindnrchleitcn  der  flüchtigen  durch  eine  glühende Rohfl 

Darstellung.     1.    Man  lost  GuPseisen  in  erhitzter  verduü 

ter  Salzsnurc  auf.    —     Das  so  erl>alli»ne  Gas  ist  mit  WassenMl 

gas,    Pliosphorwassersto(F<;ns    und    SchwefeIwasserstoflr<;.is ,    und  l| 
dem  Dampfe  einer  flüchtip^en  rlechrinleii  öil>;[cn  Materie  p^emengLj 

2.    Man   sammelt    die  Simipfliift    in   mit    Trichtern  versehcij 

Flaschen    durch  Aufrühren   des  Schlammes  ^    und   befreit  I 

durch  Schütteln  mit  Kalkmilch  von  der  Kohlensaure.  —  fl 

SPS  Gas    ist   gani    frei    tou    WasserslotV-    und  Kohlniux^dn^ii,  ■ 

hält  blufs  Vij   Stickgas  beij^emengt.      Hr.NPiY.   —      3.    Man  dcS 

lirt  Torf,   Steinkohle,   Holz  u.  s.  w.,    oder   leitet  Weingd 

Acthcr,   flüchtige  Dele,    Fette  u.   s.  w.  durch  eine  glühev 
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-fl.inWJhi'*.  Das  liieiliei  ci«eugtc  tJ!'*  licfrrlt  mon  von  . 
:.%itur«  und  Ilytlrolhiuuftüiii-c  diircli  Zusaiumcnbrin^fn 
ilvmilrli,  Tom  ötbililvuJen  Oji»  du-di  Mengvy  mit  Chlorßa« 
"nJtrIn,  woran r  lins  itbrntchfissige  Chlor  dureli  Scliiittvlii 
.L-.lltiniicb  2u  cnlüielicii  ist.  —  Oiesem  Cne  kunii  Wasscr- 
1  KoIiIpdo:i) «ty^us  Lc>KVinei>(;i  seyn,  wvicli»  Icitterc  licli 
,    durch    erliiia»    Kahum     Ja    tersclilor    ücilafi     ciiUidien 


F«rMuJ(et  G^is.     Spec.  Gew.  und  Ucfatbre- 
r>f.  i36  u.    139.    Cntrrhtilt  nicht  «las  Verbrennen 
brennbar ;    gesohmacklos ,    von   schwach«^, 
Gerüche ;      tiidlet     kleine     Thiere     «ugcn-   | 


M.a 
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lüff;;.!     0.554f. 


Hgeii.     I.    Löftt  man  elcltriscbc  Schlage  «lurch  das  j 
oder  bringt  man  «lic  poUren  riatindrJithe  einer  I 

•  (Inrin  «um  Gli'ihcn.  oder  leitet  man  es  wie- 

I  eine   glühende  Itriliie  ,    au   wird  es  zu  reinem 

(  TOn  doppeltem  Umlanf^e,  unter  Absetzung  der 

n,  Dat».  —     9.    In  Ilrriihrung  mit  SnuCTBlofl'- 

I  sich  anter  Ülinlichen  Cmslnndcn,  wie  V\  na- 

idoch  Uifst  0  Mich  oicbl,  wie  dieses,  durch  ein 

«andern  nnr  durch  ein  weirigliiliendes,    fan- 

•  Kiicn  zur  raschen  Verbrcnnun;;  bringen,  nAvv, 

|.dcr  Kiilli;  durch  scliwamtnigcs  Plntin  nicht  cnt- 

I    Mrtal's  dicxes  Gnscs  verKehrt  qnicr  | 

fe1fa«rft  SaurrBlofT^us,  und  bildet  mit  dirni    c 

»»n  WaA»er,  mit  dem  andern  i  M.  IiohlcnsnHi-e«  Gn»;  1 

m,  DAi.T<if«,  1»ATT,  HzRiii.    I.äfst  man  es  nur  mit  1  Sl. 

fft^t  Terpullen,   «o  wandeln  «ich  diese  a  Haart  Gi- 

,  obne  VerJindrninft  de*  Cmfangü,  in  ein  Gemengo  von 

Bolilenosjdgas   uud    1   M.  Waiscrsioflgjs  um,    weil  '/. 

^ga«  mit  dem    1  ,M.  lluliIcattofTdampr  1  M.  Kub-i 
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lenoxydgas,  und  '/^  M.  SauerstofTgas  mit  i  M.  Wissersti 

Wasser  erzeugt,  und  das  andere  i  M.  Wasserstoffgas  übrig  i 

An  der  Luft  verbreont  das  Gas  mit  glänzender  gelblicber  Flamn 
ist  schon  durch  einen  schwachen  elektrischen  Funken  entzuodiicl 
verpufft  am  stärksten,  wenn  es  mit  dem  7  bis  Sfachen  Maa£M 
gemengt  ist,  doch  auch  hier  schwächer,  als  ein  Gemenge  Ton 
Wasserstoffgas  und  a  M.  Luft;  ein  Gemenge  von  t  M.  Kohla 
serstoffgas  und  i5  Maafs  Luft  ist  nicht  mehr  entzündlich ,  to 
sert  aber  noch  die  Flamme  der  hinein^ehaltenen  Kerze;  ein 
menge  von  t  M.  des  brennbaren  Gases  und  2  M*  Luft  verb 
ohne  Geräusch.  Alle  Gemenge,  die  sich  von  dem  Verhaltnifii 
i  :  7  entfernen,  bedürfen,  wenn  sie  noch  entzündlich  sind,  s 
r^r  Entzündung  eines   stärkern    elektrischen   Funkens.     Davt. 

'3.    Ein  Gemenge  von  1  Maafs  Kohlenwasserstoffgas  ondi 

Chlorgas  entzündet  sich   durch  den  elektrischen  Funkes 

ter  Absatz  von  Kohle  und  Bildung  von  4  M.  salcsaureml 

Ein  solches  Gemenge  zersetzt  sich  im  trocknen  Zustande^ 

der  im  Dunkeln,  noch  im  Lichte,  Davt,  Heivrt  (nackG 

LussAC  u.  Thehard  soll  sich  i"^  Lichte  in  einigen  Tagen  ek 

falls   der' Kohlenstoff  ausscheiden);    ist  aber   Wasser  flf 

gen,  so  erfolgt  im  Lichte,  nicht  im  Dunkeln,  eine  Iii|M| 

Zersetzung  in   Salzsäure   und  in   Kohlensäure    oder  BiU|(| 

oxyd.     Kommen  auf   i    M.  Kohlenwasserstoffgas  wenigstem  ft 

Ch]org?8,  so  nehmen  diese  a  Maafse  Wasserstoffgas  aus  Am^ 
Kohlenwasserstoffgas  und  a  M.  Wasserstoffgas  aus  dem  V^üf^ 
um  Salzsäure  zu  bilden,  während  das  aus  dem  Wasser  freii 
i  M.  Sauerstoffgas  mit  i  M.  Kohlenstoffdampf  des  Kohli 
Stoffgases  i  M.  kohlensaures  Gas  erzeugt.  Bei  3  M.  Chlor 
sich  Salzsäure  und  1  M.  Kohlenoxjdgas^  weil  hier  nur  1  IL 
auf  das  Wasser  zersetzend  wirkt,  und  daraus  nur  y^  ^*  ^* 
gas  entwickelt,  welches  1  M.  Kuhlenoxydgas  erzeugt.  Bei  noclii>< 
niger  Chlor  bleibt  ein  Theil  des  Kohlen wasserstoffgases  uuenü 
Henry. 

Verbindungen.     Das  Wasser   absorbirt  nach   Daltoh  \ 

Maafs  Kohlenwasserstoifgas.  —  Auch  einige  organische  FG 

sigkeiten  verschlucken  es  in  geringer  Menge. 

j4nmerkung  /.  Das  Gas,  weiches  sich  bildet  beim  Gluheo  y 
trockoer  oder  feuchter  Kohle,  bei  der  trocknen  Destillation  or 
nischer  Stoffe  und  beim  Hindurchtreiben  flüchtiger  organischer  Sh 
durch  glühende  Röhren,  mufs  nach  den  hier,  mit  CruikshaI 
H£NHY,  DAI4TON,  Davy  u.  A.  aufgestellten  Sätzen  angesehen  m 


r 


kons  a  II  r  e.  a:>i) 

,   ein   Gerorng  lon  Koliknonvi) -,  ölericuftcnileni,  KMilonwas- 

-    und    WassfriloÖRas    .11    sehr    vmtl.iedriifi.    VtrliallniMrr, 

i    gelingt  »ogar,    tliese  Gasarien   ticmlicb  vollkomiDeii  elnxe'n 

«ideti    (Daltos  Sj-jf.  a,    a6o ;    Davy  Elemeuie    1,    a83j 

V,     Tfimnt.   Ann.    i5,   37);    aucli   haben   Sylve»t».K    {Phiif. 

-     ;.i.cb  Sc/.»'.  33,  334)  ■!■")  »üniigUd.  BiscHüF  (^c^w. 

■  i^i.   ni<-  sid,   ai«   .ler   MeLRe   von   Si>uprUünßM,    die 

..^.■.npiijje  lifiiii  VcrpulTcii  ver»ebrl,  ui.J  ausdrrMniBe 

.    :'rir»plen   K..lite„sSure    das    VVrhällnÜs    vo<.   Wasier- 

««»('•»»»erMüfr-,   öler>euf;end«i>i    uiitl  Koblenoif Ü-Gai  »1- 

.  lifst.  —    BtRTHoLi-ET  (CM.  34.  390),  Ta. 

AT,  Thomson  (CiM.  34,  417)  u.  A.  dagegen 

I  ias  jenen  StofTeii   eihaliene  Gat  all  eine  unmilirlbare  che- 

'  indung  iwiiclien  SaumtofT,  WainersiofT  und  Kohlenslofi' 

1  »bweichenden   VcrliüliniiHn ,    als   eSi)  oxjdirta  KohUn- 

Wk^t  Gm  hjdrogiiie  oxieariure,  an.     BanTHuLLBT  und 

P  Dciraclilcii   auch   das  dierzeiigende  und  dai  Koblenwasscr- 

»u  lolches,  und  Er^leier  auch  dal  Kohk-M.>xvJgas.      Di« 

'    3    Gasalten    ist   aber  jflit    zu    klar   darßcll.an;    sie   ciil- 

■     BesrandlKeile.      Die  BeiiTnoLLET'^cliL'  Ansichl    üb<r 

■  der  durch  Zersctiun);  der  organischen  Köipcr  crballenrn 

Ki»t   weder   so   einfacli,     wie  die  hier  angenoinmene,   nu(.b 

der    Lehre    von    den    proporlionirliD    Verbioduneen, 

ihr  SauertloiT,    Wnsserstolt   und    KoIilensloS    fasl    in    alleu 

k  Vcrtiällniuen  zu  Gasarlc.)  veibindbrn-  wären. 

triunff  n.     Die  von  Fahadav   entdeckten,    sich   bei    der 

I   des  durcb  trockne  Desliliaiiuii  vua  Oel  erhaltenen  Ga- 

ptdcndcn  tperkwürdigen  Subslanicn,    wdche  nach   ihm  blofs 

lo^  und    Knl.JenstofT    besid.cji ,    und    sich    durch    einen 

Kolilenstorgehah  vom   clblldcnden    Gas  unterSLbeideii,    lei- 

Kden   organischen  Verbindungen,    besonders   den   fiücbtig<-ii 

1   Campherarieo  so  ähnlich,     dAt  ibre  Betrachtung  bis  ^u 

gespart  bleibt. 
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C.     Krokortiüure. 

«ng.     Bei  der  Darstellung  des  Kaliums  dnrcH  Gliibcii 

c  Masse  über. 

osung  dersellien  in  Wasser  ist  gelb,   1 

nd  liefert  bei 

;em  Verdampfen  Krjstatle  von  tiroboiis 

Urem  Kali  (s. 

[iires  Kali). 

Heilung.      Man    digerirt    feingcpulverles 

kroll  onsaur  CS 

brere  Stunden   unter  oftcrm  Sihülteln 

mit   »bsoluTein 

,at,  dem  weniger  Vi'triolol  zugeliigi  ist 

als  das  kri«- 
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konsaare  Kali  zu  seiner  Zersetsang  bedarf.    Triibt  di 

^eingeistige  Flüssigkeit,   nach  dem  Yerdunnen  mit  ^ 

nicht  mehr  salzsauren  Baryt,  so  wird  sie  rom  schwefc 

und  unzersetzt  gebliebenen   krokonsauren  Kali  lübfilti 

abgedampft. 

Eigenschafcen.     Bleibt,  nach  dem  raschen  Abdampj 

100%  als  ein  citronengelber  undurchsichtiger  Ueberzoj 

dem  freiwilligen,   in  durchsichtigen  pomeranzengelbc 

nern  und  Nadeln,  welche  sich  bei  100®  nicht  Terandei 

thet  stark  Lackmus.     Geruchlos,  ron  stark  saurem  a 

gleich  herbem  Geschmacke. 

Zafolge  der  Analjse  des  krokoosiureo  Kali's  enthält  die 
5  M.G.  Kohlenstoff,  4  M.G.  Sauerstoff  und  eine  sehr  klein 
nicht  i  M.G.  betragende)  Menge  Wasserstoff. 

Zersetzung.  Giebt  bei  stärkerm  Erhitzen  eine  leit 
Tollständig  zu  verbrennende  Kohle. 

Verbindungen,  a.  Die  Krokonsaure  ist  leicht  mit 
nengelber  Farbe  in  Wasser  loslich.  Die  Auflösung  ( 
sich  mit  der  Zeit. 

b.  Sie  bildet  mit  salzfahigen  Basen  die  krokonsaure 
Ton  meist  citroncn  -  und  pomcranzen gelber  Farbe , 
sanuntlich,  noch  unter  der  Glühhitze,  zum  Theil  unte 
Feuerentwickelung,  unter  Entbindung  von  kohlensaure 
und  Elrzeugung  von  Kohle  zerstört  werden.  Viele  h 
sen  Salzen  sind  nicht  in  Wasser  loslich. 

c.  Sie  ist  in  Weingeist  loslich. 

Fernere  Verbindungen  des  Kohlenstoffs.  —  A.  Mit 
phor?  —  B.  Mit  Schwefel.  —  C.  3Iit  lod  und  Wass 
—  I).  Mit  Clilor.  —  E.  Mit  Stickstoff.  —  F.  Mit 
Metallen,  besonders  Eisen,  zu  KohUnstoffmetallen,  Di< 
den  sich  beim  Glühen  ron  Metallen  und  Metalloxyden 
riihrung  mit  Kohle:  sie  sind  uietallglänzend ;  liefern  1 
Verbrennung  Motallox\d  und  Kohlensäure:  entwickeln 
len,  bei  der  Aullösimg  in  wässrigen  Säuren,  Kohlen 
stofigas. 


B  ü  r  o  B.  2(>i 
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B      o      r      o      n* 


«IBG  Über  Borazsäure»     Crell  ehem.  Archiv  2 ,  265» 
ilOT  über  Boraxsiiure.     Crell  n.  ehem.  Archiv  3,  217. 
»IiDtSAC  u.  Thenard  Zerlegung  der  Borai^süure.    Recherche  1,  276) 
feMh  GiB.  30,  363. 

Ifl  f «suche  über  die  Zersetzung  und  Wiederzusammensetzung  der 
Bonniiire.     Schw.  2,  48 5  Gilh.  35,  440. 
'  KniVf  über  die  Boraxsäure.    Sch^v.  23,  160« 
Boron  und  Boraxsäure.    Po^.  2,  113. 
TMü  sur  Ics  borate?.    J.  Pharm.  11,  29  u.  558. 
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lyne«     Boracium,  Bora,  Bor,  Bore. 

Geschichte.     Homb£KG    entdeckte    ijoa  im  Borax  die  Borax« 

i;    i8u8    entdeckten    Gav-Lussac  u.  Thenard,    und  gleich 

Davy   ihre  brcuiihare  Basis,  auf  welche  Davy  nach  einigen 

^hen  Versuchen  schon    1 807  geschlossen  hatte. 

Itrknfnmen*     Nebst  deoi  lod  und  Seien  unter  allen  nicht  me- 

Elcmcnten    das   in   der   geringsten    Menge    varkumniende; 

lieh   immer  nur  als  Boraxsäurc. 

Uellung.    1.  Pulvcrisirt«  \crglaslc  Doraxsaurc,  mit  gleichr 

[ierschnittciicui  Kalium  gemengt,    wird  in  einer,   mit  ei- 

leiunatischen   Rühre    verbundenen    Röhre    yoi\   Eisen, 

,   Platin   oder   Glas    einige   Minuten   lang  rothgeglüht. 

[^Hasse    wird   mit  sehr  verdünnter   Salzsäure  ausgekocht, 

[Wasser  ausgewaschen,  und  bei  gelinder  Wfii'me  gelroch- 

Gay  -  liUSSAc   u.    TuKKARD,    —      Hierbei  erfoltjt,    da  die 

iure  meistens  nicht  ganz  wasserfrei  ist.    Verpuffen  un4  Um- 

ritzen.     Im  Verhäitnifs,   als  das  Kalisalz  durchs  Wasser  entzo- 

rird,     mengt    sich    das  Boron    in   so  fein   verthcillem   Zustande 

^Wasser  bei,    dafs  es  mit  ilini  durchs  Filter  geht,    und,    nach 

luug  des  meisten  Salzes,  löst  es  sich  sogar  ein  wenig  in  Wasr- 

lil  gelber  Farbe    auf.      Zusatz    von    Säuren    oder  Salzen   zum 

hindert   die  feine  Veitheilung   und  AuUösung   des  Borons. 

•fifsl  es  daher  mit  Wasser  aus,  das  Salmiak  gelöst  enthält,  und 

diesen    zuletzt   durch  Weingeist  hinweg.      Das   so   erhaltene 

io  ist  ziemlich  frei  von  Silicium.     B^kzelius, 

i  2.     Man  reinigt  Fluorborongas  zuerst  durch  krystallisirte 
fhusäiire   von  Fluoisiliciiungas ,   dann  duich  Bleib^pp4*gx)'4 
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von  schwefliger  ßäure,  und  bringt  es  dann  mit  erhitzt 

lium  in  Berührung,  welches,  wenn  die  zuerst  gebildete  sc 

Rinde  gesprungen  ist ,    mit  röthlicher  Flamme  zu  ein< 

menge  von  Boron  und  F'luorkaliiim  verbrennt.    Letzten 

durch  Auswaschen  mit  Wasser,    welches  schwierig  ft 

det,  entfernt.  —     Das  so  erhaltene  Boren  halt  0,4  SiVidm 

ches  heim  AuQöscn  iu  Salpetersäure  zuruckhieibi ;  aufserdem 
Auflosung  eine  |;elbe  Farbe  von ,  dem  Kalium  beigemengt  | 
ncr  Kohle  herrührend.     Bekzeliuf, 

3.     Mau  bringt   Fluor  -  Boron  -  Kalium ,    dui*ch   fai 

(jlülien  gehendes  Erhit/.en  getrocknet,   dann  gepnlrer 

gleichviel  Kalium  in  ein  eisernes  oder  gläsernes  (wob 

jodoch  aus  dem  Glase*  etwas  Silicium  reduciren  hann) 

V. erschlossenes  Rohr;  erwärmt  dieses  zuerst  bis  zum  £ 

'Acn  des  Kaliums,  und  arbeitet  die  Masse  zur  gleichfü 

Mengung  mit  einem  Stahldratlie  durch  einander;  dann 

man  bis  zum  Glühen,  wobei  ohne  Verpuffung  das  Flu 

Boron  an  das  Kalium  übertritt.   Man  befreit  die  Masse 

wiederholtes  Auskochen  mit  Salmiak « haltendem  Wass( 

Fluorkalium   und   vom   unzersctzlen,    sehr   schwer  löä 

Fluor -Boron -Kalium    (je   grüFser    der  Ueberschufs  t< 

lium,  desto  weniger  bleibt  hiervon  übrig;  bei  Zcrsetzv 

Fluor  -  Boron  -  Natriums  durch  Natiium  würde  die  Gej 

eines  so  schwer  lüslichcn  Salzes   wegfallen);    glüht  l 

das  Boron  in  YV'asserstofTgas ,   wobei   es  Wasser  imd 

boraxsäure  entwickelt  und   seine  Fähigkeit   verliert, 

Wasser  zu  zerthcilen    und   zu  l(isen;    wäscht    es  ^iei 

mit  Wasser  aus,    und  trocknet   es  im  luftleeren  Raiu 

Dieses  Boron  ist  zierolich  rein,  giebt  jedoch  beim  Verbrci 
Sauerstofigas    kleine   Mengen    von    Wasser    und    vou    Kohli 

BZRZSLIUS, 

Döbereiner'«  Methode  {Schw,  i6,  it6),  durch  2»i 
Wcifsgluheii  von  ioo,5  f;ef*liihtem  Borax  mit  i  i,4Ki(;i)rurs  i 
Flintcnlauf,  wobei  sich  vici  Kuhlenoxj dgas  cutwickle,  und 
hen  der  geschmolzenen  Masse  mit  kochendem  Wasser  und 
mit  Salzsäure  kohleiihühigcs  Boron  darzustellen,  ist  weder  Pli 
noch  mir  gelungen, 

F'igenschaftcn.     Dunhelgi*ünUchbraun  •  imdurchsichti 


fl 
1 


B  o  r  a  X  s  ä  u  r  e.  263 

lüich,  Glas  nicht  ritzend»  Bei  abgehaltenem  Luftzutritt  der 
lUsglüUiitze  ausgesetzt,  sinkt  es  nachher  schnell  in  Vitri- 
1  sa  Boden.  Ks  läfst  sich  in  der  heftigsten  Weifsglühhitze 
der  acbmelzen  noch  verdampfen;  leitet  nicht  die  Elektri- 
it,    Geruch-  und  geschmacklos, 

Verbindungen    des   Borons. 

Roron   und  Wasser» 

Wimiges  Boron,  —    Das  ftisch  bereitete,  nicht  geglühte 
iSst  sich  in  reinem  Wasser  mit  grünlichgelber  Farbe, 
and  Salze   scheiden   das   Boron  aus   der   Losung  ab. 
sie  i^  einer  Glasschale   abgedampft,  so  bleibt  ein  am 
lide  grünlichgelber  Ueberzug,    welcher  sich  leicht   ablöst, 
|1  nur  noch   zum  Theil  in  irischem  Wasser  löslich  zeigt. 
;blius. 

Boron  und  Sauerstoff* 
Boratvsäure, 

onsaure,    Borsäure ,    SedativsaU,     ii:irkotisclios    Vitriolsalz, 

iraciqun,    Acidc  boriqne,    Aciduiii   boracis,     Sal  sedativqm 

;ii,  Snl   narcoticum  vttrioli.    —      l'^indut   sich   frei   nis  Sasso- 

lit  Salzhuscn   verbunden ,    im  Tinkal,    im  Boracit,    im   Dutulitli 

Boirjolitliy  im  Schörl  und  Apyrit  und  im  Axinit. 

[.Bildung.      Das    Boron   hat   unter    den    nicht   metallischen 

ihen  Stoften  nebst  dem»  Kohlenstoff  die  gröfstc  Aftinität 

den  Sauerstoff.      Es   oxydirt   sirli   in   der  Luft   und  in 

itoflgas   nicht  bei  der   gcwöhnliclien  Temperatur,    son- 

erst  bei  ungefähr  Soo^     In  der  liuft   rerbrennt  es  als- 

mit  röthlichem,  im  Sauerstoffgas  mit  glänzendem  laichte, 

unter  lebhaftem  Funkensprühen  (nach  Berzemus  zeigt 
auch  eine  grüne  Flamme),  Es  sublimirt  sich  Boraxsäure 
als  Rückstand    bleibt  ein  schwarzer,    mit  verglaster  Bo- 

•c  überzogener  Körper*),  der  durch  wiederholtes  Ab- 

Dieser  Körper  unterscheidet  sich  dtirc^  schwarze  Farbe  und  durch 
ftfie  höhere  Temperatur«  welcher  er  zum  Verbrennen  bedarf«  vom 
gewöhnlichen  Roron*  6A¥-LussAr,  u.  Thk.vard  lassen  es  nncnt« 
schieden.»  ob  er  Sauerstoff  halt  oder  nicht;  nach  Davt  ist  er  ein 
Suhoxyd  de«!  Rorons,  welches  0,25  S.iuerstofT  heilte  f  naohRRRZEi.rn.s 
ist  es  Boron,  durch  die  höhere  Temperatur  nur  mechanisch  verändert« 
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waschen   und  EnlKilnden  cbcnlalls  in  Borai[8iim*e   vcrwM 
wird.     Gay-Lussac  n.  TniciVAn». 

Das  Koron  /.ersetzt  in  der  Siedhitze  nicht  das  Wa« 
OS  zersetzt  in  der  Hitze  leicht  das  Vitriolöl,  und  schoi 
der  Kälte  die  nur  et\^as  concentrirte  Salpetersäure,  Mube 
sich  immer  in  Uoraxsäure  ver%iandelt.  In  der  Glühhitze  l 
setzt  es,  zum  Theil  unter  Feuerentwichlun^,  und,  bei  S 
neter,  unter  lehhafter  VerpurTung,  die  ein  Alkalien  gebumi^ 
Kohlensäure ,  seliweflige  Säui*e ,  Schwefelsäure ,  salpdiS 
Säure  und  Salpetersäure,  so  dafs  sich,  unter  AhschrtJa 
von  Kohle,  Schwelel  oder  Slich^as,  ein  hora\saiu*es  AttaÜi 
zeugt;  auch  zersetz!  es  in  der  (liiihhitzc  viele  schwof  Si 
lalioxyde,  und,  wenn  diese  im  Lchersrhufs  vorhandeinai 
so  yerhiiidet  sich  ihr  unzersetzter  Theil  mit  der  ''eUAett 
Boraxsäure  zu  einem  hora\sauren  Salze.  G  \  ^  -]  .i  ss  ic  u.  Ti 
^Ann.  Kalihydrat,  mit  Boron  erhitzt,  verA\aiHU>lt  sich  n*' 
Entwicklung  von  W  asserslofTgas  in  hora\saui'i\s  Kali.  I>krsK<^ 

Darstellung.  Die  Autlüsung  von  i  Htuax  in  4  kocheff" 
\>'asser  wird  nach  dem  Filtrireu  mit  *',  \'itrir»](il  Tfrs^ 
l)eim  F.rli.'dleii  srliiefst  I»nrM\s;ii!re  au:  durch  ferneres  - 
dampfen  und  Krkalten  der  Flüssigkeit  erhält  man  nochs^ 
auch  kann  man  die  Flüssigkeit  zur  Tnicl.ne  ahdampfri  ^ 
die  Boraxsäure  mit  ^Vl.•ingeist  auszielion,  AIkissm  n  {S.  * 
I,  2,  /»60),  —  Die  krvslalltsirle  Säure  wiid  durrli  n«H:\k^ 
lige»  Aullosen  in  heifsem  Wasser  und  lii-\slallisir<.>n  u>m 
hängenden  schwefelsauren  Natron  gereinigt,  dann  in  ein 
liessisclien  oder  IMalinfiej;el  geschiuolzen,  Ms  sie  rukig  llic 
nohei  sie  ^^  asser,  Schwefelsäure  und  die  dem  Borax  anl 
gende  fettige  Substanz  verliert ,  dann  ans.%'e 'Jossen  .  und 
%rrf^lastc  Itoraxsaun-  in  wohlverstopUen  (jelafsen  autheiva 
Nach  RoniQUKT  soll  sie  in  dicsom  /uslaiidc  nock  0,2 -»j  Wi 
!i:illcn,  wrlclics  sFch   rrst  beim  Gliilirn   mit   KnpiVrDWil   rntwicl 

Ki|;rnsrliu('irii.  Farbloses,  dureksiclitiges ,  sehr  ha 
lehr  zusammenhaltendes  und  sp rüdes  <il;is:  s[iee.  Ge^.  Im 
im  liiniiu'ien  Kauuie  \fi'\.  Iioifii  u.  |)im\s.  —  Die  B< 
Minrc   srlijnilzt    in    der  liotlij^lühkilze  ,    itl  aber  für  sieh 
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mm  feuerbeständig.  —  Sie  ist  TÖUig  geruchlos,  ohne 
de  Kraft,  schmecht  schwach  säuerlich  und  bitterlich,  rcH» 
«elir  schwacb  Lackmus, 

M.G,  Berzelius  Davy    Gay  -  l.uss.  ii. 

Vna  1       20       29,41       31,1896       33  bis  36  67 

>wmsff     6       48        70,59        68,8104       67  »  64  'X% 

rWnuuir«  1       68      100,00      100,0000      100    100         lÖÖ 

Tbl  Hg»  der  Boraxsäure,  das  des  Wasserstoffs  =  %  gesetzt, 

■A  tcier   Berechnung   68,    nach  Berzelius  69,7388,   nach 

DUN  65,6  (nach  meinen  frühern  Versuchen  63,  nach   Beh- 

II  früher n  Versuchen  21,57a,    und  uaofa  Thomson    [Phäi* 

;i«45]  24). 

ZMtSQogen.  Die  angefeuchtete  Boraxsäure  wird  schwach 

&  Yoltaisehe  Säule  zersetzt ,  und  setzt  am  negativen 

eise  geringe  Menge  Boron  ab.  Dayy.    Kalium  zerseUt 

**ler  Hitze  mit,  Natrium  ohne  Feucrcnlwicklung.  Kohle 

lie  nicht  in  der  Weifsglühhltze ,    auch  nicht  Phos- 

bssen  Dämpfe  durch  rothgliihunden  boraxsatu'cu  Ba« 

^H>itet  werden. 

Uiodungen.     a.    Mit  ">Vasser : 

t.  Boraxsäurehydra  f.  —  Man  erhitzt  die  hrystallisirte 
^  leträchtlich  über  100**,  wobei  sie  die  Hälfte  ihres  Was* 
■•Tfffiert.     Beuzkml's, 


M.G. 

Berrelins 

Bonssäure 

1 

68 

71,5« 

71^ 

VS^asser 

3 

27 

2S,4? 

28,12 

Imxtaarehydrut  1  93  100,00         100,00 

ß,  KrystalUsirt e  Boraxsäure,  —  Schiefst  beim  Erkalten 
V  heifsen  Auflusun^;  der  Boraxsäure  in  Wasser  in  weifsen, 
■ppenai'tigen ,  unvollkommen  perlmiittergläuzendtMi ,  zä- 
\  fettig  anzufii  hl  enden,  68oiti^en  Blättern  an,  die  bei  \  er- 
naigung  mit  Schwefelsäure  oder  fetli^er  Materie  viel  ^rö- 
ausfallen.     Spec.  Gew.  ifiT«)'     Kiii^\.v>. 

M.G.  IJ.ivy    Ht'^yrl.     Pl«?i<rh!    Thomson 

Boraxfäure        1        68       55,74        "*7        .')fi        56  bis  55      55,5 
WBstcr  6        r»4 44 'J6^       4:t_     44 44  ^  45      44  5 

tsUif,  Borax«,  t      U2      100,0        100    TüÖ     lUO »  lOü    100,0  " 
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Die  HtTStaUe  verlieren  über  loo^  die  Hälfte  ihre 
«ers;  in  der  GlüUiitze  unter  atarkem  AufscKäamen  s 
ches  Wasser,  wobei  der  Wasscrdampf  einen  Theil  d 
serhaltigcn  Boraxsäure  mit  Torflüchtigt, 

y.  Wässrige^  Boraxsäure,  —  i  Theil  krjstallisirte 
IGst  sich  bei  i9<>  in  25,66,  bei  a5?in  i4,88,  bei  Sy^S^^a: 
bei  5o^  in  10,16,  bei  62,5^  in  6,19,  bei  76^  in  4^73,  ki 
in  3,55  uiid  bei  100^  in  2,97  Theilen  Wasser.  Bain 
FiRiriiABER.  Beim  Abdampfen  der  Losung  TCi*flüditig 
viel  Boraxsäure. 

b.  Mit  den  salzföhigen  Basen  bildet  die  BorassSn 
boraxsauren  Salze,  Borates,  Ihre  Affinität  gegen  die  Sah 
ist  ein  wenig  grüfser,  als  die  der  Kohlensaure  (nur  i 
Glühhitze  Jreibt  sie  alle  verflüchtigbare  Säuren  von 
aus) ,  daher  die  boraxsaiiren  Alkalien  auch  nicht  in  so  l 
Maafse  alkalisch  reagircn,  wie  die  kohlensauren.  —  Di 
raxsauren  Salze  lassen  sich  meistens  zu  einem  durchsiel 
Glase  schmelzen,  welches  verschiedene  Metalloxyde  mii 
schiedener  Farbe  aufiiininit;  sie  sind  in  der  Glühhitze 
durch  Kohle  oder  Phosphor  zersetzbar.  Die  meisten  S 
scheiden  aus  ihnen  die  Boraxsnurc  ab;  erhitzt  man  sie« 
mit  Schwefelsäure  und  Weingeist,  so  verbrennt  derselbe j 
Anzünden  mit  grüner  Flamme.  —  Die  boraxsanmS 
sind  mit  Ausnahme  des  boraxsauren  Ammoniaks  ,  KaSi, 
trons  und  Lithons  alle  nur  schwierig  in  Wasser  auflusi 

c.  Die  Boraxsa'urc  löst  sich  in  mehreren  stärkeres 
rcn  auf,  besonders  in  Schwefelsäure. 

d,  Sic  ist  in  Weingeist  und  Oelen  auflöslich. 

Boren   und   Wasserstoff« 

Boromvasserstoffgas?  —  Boron,  \\\  WasserstoflTgas  e 
löst-  sich  nicht  darin  auf.  Das  Gas ,  welches  Boronhali 
Wiisser  entwickelt,  ist  nach  Davy  Boronwasserstoffgas.  '. 
\\eirsj^lühen  \o\\  Eisenfeile  mit  y,o  verglaster  Boraxsiiu 
hall  man  eine  zusammengebackene  Masse,  von  wclchi 
annahm,    dafs   sie   neben   Boraxsäuie  und  Eisen   auch 
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»eisen  enthalte.  Beim  Auflösen  derselben  in  erbttzter  Salz- 
eiUBt  man  ein  Gas,  li^elches  dem  aus  Gafseisen  erhaltenen 
lentoflPgas  ahnlich  riecht,  welches,  mit  Luft  gemengt,  mit 
er  Terpnflung  und  rothlichgelber  Flamme  yerbrennt,  und 
i  langsamen  Verbrennen  eine  gelbe  Flamme  mit  grünem 
■t  leigti  und  mit  salpetriger  Salpetersäure  einen  weifscn  Ne- 
hUtt,  übrigens  nicht  mehrSauerstoflgas  yersehrt,  als  reines 
as.  Ich  leitete  diese  Eigenthümlichheiten  Ton  ei- 
n  Borongehalt  ab,  doch  honnen  sie  eben  so  gut 
I  ier  Beimengung  von  etwas  desjenigen  Oeldampfs  her* 
r«,  welcher  auch  im  WasserstoflTgas,  das  sich  beim  Auf- 
a  Tim  ttufseisen  in  Säure  entwichclt,  yorkommt. 

Fernere  Verbindunf»fn  des  Borons.     Mit  Phosphor,  Schwe- 
Schwefelsaure?,  Chlor,  Salzsäure?,  Fluor  und  Kalium, 
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Ann.  Cbim.  Fbys.  10,  278. 
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Scher,  J,  5,  389.  —     Bek'iholi.k  r.    Scber,  J.  5,  39ß.   —    Thoi 
Tboms,  Ann,  8,  87;  auch  ScIm.  18,  357.  —    Ferner  Pliü,  Am.V 
XU  247.    —      Daltov.      2'boms,  Ann,  11,   7;    auch    Schw,  24, 
HouTON  Labili.akdiere.    Ann,    Chim,  Fhs.   6,  304;    $iich  •$(**] 
100»  —     Vattodei.in.    Aftn,  Chim    Fhys^  25',  401. 
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Ann.  17U6,  2,  148. 
GROTriiDSK    über  die  Verhindunscn  des  Phosphors  mit  MetaH* 

Chim,  64,   19;    auch  N.  Gehl.  5,  599;    auch  in  s,  fl^s.^ 

scbungen  103^ 
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Oynonymev     Kunkersclier ,    Rrandfschcr  Phosphor,     IIarDph(M| 
Phosphorjc,  Phosphonis,  IMiüsphorns  Urinac. 

Geschichte.  Hrandt  in  Hamburg  entdeckte  iOÖQ  zufälli|;' 
Phosplior;  Marggraf' tlial  1740  die  Kigcnthümlichkcit  der  " 
phor^äuic  dar,  die  von  Stahl  für  phiogisiisirte  Salzsäure  j 
ten  worden  war;  Gähn  zeigte  1769  ihr  Vorkommen  in  den 
rhen,  und  Scheele  das  Verfahren,  sie  daraus  abzuscheiden. 
ViTsiER  unterschied  %uerst  die,  schon  von  Sage  bemerkte' 
phojige  Sänre;  Pelletier  gab  ein  Verfahren  an,  dieselbe 
li«ngsamcs  Verbrennen  des  Phosphors  zu  erhalten;  Fot:RCRO| 
Vauc^^temn  uniersuchten  die  Veihindungen  der  so  gebildeten  Sa 
])(Ti.()N(;  zrl«;le  jedoch,  dafs  dicscihe  ein  Gemisch  aus  phospItoT 
Säure  und  PlM>s)>horüäure  sey,  und  dafs  die  reine  phosphorige  2Ü 
im  HvdialAusmnd   nur   nach   der    von  Da\y    ap<;egcbencu  Mclh 
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ilCnlet  lUcli  cnldeckie  Dulond  Üt  unter{iho$plion|;B 
.voitiBB,  Kosh,  Thknab",  Bekzrliijs,  Dllonu, 
[  nud  Davx  bellimiDlcii  die  *^uuinmeiisrUiiu(;  der  Sämcit 
%t>n,  GcNCEMBKK  eiitdeckie  178},  Kik<.v*n  i;S4  du 
dlicliePlic«(ili(irivauert(uirgiu ;  Uavy  ciitdvctile  «Siad« 
HlzCndlicliePliuipliorwiisserMuUgas.  BöcKM4NN,TaBN*KD 
t,  bMcbiftigten  sich  TOnüglich  mit  der  rollieo  Pbasphorsult- 
\  der  «orzüglicli  Vogel  ctarlli*t,  Äats  sie  weder  S;iiicr- 
noeli  auch  KohleusiofT,  wie  di«  Thesabd  frülicr- 
I  iMite.    Pelletier  unteiHicIiic  tehr  viel«  Phoiphor- 

la  ziemlich  giaficr  Menge,  fait  imnier  nur  als 
,  in  versciiiedenen  Verbindungen,  in  atlen  3  Reiche», 
■rifchen;  spileo  al)  Piius|>hürn;iMcr£lairgat. 
)  M&n  deslillirt  bei  favlUgcr ,  zuletzt  bU  xum 
tndcr,  Hitze  aus  irdenen  Retorten,  von  de- 
iHcli  mehrere  in  einem  gern  eins  fhaftlichtfa 
tttofen  bcrmdeii,  and  deren  Hats  meist  init 
n  mit  ^^'usse^  genillles  GeläTs  leiten- 
1  Verbindung  steht,  ein  Gemenge  von  rerachie* 
r  PboBphorsünrc  oder  phosjitiorsnurem  Bleioxyd  uad 
ejwdche  der  Phoaphuraüure  iliren  SauerstotV  eiit- 
^Iben  als  Kuhle uoi)d gas  entweicht,  uud  den 
leit  Betzt. 

Jienham,  Gol'ern  diexer  phosphorsaures  Am- 
^horsaures  Nati-on  enthält :  n.  Man  destillirt 
ühged.-impfren  ilara  Cur  sioh ,  oder  tnil 
t  HohlenpiÜTer  gemengt.  Uhanut,  Buile.  — 
r  mengt  den  zui-  Honigdiche  nbgedampflen  Harn 
ibici  tuid  u,3  Kuhlcnpulver,  und  erhitzt,  hia  die 
■rerig  im,  die  dünn  iiuch  destillirt  wird.  —  c.  Gio- 
mit  Salpeter  saurem  (oder  essigsaurem) 
k  dsa,  aus  phosphorsaurcm  und  schwefelsaurem  Blci- 
I  Chlorblci  bestehenden,  »olü  ausgewaschenen 
[  trocknet  er  mit  \\  Kohlenstaub  in  einer  Planne, 
r  ^MtiUirt. 

<   gebnnnlen    Knochen,     sofern    sie    grüfstenihcils 
unrein  Kalh  brslchen:   a.  Man  bereitet  l.ullikal* 
pbtmätirc,    wcu^t  sie,    ncga  sie  durch  Abdampfe» 
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Syrupdiche  erhalten  hat^  mit  ungeföhr  y,  KoUenpalyer,  tn 

net  das  Gemenge  und  destillirt.    a.  Sgiikrlb  ISst  die  Beimil 

in  Salpetersäure  auf,  fallt  den  Kalk  durch  Schwefelsanrti 

trirt  und  dampft  ab;  —    ß.   Nicolas  zersetzt  die  gepuM 

Beinasche  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der  Warme  ( 

besten  auf  1  Beinasche  0,9  Titriolol  und  12  Waaser,  woil 

mit  0,3  Kohle  gegen  0,1  Phosphor  erhalten  werden  luii 

filtrirt  und  dampft  ab.   —    b.   Man  bereitet  phosphorsM 

Bleioiyd,  und  destillirt  dasselbe  mit  %  Kohle:   a.  FoomI 

u.  Yauquelix  bereiten  den  sauren  phosphorsauren  Kalka|| 

der  Methode  von  Nicolas,  und  föllen  seine  wässerige 

sung  durch  essigsaures  Bleioxjd.   —     ß,  Bebzelios  Ji 

Beinasche  in  erwärmter  Salpetersäure ,   und  mischt  M 

heifs   mit  essigsamx*m  Bleioxyd.   —     c.   Bebzelids 

durch  Zersetzung  des  phosphorsaiu'en  Bleioxyds  mit  y^  ^ 

triolöl  und  Wasser,    Filtrircn   und  Abdampfen   reine  Fft 

phorsäure,   die  er  mit  Kohle   destillirt.      Nach  Jatal  (^ 

Chim,  Phys,  xl\^  207;  auch  N.  Tr.  5,  2,  827)  rerdamplk  ^ 

selbe  jedoch  einem  Theil  nach,  beror  sie  noch  ron  der  B^ 

zersetzt  ist. 

Der  iibergcgangenc  Phosphor  yAxA.  durch  Hinduuly^ 

sen  durch  Gemsledcr  unter  warmen  Wasser,  oder  durck  P 

stillation  TOn  anhängender  Kohle  und  rother  Phosphorfiktt^ 

befreit;   letztere  l<ann  man  auch  durch  wässriges  CUor  iJ 

yerdünnte  Salpetersäure  nehmen.  —     Maucher  Phosphor  ili 

geschmolzenem  Zustande  g^clb,  wird  aber  beim  Erkalten,  bcMwl 
beim  schnellen,  schwarz.  Durch  Kochen  mit  Weingeist  kaoa  l) 
ihm  diese  iMt^erisciiuft  nehmen ;  Phosphor ,  mit  PhosphorsiurCM 
schmolzen,  erhält  sie  im  Gep;enlheil.  Bonz  {^Crcll  Ann,  f^Slil 
39a).     TiiKNAni)  (in  den  beiden  angeführtea  Abhandluugcfi)i 

EigenschaCten.     Blafsgclb,  durchsichtig,  fettglänzend;  ii 

Pelletier  zuweilen  aus  seiner  Auflösung  in  flüchtigen  Ol 

in,  wahrscheinlich  regulären,  OKtacdern,  nach  MiTSCHRBfl 

aus    seiner    Auflösung    in    Schwefclphosphor    in   Rhomboil 

Dodekaedern  krystallisirend ;    von   1,70 — 1,77  spec.  Gewki 

in  der  Kälte  spröde,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Ton  Wid 

consistenz.  —     Schmila^t  bei  45  bis  46°  zu  einer  ölähnlid 
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gntetit   nach   HsiimiCH   bei   i'io".     Siedet   nach 

Kjiei  sSo",  nach  Daltoh  bei  ^iBS",  nach  PfiLLETisn 

Jedoch   verdampll  der  Phosphor  nicht  blofs  beim 

l^t  WasBcr,    so   dafs    die    eiv.eiigten  WassccdämpfB 

,  sondern    schon    bei    gewöhnlicher    Temperatur    in 

1   luiUeeren  und  im  luAerfüllten  Itaume   (^. 

jb^     SauerstofTgas ,  Wasserstoffgas,   Kohlen oxjd gas, 

uures  Gas,  Stickgas  u.  s.  v-.,  beluden  iiich,  in  Be- 

mil  seinem  Dampf,  und  nehmen  an  Elasli- 

Emfang  zu,    namentUch  das  Stict<gas  um  '/^ ;   die 

I  Stickgase   soll  mit  einem  schwachen  Leuch- 

3eD  seyn ;  das  mit  Phosphor  dampf  beladenc  Sauer- 

ihtet  in  Berührung  Aiit  Stickgas  oder  WasserstolT- 

Me  Gase  auf  eine  noch  nicht  erklarte  Weise  die 

Verbindung  des  Phosphors  mit  dem  Sauerstoff  bei 

hen  Temperatiu'  bcwirhcn;     eben  so    Icuchlen 

t  Phosphordampf  Leladene  Gase,  mit  Ausnahme 

gases,  in  Berührung  mit  dem  letztern,  —    Der 

rieelit  hnoblauchartig ,    schmecht  scharf  und  wider- 

warbt  giftig.  —     Höchst  brennbar. 

L  Verbindungen    des   Plioiphors. 
Fhoiiibor   nnd   Licht 
Phosphorsubstant.  ~    Bildung  und  Dirsiel- 
Phosphor  im    luftleeren  Baume   oder  in  irgend 
sichtigen    Körper,     vde    ausgekochtem    Wasserj 
"Wasserstoffgas  ,    Stickgas  ,    Uohlen«asscrstoffgas, 
iserstoffgas,  kohlensaurem  Gas  u.  s.  ^r.  eingeschloa- 
lUngerärbtcn    oder   dem  violetten  Lichte  ausgesetzt 
den   erwähnten    Gasen    und    im    luftleeren    Baume 
^er  Phosphor,  und  legt  sich  als  ein  bräun  liuhrollicr 
,den  durchsichtigen  Theil  der  Wandungen  des  Ge- 
setzt  auch  Phosphoi'wasserstoffgas  im  Lichte  die- 
i  Körper  ab.  —     In  Salpetergas  überzieht  sich  der 
■lieht  roth,    sondern  ^eils,    wahrscheinlich  «egCJi 
Moden  Wii'kuHg  dieses  Gases  ;    auch    in   Schwefel- 
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hohlenstolF  und  In  Schwefelphosphor  wird  der  Phospl 
gerothet.  Das  Licht  der  Scfiwefelflamme  und  des  in> 
Weifsfeuers  zeigt  nicht  die  r6tfaende  Wirkung.  Bookman > 

Auch  bildet  sich  dieser  rothe  Korper  bei  jeder 
.Verbrennung  des  Phosphors,  sie  geschehe  in  der  frc 
oder  in  SauerstoiTgas ,  oder  in  sehr  terdünnter  Lufl 
oder  man  lasse  einzehie  Blasen  von  Sauerstoffgas  n 
Wasser  schmelzendem,  Phosphor  treten,  Vogel,  wJ 
lieh  durch  das  während  der  Vetbrennung  herrorg 
lebhafte  Licht. 

Eigenschaften  und  chemische  Verhältnisse.  Bräunli 
Pulver,  auf  dem  Phosphor  schwimmend.  Geruchlos, 
erst  über  dem  Siedpunct  des  Wassers.  —  Leuch 
an  der  Luft,  verbrennt  erst  über  dem  Siedpunct  i 
sers  langsam  mit  gelber  Flamme,  hört  aber  auf  zu 
wenn^an  aufhört,  von  aufsen  Wärme  zuzuführen.  '. 
verwandelt  es  sich  viel  rascher,  als  der  Phosphor 
Salpetersäure  oder  durch  wässriges  Chlor  in  Phospl 
ohne  hierbei  Kohle  abzuscheiden,  oder  Uohlensaore 
wickeln,  Vogel. 

Phosphor  und   Wasser» 

Der  Phosphor  ist  in  Wasser  unauflöslich;  nach  läa|a 
bewahren  in  dieser  Flüssigkeit  zeigt  er  sich  aber  mit  eine 
sich  am  Licht  schneller,  als  der  Phosphor,  röthcnden  Rii 
zogen,  welche  ein  Phosphorhjdrat  $ejn  konnte,  gewök 
für  ein  Phosphoroxyd  erklärt  wird. 

c^        Phosphor    und   Sanerstoff. 

Nach  dem  KohlenstofT,  Boron  und  Wasserstoff 
Phosphor  unter  den  nicht  metallischen  Stoffen  di 
Affinität  gegen  den  Sauerstoff.  Er  verbindet  sich 
schon  bei  niedrigen  Tempcratiu*en ,  und  zwar,  mit 
hung  des  unter  Wasser  sich  bildenden  weifsen  Uu 
3  oder  4  Verhältnissen. 
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A.     Unterphosphoiifie    Säure. 

Hypophosphorige  Säure,  Acide  hjpophosphoreux. 

Bildung.     Beim  Zersetzen  des  Phosphorbar}  üms ,   Phos- 
rttrontiums  oder  Phosphorcalciums  durchs  Wasser. 

Noch  nicht  in  reiner  Gestalt  bekannt. 

M.G.                                 Dulons 
Phosphor        2        32        72,7        73,4 
SiuerstofF      \%     12        27,3        26,6 

DlMv^pbonge  Säure     1         44      100,0      100,0 

Ferbin dangen,  a.  Mit  Wasser.  «.  Hydrat  der  unterphos- 
rigen  Säure.  —  Man  bereitet  es  nach  Dulong,  indem 
1  Phosphorbaryum  durch  Wasser  zefsetzt,  die  hierbei  ge- 
etc  Auflösung  des  untcrphosphorigsaui*en  Baryts  vom  un- 
ist  bleibenden  phosphorsauren  Barjt  abfiltrirt,  aus  dem 
nt  durch,  im  richtigen  Verhältnisse  zugefugte,  Schwe- 
Pnre  den  Baryt  niederschlägt,  und  die  nochmals  filtrirte 
l^li^eit  bis  zur  Syrupdiche  abdampft.  —  Das  Hydrat  er- 
Wak  als  eine  zähe,  sehr  saure,  nicht  hrystallisirende  Flüs- 
IUl  —  Es  zersetzt  sich  bei  weiterem  Erhitzen,  indem 
k  sämmtlicher  Sauerstoff  der  phosphongen  Säure  und  Sau- 
^ff  des  Wassers  mit  einem  Theil  des  Phosphors  zu  Phos- 
Kliore  yerbindet,  während  der  übrige  Phosphor  gi^öfsten- 
li  mit  dem  aus  dem  Wasser  entbundenen  Wasserstoff  zu- 
feientritt,  in  Phosphorwasserstoffgas  und  wenig  yerdamp- 
len  Phosphor,  und  in  zurückbleibende  Phosphorsäure.  — 
Kit  grofseren  Mengen  Wassers  mischt  sie  sich  zu  einer 
^igen  Auflösung. 

b.  Mit  den  Salzbasen  erzeugt  sie  die  unterphosphorigsau» 
Salze,  HypophosphiUs.  Viele  derselben  sind  nicht  brystaN 
kar;  dieselben  zerfallen  beim  Erhitzen,  durch  Zersetzung 
Wasser,  in  Phosphorwasserstoffgas  und  -Phosphor  und 
liruchbleibendes  phosphorsaures  Salz,  nebst  wenig  rother 
Iphorsubstanz ;  an  der  Luft  ziehen  sie  Sauerstoff  an,  und 
randein  sich  dadurch  albnälig  in  doppelt -phosphorsaure 
e  -  sie  sind  sämmtlich  in  Wasser,  zum  Theil  auch  in  Wein- 

1H 
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^cist    löslich ,    iintl   xerflierscn   zum  Theil  rasch  an  der 

DULOKG. 

B.     Vh OS p hörige  Säure» 

UnvoUkommene   Phosphorsäure ,    Acide  phosphoreuxj  Ati 
phosph  orosum . 

Bildung.     1.  Beim  unvollhoinmenen  Verbrennen  da  A 

phors.     Dieses  tritt  ein,  soM'ohl  M*enn  man  Phosphor  ■! 

rühriiDg  mit  gemeiner  LufY,  die  cntM'eder  in  geringer  lei 

oder  in  sehr  verdünntem  Zustande  gegeben  ist,  bis  so  tOi^ 

hitzt,  als  aiicli,  wenn  man  ihn  bei  gewöhntteher,  oder  ireng f 

liühter  TempiTatur  mit  liiift  oder  Sauers toiTgas  zusammi 

Jui  (^rsUren  Falle  4*rfolj>t  ein  rasclics,  bald  beendigtes  Vi 
iien.     Im    letzteren    triu    die    langsame  Verbrennung    ein.     Dif 
findet  im  Saucrstoffgas  zwisiben  -f  27   und   60^  stall,    in  drr 
schon  über  -|-  7^.      Warum  der  P-liosphor  in  der  Luft  bei  ii( 
gerer  Temperatur  lan|>sam  %'crbrrnnt,    als  im  Sau  erst  ufigas, 
man  meistens  aus  der  verniiadnden   Wirkung  des  Stickgases, 
dies   zuerst    den  Phosphor  .'innöse,     in.  welclirr   airfgelöslrn  Ol 
der  Phosphor  1mm  niedrigerer  Tomper.itur  mit  dem  Sauerstoff  tfl 
bar  sej,    als   in   der   /rslen ,    wo   die  Cohäsiuii    iiberwie|^. 
diese  sogenannte  Auflösung  des  Pliuspliors  in  Stickgas  ist  bl 
Verdampfen,    welches    eben   so  gnl    in   SauersloOgas    selbst  siaHJ 
(vgl.  S.  517«),    ohne   da!$   im  h'Uli'ren  Falle  unter   27®   eine 
same  Verbren ining  des  im  Saut'rstoH*(>as  verthcillcn   Fhospl 
erfolgte.     Auch  leuchtet  der  Phosphor  bei  gewöhnlicher  Tt 
tur  nicht  in    zusammengedrückter  atmosphärischer  Lufl,   Hl 
und  umgekehrt    leuchtet    er  in   verdünntem  SauerstofTgas 
gewöhnlicher    Temperatur.      Also    die  Verdünnung    des 
gases,  es  sey  durch  eine  andere  Gasart ,  oder  durch  Vermii 
des    äufseren   Druckes,    begünstigt    die   lann«ame    Wrbienniiof. 
Phosphors.     Scin%Er(.GtR    (Schw,  4o ,   i6).     Di**  Thatsaclic 
daher    einer    andern    Erklärung.    —      Diese   langsame    Verbr 
geht  desto  lebhafter  vor  sich,  je  höher  die  Temperatur;  sie 
einer  schwachen,    nur  im  Dunkeln  bemerklichen   Licht-    und 
geringen  Wärme- llntwicklung  verbunden;   die  sich   bildende 
erscheint    in    weifsen  Nebeln.      Die  langsame  Verbrennung 
einer  Stunde  auf,  venu  Sauerstoflfgas  oder  Lufl  trocken  sind, 
die  gebildete  Säure  als  eine  feste  Kiude  den  öbrigea  Phosphor 
giebt,    und  so  die  Berührung  zwischen  Phosphor  und  Säuerst' 
aulhebt;  bei  Gegenwart  von    \A  asser  wird  dieses  begierig  von 
Säure  angezogen,  dieselbe  zeilliefst,  und  die  Verbrennung  gebt I 
so  lange  noch  Iliosphor  oder  SauerstufTgas  vorhanden  i&t.    Die 
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pbo5p1iorige  SXure  verbindet  sieb  ulliutfll«;   mii  mehr   Saurr- 
Ulli  wird  dadurch  zum  Theil  in  Phosphoi säure  verwAnüelt 

Bei  uer  Zersetzung  des  Chloiyihospliors  im  Minimum 
Wasser. 

»•fftiellung.  1«  Erhitzt  man  Phosphor  bis  zu  100^  in  ei- 
dOialtenden  engen  Glasrohre ,  so  siihlimirt  er  sich  als 
{baiige  Säure ,  unter  Bildung  ron  etwas  rother  Substanz. 
MIOBR  (^«  GeAL  1,  681).  —  3.  Phosphor,  in  höchst 
llHter  Luft  erhitzt,  bildet  nach  DAvr  Phosphorsäure, 
pprige  Säure  und  die  rothe  Substanz. 

fiifpMcbaften.  Ein  weifses ,  flockiges ,  sehr  voluminöses, 
k  Terdampfhares  und  sublimirbares  Pulver,  von^  Itnob- 
pMigem  Geruch,  saurem,  eigenthiimlich  stechendem  Ge- 
|idi,  feuchtes  Lackmuspapier  starb  rothend,  nicht  aber 
mckene. 

M  G.  DMvy    Berreliut     DiiIonf{    Thomson 

f)iöT        1        16        67.14        56        56,524        67,18        60 
h>ff       ly;    12       42,86       44        43.476       42,82        40 

leSuuiel        28      100,00      100     100,000      100,00      100 

xung.     Durch  Kohle  in  der  Glühhitze. 

iMfiadiingen.     a.   Mit  Wasser. 

V.  Hydrat  der  phasphorigen  Säure,  —  Man  erhalt  es 
Oaty  durch  Vermischen  des  Chlorphosphors  im  Mini- 
■it  Wasser  und  Hinwegtreiben  der  Salzsaure  und  des 
dbüsaigen  Wassers  durch  gelindes  Abdampfen  bis  zur 
idiche.  Beim  Erhalten  hrystallisirt  das  Hydrat,  welclics 
iBch  Dayy  beim  Erhitzen  in  0^77  Phosphorsänre-Hydrat 
^3  Phosphorwasserstoffgas  im  Minimum  imd  wenig  Was- 
^pf  seraetzt,  und  daher  beim  Erhitzen  unter  Entwick- 
^Üh  entzündender  Gasblasen  an  der  Luft  glänzend  ver- 

i. 

j3,  fVässrige  phosphorige  Säure.  —  Das  Hydrat  der  phos- 
»n  Säure  zeiilicfst  an  der  Luft,  und  bildet  eine  larb- 
daa  Wasser  an  Consistenr.  und  sprr.  Genvichfc  übortref- 

IS* 
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Mit  Pliosphorsaure  gemischt,  erhalt  man  diese  wastrige 
pliorige  Säure  uls  sogenannte  PelUtier'sche  pkospkorige  Säurte 
terphosphorsäure ,  Acide  phosphatiqae,  durch  dini  langsame  Ver 
ncn  des  Phosphors,  indem  man  nach  Pelletier  (jCreUjinn.{ 
a,  447)}  einzehie  Phosphorstangen  in  i  Zoll  lange,  unteo 
oben  oirenc,  unten  jedoch  trichterftirnug  zugespitue  GlaiiX 
bringt,  die  sich  in  emem  Trichter  befinden;  der  Trichter  sted 
einer  Flasche,  die  auf  einem  wasserhah enden  Teller  steht;  dasG 
ist  mit  einer  Glasglocke  bedeckt,  jedoch  so,  dafs  äufsere  Lnft^ 
zutreten  kann.  Die  sich  in  der  Flasche  sammelnde  Säure 
das  3fache  vom  angewandten  Phosphor,  läfst  sich  jedoch  dl 
lindes  Abdampfen  noch  concentrirter  erhalten.  —  Die  so 
wässrige  Säure  erscheint  als  ein  schwerer,  klebriger  S] 
schwachem  Knoblauchgeruch  und  sehr  saurem  Geschmack, 
hitzen  Phosphor wasscrstofTgas  im  Minimum  entwickelnd,  niil| 
ren  Mengen  Wassers  unter  Wärmcent wicklung  verbindbar. 
Pellclier^sche  Säure  kann  entweder  als  eine  eigene  Ozjc 
des  Phosphors,  welche  zwischen  phosphoriger  Saure  und 
säure  ücgi,  oder  auch  als  ein  blofses  Gemisch  von  pb 
und  Pliosphorsäure  betrachtet  werden. 

M.G.  Then.  Dulong         oder:        M.G. 

Phosphor     1      16     4?     47     4735      Phos]iIiorigeS.  1     sS 
Sauerstoff  ^%  18     5j     53     52, 1 5      Phosphorsaure  4   '4L 


Unterphosphors.  1     34    '<^    '^^    ioo,uo  1    17s 

Für  die  erste  Ansicht  spricht,  dafs  nach  Dcjlonc  diei 
immer  gleichviel  Sauerstoff  enthalten,    und   sich   bei  längere 
setzen  an  die  Luft  nicht  weiter  oxydircn  und  in  PliosphorsSi 
wandeln  soll.     Da  sie  jedoch,  mit  Salzbascn  vereinig;!,  kcisfl 
thumliche  Salze  liefert,  sondern  phosphorigsaure  und  phos| 
Salze,  so  ist  die  letztere  Ansicht  wahrscheinlicher. 

b.  Mit  mehreren  salzßiliigcn  Grundlagen  bildet  dif 
phorige  Säure  die  phosphorigsaurcn  Salze,  Phosphitcs; 
ist  sie  mit  melu^eren  MetuUoxyden  nicht  vereinbar, 
dieselben  reducirt.  Die  AHinilät  der  pbosphorigen  Sai 
den  salzilibigen  Basen  ist  gering.  Der  Geschmack  dcf] 
lüslichen  ist  elwus  scharf  und  hnoblaucliartig.  Sie  sei 
in  der  Hitze  und  verwandeln  sich,  du  noch  »asser  zi 
ist,  unter  Entwicklung  von  rhosphorwasserstoÜgas  und 
Phosphor,  die  beim  Zutritt  der  Luft  mit  einem  Scheinl 
einer  l'laninie  verbrennen,  in  phosphorsaure  Salze  mild 
srhiissif^nr  ll.isis.     Sie  nehmen  bei  gewöhnlicher  Tcmpci 
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icr  Luft  keinen  Sauerstofl  auf;  dagegen  werden  sie  oxf- 
und  in  phosphorsaiire  Salze  verwandelt  durch  Salpcter- 
fi,  durch  wässriges  Chlor,  diu*ch  mehrere  Metalloxjde, 
be  dabei  reducirt  werden ,  und ,  in  der  Hitze ,  durch 
r-  und  salpetersaui^e  Salze,  mit  denen  sie  yerpuflcn; 
ik  diese  Oxydation  geht  ein  neutrales  phosphorigsaurcs 
%  ia  ein  neutrales  phosphorsaurcs  Salz  über.  Tgl.  Gat- 
ia4C  {Jnn,  Chim.  P/tys,  1,  213).  —  Viele  einfach  -  phos- 
Ni%liue  Salze  sind  nicht  in  Wasser  löslich ,  werden  es 
ocfc  oft  durch  überschüssige  Säure, 
c;    Mit  Weingeist  und  andern  organischen  Flüssigheiten. 

C.     Phosphorsäure. 

t^oUkommene   Phosphorsäure  ,    Knochensäure  ,  Acide  phospho' 
^  Acidian  phosphoricum. 

Vorkommen.      Im  Mineralreich    mit  Kalk,    Bittcrcrdc,    Alniiii- 
mnd  den  Oxyden  des  Unins,  Mangans,  Eisens,  BlePs  und  Kup- 
..labanden ;  in  den  organisclien  Ileichcn  ,    besonders  im  Thier- 
llpü  Ainmoniak,  Kali,  Natron,  Kalk,  Biuercrde  und  Eisen. 

UUang.     1.    Aus   Phosphor,     a.    Die   Phosphorsäure    er- 

psich,  so  bald  Lu(%  oder  SaucrslofTgas  in  hinreichender 

vorhanden  sind,  bei  der  raschen  Verbrennung  des  Phos- 

^  Dieselbe   erfolgt  ungefähr  bei  60^*),    und  %war  in 
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Unter  gewissen  Umstanden  erfolf^t  die  rasche  Verbrennung  auch 
^  *iel  niedrigerer  Temperatur,  namlicli :  i.  Wenn  gröfsorc  Men- 
vcrkleinerten  Phospnors  der  Lufl  dargeboten  werden,  wo 
durch  die  langsame  Verbrennung  erfolgende  ^emperaturerhö- 
;  endlich  den  Grad  erreicht,  der  /.iir  Anfachung  der  raschen 
»rennung  erforderlich  ist.  —  9.  Wemi  man  Phosphor  in  ei- 
Glase  über  den  Schmelzpunct  erhitzt,  und  wiederholt  mit* 
eines  Löthrohrs  Lull  einbläst  und  schüttelt.  Ks  bilden  sich 
rbci  unter  Feueren twicklung  neben  etwas  rother  Phosphorsub« 
iz«  die  nichts  zur  leichteren  Entzündung  beitragen  kann,  weifse 
,clien,  wahrscheinlich  von  unterphosphorigor  oder  von  phos- 
korif^cr  Säure^  welche,  dem  unverüuderten  ]Mio.sf)hor  beigemengt, 
^rirhenv  dafs  derselbe  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
lUGndct)  entweder  weil  sie  durch  schnelles  Anziehen  von  Feuch* 
tikeit  aus  der  Luft  Temperaturerhöhung  veranlassen,  oder,  viel- 
Ichl  •  %veil  die  trockene  unferjdiosphorige  SiMire  schon  bei  ge- 
ohiilicber  Temperatur  entzündlich  ist.  —  3.  "Wenn  Phosplior 
it  Baum^voUe,  Harz  -  oder  Schwefel  Pulver  bedeckt  ist,  und  dio 
Dfiobeudc   Luft  durch  die  Luftpumpe  rasch  verdünnt  wird«  so 


278  P  h  o  s  p  li  ü  r. 

der  Luil  mit  gelbem,  im  Sauerstoffgas  mk  blendendem  m 

Isen  Lichte,  unter  heftiger  WärmeentwicUnug.   Das  Prodi 

ist  Phosphorsäure  I    die  theik  als  ein  weifser,    im  Fiasli 

leuchtender  Nebel  sich  erhebt,  und  in  Flocken  anlegt«  du 

verglast I   mit  der  rothen  Substanz   gemengt,    am  Yerbi^ 

nungsorte  zurückbleibt.    Häufig  erzeugt  sich  nach  Dwt  loffi 

etwas'  phosphorige  Säure.  —    b.  Der  Phosphor  yenrandchd 

in  Phosphorsäure,  indem  er  folgenden  Substanzen  den  Sm 

stoiT  entzieht:   der  an   ein  fixes  AlhaU  gebundenen  Kddl 

säure,  in  mäfsiger  Glühhitze,  unter  Feuer entwichlung  (lad 

man  in  das  verschlossene  Ende  einer  Glasröhre  eio  Stuck  Plioip 
bringt,  in  ihren  niiulercu  Thcil  ein  kohlensaures  fixes  Alkali,  dii 
zum  Glühen  erhitzt,  darauf  den  Phosphor  durch  angebrachte  H 

in  Dampf  verwandelt),   der  concentrirten  Schwefelsäure,  i 

Chloroxyd,  dem  Sticiioxydul ,  dem  Stickoxyd,  der  salpctr^ 

üiid  Salpetersäure,  den  iod-,   chlor-  und  salpetersanreii  S 

zcn,  und  den  meisten  Metalloxyden  und  Metallsäuren. 

s.  Aus  unterpliosphoriger  Säure ,  welche  sowohl  did 
Erhitzen  (5.  27'i),  als  durch  Zusammenbringen  mit  wital 
gem  Iod  oder  Clilor,  und  mit  Gold-  und  Silberoxyd  in 
phorsäure  verwandelt  wird. 

3.  Aus  phosphoriger  Säure,  sofern  die  trockene 
und  das  Hydrat,  an  der  I.uft  erhitzt,  zu  Phosphorsätffi 
brennt;  sofern  die  wasserhaltige  beim  Ausselzen  anftM 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  defsgleichen  beim  Zai*H 
bringen  mit  Vitriolöl ,  Salpetersäure  ,  wässerigem  (ihlflf  M 
mehreren  Metalloxyden  in  Phosphorsäme  übergeht. 

Darstellung.     Man  entzündet  trockenen  Phosphor  in  cal 
auf  Quecksilber   schw  immenden  Schale  und  bedeckt  ihn  1 


entzündet  sich  der  Phosphor  bei  tier  gewohnlichen  Tempffi 
v\s  M\Rr  i>i  {Greti  A\  J,  ,U  Hys.  3,  96)  und  va^  Bswmelis 
Cef'L  ?,  2bi,  K.  Gehl.  1,  144  'u;id  (rUk.  59,  268).  Bbmublsä 
klärt  dieses  daraus,  dafs  mit  der  Lufherdünnung  die  CoM 
des  Phosphors  abnehme,  wodurch  seine  Vereinigung  mit  1 
oder  Schwefel  hrfordcrt  werde;  diese  A  ereinigung  ^ey  entvi 
niif  \\  ünnconlx^icUluii;;  vcrliiiiipn ,  oder  ihr  Prodiict  sey  lei 
e.iiziinäiich.  Jedoch  pafsl  diese  Erkliirinig  nicht  bei  der  H 
woUc. 
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« 

r  grofsen  Glasj^lockr:  1111  Vcrhaltiiirs,  als  di'r  SaiierstofT 
i  Luftinkaltes  rerzclirl  wird^  erselzl  man  ihn  diii-cli  hin- 
elassenes  trockenes  Sauerston'^aK. 

Kigeoschaften.  Wcifsc  FiorluMi,  oder  »^lasi^r  Alnsse.  Die 
«phorsäure  sdunii/.t  in  der  iloUi^irilihit/.e,  und  vcrilürliti^t 
fc  nach  Da VY  (.//i«.  iJiim.  Phvs.  10,  ai8)  noch  unter  der 
tti&g^uhliilze*).  —  Oline  Geruch;  uidit  iil/.cnd:  von  slaik 
ft.  mpnohm  saurem  Ge^chuiack,  Lackmu»  stark  rülheiid. 
mit  Barvl-,  Sti*uurian-  oder  Halkwasser  wrifsc  Flo- 
I,  die  sieh  in  einem  t'eberschuls  der  Säure  au/../5en. 

Thomsoirs  AngMii» 


M.G.  Lavoisicr    älteste  altrrc  nriior«  neueste 

Phos]thor     I       W)  \\.^\        3i>,'45        44,8        43        13        .|'»,86 

KphorMure  1      30  io4>,in>       100,00       100,0       100       im>       i(K>,4k>   « 

Davj  Berxelius                   Dulong             Hoftc 

nosphor        :\'*.Sy  4'5>87.3  bis  |;|,o'i         44^8 bi«  4^,0  j  7          |6,:'» 

•stnir       :V,  I  56,1—^   »   55,ip        55,2   ^   54,<^5'>         VH,5 


«aiin^     u>o,o       iiM>,ooo    v  100,00       100,0    »  100,000       im),o 


'2cnet£un<j;eii.      1.     Die    .schnaeh    aogefeuchtele    verglaste 

Ihe   wii'ci    durch    die    VoltaiAche    Sä'ule    in    Sauer stotl    and 

■ 

JBphor  zorlej;!.  —  *j.  Kohle,  unter  Bildung;  von,  Kehlen- 
i^a« ,  li.'dinm  und  Natrium,  unter  Feuerenlwicklung ,  VA- 
%  Zink  und  einige  andere  IVelalle  ent/Jehen  in  der  Giiih- 
b  der  S;»ure  den  Sauer.stoir.  F>ei  Anweiuhm^  von  31etal- 
bildct  ^ieh  Pho.sphornietail  und  darneben  Melalluxvd  oder 
^hors^iurcs  Metallox'vd. 

IVcrbindiuigcn.  a.  Mit  \A  a.sser  liefert  sie: 
Ä.  P/iOsphoiwnitrfJndrat ,  Phn^tphor^las.  —  Parstrljuii^.  1, 
oxydirl  den  in  kleinen  Mengen  zuzningendcn  Phosphor 
*  die  Pellctier\srh(^  phos]>horige  Säure  durdi  erwärmte 
i£niite  8ai'j)eter.saure,  umX  dampft  ab,  bis  .sirh  der  dick- 
ige    Rückstand   in    schwarlier    Glnhliitze    betindet     --      ■.'.. 


Di*»   Phosphors  iiiro,   ^vrU'bc  wSr.nRFl.R  {uhr   hvtt  tni,i  Fcuev    V.  P^j') 
rJion   durch   die  liLvluflaniiut  suhlünlrcn  konnte,   war  wohl  jdios- 


ihorJ^e- 


2dO 


P  h  o  s  p  h*  o  r. 


Man  zersetzt  phosphorsaurcs  Ammoniak  durch  längeres  geE^ 

des   Gliihen  im '.  Porcellan  -   oder  Platintiegel.  —     Hier 

nach   DuLONQ    iDiracr  etwas   Ammoniak  zurück;    auch   wird 
Paoust    der    Porcellantlegcl    stark   anf^egriffen ,    und    dadurck 
Saure  mit  Erden  verunreinigt;  bei  Anwendung  von  Platintiegeb 
alle  Kolde  sorgfältig  abzuhalten,  welche  Phosphor  reducirt  und 
Bildung  des  leicht  schmelzbaren  Phosphorplatins  veranlalst.   — 

Man  digcrirt  6  Tage  lang  in  einem  steinernen  Topfe  bei 

fsiger  Wärme   16  Beinasche  mit    i5  Yitriolül,    und  erst 

dann  noch  32  Wasser,  fiigt  dann  32o  höchst  rectificirtcn  Wi 

geist  hinzu,    welcher  die  Phosphorsäurc  Tolistandig  und 

s:;hwcfelsauren  Kalk  fast  gar  nicht  löst,  filtrirt  nach  Va  Sti 

tlui'ch  Ijcinwand    und  prcfst  aus,    vcrdünut   den   Rucks! 

nach  mil  80  Weingeist  imd  prefst  wieder  aus,  destiUirt 

Kiltrat    den    Weingeist    ab ,     und    schmelzt    den   Rückst 

TaoifiMSDORt'  (A".  TV.  1,  1,  5i;  2,  1,  354 )•  —     Dm  so 

tcnc  Hydrat,    welches  gegen   4|B   betrfigt,    enthält   oft   oocli  e(i 

Kalk  und  Sciiwefelsaure.    —      4*    Man   löst    Beinasche  in 

möglichst  kleinsten  Menge  erwürmtcr  Sälpetersäure,  noMkl 

«lic   Lösung  noch   heifs   mit    essigsaurem  Rlcioxyd,  sencttj 

«len,    aus  phosphorsaiu'cm  I*lüio\yd   bcstehMiden ,  aiup*^ 

s ebenen   Niederschlag  durch  Digestion  mit  *4  VitrioKIi  ^,j 

mit  Wasser  verdünnt  ist,  filtrirt  und  dampft  ab.    Bbi0^ 

—    Diese  Saure  kann  Schwefelsäure,  Kalk  und  auch  BIei«iy'< 
liullcn,  welches  letztere  sich  durch  Hydrothionsäurc  nicht 
ciitrernen  läfst. 

l'^igcn Schäften.     Ein    nicht    sehr   hartes,    ziihes,  U 
'lurc'liäicliliges  Glas ,    in  der  \^'ärme  zu  einer  syriipühu 
k'^üssigUeit  schmelzend,  und  iu  der  nothglühhitze  alsGa 
verdamplbar. 


M.G. 


Phosphorsäurc 

AVassor 


1 
1 


36 


Dulong  Bcrthollcti 

80  »-94  "'S 

7.0  ^i»,6  ^5 


JMiosphorsüureh^drat 


100 


100,0 


100 


/3.  Krystallisirte  Phosphorsäure.  —  Bildet  sich  zuvFci 
beim  ruhigen  Hinstellen  der  concentrirten  wässrigen  Fl 
{»horsäurc.     Fs  sind  nach  STuoMKYfiB,  ST£iKAcii£n  (^.  (iS>\ 
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77)  und  SISebsev  (Scher.  J.  8,  ii5)  schwach  gcscliobene 
^>ge  und  bceitgedriichte  öseiüge  Säulen,  mit  4seitiger 
^IPTraniidc,  und  mit  Blätterdurchgängen  nach  den  Seiten- 
^m  der  4seitigen  Säule;  Nadeln  und  federartige  Krystalle. 
>M  Zweifel  enthalten  sie  mehr  Wasser ,  als  das  Hydrat. 

T-  WUssrige  Phosphoridure,  —  Phosphorsäure,  Phos- 
fawittdiydrat  und  die  Krystalle  zeriliefsen  an  der  Luft;  die 
^  •ntei  yerbinden  sich  mit  dem  Wasser  imter  Wärmeent- 
[,  die  trochene  Säui*e  sogar  mit  Zischen.  —  Die 
Siore  hat  in  concentrirtcr  Gestalt  Syrupconsistenz, 
■A  SusBSEN  ein  spec.  Gewicht  von  2,000.  Sie  ist  was« 
^M,  and  läfst  sich  in  jedem  Verhältnisse  mit  noch  mehr 
^■■tt  wehen. 

wAlJloii*!  Tafel  Ober  den  Gehalt  der  wassrigen  Pbosphorsaure 
\  au  trockener  Phospliorsäure. 

I^..^*«  Gewicht  1^3  >»6o  1^9         i,i3  1,10 

^^  fc^qvocentc        5o  4^  3o  ao  10 

^  Hit  den  salzföhigen  Grundlagen  bildet  die  Phosphor- 

•fc  phosphorsauren  Salze,  Phosphates,    Ihre  AfTinität  ge- 

V  Salzbasen  ist  gröfser,   als  die  der  bis  jetzt  bclrach- 

Karen,  und  sie  neutralisirt  sie  vollständiger;  doch  re« 

billige  Verbindungen  dieser  Säure  mit  einigen  Allialien 

CÜi  wenig  alhalisch.  —     Die  phosphorsauren  Salze  sind 

(tändig,  wenn  die  Grundlage  fix  ist;  sie  sind  meist cns 

schmelzbar.     Kohle   zersetzt  sie   bei  gewissen  Tcmpe- 

sämmtlich,   die  phosphor sauren  fixen  Alhalien  erst  in 

^eifsgliihhitzc ,    wobei  sich  der  Phosphor  meistens  vcr- 

(Bitlcrerdc),    oft  auch,    mit  dem  Metalle  der  Salz- 

il  KU  Phosphormetall  verbunden,   zurückbleibt.      Sie  ^er- 

allc    durch    Schwefelsäure    zersetzt,    —      Die   basiscljtMi 

die  meisten  einfach -phospliorsaiiren  Salze   sind    niclil    in 

iser,  aber  alle  in  S.jlpctorsjiiire  loslirli :    die  saiTrcn  ir.sen 

alle   in  Wasser.     Diese  Aiiil.".sunj;cn  in  ^^'asscr  (»der  Sal- 

rsäiire  lierorn  mit  hal])etersaui  ein  Dleioxyd  einen  ^\ei^scn 

erigco  Niederschlag ,    der   vur   dem  Löthrohre  zu   einer 
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Kugel  schnilzt,  die  beim  Erkallcn  eckig  gesteht;  der  uiit 
raxglas  ein  in  der  Hitace  klares,  beim  Erkalten  andurck 
tig  und  weifs  werdendes  Glas  lieicrt;  der  beim  heftigen 
hen  mit  Kohle  Pliosphor  frei  werden  läfst,  und  aus  dem 
durch  Schwciclsiiiire  die  riipsphorsaure  abscheiden  läfst. 
0.    Die  Phosphorsäure  ist  im  Alkohol  aulloslich. 

l'Losplior  und   W  assers  toffgas. 

« 

A,    L  sieht    entzündlic/tcs   P/tosp/ionvas scrstoj/gi 

Phosphorluft ,  phosphorhalt ii^cs j  gephosphortes  tfassersl«^^ 
Gas  hydrogene  pkosphorc  j   Geis  hjrdiogene  perphosphorc  ,  G^ 
drogenium  phosphoratutn.    —     Scheint  sich  in  der  Naiiir  uv« 
als  Ursache  der  Irrwische   und    ähnlicher  Leuchter:ichciiiiiN|ai  « 
zufindeo  (vgl.  Gilb.  70,  2'ij). 

Bildung.     Wenn  der  Wasserstoff  im  Aiigcnhliclic,  «t« 

aus   einer   andern   Verbindung,    besonders   aus    Wasser 

wird,  und  eben  erst  Gasp;estall  aiineliiucii  ^vill,  inji  I'hos] 

in  Berührung  kommt,  z.H.  beim  Zusamnicnbi-in^rii  Tersi 

dener  Phosphormetallc  mit  Wasser,  \\o  das  Alelall  deiB  • 

erstoff,    der    Phosphor   den   Wasserst ofV  dtvs    Walsers    < 

nimmt;    beim  Erhitzen   von  T'hosphor  lail  ci:icni  ii\en  ^ 

oder  mit   Zinkoxyd,    oder   mit  KisiMio\}dnl    (IIaymoxd)  • 

mit  Wasser,  wo  die  Allifulät  eiiitvs  'riu'iis  des  lMi(>s])hors^ 

Sauerstoff  des  Wassers,  die  der  8alzbaj>is  v.w  dor  ziiWU** 

den  Phosphorsaure ,    und    die    des   andern    Tlieiis    di*s  T^ 

phors   zum  WassersloiV  des   \>'assers    ilie   Aflinilal    zttii*^* 

Sauerstoff*  und  WassorstoiF  über>\indel:  heim  Aullüsen  riMf 

mit  Phosphor  Tcrcini^ler  oder   genieng r er  'Metalle,  \kW  ä 

Zinn,  Eisen,  in  ^\ä.ssrigea  Säuren;    und  vielleieht  auch  bl 

Faulen  phosphorhallif^er  organiseher  Snhsinn/.en. 

Auch  wenn  man  Piiusphor  in  Wasser  hei  •;c\viihiiliclier  Tl 
peratur  dem  IJchir  uussei/t  (im  Dmikchi  erfüllt  dieses  schwk 
und  langsamer),  sü  stlirint  sich  durch  '/.ovsvMMir^  des  Watscit 
was  Phosphor  wasserst  uir^us  und  eine  Saure  des  Phosphors  la 
£eugen,  denn  das  Wasser  rölhet  F^arkmus,  riecht  cigcnlhümlichi 
««iclit  dunkle  Niedeischhi^e  mit  sal[>i(ui saurem  SilLcr  und  Ou( 
»ilhrr,  welche  Lij»enMh.ili  das  Wasser  dunh  AusseUm  an  diel 
verliert.     P}iiLLii»>  {i^hi/L  j,  4:«'>.     N'idi   hc.i\ZLLivs   (.u  w'u 
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»och  1825,  «,  293)  bildet  sich  hierbei  pTiospliorige  Säure, 
Las  Wasser  leuchtet  beim  jedesmaligen  Schflttebi,  so  laii^e  die 
le  gut  verschlussen  ist,  verliert  aber  diese  Eigenschaft  Tür  ei- 
Zeity  sobald  Luft  eindringen  Kann.  £ine  noch  nicht  erklärte 
laouDg.  —  Schmelzt  man  Phosphor  längere  Zrit  in  VVasser- 
;aSy  so  verbreiten  sich  blofs  Phosphordample  in  demselben,  uiitI 
üeo  ibm  Knoblauchgeruch  und  die  Kigenschaft ,  in  Berührung 
äaaerstoffgas  zu  leuchten,  ohne  dafs  eine  chemisch«;  Verbindung 
tcba  Phosphor  und  Wasserstoff*  erfolgt.  Foukckoy  u.  Vad- 
•Li«  (Ann,  Chün,  21,  20a).  Nach  Thomson  dagegen  soll 
■  Erkilzeu  vou  Phosphor  und  WasserstolTgas  das  Phosphorwa&<- 
lol^M  gebildet  werden. 

Darstellung.     1.    TiiOMso:\  fällt  eine  kleine  Tubulatrctorte 

%   ausgekochtem    Wasser    und    y^    Salzsäui-e ,     schüttet 

:h  die  Tubulatur  Pliosphorcalciiuii  hinein,    füllt  auch  den 

\  mit  ausgekuchtem  Wasser  und  erwärmt  gelinde.    1  Unze 

sphorcalcium  liefert  70  Wüi*felzoll,    oder  16  Gramm  lie- 

1 1  Liter  Gas.  —     2.    a.    Geiugbmbrb  kocht  in  einer  Gas- 

Nncklungsflasche  1  Phosphor  mit  2  concenlrirtcn  wa'ssrigen 

|t;  b.  RATMOi!kD  erhitzt  1  Phosphor  mit  16  Kalkhjdrat  und 

pfasser.    —     3.    a.   Daty  löst  i  granuliites  Zink,    mit  ^/^ 

iqphor  gemengt,  in  einem  Gemisch  aus  3  Titriolol  und  5 

tser  auf;  b.  oder  mau  löst  Phosphorzinn  in  erhitzter  Salz- 

%  auf.  —   Das  nach    1  erhaltene  Gas  enthält  am  meisten,  das  nach 

'haltene  am  wenigsten  Phosplior,  also  am  meisten  freies  Was- 
offgas,  wodurch  das  spcc.  Gewicht  sehr  vermindert  wird.  Die- 
geringcre  Phosphorgehalt  bei  ä  rührt  nach  Gay-Lussal's. 
Botbu/ig  von  der  dabei  statt  ßndenden  höhern  Temperatur  her, 
hc  «1er  \  erbindung  de^  Piio&))hois  mit  dem  Wasserstoff  entge- 
rirkc.  Diese  Veriiiireinigong  mit  Wasserstoffgas  entdeckt  man 
Dalton  durch  Chlorkalk,  welcher  das  PhosphorwasserstoflT- 
verstört  und  das  reine  Wasserstoffgas  übrig  läfst.  —  Bei  2  und 
ufs  die  Luft  der  GHscntwicklungsflasche  durch  wiederholtes 
uchen  brennender  SchwofelhöUer  vom  gröfstcn  Theil  des  Sau- 
fgases befreit  sejn  ,  weil  sonst»  -besonders  bei  schneller  ECnt* 
luiigy  oft  Icbhutie  Verpuff'ungen  erfolgen;  auch  darf  der  beim 
zeii  etwa  libt-rsteigende  Phosphor  nicht  die  Gaseutwicklungs* 
verschliefsen. 

Ei<rcii5chaftrn.     Farblos.    Spcc.  Gewicht  S,   i36.  —  Riecht 
faulen  Fischen;  untauglich  zur  Kc.Npiration  und  zur  L'n- 
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tcrhaltung  des  Ycrbrcniicns ;    sich    aiii  der  Luft 

Lackmus  nicht  röthend. 

Die  Zusammensetzung   dieses  Gases  ist   noch   nicht 
1  Maafs  desselben  eniliäit  nach  Thomson  i|  nach  Davt  und 
TON  iVay  nach  Gay-Lussac  u.  Thenaud  und  Houton  f 
IjARDIeke   1  y,  Maafs  Wasserst ofTgas/ 

Zersetzungen,      i.    Am  Sonnenlicht   setzt   das   Gsi- 

Theii  seines  Phosphors  als  rothe  Phosphorsubstan»  ak 

GEL.   —     Der  Absatz  des  Phosphors  erfolgt  auch  in  der 

heit,   und   wird   besonders   durch  Erkältung  beschleunigt;  ds 
wird  unbeträchtlich  an  Umfang  vermindert,  und  entzündet  ad  i 
mehr  bei  gewöhnlichpr  Temperatur  an  der  Luff,   auber«  fnp^ 
ihr  in  grolser  Menge  dargeboten  wird.    Vauquslin.   Das  M 
stand eue  Gas  sieht  Thomson  als  ein  eigen thumliches  ao,  vos ' 
diem  1  Maafs  höchstens  i  ^/^  M.  Sauerstoffgas  verzehre ,  lul 
chcs  aus  i  Maafs  Wasserstoffgas  auf  %  Maafs  Phosphordanpi, 
aus    1    Thcll   Wasserstoff  auf   9   Theil  Phosphor    zusanuneogc 
^^.     Die  frühere  Ansicht,    dafs    das   nach    dem  Absatz  voo  H 
^phor  übrig  bleibende  Gas  mit  Davs's  Phosphor wasscrstoffgu  k 
tisch  scj,  haben  Vauquelin  und  Thomson  als  unrichtig  "'^ 

—  2.  Durch  fortgesetztes  Hindurchschlagen  des  elekl 
Funkens  erhält  man  ebenfalls  Absatz  eines   rüthlichcD 
chcns,  und  das  ilbrig  bleibende  reine  Wasserstoßgas  hat 
TuoMSon  immer,  nach  Davy  gewöhnlich  seinen  voriges 
lang  beibehalten 5  nach  DAin'ow  dagegen  um  ^/^  zugci 

-  -    3.   Auch  ^\nQ,^   nicht  bis  zum  Glühen  gehende  UiV 
wirhl- Absatz  des  Piios]>hors. 

/|.     In  Berühi'ung  mit  Luil  oder  SauerstofTgas  ent 
es  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur;    hierbei 
eine    langsame    Ver])reiinuiig    des    Phosphors    vorauszugf 
durch  welche  die  Temperatur  bald  auf  den  Grad  steigt, 
welchem    die    rasche    Verbrennung    des  Phosphors,   und 
gleich  des  WasserstoiTs  möglich  ist;    dcfshalb    erfolgt 
Zusammentretfcn    von  Phosphor  wasserst  ofTgas  mit  Säuerst 
gas  nach  Dai.ton  in  einer  engen  Glasrölu^e,   deren  Warn 
gen  zu  erhaltend  ein>\irhen ,  heine  rasche ,   sondern  nur 
langsame  Verbrennung,  bei  welcher  nach  TnoMSON  der  Pl 
phor    von    1    Maafs  Phusphorwasserslollgas    '/»   M.  Saucr«tfll 
gas    absorbiji,    wiilireud    1    M.    reines   Wasser stotfgas  obr 
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wlbe  Inngsame  Verbrennung  fimlet  stnit  heim  Aiif- 

I  dieBcx  (iasca  ühcr  Innhaltigcm  Wasser.    Daa  rasche 

I  einzclncu   ÜUtseii   des  Gases   crliilgt  in  ilcr 

I  rAhticbcr  helkr  Klamme  unter  Bildunj;  eines  wei- 

migcn  Nebels  FOn  Phosphot'siiureliydrat,  im  Saacr- 

:  btendentlom  IJcKtc ,    und  bei  gröCscrcn  Mengen 

■  Vcrpulfung,     Nacli  Tuomswti,  so  wie  tiacli  Dil- 
•  Tcrzcbrt  i  MniiHi  l'liusphorvrassersIotT- 

MVrstofTgas,  um  ^'^  asser  und  gihuspliririge  Süurc, 
L"6nerstotrgiis ,  um  Massei-  und  Pho.^phM'«Jiai'c  r.ii 
I  TljU.Tc>n's  noiicrei-  Angabc  werden  im  Iclzlcii 
Ffiumstoflgas  absorbirt 

1(3  Maafscn  Thomsoh)  Clilorgas  rerbrennt  es  bei 
S  ^.TsBlperatur  mit   glnttzcnd   grünem  Liebte  und 
;  zu  SalKSi'iurc  uml  Clilorjdiospbur.  —  6.  lod 

■  Gas    unter  Bildung    von  ludphosjiliur  lihd    etwas 
if  wobei  freies  WasserstolTgas  übrig  bleibt.  Thok- 

.  Schwefel,  in  PliosphorwHsserstofl'gaa  trhitstl,  Tcr- 
b,  bei  unTcrändortem  Umfang,  in  hjdrotliioDAaures, 
laich  Schwcfclphosphor  gebildet  wird.  TnoHSon. 
luilber,  mit  tltMu  Gase  geseliiitldt ,  entsieht  ihm 
1  des  Pliusphors,  und  wird  zu  Pliosphurquecksilber. 
■  9.  ttnÜum  und  /in!i  entziehen  beim  Erbitxen  dem 
I  Pbosphur,  und  lassen  Ton  100  Maafaen  zersetzten 
HtofFgatcs  nach  Divt  und  Dai.tohi  i33,  nach 
[^TuKHABD  i5o  M.  reines  WiisserslofTgas. 
MspborwasBcr&liin'gas  «ersetzt  sich  mit  dclen 
Bde«  SaucrsioOsj  u.Hmlich  mil  wüssrigem  Chlor, 
,  schw  eiliger  Siiure,  mit  ätichoiydnl,  Ütich- 
und  mit  \ielea  schweren  MctallriKTde». 
H^fcT-,  Quecksilber-,  Silber-  and  Gold- 
.irena  sie  ''..Süurcn  gelöst  sind,  wobei  sich 
I  und  Wo*   ., ■ijij'.eugt. 

AusgL'hoehtcs  Wasser  absorbtrt  nAC-h 
las  '/j4,  nach  llp»m  '/.; ,  nach  Patt  '/„,  nach  D41.- 
lutcb  lUi.Hxsti  ■'.  SIa;irs  dieiies   Gases.     Da»   dai 
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pb 
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aiigesch\«:riigorte  Wasser  ist  nach  Letzterem  gelb,  tod  ka 
hcni,  laden,  sehr  unangenehmen  (äuTsertl  bittem,  Ti 
Geschmack,  und  unangenehme -i  Geruch.   Es  ruthet  nicht i 
mus.     In  der  Siedhitze  verliert  es  das  Gas  in  waxi 
Gestalt,  und  reines  Wasser  bleibt.   Es  leachtet  nichts 
Stern.     Der  Luft   (wahrscheinlich  Eugleich  dem  Lichtt) 
gesetzt,    entwickelt  es  Wasserstoflgas  unter  Absctgaf 
rothen   Phosphorsubstanz.      Auch   dieses  Wasser  hSlA] 
Blei  - ,  Kupfer  - ,  Queck&ilher  -  und  Silberoxjd  und  dcral 
Ken  Phosphoi*mctalIe,  welche  jedoch  beim  sa^etersmresl 
und  Quecksilber  nach  einiger  Zeit  zu  phosphorsauren 
werden;  es  fallt  nicht  die  Mangan-,  Zink-  und 

b.  Mit  Hvdriodsü'ure.  —     Nicht  mit  Salzbaseo. 

c.  Wahrscheinlich  "wird  es  Tom  Weingeist 


/?.     D  .4  r  }  '  s    Pho^phonvassersto  ffg  a  s. 

H^asserstofffhofphorhnlti-^es    Gas,    Gas   kydrogrne  proti 
phorc,  kydropUosphoiic  Gau 

Bildung.      Beim   Erhitzen   des   Hydrats  der  phos] 

und   der  Ur.lcrphosphorsaure.    —     Vielleiclit  erseugt  sieb 

Gas  auch  heim  F.iiiwirkrn  wässii^er  Alkalien  auf  Phosphor, 
dein  so   eben  betracliteten  Gase. 

Darsielliinrr.     Das   Hydrat   der   phosphorigen   Ss«t 

erhitzt.   Datt.  —    Das  S.  a83  ange^rebene  Gemeng  aus 

Kalk  und  Wasser  entwickelt  beim  Eihiuen  nach  einiger  U 
nicht  mehr  an  der  Luft  sich  von  sellist  entzündende  Gasait| 
man  alsdann  besonders  anflrnnst,  und  die  sich  nach  GaY-Li 
u.  TuENAFiD  wie  das   D  witsche  Gas  verhält. 

Eigenschaften.      Farblos.      Spec.    Gewicht    S.    i36.  — 

riecht  etwas  weniger  luian genehm ,    als  das  leicht  ei 

che  Gas. 

Das  Gas  euthah  nach  D.wr  83,3  Phosphor  auf  iSj  Wi 
Stoff.      Nach    HouTON    Labillart  (erb   enthalten    too  M. 
Gases  i5o  M.  Wasserstoff^as,  nac*    üxvy  und  Thomson  S4 

7.ersct£uagcn.      i.    Mit  Luft   oder  Sauerstoffgas  gi 

•entzündet   sich   das  Gas  bei  gewühnlichem   oder  rersti 

IiuOdruck    erst   bei   einer  Temperatur  über    149®)    dagc^ 
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lIotJTOK  LABiLLAnDiF-BB  ficlioii  bei  SO,  Wenn  das  Gatge- 

e   in  einer  starken  mit  Drath  umgebenen  Glasrohre  über 

ksilber    etwa    um  2   Decimeter    ausgedehnt   wird.     Mit 

-stoffgas   zur  Entzündung  gebracht,    rerpufft  es   heftig; 

»sorbirt  nicht  ganz  ein  doppeltes  Volumen  ran  letzterem, 

n  sich   etwas  Phosphor   unrerbrannt  niederschlägt;    bei 

i  in  Uniänglicher  Menge  vorhandenem  SauerstofTgase  nimmt 

Gu  dnrch  die  YerpufTiing  an  Umfang  zu  (in  einem  Yer- 

kie  m  %)?  indem  .sich  reines  WasserstofTgas  abscheidet. 

IT.    —      2.    Mit   Chlorgas    verpudl   das    Gas   mit   wcifser 

■me.      1   Maafs  desselben   bildet  mit  4  Maafsen  Chlorgas 

irphosphor    iiu   Max.    und    salzsanres   Gas.     Dayt.  —     3. 

refel   in   diesem    Gase   erhitzt,    bildet  Phosphorschwefel 

Schwcfelwastktrstoügas  von  doppeltem  Umfange.     Dayt. 

|.   Kalium,    darin  erhitzt,    wird  zu  Phosphorhalium ,    und 

Gas  wird  zu  reinem  'N'N'asserstoffgas   von  doppeltem  Um^- 

p.    Davi'- 

Vcrblndungen.     a.    AVasscr  absorbirt  nach  Davt  %  Maafs 

Gases. 

Auch  dieses  Gas  ist  mit  llydriodsäure  vereinbar. 

.  Ob  OTT  HU  SS  (A^.  Gehl,  9,  328)  erhielt  durch  Erhitzen 
Vifs  Phosphors  mit  Kali  und  Weiugeist  auf  dem  Boden  der 
Flüssigkeit  einen  ölartigen  Körper,  der  beim  Erkahen  nicht 
int  wurde,  und  der,  mit  Wasser  erhitit,  Phospborwasscrstoff- 
gas  entwickehe,  ohne  dals  das  zurückbleibende  Wasser  Spu- 
iea  von  Phosphorsäure  gezeigt  hätte.  Eine  ähnliclie  Substanz 
erhalt  man  auch  beim  Erhitzen  des  Phosphors  mit  wässrigcm 
|blf.     Vielleicht  ist  dieses  Oel  ein  H^asserstoffphosphor, 

Phosphor   und  Kohlenstoff. 

PhosphorJiohle?  —  Man  erhalt  sie  nach  Thomson,  wenn 
Phosphorcalcium  durch  Wasser  zersetzt,  dann  den  Kalk  in 
ch(issif;er  Salzsäure  auflöst,  wo  die,  auf  einem  Filter  zu  sam- 
|e  und  schnell  auszuwaschende  Phosphorkohle  zurückbleibt.  — 
jtfelbes,  weiches,  geschmack  -  und  geruchloses  Pulver,  nicht 
jlzbar.  —  Enthält  nach  Thomson's  Versuch  38  Kohle  auf 
kasphor,  nach  seiner  Vermuihung  33  Kohle  auf  67  Phosphor. 
hlert  sich  unter  100°  nicht  in  trockener  Luft,  entzündet  sich 
er  Rothf^Iühhitze,  wo  der  Phosphor  zu  Phosphorsäure  ver* 
I  und  dio  Kohle  uuvcrbrauut  zurückbleibt.    Zieht  aus  der  Luft 
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Wasser  an,    und   bildet   damit  Kohlenwasterstoffgu  und  Kobli 
säure.  , 

Diese  vermeintliche  Verbindung   mochte   wohl  bIo(s  eia  G 
menge  seyn  aus   rother  Phosphorsubstanz   und  aus  Kohle  p  i 
vielleicht  aus   etwas   im  Kalke  übriggebliebener  Koblensivre 
schieden  war. 

Phosphor -» KohUnoxydgas  ?   —     Bereitet   mao  den 
durch  Destillation  von  Phosphorsaure  mit  Kohle  («SL  969)111! 
dichtet  sich   in   der  Vorlage   nicht  sammtlioher  Phosphor , 
ein  Theil  bleibt  im  entwickelten  Gase  gelost.    DieseSi  di 
teln  mit  Kalkmilch  von  der  Kohlensäure  befreit,  zeigt  ongefiki 
selbe   spec.  Gewicht,   wie   die  gemeine  Luft,    riecht 
röthet  nicht  Lackmus,  setzt  bei  langem  Stehen  keinen 
leuchtet   nicht  beim  Zutritt   von  Sauerstoffgas,    verbrennt 
höherer  Temperatur  mit  geringerer  Verpuffung,  als  Wi 
und  mit  weifser  Flamme,   und  erzeugt  dabei  Phosphorsaure; 
lensäurc  und  Wasser  (welches  vielleicht  nur  von  betgemengtca^ 
serstofigas  und  Wasserdämpfen  herrührt.    Gm.).     Es  redncirt 
und  Silber  aus  ihren  Auflösungeu  in  Sauren.     Trommsdoif, 
eher  dieses  Gas  zuerst  unterschieden  hat  (j4.   7>*.   to,  t,  3o)^ 
es  als  eine  Verbindung  von  Phosphor,  Kohlenstoff  und  Wi 
an,  und  er  nennt  es  phosp  hör  halt  iges  Kohlenwasserstoffgoi,  Dki 
nähme  von  Berzelius,  dafs  es  nicht  Wasserstoff,  sonders'^ 
Stoff  enthalte,   ist  wahrscheinlicher;   überhaupt  ist  es  vidMdh 
als  ein  Gemencrc  ron  Kohlenoxjd-  und  Wasserstoffgas  zn 
ten,    in   dem  Phosphor  verdampft   ist;    oder  als  ein  Gl 
Kohlenoxjdgas  mit  etwas  Phosphorwasserstoffgas. 

Phosphor  -  Kohlcnwasserstoffgas  ?  —    Beim  Kochen 
phor  mit  einer  Auflosung  des  Kali  in  Weingeist  cntweidl< 
von  dem   i   Maafs  y^  M.  Sauerstoffgas  zum  Verbrennen 
und  dabei,  aufser  Wasser  und  Phosphorsäure,  V«  ^^*  ^< 
Gas  erzeugt,  woraus  Grotthuss  berechnet,    dafs  das  Ott 
Phosphor,  9,4  Kohlenstoff  und  <  3  Wasserstoff  bestehe.  Groi 
(^Anru  Cliiin,    G4>    32,   auch    N,  Gehl,  5,    608;    ferner  SA^\ 
374)*    Vielleicht  blofs  ein  Gemenge  von  \yasserstoffgas,  PI 
wasserstoffgas  und  Weiugeistdampf. 

Phosphor   und  Borou. 

Phosphorhoron.    —     Phosphor,    mit  Boron    gcscl 
färbt  sich  grünlich  durch  die  Aufnahme  von  ein  wenig 

Fernere   Verbindungen    des    Phosphors. 

A.   Mit  SchM'cfcl.  —    B.   Mit  Selen.  —    C.    Mit  1( 
D.  Mit  Chlor.  —    £.   Mit  Aumiouiali« 
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.  Mit  den  meisten  Metallen  su  P/iosphormeiaUen,  Seine 
it  SU  den  Metallen  ist  geringer,  als  die  des  Schwefels. 
lüdet  die  Phosphormetallc :  i.  indem  man  Phosphor  uiit 
L  bei  einer  hohem  Teniperatnr  zusammenbringt ,  wobei 
Feihüidnng  oft  unter  Feuerentwichlung  erfolgt;  3.  indem 
•fciM  oder  halhhaltige  Fhosphorsäure  und  Metall  mit  oder 
ftliUe  susammengluht ,    wo   ein  Theil  des  Metalls  oder 

m 

den   Sauerstoff  der   Phosphorsäure   aufnimmt;    3. 

^}UitEen  einiger  Metalloxjde   mit  Phosphor,  wo  sich 

des  Phosphors  mit  dem  Sauerstoff,  der  andere  mit 

des   Oxjds  vereinigt;    4-   durch  Glühen    eines 

m  Metalloxyds  mit  Kohle;   5.  dmxh  Zusammen*- 

i  Pbosphorwasserstoffgas  mit  Metalloxyden  und  ih- 

—     Die  Phosphormetalle  sind  fest,  und  fast  alle 

■ 

Migen  meistens  Metallglanz  und  sind  undurchsichtig. 
•tAr  hoher  Temperatur  verlieren  mehrere  Metalle  ih- 
lor;  an  der  Luft  oxjdirt  sich  bei  gewöhnlicher 
nur  bei  einigen  Phosphormetallen  der  Phosphor 
zugleich  das  Metall;  in  der  Hitze  findet  jedesmal 
lg  des  Phosphors  und  bisweilen  Bildung  eines 
tn  Oxyds  statt.  Salpetersäure  verwandelt  sie  in 
Metalloxyde.  Die  Verbindungen  des  Phosphors 
Alkalimetallen  zersetzen  das  Wasser  in  Phosphor- 
Tgas,  unterphosphorige  Säure  und  Metalloxyd. 
CL  Kt  Weingeist,  Aethcr,  flüchtigen  nnd  fetten  Oelen, 
jk  nmA  Harzen. 


Sechstes    Kapitel. 

Schwefel 


rr  «criegenda  Versuche  Ober  den  Schwefel.    Scbiv.  i«  473;  auch 

VMAC  II.  TuivAMD  Prüfung  dieser  X'ersuchc  Datt*s.   Rrcbtrc^'.  1, 
^i  auch  Jmn.  Cbim,  78,  119;  auch  SeLw,  1 ,  488 ;  auch  Gib»  '|3, 
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« 

n.  Datt    neue   Unlcrsuchtingon   tibcr   den   Scliwelcl   und  ] 

Schvf,  1,  484:  auch   Gilh.  36,  184. 
Da  VT  ü])cr  einige  Verbindungen  dcA  Phosphora  und  Schwci 

7,  49 1 5  aucli  Gilb.  46  ^  273. 
Oat-Ijvssac  sur  los  Sulfites  sulfures.     Ann.  Cbhn.  85  9  1^. 
Hebbcukl   sur   Tacido   liyposulfurcux   et  sur  ses    combiuaiso 

CHt».  Fhys,  14,  3535  aus  Edinh,  Philos.  J.  1«  3q6  'u.  a,  r* 
FocRCMOY  u.  WvQi/FLiN   Über   die  sv*nveflige  Säure  und  ihre 

düngen,     /tan,  Chim,  114^  ^^9$  auch  Creü  Ann.  1800 ;  s,  Ij 

(das  Ende  fehlt  hier). 
BüSST   sur  Tacidc  sulfureux  anhrdrc.     J,  Pharm,  10,    ao2;  ai 

CHm.  Pbys.  ?.6,  63^  auch  Scbw,  4*1  4^*5  ^*äP«  **   ^^7*  ^* 

1,  12"  u.  Ä.-^i;  yVfffif.  Pharm,  «,  160;  Ärr/.  Jahrb.  26,  1.,  4^ 
Wrlteii  et  Gay-Lussac   sur  Tacide  hyposulfuriquc.     Ann.  Cl, 

10,  3i2;  auch  Scbw.  20,  182;  auch   Gilh.  65 ^  25l. 
K1.APR0TH  über  das  liestandtheih  erhältnifs  der  Schwefelsäure. 

5,  509. 
F.  C  VoGKL  Versuche  über  die  rauchende  Schwefelsäure.  Sek 
livssY  sur  Tacide  sulfurique  de  Saxe.     J.  Pbarm.  10,  368;  ai 

Cbim.  Pbyf.  26,  4^  *  ?  »weh  Muf:.  Pharm.  8,  69 ;  auch  .V.  7V. 
Clfmfkt  u.  1)ksorx»;s  Theorie  der  Bereitung  der  Schwefels« 

Chim,  59,  329 >  auch  AT.  ^^R  4,  456. 
Gat  >  LussAc  über  die   Zersetzung   der  schwefelsauren  Verbi 

durch  die  Wärme.     Jlrm,  d'ArceuU  1 ,  2i5;  auch  M  GebL 

auch  Gilb.  2-,  86. 
ScHFFT.v  de  aerc  siilphuris  foetido.     Of>usc.  1,   i32. 
Bkrthollet  über  das  schwefelhaltige  AVassersloiTgas.     Scher,  j 
FouncHOT  über  die  Bildung  und  die  ]:!i.^ensehai\eu  der  Schwfl 

luft.     Grell  A71P.  1793,  2,  64. 
A.  \'ooKL  sur  la  dccomposilion  miituelle  des  acides  et  du  gn 

gene  sulfure.     J.  Phys.  R2,  329. 
Bischof  über  die  Nicderschliige  durch  SchwcfelwasserstofT.  Stk 
TuK^rARD   über   die   Schwcfelwasserstoiralkalien.     Ann.   Ofw.  8 

auch   Gilh.  44,  04. 
Gat  -  LussAc   über  aie  Einwirkung  der  MctalloxTdc  auf  die  Uli 

wasscrsloÜalkalien.    Ann.  Oiw.  78,  86;  aucfi   ^ilh,  41,)! 

Scbw.  7.4,  234. 

—  Über   das  Niederschlagen  der  Metalle  durch   Scbwcfelnai 
gas.     Ami.  Cbijfi.  80,  2o5;  auch  (jil'\  4^»  ^7*- 

Ueber  den  Schwcrclhohlcnslolf:  Lampadiits.  A.  'Gehl.  1, 
CtEMF^T  u.  DtsoRsiFS.  An»,  Chint.  4^»  m;  auch  Scher.  J.  ■ 
auch  Gilh.  i3 ,  73.  —  Aä.  Bfrtiioi.let.  Gilb,  28,  .j^?«  —  ^ 
MW  u.  Uomvi'f^T.  Ann.  Cbim.  61,  i45;  auch  A''.  Gehf.  4%  i»J  •« 
28,  4^3.  —  Gm /FL.  /]nn.  Cbi>n.  BJ ,  72.  —  Bkrthollxt,  1 
u.  ^  AVQViMN.  Afir.  Cbim.  83,  2j2;  auch  Scbw.  9,  3oi.  — 
LiLs  u.  Mahcff.  SHw.  9,  il{^',  auch  Gilb.  4B9  i35.  —  Be 
Gilh.  48,   177. 

ZciSF  über  die  XanlhogensaMre.     Scbiv.  36,  1:  43^  160. 

—  über  die  "NVifkungcn  zwischen  Schwefelhohlenstoff,  Ammoi 
^Vcingoisl.     Sc»w.  41  ,  98  u.  1-0. 

riRADAY   lilier  den  Schwefel jihosjdior.     Ann.   O^int.  Phys.  7,  71 

r)FlSlA>f\,     TitOOSTWYR,    ^lIl'^VIV^n,     BoNDT    U.    LAVWKnE5BUR 

die  Entzündung  des  Schwefels  mit  Metallen.    Cr  eil  Ann.  X"^: 
>'ai'^i  FT.iN  sur  la  combinaisou  du  3oufre  avec  les  alcalis.    Ai 
rhys.  6,5;  auch  N.   Tr.  a,  «,  »70. 
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jirun-s  alcitliiit.      Aaa.   Ctim.  Phyi.  6,  3»ii   auclt 

:3,  »,19s-  '^ 

ibcr  ili«  Sclivrcfclalkalicn.     Schvi.  34-   •■ 
r  iRi  lulfurei,  qui  proricancnt  da  In  reduciion  Ae  quclijucf 
■liarbun.     AaM.    fhim.  Flyt.  ia,   135;   ftuch  M  Tr. 

liu   ZiTsttzuns    »rliwefel saurer   Mota1l»Blee   4iurrb 
Fofg.  I  .  M:  auch  JV.   Tr.   10.  »,   144. 
r  qHclixuc»  sulfurc».     Jin.  CliitH.  Ikji.  3o,  i4- 


Soufre,  Sulphur. 

Der  $c)»v<-fel   j»!  iclion    te!i   den   ällKtcn  Zeilen 

>>e  Scliwcrdsäure   war  vielleicht  schuu  den   Aiobcm 

t  erwätnit  B^iiLiut  Valkntinos  zuerst  ihrer  Kc- 

teit   1710  kam  lucrU  in  England  ilire  Itn- 

■rbrenneii  ili-s  SchwereU  in  Gcliraurh.      ßie  licim    . 

riiendeti  ViiriolöU  übergeliende  wcifse  M.iterie,  die 

■,  ih    Eüäl   oder    Olaun    glaciale    i^iliioli    kaiinrr, 

^Ci^  Ann.  «785,   t,  438)  und  Fouücbov  {Crdl 

163)   für  eiuc  mit   schwelliger  Säure   verbundene 

'ktkkl  für  eine  mit  überschüssigem  SmierstolT  ver- 

T^.'WoGV.L   für   eine  sehr  cutwässene,    mit   einem   uu- 

E bcgeinißendcii   Primigie  tcrbuiidcne  Schivefcliaurej  slluin 

isl'i  Versuche,  so  wie  Düiibreinbk's  {Schw.  i3,  470), 

;i.is't  (Sth^v.  37,  439)1  Urr's  {Quart.  J.  of  St.  19, 

'1  (/.  Pharm,  «o,  36S)  besiiiiglcn  die  schon  von 

j84)    und  Gi)»TON-MonvtitJ    {in  feinen 

tiren  Salit   «,   179)    vorgetragene  und  jrlKt 

LBsichi,    duls  dieses  Eit6I  als  nassrrrrrie  Schwefel- 

.  —    Die  * e rh i I tu ifs weise  Zusammensetzung 

Pr*   rrfoPKliicii    vuniiglich  Kichtka,    KLAp^uTH, 

IsuzKLiui.  —    Die  schon  Innge  beim  Verbrenuon 

lobacUete  schwcdige Säure  wurde  xuersi  von  St^iil 

71  von  Scderlk;     1774  von  pKtE*Ti.K*, 

r  Quecksilber  als  Gas  nuHiiij;;    178)  h.   i^^S  von 

',  "md   1797  von   F'orncRoTi  u.  VAüqusi.iN,  welche 

ildtigaut*  Ss.hf  kenneu  lehrten.    —     Die  unKMsJ.weHlg- 

■n-bimlaiigeu  wurden  zuenl  von  Vauqgei.in  (Crett  Ann. 

^  sSfi),    dann    von    G.\i-Lu)9*c   tind   IIeii^chel.   unler- 

WaLTKH  und  Gay-Lds!ac  entdeckten  di«  Unicrschwe* 

I  bfitrolkioni)tc  Saure  entdeckte  SniiEEi-r,  —    DI'-  Hj-dro- 
^  wonle  twur  schon  von  K011CI.1.E  d.  J,  brrarrki,  jcditi,'h 
tKi.K  gciiaurr,   auch  ihrer  Zusammen  sei  zu  11g 
't  ilini   bnchifliglen   ktch   besondert   Bkiiumi 
[t.E.KT,    I'boust,   TiiiisAHn,    Oav-Lussal, 
1   \Vrl«llnis«n. 
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a^'i  ScIiwefeL 

^  Der  1796  TonLAMPADiuff  entdeckte  Seh weFdkoMeinlofir 
von  ihm  und  von  Am.  Bertiiollet  für  eine  Verbiodoof 
Sehwefck  mit  Wassersto?,  von  Cluzkl  für  «10«  VerbindaY; 
Schwefels  mit  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  erklii^  il 
die  Versuche  von  C.  L.  Bbrthollet,  Thzmard  n.  VAI790J 
und  von  Bkrzelius  u.  Marcgt  bestättgteo  die  schon  tw 
MSNT  u.  Dbsorm&s  angegebene  Zusammensetzung  aus  t 
und  Kohlenstoff.  —  Die  bei  Einwirkung  des  Schwefeifa 
auf  Weingeist  und  Alkalien  sich  erzeugende  Xantboofaurt 
und  untersuchte  Zeisk. 

Den   Schwefelphosphor    untersuchten   Torzüglich  Mj 
Pelletier  und  FARADAr. 

Die  bei  der  Verbindung  des  Schwefels  mit  den  HdiDiiJ 
fig  erfolgende  Feuerentwicklung  war  zwar  tchoa  von  ScHEii 
merkt;  Deimann,  v.  TroostwItk,  NieuwlanD|  Bon  dt  o. 
WERENBÜROH  zeigten  jedoch  zuerst |    da(s  diese  Fenerentwr^ 
auch  bei  abgehaltener  Luft  erfolge.    Die  Natur  ^tr  Scfawcfc 
wurde  vorziiglich  von  Vauqueli!^,  Gay-Lossac  und  Bebi 
aufgehellt.    Letzterer  erforschte  aufserdem  am  genaoaten  die ' 
Schwefelmetalle  und  ihr  Verhältoifs  untereioauder  und  sn  des 
fellebero. 

Vorkommen,     i»  Gediegen*     9»   Als  schweflige  SinriL 
Schwefelsfiure.     4*    Als  HjdrothionsSure»     5.   In  den  S 
tallen«     6.   In  einigen  organischen  Verbindungen. 

Darstellung.      1.    Man    trennt    den   gediegenen 
durch  Destillation  yon  beigemengter  Erde.  —    2.  Ami 
felkies  oder  Kupferkies  entwickelt  man  einen  Theil 
fels  durch  Temperaturerhöhung,    und  zwar:    a.  in 
fen;  b.  in  Rostöfen;  c.  in  Schwefeltreiböfen. 

Reinigung.     1.   Durch  Schmelzen  und  Abgiefsea 

bildeten  Bodensatze.  —   s.  Durch  Destillation  in  den 

fellauteröfen.    Der  nach  1.  u.  2.  gereinigte  Schwefel 

Schwcfdbrode  oder  in  Stangenschwefd  geformt.    —    3. 

Sublimation,  indem  der  verdampfende  Schwefel  in  eine, 

Kammer  geleitet  wird.     Die  so  erzeugten  Schi»efdUumm 

durch  Auswaschen  mit  Wasser  von  anhängender  schi 

Saure  und  Schwefelsäure   zu   befreien.    —      Aller  nacki 

und   3   gereinigter   Schwefel   kann    Arsenik,    Selen    und  bil 
Theile  enthahen.    Vauqüblin  {Ann.  Chim,  Phys,  a5,  So), 
wiederholte  theilweisc  Destillation,  wobei  dies«*  StoiF«  vona| 
zurückbleiben,  wird  er  immer  reiner. 


Schwefel.  .         ag!? 

Eigmschart«».  XsTitem  f  u.  agüedrig.  Hauplforiu:  «[liKrs 
ibiscbea  OtUedtT  (ft/f.  iti  bis  34  u.  »■);  •iiinipfer  Win- 
Ur  Basi»   10»"  ^o' ;    a  ||  «'  :=   107"  »8'  4o"j    «  II  *'   = 

•j'  4B";  spaltbar  nach  don  Flächen  a.  IIaui.  Auf  dies« 
•  kSraml  der  Seh  WC  1*1: 1  naiiirlich  krjslüHisirl  vor,  und  er  krjriulli- 
luch  so  lus  «eiuer  AuBöiUDg  in  Scht*ereikalileusla(F.  Ltfit  man 
|>eD  |>e*chinotieneo   Schweftl   Ungsam   erkalten,     und  giefti   den 

&üuigen  Tlicil  *om  krjilallisirlen  ab,  so  erhält  man  anfttigi 
AiiTcWcbtige,  Janu  aber  unduTclisicIitig  weidende,  scliiere  ihora- 
be  Sävlen,     welche    nach    BIit"i:hs,RL1CH    ( ^nii.   Cltim.  P^/t. 

l65)   dem   3   u.    «gtiedrigei,  Sjitfme   angcliörrn   (fig.  ji  u.  «  >; 

a'  =  90°  3a'  i  p  11  Kaiiie  iwiichen  u  u.  u'  ;=  rjS"  46'. 
-E&  (.Pogg-  s>  4ä3)  tiicbt  diese  twcicrlci  Formen  de» 
eis  mit    cioiDder   tu  reimen,      vgl.    auch    BfANUARui   ( iV. 

,  .,.3). 

■icc.  Gewicht  des  gediegenen  9,o33  Bnissoa,  de»  Sun- 
i.'Tefeli  1,990  BnissoK,  der  Schwcfelblumen  bei  4"  t.  im 
Baume  2,üö6  Le  Moveb  u.  Dumaü.  Sehr  »pnide 
Rechlich,  hnialert  beim  Erwärmea  mit  der  Hand  duich 
Bg  Ton  Bissen.  BlarbgrünHctig«H>,  beiro  jedesmaligen 
pomeranzengelb.  Durchsichtig  oder  durchacbci- 
^tbrechende  Braf^  zu  dev  dts  Walsers  nach  Woi,- 
o,3o4  :  0,1 336. 
I  Schwefel  schmilzt  bei  100  bis  ic^'A"  BxnzBi.ius, 
k«  g^'DALTOis,  zu  eijiec  gelben  durchsichtigen  öl«i'- 
ligkeit.  Bis  zu  li't"  erhitzt,  wird  er  braun  und 
,  nimmt  aber  bei  gelindem  Abkühlen  aeinc  roii^« 
wieder  an;  läfst  mau  ihn  jedoch  längere  Zeit  in 
lemperatui-,  und  gioTst  ihn  dann  in  Wasser,  so  bleibt 
weich,  bleibt  auch  nach  dem  Festwerden  braun, 
lange  Zeit,  und  bat  nach  Thomsoh  ein  sper.  flew. 
■ach  OsAn»  nur  von  3,027*).  Bei  noib  stürhe- 
tzen   wird    der  Schwefel  wieder  diinuAüssigcr ,    und 

^cBOT  und  TH0«sn7(  hielten  diesen  verändeMen  Sehweffl 
E  otfdii-len  Sehtvefel,  und  Leu  lerer  beslinimle  »eine» 
tteba'lt  auf  1,4  Procpnl.  D«fh  lieigt  »irh  die«  VerSnde 
^_  Schwefel»  nach  Irvitie  und  D»m  auch  hei  abgfthaltm*<H 
t  iler  Iiuf).  nie  braune  Färbung  bann  aurh  mn  dem  bei- 
1it«ii .  durch  die  Hiu»  Tcränderten  Bargpf (h  herrühr»*. 
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er  siedet  nach  Dayt  bei  293^,  wobei  er  sich,  ia  einen  ] 

ranzenfai'benen  Dampf  yerwandelt,    der  sich  an  liihert 

per  in  feinen  krystallinischen  Theilen  anlegt.   — -    Er 

nicht  die  Elektricität;  wird  durch  Reiben  mit  andern  Bü 

stai'h  elektrisch.  —    Gerachlos,  aufser  beim  Reiben;  um 

sehr  schwachem,  eigenthümlichen  Geschmaclu 

Wird  der  Schwefel  aus  eioer  wasserigen  FlussigUn 
Kähe  abgeschieden,  so  fällt  er  als  ein  sehr  zartes,  schmtfg 
lichweifses  PuWer,  ais  SckwefelmUch ,  Lae'^sulphuris,  niedci^« 
man  vorzuglich  nach  Thomson's  Versuchen  als  ein  ifi^wi 
Schwefels  angesehen  hat.  AUeio  die  Versuche  von  BocnOLS 
sehenb,  itoS,  i35),  von  Bischof  (^Schw.  4^,  Sgl)*  * 
meine  eigenen  beweisen  die  Abwesenheit  Ats  Wassers,  undb 
tigen  uns,  mit  B&RZ&Lius  {^dessen  Lehrbuch  iSlS,  t,  ti( 
zunehmen,  da£s  die  Schwefelniilch  sehr  fein  zertbeilter  Schw« 
dem-  häuGg  etwas  hjdrothiouige  Säure  und  oft  auch  kobüge 
beigemischt  sind. 

Verbindungen    des   Schwefels. 

Schwefel  und  Saucrstofll 

Die  Aflinität  des  Schwefels  zum  Sauerstoff  ist  ge 
als  die  sänuntlicher  ]j\%  jetzt  betrachteten  einfachen  Sti 

A.     U  nt  er  schweflige   Säure. 

Schwefeloxyd,    geschwefdte  schweßige  Säure ,    Aciälj^ 

fureux. 

Erzeugt  sich  in  Verbindung  mit  Salzbasen:  1. 
man  einige  Metalle,  wie  Zink,  in  wa'ssriger  schweflige! 
löst,  wo  sich  das  Metall  durch  1  M.G.  Sauerstoff,  di 
M.Gewichten  Säure  entzieht,  in  Oxyd  verwandelt.  —  % 
man  ein  wässriges  schweiligsaures  Salz  mit  Schwefe 
der  reiclilich  gelöst  wird.  —  3.  Wenn  man  ein  wa 
ücliwciligsaures  Alkali  mit  einer  nicht  zu  grofsen  Mei 
H)drothionsäurc  oder  einem  hydrotliionsauren  Alkali 
menbi-ingt,  wobei  ein  Theil  des  in  der  schweiligen  Sä 
haJlenen  Sauei&ioa*s  iheils  mit  dem  Wasserstoff,  tl 
dem  vSchwcfcl  der  Hydiüthionsäure  in  Verbindung 
}'    Wenn    man    ein    hydrothionsaures    Sals    mit   seh 
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niMclit.  VAt'v»tKL.i:f.  —  5.  Woiin  man  SclnTcfel  mit 
WMSsrigen  Alkali  liochl,  wo  sich  zugleich  liidrolliionigc 
erzeugt. 

M.C.      oiior:  3T.G.  oder:  M.G. 

Schwefel  1   16  66,67     •  3-1   66,67  Schwelpi  1  16  3333 

Sauersloff        i     8    33,33     t  i6   ^^33  Schweflige  Säure  i  3i   66,67 

BTAchwefljgeS.  1  x^  ioo,uo      1  48  iu<),oo  liuterscliweUißeS.i  48  100,00 

*  Man  kennt  diese  Säure  wegen  ihrer  Neigung,  durch  ungleiche 
ilLeilung  des  SauerstulTs,  in  schweflige  Saure  einerseits  und 
«vefel  andrerseits  la  zerfailen,  noch  nicht  für  kich,  wenn  es  nicht 
S»  3o3  Anmerkung  beschriebene  Flüssigkeit  ist.  Zersetit  man 
;  unterschwefligsaures  in  Wasser  gelöstes  Aikuli  durch  eine  slir- 
B  Saure,  so  erhält  die  riiissigkcit  nach  IIehscuki.  einen  saureu, 
beu  Ufid  sehr  biltern  Geschmack,  und  die  Ei^enschuft,  aus  sal- 
Bssaurem  QuecksilberuxjJul  und  Silbcroxjd  Schwiifehnetallc  lu 
km 9  oicht  aber  auf  die  SaUe  des  Zinks,  Kiseus  und  Kupfers  ein- 
virken,  allein  in  wenigen  Augenblicken  fallt  die  Hallte  desSchwe- 
I  Dieder,  und 'die  andere  ilälfte  bleibt  mit  sämmtlichem  Sauer- 
pt  %%i  schwefliger  Säure  verbunden  in  der  Flüssigkeit.    Dieae  Zer- 

Ci^  könnte  daher  rühren,  dafs  die  Affinität,  des  Wusscis  zur 
dligen  Säure  viel  f^röfser  ist,  als  xur  unterscbwefligen.  Allein 
k  w«in  man  unterschwefligsauren  Strontian  durch  saUsaurcs  Gas 
^^dtfch,  mit  saUsanrem  Gas  gesättigten,  Weingeist  zersetzt  (wu- 
•dl  nur  ein  wenig  Wasser  aus  dem  SaucrstolT  des  Sirontians 
dem  Wasserstoir  der  Salzsäure  erzeugen  kann),  erfolgt  nach 
fv-LussAC  die  Zersetzung  der  sich  abscheidenden  Säure  in 
Cireflige  Säure  und  in  Scliwefid. 

Die  unterschwellige  Siiui*e  bildet  mit  den  Salzba^on  die 
t^nchtPößigsaurcn  Salze,  Schwefdo'xy dsalze ,  Hyposulßtes  ,  Sul- 
||f  müfuris.  In  diesen  Salzen  sind  mit  1  M.G.  Salzbasis  bald 
jkbald  4B  Tlieile  der  Säui*e  vereinigt.  Erstere  Salze  seliei- 
Baus  der  Lull  Sauerstoff  aiiizunchmen,  und  sich  daduixh 
■  in  schweflig-,  dann  in  schwefei-saure  Salze  zu  verwan- 
pi.  Letztere,  die  doppeltsauren,  ziehen  nach  Gay-Lussac 
i  der  Lui\  keinen  SauerstotT  an,  und  verwandebi  sich, 
rch  Salpetersäure  oxydirt,  ui  doppelt-schwefelsaure  Salze. 
irlit;re  Säuren,  auch  die  schweflige,  scheiden  aus  den  un- 
«chwefligsauren  Salzen  die  Säure  ab  ,  die  dann  in  schwe- 
le Säure  und  Schwefel  zerialü.  Alle  unterschwefligsauie 
sc  scheinen  in  Wasser  löslich  zu  se}'n:  ihre  Lösung  giebl 
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mit  Bleisalzen  einen  weifsen  Niederschlag ,  der  onTeraadi 
bleibt;  mit  Kapfcrsalzen  einen  gelbgrünen,  der  nadteiB^ 
Zeit  rothbrann  wird;  mit  Silbersabsen  einen  weifsen  Nii^ 
ftchlag,  der  schnell  (durch  Bildung  ron  schwefligsaurea fl 
beroxjd  und  Schwefelsilber)  dunkelrotfabraon  wird,  w«^*^ 
Pfaff  (Schw.  44 9  490). 

D.     Schafcflige   Säure, 

Unvollkommene  Schwefelsäure  ,  fluchtige  ,  phlogistitirie  fiM 
säure,  Aeide  sulfureux,  Acidum  sulphurosum,  jieidum  yitruH^ 
gisticatum ;  und ,  sofern  sie  als  Gas  erseheint :  Sehw^Ugtmi 
schwefelsaures  Gas,  t^itriolsaure  Luft^  Gas  acide  ssMirm 
acidum  sulphurosum,  ii.  /.  ip. 

Vorkommen.      Bei   Vulkanen,    sowolil    als   GaS|  als 

Quellen. 

Bildung.    1.  Beim  Verbrennen  des  SchwefeU.  Der 
fei  entzündet  sich  bei  260^  bis  394^  und  brennt  in  der 
mit  blauer,  im  Sauerstoffgas  mit  blendender  yiolettfr 
An  die  Stelle  des  yerzehrten  Sauerste  ff*gase8  tritt  scki 
saures  Gas,  fast  ganz  Ton  demselben  Umfang.    Dati. 
Beim  Erhitzen  des  Schwefels  mit  den  Oxyden  des 
Zinks,  Blei*s,  Quecksilbers  und  anderer  Metalle.  —  3. 
Zusammenbringen  des  Chlorschwefels  mit  Wasser.  — 
der   Zersetzung   der  unterschwefligen  Saure   durch 

—  5.  Bei  der  Zersetzung  der  Unterschwefelsanre  di^i 
hitzen.   —     6.   Beim   Erhitzen   der   concentrirten 
säure  mit  Tielen  Metallen,  Kohle  und  organischen  Sl 

Darstellung.     1.    Man    erhitzt    1    Vitriolol   mit    Vi 
oder  1  Quecksilber,    so  lange  bis  die  Masse  fest  ist  H 
Man  erhitzt  100  Braimstein  mit  12  bis  i4  Schwefel,  Bkbi 

—  3.  Man  erhitzt  Vitriolol  mit  Kohle,  Sägespanen  u.  s.  £j 
Hier  tritt  Verunreinigung  mit  KoklensSure  ein.   —      4*   Man 
brennt  Schwefel  in  der  gemeinen  Luft.   —     Hier  Weil 
srtiwcflige  Saare   mit   viel   Stickgas   gemengt.      Gewöhnlich 
man  die  Säure  in  Gasgcstalt  über  Quecksilber  auf.    Um 
im  tropfbaren  Zustande  zu  erhalten,  verfahrt  man  entirsi 
«arfc  Faradat^s  Weis«  ^S.  i44),  oder  man  prüfst  nadi  I 
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d««   Gas  in  einer  liirtlcoren   und  abgeltüMten  Rühre 

einen  Ünicli  ron  3  bis  5  Atmosphären  zusammen,  oder 

■  ■itBt  nach  Bissi  das  nach   1   oder  3  erhaltene  Ga«,  nm 

in  Wasser  xii  befreien,    zuerst  durch  ein  mit  Ei«  um- 

i^S  GelaHi,  dann  durch  eine  lange  mit  Clilor  calci  um  ge- 

Löhrc,  dann  in  eine  kleine  Flasche,    welche  mit  einer 

Iiuitg  flua    3    Eis  und    i  Kochsalz   umgeben  ist ,    aus 

I  Schenkelrühre  das  nicht  verdichtete  Gas  unter 

r  lüten  kann.   —     Aufbewahrung  ia  fesc  Tprichlgtse- 

I  «nier  o'. 

Im   tropfbaren  Zustande,   in  welchem   es 
k-n.  Ci-otEr  dargestellt  haben:  Fwhiose,  durch - 
I   dünne  Flüssigkeit;    von    1,42  FAniDii ,    i,'(5 
Gew.;  Ton  einer  Uchtb rechenden  Kraft,  der  daa 
l'g^rhkommcnd.    Gesteht  noch  nicht  bei  —  17,6°  C. 
mt,  luT^ullisirl  jedoch  in  einer  stärkern  Malte,  die  man 
,   indem  man  die  flüssige  Sii'iu-e  unter  der  esan- 
jhe  einer  Luf^pnmpe  sich  Tcrgasen  lafsl,    zu  einer 
icUgea  Masse ,    Bcsst.      Siedet   bei    gewöhnlichem 
i  —  10";    erzeugt  bei   seiner  Verwandlung  in 
I  Erkältung,    und   kühlt  dadurch  sich  selbst  bald 
I  Siedponct  ab ,    so  daü  jetzt  die  Vergasung  lang- 

1^,  spec.  Gewicht  und  lichtbrechende  Kraft  des 
,  i36  n.  i3q.  Das  Gas  ist  farblos;  nicht  farenn- 
mm  Unterhalten  des  Verbrennens  tauglich;  von 
,  erstickenden  Geruch;  Tollkommen  unathembar; 
I  rütliend,  mehrere  Pllanzenfarben  entlarbend. 

M.O.              Ber«e-Tliom.acm.u.                       MaaTs  «p.G. 
liu»      Bon    Desorm. 
1     16    DO    49,468    53         59       SchwefrldampfT   1   1,109) 
r  9     ■£     5o    3o.v3i     47        /,i       SanPrslofTga* * 
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ZfMi sanften.      1.    Nach  PniRSTr.rT  und  Behtiioi.i.rt  xei'- 

■IC.    durch   eine   glühende  llöhre    geleitet,    in  Schwcrel 

H  ig  Schwcfelsiore ;   neoh  Fourchot  u.   Viti^vcMH   »cht. 
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—  Ohnt  Zweifel  war  im  erstem  Falle  Wasser  zugcgeo*  — 
Wasserstoflgas,  mit  scliwelligsaui^em  Gas  durch  eine  gluheiid 
Röhre  geleitet  ^  erzeugt  Wasser  unter  Abscheidung  k 
Schwefels ;  in  einer  Rühre  glühende  Kohle  erseogt  mit  i^ 
rüber  geleitetem  schweiligsaiu*en  Gas  Kohlensäure  und  Sckv^ 
fei;  gelind  erhitzter  Phosphor  beniirht  nach  FouRCBor  iL  Fif 
quBLisr  keine  Zersetzung.  —  3.  Mit  Phosphorwasseril^pi» 
zersetzt  sich  das  schwelligsaure  Gas  bei  gewöhnlicher 
peratur  in  W'asscr  und  Schwefelphosphor;  defsgleidieti 
hydrothionsaurem  Gas  in  Wasser  und  Schwefel.  —  4- 
Metalle  verwandeln  sich  im  schweiligsauren  Gase,  zum 
unter  Feuereutwichlung,  in  Metalloxyde  und  Schwefel 

—  5.  Manche  Metalle,  wie  Zink,  Zinn,  Eisen,  Terwi 
die  wässrige  schweiligc  Säure  durch  Entziehung  ihres 
ten  Mischungsgewichts  Sauerstoff  Li  unterschwellige  Si 

Verbiaduogen.      a.    Mit   Wasser    erzeugt    die    schwel 
Säure  die  wässrige  schweflige  Säure,  Spiritus  SuIpAuris  per 
panam*  —     Giefst  man  die  tropfbar-Uüssige  schwcilige 
behutsam  zu  Wasser,    so   setzt  sie  sich  als   eine  bei 
Schicht  unter  dasselbe;  taucht  man  dann  einen  Stab  eiii 
erfolgt  durch  die  Wärme eutwichlung,  die  bei  der  Yei 
zwischen  Wasser  und  Säm*e  statt  findet,   heiliges  k\ 
durch  Gasbildung.   Bossv.    Auch  mit  einem  Stück  Eis 
die  schweflige   Säure   augenblicklich  ins  Kochen.     Fi 
Vom  Gase  absorbirt  das  Wasser  nach  Fourgrot  u.  YAOf 
{Cr eil  Ann.  i8oo,  2,  807)   bei  5^  %   seines   Gewichts, 
sein  spec.  Gewicht  ist  alsdann  1,020;  nach  Prikstlbt  bcij 
gewöhnlichen   Temiieratur    nur    ^/^^    seines    Gewichts; 
Thomson  bei  16^  ^/^^  seines  Gewichts  oder  33mal  sein  Yl 
men,   und  erhält  ein  spec.  Gewicht  von   i,o5i3;    nach  Dl 
3o-,  nach  Dai.ton  2omal,  nach  Tu.  Saussurb  bei  t8® 
sein  Volumen;   das  spec.  Gewicht  des  mit  schwefliger 
gesättigten  Wassevs  ist  nach  Berthollet  i,o4o.  —  Die 
bindung    erfolgt    unter    schwacher   Wärmeentwicklung; 
schmilzt  bald  in  diesem  Gase.  i 

Die  Flüssigkeit  ist  farblos,  rom  Gqruch  des  brennen^ 


Schweflige   Siiure. 


2uy 


und    von    «aurem,    trocknenden    Gcschmark.    — 

Heren  de»  \\  assers,  ^^t;l(;hes  einige  Grude  utitw  o 

Ivolweielit  das  Gas  nicht,  Leim  Kochen  nur  zum  Theil, 

niclit    sehr  lange    forlgesclxt    wird;    an   dor  Luft 

pt  ein  Thril  des  Gases,  wnhreiid  der  midere,  in  äcliMi^ 

^  TcrwMdelt,  zuriicltbleüjt. 

I  Die    Kkwtßigsauren    Satze,    Sulfites,    welche  ans    der 
Bg  der  schwelligen  Saure  mit  den  salzfaliigen  Gruad- 
lprin^eii ,     ei-lialt    man    durch   lündurchtreiben    des 
t  Gases  diu-ch  die  in  V\'asser  aufgelti^ten  oder 
tsn  oder  kuhlcnsauren  Basen.  —    Sic  sind  ge- 
l  steigen,  wenn  sie  in  Wasser  lüsHch  sind,  einvn 
I  lebhalieu  Gescltnuick.    —     Im    Feuer    zerfallen    die 
I  fcuerresten   AJlialien    und    die   schwetligsaure 
I  itt  Schwefel  und  in  zurückbleibendes  schwef*elsau- 
t  l/ebersciiufs  der  Basis;  Lei  den  meisten  librigen 
i  Salzen  omweicht  die  Sümc,   und   ca   bleibt 
r  HcUU;  Leim  Blei  Lildet  sich  jedoch  SoliwcfelLIci 
efelsaures  Blciuiyd.      Die  meisten    schwelligsHUreii 
mit  Kohle,  Wasserslufi',    Kalium,   Natrium,    Ei- 
k(  Zinn,   Hangan  oder  Antimon  erhitzt,    werden  xu 
etalleo,  indem  diese  Stolle  sowuhl  der  schwclligcit 
I  dem  Metalloxyd  den  Sauerstolf  entziehen.  —  Kocht 
t  Aul1>isun(;  mit  Schwefel,   so  werden  sie  unter  Anf- 
zu   uutcrschwelligsaureu    Salzen ;    diese  IL  e 
(ludet   slott    dui'ch    Hinzufügen    von  wenig  lly- 
iSurc,   oder  h)rdrotliionsnuren  Salzen,  welche  blofs  in 
:  die  Füllung  von  einem  Theil  des  Schwefels  rer- 
sic  im  UcLsrschufs  zugesetzt  werden.  ; —    An 
,   besonders  in  feuchtem   Zustande,   iu  Snlpetergas, 
r  and  Salpeteraiiure,  iu  ^^  assrigem  Cldor  und  in  Uo- 
t  einigeu  Metailovyden  verwandeln  sie  sieh  durch 
von  Sauerstofl'  in  scliwefelsgure  Salze,    und  zwar 
^erlndertcr   Neutrnlitul.    —     Sic    werden  nicht  durch 
■  nnd   BorAxsäuro    zersetxl,    aber   durch  yhos|>harigc 
Phosphonänrv ,  ArscuiUsäurc,  Öchwcfvlsüift-c  u.  s. 
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und  zwar,  wenn  nicht  sehr  viel  Wasser  Toriiandea  in,  i 
Aufbrausen  und  Entwicklung  des  schwefligtaoren  Gas«. 

Unter  den  einfach  -  schwefligsauren  Salzen  bt  bloTs  ii 
Ammoniah-,  Kali-,  Natron-  und  Lithonsalz  in  Wasser  d 
loslich;  in  Weingeist  sind  sie  fast  alle  onaufloslicli;  üftm^ 
ren  schwefligsauren  Salze  losen  sich  sammtlicli  in  Wassrirf 

c.   Weingeist  und  einige  andere  organiache 
rerschluchen  das  schwefligsaure  Gas.  ^ 

C.     Unter  schwefelsaurem 
Acide  hypondfurique* 

Bildung.   Beim  Zusammenbringen  der  waaarigen 
gen  Säure  mit  Braunstein,  welcher,   wenn  es 
oxydul  ist,    an  die  schweflige  Saure  '^/^  ILG.  Sancntofft 
ti-itt,  und  sich  dadurch  in  Manganoxjdul  Terwandeh,  das 
in  der  gebfldeten  Unterschwefelsaure  auflost  (nicht  wt 
nem  Blei-  oder  mit  Bar^-umhjperoxrd),  auch,  wie  es 
beim  Zusammenbringen  der  Schwefelsäure  mit  mehrvci 
ganischen  Stoflen,  wie  mit  Weingeist. 

Koch  nicht  in  reTaer  Gestalt  bekanat. 

M.G.  oder:  M.G. 

Schwefel  2    3^    4444    Schweflige  Sinre      i    3i 

Sauerstoff        5    40    *i5«56    Sehwefelsinre  1    40 

Uttterschwefelsiure  1     «-i  loogoo    Uatarschwefiebiore  1    7« 

Verbindungen,     a.   Mit  Wasser: 
ff.    Vnterschicefelsaurtfydrat.  —   Xan  leitet  sch*^ 
res   Gas    durch  in  "Wasser  rertheiket  Braunsteinpolrer 
wird  ManganhTperoxTdnlhvdrat  sern  müfsen),  wo  sich 
feisaures    (dieser  wohl  nur   bei  Gegenwart   ron   Mi 
peroxjd)    und    unterschwefelsanres   ManganoxTdnl 
schlägt   divch  überschüssiges  Barrtwasser  d^  Mang] 
und   die  Schwefelsäure  nieder;   filtrirt,    scheidet   den 
schüssigen  Barrt  durch  hindurchgeleitetes  kohlenaanres 
und  nachheriges  Kochen  ab;  reinigt  den  unterschwefelsai 
Bant  diurh  Abdampfen  und  Rrrstallisiren;  lost  die  Krrst 
in  Wasser:   schläft  atyi  der  Auflösung  den  Barjt  durch, 
genau  entsprechenden  Verhältnisse  zugefugte,  Schwefelsii^ 


Unierschwefelsäurr.  3ot 

!er,  und  dampft  endUch  da>  Piltrat  zuerst  durch  F.i-wSr- 
I.  dani»  im  luAleeren  Baume  mittelst  Sch-wefeUä'ure  bis  2U 
I-  spec.  Geiticht  ab.  Diese  VerLinduDg  Kheint  lich  nicht  zu 
ichweflif:;iaurM  Gss  durch   erkallelei  Vitrialöl   geleilct 
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l  H^drst  der  Unterscbwereliäure  ist  gerucblos ,  and 
Bkt  itark  sauer.  —  Es  7,ergerzt  steh  beim  weitern  Abdanw 
klnjUeerenllaiime  oder  durch  Erwärmung  bis  zu  loo**  in 
tbetide  schwcllige  iinil  in  zurücltbldbende  Schlief elsiiure. 
t  sich  in  der  Halte  nicht  durch  concenti'irte  Salpeter- 
Lwässrigea  Chlor  und  schwefelsaures  Mangauoiyd.  Es 
t  Zinh,  ohne  hierbei  eine  Zersetzung  zu  erleiden,  un- 
usscrstofTgasentwichliing  auf'.  Gai-Lussac. 
1  Die  Säure  ist  mit  grüfscrn  Mengen  Wassers  mischbar. 
t  Die  aus  ihrer  Verbindung  mit  den  Salzbasen  entsprin- 
,  unlerschtfe/ehaiiren  Sal^e ,  HypQsiJfates ,  enthalten  im 
kn  Zustande  3  M-G.  ächwefcl  auf  5  M.G.  Saiierstoft^ 
>  viel  Schwefel,  wie  die  meisten  unterschwcllig- 
,  nnd  doppelt  soviel,  als  die  einfach  -  schweflig  -  imd 
Ibisauren  SjiUe;  daher  entwiclieln  sie  beim  Erhitzen  i 
ÜehwefligsaurcB  Gas,  und  werden  dadiu'ch  /.u  einfach- 
feisauren  Salzen.  Schwefelsäure  entwickelt  aus  ihnen 
f  Ilitze  schweflige  Saure,  in  der  Kalte  scheidet  sie  diu 
ketzte  Unter  schwefelsaure  ab.  Sie  scheinen  säuimtlich 
ilser  loslich  zu  sern;  diese  AuflÜsnng  oiydirt  sich  an 
nicht,  oder  langsam.     Gat-Lussac. 

D.     S  c  h  w  ef  i  l  ^  ä  a  r  e. 

l-fitriohäi.Tf.  vofüommene  Schwefchänr«,  Aciie  fulfuriqm.  AciJc 
,   Ariiiiim  sii/phiiricnra,  Acidiun  vitrioUeuni.  —    Find«!  »ich 
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Schwefel. 


mit  Wasser  verbunden   wohl   nur  in  einigen  TukanTscIten 
aulserdem  aber    in   g^roFser   Menge   in   Verbindung   mit 
Kaii,  Natron,   Barjt,    Struntian,    Kalk,    mil  Biltererde,   Alai 
Uran-Oxydul  u.  -Oxjd,  Kobalt-,  Zink-  und  Blei-Oxjrd, 
Oxydul  u.  -Oxyd,  und  mit  Kupferoxjd  im- unorganischen  fui 
ganiscLen  Reiche.  ^ 

Bildung.     I.  Aus  Schwefel,    a.   Nach  Johk  (^Sckw, 

ziehen  feuchte  Schwefelblumen  aus  der  LuA;  Saueridt^ 

und   erzeugen   nach   einigen  Wochen  etwas   Schwefc 

b.   Durch  yyäbsriges  Chlor  und  durch  erhitzte  Salp« 

und  Salpetersalzsäure  wird  der  Schwefel  langsam  in 

feisäure  umgeändert.  —     a.   Aus  schwefliger  Säure,    a. 

trockene  schwefligsaure  Gas  bleibt,  mit  trochnem  Sm 

gas  gemengt,   unverändert;  bei  Gegenwart  von  IrVasser 

folgt  allmälige  Yeibindung  zu  wässeriger  Scjiwefelsäiirc* 

Schwefligsaures  Gas,  mit  Sauerstoifgas,  Salpetergas  und 

serdampf  in  Berührung,   verwandelt  sich  schnell  in 

feisäure,   die   mit  der  untersalpetrigen  und  mit  dem  V 

in  Ycrbindung  tritt.      (Hierauf  beruht  die  Darstellung  des 

sehen  Yltriolols).     c.  In  Berührung  mit  Salpetersaure, 

gern  Chlor  und  mit  Hypcroxjden  des  Wasserstoffs  und 

schiedcncr  Metalle   wird  die   schweflige  Säure   zu 

säure,  die  sich  in  letzterem  Falle  mit  dem  bis  zum 

gen  Zustand  reducirten  Metalloxyd  vereinig.  —    3. 

terschwcfelsäure.     a.   Durch  Erhitzen   derselben,     b. 

ihre  Behandlung  mit  Salpetersäure.  —     4*   Aus  Schi 

tallen.     Mehrere  derselben ,   im  feuchten  oder  erhitstei 

Stande  der  Luft  dargeboten,  verwandeln  sich  in  schwefel 

Metalloxyde.  —    5.   Aus  unterschwcfligsauren  Salzen,  ^^ 

durch  Salpetersäure  oxydirt ,  in  schwefelsaiurc  Salze  vt 

delt  werden.  —    6.   Aus  sch^efligsauren  Salzen.     Diese 

lien  sowohl  aus  der  Luft  Sauerstoff  an,  wenn  sie  feucht 

als  auch  aus  Salpetersäure  und  wässrigem  Chlor,  und  Wl 

dadurch  zu  sclnvefelsaurcn. 

Darstellung.     1.   Man  erhitzt  rauchendes  Vitriolol  in 
Retorte,  an  deren  Hals  eine,  mit  Eis  umgebene,  gan» 
ckene  Vorlage    (jedoch  ohne   allen  Kitt   oder  Papier) 


Scliwerclsaurc.  3o3 

hliefsl.  Das  zurr«  Ueliprgvhenila  iai  vrasierfreie  SchweT«!- 
;  splier  kSiDiac  vruitcrlialiige,  Malier  matt  die  Vorlage  nach 
'T  Zeit  abgenommen  werden.  —  3.  Man  dampfl  das  Ge- 
h  all»  3  gtfgliihtpin  Gl.iiibersal/.  und  a  enffliscLem  Titriol- 
I  einem  Tiegel  bis  atim  aiifangcndön  Glühen  und  Auiliü- 
•  Ics  Kochens  ab,  70i-&chl.'(gl  das  ci-ltiiltetc  doppclt-schwe- 
iiie  Natron,  und  glülit  es  in  einer  mit  Vorlage  Tersehe- 
i'oiteilanrotorte,    wobei   das  zweite  M.G.  äcbwcfelsüure 

i  (»riwclmficii.      Feine,  fcderarlig  und  siernfilrmig  eneam- 

-fliSufte  vreildc    undurchsichtige  Nadeln.      Ziihe,  schwer 

■■mchnridun,  VoGKi,.     Spcc.  Gewicht  bei   i'S°  ^=  1,^546, 

<  r.kV ;  im  geschmolzenen  Zustande  bei  30"  ^  >i97)  Bussy. 

r  (iixt  ertt  über  +  la  bis  19",  VooRt,  bei  35  oder  etwas 

mier,  (tusai,   zu  einer  FlÜKsigtteit ,   die  nach  Busst  dün- 

riit,  als  gewöhnliches  Vitriolöl.    imd  wohl  im  reinen  Zu- 

■  farblos  ist,  doch  gewöhnlich,  wahrscheinlich  durch  ct- 

I  Staub  beigemischte  und   zersetale  organische  Mate- 

bun   erscheint.     Verwandelt   «ich   bei   etwas   höherer 

in  einen  farblosen  Dampf.    —      Erzeugt   an   der 

fciea  starlicn,  erstichcndt'n  Nebel,  InTst  «ich  einige  Zeit 

I  den  troclicnen  Fingern  hallen,  erregt  aber  dann  in 

!  cinilringcnde  Fmpliudung.     F.  C.  Vogki..      Zischt 

mit  Wasser.     Verkohlt  schnell  IJok,  Papier  und  ticIc 

liache  Körper.    Sehr  ataiend  und  giftig,  acbmeckt 

■dünniing  mit  Wasser  atarli  sauer,    und   rülhct  Lach- 

wührend  die  li-ockenc  Silure  trockenes  Lnc]imti8j>npicr 

KÜiot.      Gieht  mit   wiUscrigcm   salzsauren  Barjl  einen 

■ehlMg,  der  in  Salzsäure  nicht  löslich  ist*). 


,  fand  ilie  IrockeDe  ScUwcfelB.'iure  in  mcLreren  Verliüh- 
nil  Srlmerel  «crbinilbar  *u  einer  braunen,  grünen  uiiil 
>  blatien  Mnlerie.  von  denen  ilie  erste  «m  meisten,  die  ietilc 
«iif[ilen  Scliwofpl  cnlliüll.  IJie  grüne  ^  er  bin  düng  ist  hei 
Htikher  Temperalur  lest,  liie  bi'idea  übrigen  sind  flüssig.  In 
'tac  «Btwiekeln  »ie  Bi-iiwelligc  Säure,  bisweilen  etwas  was- 
..n  fichwcfRlkäiire,  und  es  bleibt  Vitriolöl  (also  muTs  bereits 
■  Wasser  hinzugetreten  gewesen  sejal ,  mit  Sehn  cfel  hei  <1w 
"'   le   Scliwefel   bei   der   blauen  Xerbin'lung  «nriieh.     In 
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lf.G.  *    Berzeliut    BichCer  Kltproth  I 

Schwefel       i  16      4^        4<>ii4        4^)05        4^ 

Sauerstoff     3  »4       60 59^86         67,95         67,7 


Schwefelsäure  1        4^ 

Maats 

Schwefeldampf?      1 
Sauerstoffgas           i,5 

100 

sp.  G. 

i,ioo3 
1,609 

100,00       100,00       100/1 

Maafi 

Schwefliffsaurea  Gas  1      1 
Sauerstoffgas              o,5  i| 

Schwefelsäuredampf  1?     2,7732?      Schwefelsauredampf  1?  V 

Zersetzaogeo.  1.  Die  Säure,  ia  Dampfibrm  dmd 
glühende  Porcellanröhre  geleitet,  zerfallt  in  ein  Gemeaf 
sk  Maafs  schwefligtaurem  Gas  auf  i  M.  Sauerstofigis. 
zsuos»  —  2,  Phosphor  entzündet  sich  in  den  DampiBi 
wasserfreien  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Ten^ 
nach  einiger  Zeit,  und  setzt  eine  dicke  Rinde  Schwel 
YoGSi«.  —  3.  Quechsilber  wirkt  bei  Elrwärmung  tchm 
die  Säure,  und  bfldet  damit,  indem  es  einem  H.G.  den 
1  H.G.  Sauerstoff  entzieht,  unter  Entwicklung  schm 
Säure  schwefelsaures  Quecksilberoxjd.    Yogex.* 

VerbinduDgen.  a.  Gegen  Wasser  hat  die  Schwefc 
eine  sehr  grofse  Afünität.  Sie  zieht  die  ersten  Mischi 
wichte  desselbea  mit  grofser  Gewalt  an  sich,  raucb 
und  zerfliefst  schnell  an  der  Luft.  Bei  der  Yerbinda 
Wasser  wird  aufserordentlich  viel  Wärme  frei.  Hiicl 
daher  4  Theil  Säure  mit  i  Wasser,  so  wird  die  entiü 
Ycrbindung  unter  Lichtentwicklung  und  Explosion  is: 
Tcrwandelt.    F.  C.  Vogel. 

a.  Bei  der  Destillation  des  rauchenden  Yitriolols  ( 
geht  nach  der  wasserfreien  Schwefelsäure  eine  durchs 

Wasser  zerfallen  sie  unter  starker  Erhitsung  in  Schwi 
schweflige  Säure  und  SchwefeL  In  der  blauen  Verbiiul 
sündct  sich  Phosphor  augenblicklich  unter  Abaats  von  i 
Die  blaue  Verbindung  bildet  mit  den  Alkalien  und  Erde 
Entwicklung  von  schwefligsaurem  Gase,  schwefelsaure  i 
s.  w.  Wa&scheinlich  hat  man  diese  Verbindungen  als 
gene  Oxydationsstufen  des  Schwefels  ansusehen,  welche  < 
aer  vermöj^e  seiner  prädisponirenden  Affinitat  sur  schwel 
Schwefelsaure  sersetzt;  und  in  einer  derselben  hat  man 
obenbeschriebene  unterschweflige  Säure  su  suchen,  ^^el 
es  auch  diese  blaue  Verbindui^,  welche  sowohl  dem  VI 
als  auch  der  von  Vactquilibt  beschriebenen«  künatlidi  « 
Substanz  {Schw.  1 3,  486)  die  Farbe  crthtilt. 


Schwefelsaure. 


iclie,  tu  grürsern  Krystallen  anscliiersende,  leicht  schmelz- 
»-biadtrag  von  sehr  viel  Schwefelsäure  mit  seht-  wenig 
•  über. 

Nardhäaser ,    tealsc/ies,    rauchendes,    braunes   f'itriolöl. 

dai'gestellt  dui-ch   heltiges    Glühen    des    durch  Er- 

D  der  Luft  Tum  Krj sltillwesser  befieiten  und  in  acbwe- 

I  Eisenoxj'd  veiMamlellen  Eisen vitiioJs  in  irdenen  Be- 

^>ie  irdenen,  k iili lg elia heuen   Viirlajien   ciilialleij   ein  wenig 


Mer, 


r  /ti 


erpel,., 


ftfe  der 

mltchen 

f—     Hellbraun  (von  etwa» 
I  Tiie  Oel ,    nach  Thumsoh 


ilischcs  Viirialul. 
I  »iiMerfreien  Säur 
FlösMgkeii  lijr>i  siel 
leii  ^thwefeUäure  m 


nicht    gehörig 
auch  mengen 
gemeinem  Vi- 
ganischer  Materie),  dick- 
Qu    i,8q6,    nach  meineia 


I  von  1,860  s[jec.  Ge^vicht ,  nach  Uussv  von  66  bis 
GefHert  scliuu  elwas  über  o"  gröfstentheiU  zu  was- 
i  Krystailen.  Raucht  an  der  Lutl;  hocht  bei  4o  bis 
und  iteil'jilll  dabei  in  sich  entwickelnde  trockene 
uid  in  zuviitkbleibendes  gemeines  Vitriolöl  (mit  der 
klnng  der  erstem  steigt  der  Siedpunct  immer  liüher); 
ich  durch  Mischen  mit  wenig  Wasser,  was  noch  mit 
•  Erhitzung  verbunden  ist ,  in  letzteres  verwandelt. 
I  ein©  Verbindung  von  1  M.G.  Wasser  mit  mehreren 
Ichten  ti-ockcner  Schwefelsaure ,  oder  von  gemeinem 
1  mit  trockcnei-  Säure  zu  beti-achten,  die  zufälhg  mit; 
i  Erden,    schweiliger  Säure,    Selen,  organischer  Male- 

Einfach  -  gciv'dsserte  S.hivefehäure.     Gemeinst  Vitrialot. 

i  Hfdrat  vrird    1.  im  unreinen  Zustande,    als  englisches, 

}  f'ilriolöl  erhalten  durch  Verbrennen  des  mit  '/g  Salpe- 

mengten  Schwel'els  in  geräumigen,  meist  aus  Bleiplat- 

I  zusammengesetzten  ,     Luft    und   Wasserdampf  haltenden 

■altern,  lilei/iiiuxera .  <leren  Boilen  mit  Wasser  bedeckt  ist. 

■  auch   durch  Vcrhiennen  des  Schwefeis   für   sich,    wo- 

I  sich    in  dem  Blciliause  Gelal'sc  mit  Salpetersilure  belin- 

I   oder  Dampfe  von  salpetriger  Säiu-c  hincingeleitet  wcr- 

\  —      Das  sieb  aus  dem  Salpeter  oder  der  Saipeieriäure  unt- 

20 
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wickelnde  Salpeicr^as  itiinmt  aus  der  Luft  SaucisloflF  auf,  und  (ni| 
diesen  zum  Thril  auf  die  durch  Verbrennen  des  Schwefels  eneofl 
schweflige  Säure  über  (vgl.  5.  3o2 ,  und  das  beim  Stickstoff  voi 
der  scliwefelsaureu  uiitersalpetrigen  Säure  Gesagte).    —     Dai  dH 

Schwefelsäure   angeschwängerte  Wasser,    Sauerwasser ^  m 

zuerst   in  Geiafsen    von  Blei    abgedampft,    dann    in  Gefififli* 

Ton  Glas  oder  IMatin  bis  zu  dem  Punct  destillirt,  daPs,  bg^' 

dem   das   loser    gebundene  Wasser   nebst  Salpetersäure  at 

Salzsäure  übergegangen  ist ,   das  Vilriolöl   in  weifsen 

zu  verdampfen  beginnt.     Das  englische  Vitriolöl   kann  eotUiai 

Ueberschiissigcb  Wasser    ( wodurch    es   specifisch    leichter  und 
mäfsiger  Kälte  krvslallisirbar  wird);  Salzsäure    (von   uoreioeai 
pctcr);  Salpetersäure    (diese  3  Stoffe,  wenn  das  Abdampfen 
weit    genug    fortgesetzt    wurde);    Kali    (vom   Salpeter);    Rleii 
(von   den   Bleigeräfseii  herrührend,  sich  beim  ^Verdünnen  mit 
ser  als  schwefelsaures  lileioxvd,  als  weifses  Pulver ,    abscheid 
und  endlich,    von    zufälligen  Verunreinigungen   jdes  Schwefels 
rührend:  Selen;  Kalk;  Bittererde;  Titan  (Pfafv,  Schw.  18,  a 
Arsenik  (Ma h Tili s,  .Sc/m'.  3,363)  ;  Zink-  und  Zinn-Oxvd  (Beb 
LiLs);  Kisenoxjd  (im   Vitriolöl  als  schwefelsaures  Eiscuoxjrd 
weifsen    Bodensatz    bildend,    der    in  Wasser  löslich    ist\   K 
oxvd  (Berzelils  und  Tkommsdorf,  N.  Tr,  3,  a ,  64  n«  4 
i3o),  und  Quecksilber  (  Bekzelilp,  5'c/«iv.  a3, 3i3).     Viele 
IVlatcricn   sind  nicht  im   Vitriolöl  gelöst,  sondern  bilden  dariu 
einen  Bodensatz,     vgl.  Giese  (^Scher.  Ann.  6,    1). 

2.  Ein^  ebenfalls  unreines  gemeines  Vitriolöl  erhah 
durch  Erhitzen  des   rauchenden,   bis  die  trockene  Sc 
säure  verilüchtigt  ist. 

3.  Durch  Destillation   des   gemeinen  Vitriolöls   1 

aus  einer  gläsernen  Retorte  erhält  man  das  ßcrrinigte.  A 

lirtc    J'itriolöL     Die  llrtorle   befindet    sich   entweder    im   Saod 

oder  ist  dem   freien  Icucr  ausgesetzt.      Wogen  der   zur  Dcsti 
nöthigeu    hohen    Temperatur    zi'rsj)ringen    leicht    Retortenhals 
Vorla<^e,    besonders,    wenn    die  Arbeit   nicht  langsam    vorgenooil 
wird.     Das  Mch  aus    dem    englischen  Vitriolöl   abscbeidende  Poli 
veranlafst  ein  ungleichförmiges  stofsweises  Kochen,   was  nach  G 
Lus<;ac  vci hütet  Vi/ird,  wenn  man  etwas  Platiudrath  in  die  Ri 
bringt.      Die    Fugen    zwischen    lutortcnhuls    und     V^orlage    w 
niiht  verschlossen.     Der  erste  Thril  des  Destillates    wird   besoa 
aufgefangen,    da     er    bei     dem     Xordhämer    ^itliulöl    wasserfl 
Schwelelsäure  und  Selen,  bei  dem  englischen  Wasser,  Suiisäure 
Salpetersäure  cnlhüll. 
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Waaserhcllc  ülartige  PliiMigkcit,  von  i,845 

rieht.     GelHcrt  erst  bei    —  aS",    nach  'J'iionsoa  in 

»rmoni««rImgcln    erst    bei    —  3Ü",    fciedet    eral    bei    «88" 

■   bei  Si^t"  Kai.tun.    und  {(«ht  uiiverümlerl  iibtir.     Gc- 

jj'U'i,  nicht  rniichrnd.  wirkt  aehr  xerslürend  «uF  organische 

]  wird  durch  sie  ^«brntint. 

ha<r\  und 
l>.iltuii     Klaprolh    Ileriliollel 


8i.b3 


j5.6 


■-,3i5 


41J  MKl.O»  100  1110,0  IUO,0«0  ' 

|aBg«D.     I.  Wird  dns  VilrioUÜ  in  einer  neturlc  \ika- 

fcJD  einer  'i'emprralur  erhalten,    die    imht  ga»x  bis 

t  aleigt,  so  geht  zu  einer  gcimsen  Keit  wasscr- 

t  wasserfreie  Sch-n  efelsäure  über,  C.  0-  GssLia 

Eine  ühnliehe  I^rruhi-ung  machte  auch  Jülih  fTF. 

—  a.  Seine  Dumpfe,  durch  ein«  fast  weiTs^ü- 

;e  Porcellaiirülire  getrieben,  zersetzen  sich  xum  'l'heil 

B  schw elUgnaures  Gas  auf   1   Maars   Saueisiotfgas. 

Im  Kreise  der  Vollaisdien  Siiule  setzt  es 

rcD  Folc  cinif^fi  Schwcfelllucken  ab.    —    4-  VitnoU 

t  Wassers  luflgaa  durch  eine  glühende  Bohre  ge- 

Bdet  NVnKsrr  nnd  enlwedei-  schweÜige  Saure,  oder 

oder    bisweilen    such    SehwelelwasaerslofTgos ,    je 

I  Verhüllnisse  deti  Wns^erstoflgases.     FouncBor.    — 

Pe  scrsctKt  das  Viirtolül  bei  100  bis   iSo"  tu  kuhlen- 

ifligsaurCK  Gas;    in    der  Glüldiilze  in  Uolilengsjd-, 

.    und  ilolilenwoflserston'gas    und   10  Schncl'el.    — 

',  iu   einem    ger.-iumigcn  Glnskolhcn  mit  VitiiuUil 

Sieden    erhitxt,    enixündet    sich    iui   Vitriolüldampf, 

I  Schwefel   Abscheidend.   —    7.   Beim   Destillireo   tod 

mit   Vitriolöl    gfhi    srhwetligc   Süure    über  nebst 

tbiinro,  dii-  durch  ^ehwefe)  getrübt  ist.    F.  ('..  Vouku 

tdinnt  und  Nairium  cntnickoln  in    der  K.i'tle   aus    ihm 

raloQ'^Js;   Kisen    und    Zinn    entwickeln  hlofs  an> 

IVaMersloHgas,  aiiüter,  beim  Emannen,  blols  schwel^ 

20" 


3o8  S  c  h  w  e  f  e  1. 

ligsanres  Gas ;   Arsenih  ,   Tellur ,   Antimon ,   Wismnth ,  S 

Blei,  Hupfer,   Quecksilber,  Silber  und  mehrere  andere 

talle  -wirken  in  der  Kälte   gar  nicht  ein,   and   entwickdi 

der  Hitze  blofs  schwefligsaures  Gas.     In  allen   diesen  Pi 

bildet  sich  ein   schwefelsaures  Metalloxyd ,   indem   der  Tl 

der  Schwefelsäure,   der  nicht  zersetzt  wurde,  mit  derSi 

basis  in  Verbindung  tritt ,  welche  das  Metall  mit  dem  ta 

stoft'  des  Wasser  s   oder  des  einen'  Theils  der  SchwefeU 

erzeugte.      Einige  Metalle,    wie  Scheel,   Gold,   PlatiD,  fiM 

und   Iridium   wirken   gar  nicht  ein.    —     9.   Beim  Erhitzen  1 

yitriolöl  mit  einer  feuerbeständigen  Salzbasis,  z.  B.  mitKj 

bleibt  trochnes  schwefelsaui^es  Salz,  während  das  Wssseri 

Vitiiolöls  entweicht. 

Nach   Fabaday    Terschluckt   1    Maafs  Vitriolöl   in   18 
84)7  ^I^^fs  olerzcugendcs  Gas,    ohne  dafs  Kohle,    oder  scb 
oder  Kohlen -Säure  gebildet  wird;  sondern  es  entsteht  eine 
thumliche,  der  Weinschwefelsä'ure  ahnliche  Säure,  welche  mit 
basen  ähnliche  Salze  bildet.      Ist  hierbei  die  Schwefelsanre  u 
terschwefelsäure  rediicirt? 

V    6,    Doppelt '  gewässerte  Schfve/elsäure,      Zuweilen 

Eisöl  genannt.  —     Schwefelsäure,  mit  2  lüf.Gewichten  Vi 

verbunden,   also  3i  Wasser  auf  69  Säure   enthaltend, 

ein  spec.  Gewicht  von  1,780,    gefriert  schon  über  i 

frierpunct  des  Wassers,  und*  thaut  erst  über  +  7,5°  an£ 

TOir.     Nach  Chaptal   erzeugt  ein  etwas  verdünntes 

schon  bei  -f  9^  sechsseitige  Säulen  mit  6{lächiger  Zu 

e.  Dreifach 'gewässerte  Schwefelsäure.  Nach  übi 
bei  der  Verbindung  von  i  M.G.  oder  40  Theilen  tro 
Schwcfelsäm*e  mit  3  M.Gewichten  oder  27  Theilen  yfi 
(wobei  also  Schwefelsäure  und  Wasser  gleichviel  Sam 
enthalten)  die  gröfste  Verdichtung  statt;  wenn  49  Th. 
olül  und  18  Th.  Wasser  vor  dem  Mischen  den  Raum  tob 
Maafs  einnehmen,  so  betragen  sie  nach  der  Mischung  I 
noch  92,14  Maafsc.  Das  &pec.  Gew.  dieses  Geinischei 
1,6321. 

^.    Verdünnte  Schwefelsäure ;  Vitriolspiritus  bei   dem  ^ 
hältnisse  von  1  Vitriolöl  auf  3  bis  5  Wasser.  — -   Die  Sei 
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:e  läfst  sich  in  allen  Verhallnissen  mit  Wasser  rerdün- 
n  ganz  feuchter  Lullt  zieht  das  Yitriolöl  nach  Gat-Lvssag 
sein  Gewicht  Wasser  an.  Mit  der  Verdünnung  ver- 
iie  Säure  ihre  zerstörende  Gewalt  auf  organische  Kör- 
—  Die  verdünnte  Schwefelsäure  sowohl,  als  die  dop- 
und  dreifach-gewässerte  Schwefelsäure  verlieren  durch 
len  soTiel  Wasser,  dafs  sie  zu  gemeinem  VitriolÖl  wer- 
welches  aber  dann  bei  weiterem  Erhitzen  als  Ganzes 
mpft. 

Gehalt   der   wässerigen   Schwefelsäure 


»ckener  Säure 

1           an 

trockener 

0  •• 
daure 

LLTojf  (M  Syst. 

nach  Uhk  (Set 

t,  210). 

Procentt 

5 
Sied- 

Spec. 

Prorenlc        | 

Trock. 

^  Trock. 

Vitri. 

Säure 

punct. 

Gew. 

Säure 

olöl 

81 

326" 

1.8185 

8i,5i 

100 

80 

3i8 

1,8460 

79,90 

98 

:8 

3io 

i,afio 

78,28 

96 

3oi 

1,8336 

76,65 

94 

"»^ 

9.93 

i,H233 

t5,o2 

9« 

t6 

283 

2— ' 

1,81 15 
i,-'962 

73,32 

^ 

-4 

1X1S 

1  ,""•74 

"0,1« 

86 

"3 

260 

1  ,-570 

68,:i9 

84 

-2 

253 

i.-'Söo 

66,86 

82 

71 

2,5 

1,-^120 

65,23 

80 

"O 

238 

1,68-0 

63,6o 

78 

09 

23o 

1,6636 

6l,C)7 

76 

68 

224 

i,64i5 

60,34 

74 

6- 

217 

1,6204 

58,71 

72 

66 

210 

10975 

57,08 

TG 

65 

205 

io-'6o 

55,.i5 

68 

64 

200 

1  «5303 

53,82 

66 

63 

195 

1,5 180 

52,i8 

(^\ 

62 

190 

i,5o66 

5o,55 

62 

61 

186 

i,48()o 

48,92 

60 

60 

182 

1,4660 

4''V^9 

58 

58,6 

1— 

ih46o 

45,66 

56 

5o 

143 

lrl265 

44,o3 

64 

40 

12T 

i/i073 

43^0 

62 

3o 

ii5 

10 

i07 

10 

io3 

Spec. 
Gew. 

1,3884 
1,3607 
i,35oo 
1,3345 
i,3i65 
1,2999 
1,2820 
1,2654 
1,2490 

1,2334 
1,2184 

1,2032 

i,i»-6 

1,1706 

i,i549 
i,i<iio 
1,1246 
1,1090 
i,oo53 
1,0809 
1,0682 
1,0544 
i,o4o5 
1,0268 
1,0140 


Procente 

Trock,  VilrT 

Säure  olöl 

40,77  60 

39,14  48 

37,5 1  46 

35,88  44 

ai,25  4« 

32,61  io 

30,98  38 

29,35  36 

a7v^  34 

26,09  32 

24,46  3o 

22,83  28 

21,20  26 

19,57  «4 

17,94  >* 

i6,3i  20 

14,68  18 

i3,o5  16 

llyil  14 

9,78  19 

8,i5  10 

6,52  8 

4,89  6 

3,26  4 

1,63  a 
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Gehalt   der    wasicrij^en  Sc 

Nach  VAuv»tKi.i:f   (  Apii.  Chitn.  »-6, 
260:  auch  Si'ftü,  2,  38). 

Baume^s  \  itriölöl- 

Aräometer  S|)ec.Gcw.  pruccuto 


hwefel säure    an   Viti 

?9ach  Darcst  {Jlnn,  Cf-fn..  4 
198:  aut'h  A'.  Tl.  1,  2, 

Kaunie*s  Vilri 

Aräometer  Spec.Gcw.  pro« 


66" 

i^i'A 

100 

60 

l,''25 

84,22 

Ö5 

1,618 

-4-'3^ 

5o 

1,524 

()fM5 

43 

i,.'i66 

58,02 

40 

1,3-5 

5o,  1 1 

35 

10K> 

.,V».i 

3o 

1,'zrK» 

:^6/i2 

25 

1,'.'10 

'J0.I2 

20 

1,162 

24,01 

i5 

1,1  l.{ 

1",'^) 

10 

1,076 

11,-3 

5 

1  ,023 

6,60 

66<> 

60 

55 

54 

53 

52 

5t 
5« 

47 
46 
45 


»•.7  »7 
iU)iR 

i,6o3 

1,586 

1,566 

i,35o 

1,532 

i,5i5 

l,5€H> 
1*4^2 
ly|66 

ivi54 


8 


"1 

5 

<H 
61 

61 

5( 

5J 


b.  Mi!  Wasserstoflliyperoxyd.  s.  5.  241.  —  c.  ü 
ron?  —  d-  Mit  Boraxsäure.  —  e.  Mit*  untersalpi 
Säure. 

f.  Mit  den  salzHihigen  Grundlagen.  Schvoefehaun 
Vitriole,  Sulfates,  Die  Schwcfclsiiure  hat  gegen  die  n 
Salzbasen  unter  allen  Säuren  die  grofste  Aflfinität,  dal 
zur  Abscheidung  sehr  vieler  anderen  Sauren  von  dei 
basen  angewendet  wird.  Nur  in  der  Glühhitze  >vird  sie 
Phosphor-  oder  Boraxsäure  von  den  salziWhigen  Grur 
abgetrennt.  Die  Verbindung  der  Schwefelsaure  mit  «le 
basen  erfolgt  unter  bedeutender  Wänncentwicklung,  w 
Theil  unter  Ergliihcn,  wie  bei  Baryt  und  Bittcrerde. 
giebt  einfach-  und  do])pelt-saure  (9.  Mischungsgew iclit« 
enthaltend)  und  wenige  basische  schwefelsaure  Salzi 
einfach  -  schwefelsauren  Salze  werden  in  iler  (ilühlii 
flüchtiger  Basis  (Ammoniak)  zersetzt,  bei  fixer  I>asis  u 
fser  Affinität  sind  sie  feuerbeständig  (Kuli),  bei  gei 
Aflinität  entwickelt  sich  entweder  aus  ihnen,  nacluk' 
Wasser  verjagt  ist,  ein  Theil  der  trockenen  Schwrl 
in  unzersitzter  Gestalt,  der  andere  als  schwcfligsau; 
Sauerste (Tjgas  (Kupferoxyd,  Eisenoxyd),  oder  wassc 
Schwefelsäure  (Goldoxyd),  je  nach  der  Gröfse  der 
zwischen  Säure  und  Basis  ^  denn  je  grüfser  die  AI  Vi  11  i 
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to  böherer  Temperatur  wird  erst  die  Säure  ausgetrieben, 
1  um  desto  vollstündigcr  ^ini  die  Scliweiclsäure  /.ersetzt, 
die  Saizbasis  geneigt,  mehr  SauerstoiV  aurzunehmen  (^lü- 
Dxpliil),  so  entzielii  sie  diesen  der  Sch^\  ef clsäure  uml  ver- 
afst  dadurch  die  Kiilwiclvhing  von  srhweiliger  Säiu-c.  — 
Bth  Glühen  mit  Kolile  verliert  die  Schwefelsäure  ihren 
lerstoiV;  ]>ald  unter  Kntwichiang  von  hohiensaurem,  bald, 
t  gri'fcrer  Kohlenmeiige  odei-  gröfserer  Aflinilät  der  Salz- 
kis  cur  Saure,  von  Koiilenoxydgase.  CiiF.:^iKiSiT  u.  Dksoumes 
'äi.4i  l"2),  liF.nTiiir.n  (•////;.  C/iim,  Phjs.  22,  226).  Der 
iweicl  entweicht    entweder  grülsLeiitheils  oder  ganz,    wie 

den  Erden,  oder  er  bleibt  mit  dem  durch  die  Kohle  re- 
irteii  Metalle  zu  SchM^cfelmelall  \fr))unden,  wie  bei  den 
Q  Alkalien  und  vielen  scin\cren  Metallen.  Leitet  man 
iserstoffgas  durch  eine  glühende  l\öhre,  worin  sich  ein 
ivcfclsaurcs  Metalloxyd  bclindet,  so  erzeugt  sich  Wasser, 

darneben  entweder  Schwefelmetall  (Kali),  oder  eine  Ver- 
hmg  von  Schwefelmetall  mit  Melalloxyd  (Manjriinoxydul), 
fr  blolscs  Metalloxyd  (Dittcrerde);  bei  dem  vorletzten  Rv- 
pB  enlwichell  sich  ein  Theil  des  Schwefels  der  Schweiel- 
■e,  bei  dem  letzten  aller.    Auf  ähnliche  Ameise,  wie  Kohle 

Wasscr&loir,  Mirhen  das  Boron  und  der  Phosiihor,  zum 
il  unter  lUldung  eines  borax-  und  ])iios[»liorsauren  Salzes; 
er  das  Kalium,    Natnum,  Mangan,   Antimon,   ZinU,  Zinn 

Eisen.  Verdünnte  wässerige  Losungen  schwefelsaurer 
licn   scheinen  <hirch  darin  gelüste  oder  vcrtheillc  organi- 

Stoflc  in  hydrolhionsaure  Alhalien   verwandelt   zu  wer- 

^v^hrscheinlich,  indem  der  Kolilensloir  der  organischen 
ric  den  Sauers lofl'  der  Schwefelsäure  aufnimmt,  und  der 
scrstoiF  der  organischen  Substanz  an  den  Schwefel  tiitl. 
KjiSTJNEH  (Kastn,  j4rch.  1,  36o).  Hieraus  cil;iärt  sich  die 
ii(r  %-on  Ilvdrolliioiisäurc  in  aufbewahrten  Mineralwässern;  so- 
Jic  Veränderung  der  Gyps  und  orgaiiisclic  Älalerien  hallenden 
L^P  Pol  cclianniasse  h^i  Jüngerem  Aufbevvalircn.  —  Die  dop- 
i^'Iivvelelsauren  Salze  sind  alle  in  Weisser  anllöslich,  od*r 
pn    <lwi'^^>    dasselbe  in  wässerige  Schwefelsäure  und  ein- 
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fach -saures  Salz  zersetzt;  die  basischen  sind  onaufli 
Ton  den  einfach  -  sauren  löst  sich  nur  ongeHihr  die  1 
leicht  in  Wasser  auf.  I^ie  nicht  in  Wasser  lösliche  ] 
derselben  "«lird  durch  überschüssige  Schwefelsaure  oder  ( 
Salpetersäure  darin  nicht  riel  löslicher.  Alle  auilusliche  m 
feisaure  Salze  geben  mit  allen  auflüslichen  Barytsalzen  < 
weifsen,  in  Salpetersäure  unauflöslichen  Niederschlag. 

g.  Mit  melircren  organischen  Stoßen,  wie  Alkohol,  i 
Harz,  Indigo  u.  s.  w.  ^ 

Schwefel   und   WasBerstoff. 

A.     Hydroihionige     Säure. 

W^asstrstoffschwefel ,  Hydrure  de  soufrt,  Soufre  hydnp^' 
Findet  sich  in  Verbiiirlung.  mit  Natron  oder  Ammoniak  ii  *■■ 
Mioeralquelleu  und  KloaLen. 

Bildung.     1.  Beim  Kochen  des  Schwefels  mit  einest 

serigeu  Alkali,  wo  der  Schwefel,  durch  die  ]>rädispoiirtf 

AiHnita't  des  Alkali's  zu  den  Sauren,  die  der  Schwefel  aI 

den  Tei*mag,  unterstützt,  das  Wasser  zersetzt,    so  da& ' 

a  M.G.  Schwefel   mit    i  M.G.  Saucrstotl'  des  Wassers  is* 

terschwellige  Süure,  uud  5  M.Gewichlc  Schwefel  mit  if 

Wasserstoff  des  Wassers  in  hvdrothioiiige  Säure  vei'^nili 

welche  fi  Säuren  mit  angemessenen  Mengen  des  Alkali's  nti 

Auflösung  in  Verbindung  treten.  —     2.   Beim  Auflösen  ti 

Alkalimetalls,    welches  mit  5  M.Gei*ichlen  Schwefel  veH 

den  ist,  in  Wasser  erzeugt  sich  ein  h;^drothion)gsaures  AI 

indem  sich  i   M.G.  SauerstoH'  des    Wassers    mit    dem  AI 

metall,  und  i  M.G.  Wasserstoff  mit  dem  Schuefel  verci 

—    3.  Auch  beim  Hociien  von  Schwefel,    von  welchem 

noch  4  M.Gewichte  lösen,  mit  einem  hvclrothioiisanren  A 

oder  beim  Aussetzen  desselben  an  die  LuH,  deren  Sauei 

allmälig   einen   Theil    des   Wasserstoffs   der    Hvdrolhioni 

entzieht,  bildet  sich  hydrothionigsaures  Alkali.    —     4.  ] 

Verwesen    scli  1  v  i  Ihaltiger    organischer    Substanzen    sei 

sich  bisweilen  hydrothionigsaures  Ammoniak  zu  erzeugei 


* 
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Dantellang.  i.  Man  hoclit  Kalk  mit  glciehriel  Schwefel- 
Ben  und  13  Wasser  i  Sluiide  lang,  und  giefst  die  erkal- 
I,  iiltrirte  Flüssigkeit  in  überschüssige  verdünnte  Salz- 
re,   wo  sich  die  hydrothionige  Saure  langsam  niedersetzt. 

9,  Man  löst  Fünffach -Schwefel -Kalium  in  Wasser,    und 

Al  diese  Auflösung  in  sehr  kleinen  Anthcilen  in  ein  laues 

■dsch  Ton  Salzsaure  und  Wasser.     Bfrzkijus.   —     Immer 

&  £e  Salzsäure  bedeutend  vorwaJten ;  aber  aurh  in  diesem  Falle 
Mrkkdt  sich  etwas  Ilydrotiiioiisäure,  und  der  gefällten  livdro- 
ioniftfo  mengt  sich  Scliwefi-I  bei. 

Eigenschaften.     Gelbe,    durchsichtige,   ölige,    halbflüssige, 

ir  klebende   Masse.   —     Schmeckt   heifs   und  bitter,   und 

3>t  den  Speichel  weifs;  riecht  sclnvcfclartig. 

M.G.  oder :  M.G. 

Schwefel       5    8o      98,76    Scliwefcl  4    64      79,01 

'\Vasser8tofr  1       1         1,14     ll^drolhioiisüure         1     1-      20,99 

Hbionige  Säure  1     81     100,00    Hydrothionige  Säure  1    81     100,00 

Lzungen.  1.  Die  Säui*e,  sich  selbst  überlassen,  zer- 
iicli  von  freien  Stücken  in  sich  entwickelndes  hvdro- 
ires  Gas  und  in  zui*üchbleibenden  Schwefel ,  wobei 
ter  steifer  und  zuletzt  fest  wird.  Am  besten  hält  sie 
^«nter  einer  wässerigen  stärkeren  Säure,  wie  Salzsäure, 
ich  bei  stäi'kerem  äufsern  Drucke.  Die  Zersetzung  ist 
Wasser  oder  in  freier  Luft  in  einigen  Tagen  beendigt; 
Kochen  mit  Wasser  schneller,  indem  mit  den  Wasser- 
das  hydrothionsaure  Gas  reichlicher-  entweicht.  — 
Zusammenbringen  mit  wässerigem  Kali  gesteht  die 
fast  augenblicklich  zu  Schwefel,  während  das  Kali  Hy- 
kionsäure  daraus  aufnimmt.  Behzelius.  —  3.  Sie  Ter- 
Ht,  entzündet,  an  der  Ltuh  mit  blauer  Flamme, 
l^eibindüogeii.  a.  Sie  ist  in  Wasser  gar  nicht,  oder  sehr 
t  lüslich. 

I.  Mit  mehreren  Salzbasen,  wie  mit  den  Alkalien,  der 
'erde ,  dem  Mangan  - ,  Zinn  -  und  Kisenoxydul  und 
V^inhoxyd  ist  sie  zu  hydrothionigsaurcn  Sahen,  fP^as- 
fst;A^<f^^^^^^''^^'*"8^f^  *   Sulfures  hydrogines ,    Hydrosidfuns 
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sidfurcs,  Hrdrosulfates  sutfures,  vereinbar.  Diese  Salse  bil 
sich  thcils  iiiiler  ilcn  bei  der  Bildung  der  h}  di'Othiofl^ 
Säure  angüiulirten  Liiiständeii,  theils  durch  doppehe  A£Ul 
indem  man  ein  in  \>'asser  gelöstes  hydrotliionigsanrei  Ü 
mit  einem  andern  Salze  Zusammenbringt.  —  Die  hrdradf 
nigsauren  Alkalien  sind  ]>oineranzengeU>  ,  riechen 
nach  I}vdrotLiousäiiri%  sclimecken  schari'.  alkaliseh  uall 
und  wirken  nocli  sehr  ätzend;  die  Verbindungen  der 
ren  Metalloxvde  mit  hydrothioniger  Säure  sind  n 
jedoch  audi  iiielslens  gelb  gefVii-bt,  und  geruchlos;  BD 
"wenige  hydrothionigsaure  Salze  sind  hrystallisirbar. 

Die   aulgelöslen  hydrothionigsauren  Alkalien  und 

werden  diircli  Ouecksilber,   Silber  und  andere  Metalle, 

che   Urnen  *,^    des  Sclnvefels   entziehen,    in   liydrothioi 

S«ilze  verwand  eil.    Der  Luft  in  feuclitcm  Zustande  aasgi 

veruandeln  sie  sich  unter  Entfärbung  und  Absatz  eines 

des  Schwefels  in  unterschwefligsaiu'e  Salze,    indem  sidij 

SauerstoiV  der   Luf'i    theils   mit  dem  Wassers toiT  der 

thionigen  Säure  zu  Wasser,  theils  mit  ebieiu  Theil  des 

iels   zu   unterscliwediger  Säure    vereinigt;    daher  tiüb«] 

sich  beim  Vermiseljen   mit   lufthaltigem   Wasser.     Acl 

Veränderungen,    ^ie  dmx'h  die  Luft,   werilen  durch 

lige  Säure  nn<l  ihre  Salze,    und  durch  mehrere  Mela 

oxyde,    wie  15raunsicin,    bewirkt.     Der  SauersioiT  der 

gen   Säure  tritt  an  dm    WassorslolF  der  kvili-olliiüni«reti.   uikI 
allen    Schwefel    derselben    nieder;    hei  Ueberschiifs   von  scl«*^ 
Säure   /erlierl  sie  nur  einen  Theil  des  SancrstofFs,   und  bikM' 

unierschweHipsaures  Alkali.     Saljietcrsäure  oxydirl   den  Vi 

stofV  der   hydrothionigen   Säure    und»  schlägt    ihren   Si'h' 

nieder.      Andere  S;iuren,    welche  keinen  SauerstotV  abl 

wie    Salzsäure,    Schwefelsäure,    seheiden    aus    diesen  Si 

bald  die  hydrolhionige  Säure  als  solche  ab,  besonders. 

sie  in  grolsem  Leberschufs  vorhanden  sind,    bald,   \\rno| 

hvdr4)lhionigsaure  Alkali  vnrwaltel,  diescllie,  in  SchwefcH 

in    sich    entwickelnde  llydrothionsäure   zersetzt.     Auch 

Hindurchleiten    von    Hvdrothionsäure    <lurch     ihre    wüsten 
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Kg  bildet  sich  unter  Absatz  von  Schwefel  doppelt-hydro- 

■ 

»aures  Alkali.  —  Die  hydrothionigsaiiren  AJkaiion  und 
n  sind  in  Wasser  mit  pojneraDXtMigcibcr  Farbe  iuslieh; 
s  Losungen  nehmen  riele  Metalle,  an  >\ eiche  sie  Schwe- 
ibtreten.  in  Gestalt  hvdi'otiiionsaurcr  3letallo\vdc  in  sich. 
HweMeiseo  bewirkt  die  grünliche  Färbung  mauclier  hvdrothionig- 
Ni  Alkalien  ). 

^  We  Yerbindungcn  der  hydrothionigen  Säure  mit  schwe- 
RlitaUoxyden  werden  nicht  durcli  den  Saiierstofl  der  Luft 
U  ar  schwierig  durch  sta'riiere  Sauren  zersetzt  ^  solcrn 
■r  ik  Verl>iiidung  weit  inniger  ist.  Sie  sind  siimmtlich  in 
tfmm  nicht  lüsHch. 

f  B,     llydrothionsäure. 

SAmfdwasserstojIf  j  geschwefelter  PVasserstofT,   Hyiirogene  snl' 

U  Aiidc  hydrosulfurique  f  Hydro  gen  tum  sufjihuralitm  ;  —  und  in 

i:  hrdrot /nonsaures  Gas  ß   Schwrfehvassrrrtojfgas  ,    Schsvt'j'el^ 

hepattsviiK   Luft;  Gas  hydrogcnc  sut füre.  Gas /lyt/ront-nium 

tum,  —    FiiitUi  sich  in  SchwctVUviisserii,  faulen  Eiern  und 

ttoog.     1.    Wenn  man  Schwefel  in  Wasscrstolfgas  lan- 

Zrit  ])is  zum  Verdampfen  erliitzt,  oder  WasscrstoHgas 

geschmolzenen  Schwefel  leitet.    Die  Vcrliinclung  erfolgt 

kagsani  und  unvollhommen ,  so  dafs  auch  nach  längerer 

ODg  %"iel  reines  Wasserstofl'gas  übrig  bleibt.    Der  Um- 

des  Gases  wird  liierbei  nicht  geiindcrt.    Scuk.ki.k,  T^wy. 

:1  Wenn  Wasserstoff  im  Moment ,    wo   er   aus   einer  an- 

|l  Verbindung  in  Freiheit  gesetzt  wird,»   Schwefel  vtulin- 

f    a.    I-lcim  Zusammenbringen  eines  mit    i   M.(i.  Sch^vefel 

knidenen    Alkalimetalls    mit    >\ asser,    oder  beim  Menden 

Eisenfeile    mit    Schwefel    und    Wasser,    wo    sich    durcli 

etxun;;  des  Wassers  immer  llydrothionsäure  und  Mefall- 

erxeugt.      b.     I^eini    Zusammenbringen     versihicilcner 

refclmetalle  mit   yielen  verdünnten  Säuren  ,    wo  sich  die 

lle   mit  dem  Saucr.slolV  des  Wassers  zu  Mcfallowdcu  ver- 

•n  .    «nd    so   in  «ler  Säure  lösen  ,     während  der  Was^er- 

jes   Weissen    an    den   Schwel'cl    tritt,     c.    Heim  Faulen 
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oder  Erhitzen  schwefelhaltiger  organischer  Verbindange 
sich,  oder  beim  Erhitzen  anderer  mit  SchwefeL 

Darstellung,  i .  In  tropfbarer  Gestalt :  Man  bringt  ia 
Terschlosscnen  Schenkel  der  Glasrohre  (vgl.  S.  i44)  cod 
trirte  Salzsäure,  darüber  Platinfolie  und  daranf  Schwefeid 
neigt  die  Röhre,  dafs  die  Snure  zum  Schwefeleisen  flk 
läfst  diese  i  bis  3  'l'age  einwirken,  erwärmt  jetzt  den  Sd 
kel,  der  die  Ingi*edienzien  enthält,  und  erkältet  den 
in  welchem  sich  die  ti*opfbare  Säure  sammelt.     Farioj 

3.   In  Gasgcstalt:  Man  behandelt  a.  Schwefeleiseo 

nimun,  —  oder  b.  hydrothionsaures  Eisenoxjdul  (dink< 

xes  Erwärmen  eines  Bret's  von  t  Scliwefelblumen  mit  a 

und  wenig  Wasser  erzeugt);  Tourte  (^BerL  Jahrb.  ihji 

G.vY-Lu$SAC  {j4nn.  Chim,  Phys.  7,  3i4)f  —    oder  ft 

felmangan,  —  oder  d.  Schwefclkalium ,  —  oder  e. 

calcium  (am  wohlfeilsten  durch  Glühen  von  Gyps  mit 

bereitet),  Bebtuier,  —   oder  f.  Schwefel-Eisen-Nat 

mit  yerdünnter  Schwefelsäure,  oder  auch  g.  Schwefel 

mit  erhitzter  concentrirter  Salzsaui^c.  —    Das  Gas 

warmen  Wasser,    oder 'über  Salzwasser,    oder  über 

Silber  aufgefangen.  —    Bei  a  entwickelt  sich  das  livdruthlc 

Gas  laugsam  und  gleich  förmig,  bei  b  bis  f  sehr  rasch,  hei 
unvollkommen.  Bei  a  und  b  kann  ihm  Wasser&tofigas  beii 
seyn. 

Eigenscharten.  1.  In  tropfbarer  Gestalt:  Farblose 
Flüssigheit ,  noch  riel  dünnflüssiger  und  minder  adbäsifi 
Aclher;  spcc.  Gcwiclit  ungefähr  0,9;  lichtbrechende  I 
stärher,  als  die  des  Wassers.  Gefriert  nicht  bei  —  t 
Fahadat. 

3.  In  Gasgestalt:  Spannung,  spec.  Gewicht  und  lichl 
chcnde  Kraft  des  Gases  S.  i24i  ^36  u.  iSt).  Farblos.  Ri 
nach  faulen  Eiern,  bringt,  schon  in  geringerer  Menge 
Luft  beigemengt,  Ohnmächten  und  Asphyxie  hervor.  Cl 
halt  nicht  das  Verbrennen;  brennbar.     Ilöthet  Lackmai. 
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Berselius  Th^n.  n.  TK^. 

M.G.  früher     später     Gay-Lusa.  früher 

efel  1     16      94,1      93,8       9i,i76       ^jBo5  70,857 

erstoff    1       1        5,9       6,2         5^^4         6,i.{5  29,143 


>Uiioiii.  1     17     100,0    100,0      100,000      100,000      100,000 

Maafs       sp.  Gew. 

Schwefeldampf                   1            1,1093 
"Wasserstoffgas 1 o.c>6t)3 

Hydro thiona.  Gas  1  ia'~86 

bottvingen.     1.   Hydro thionsaures  Gas,   durck  eine  glii- 

b  Fvcellanröhre  geleitet,  nvird  luiler  Absatz  Ton  Schwe- 

Miciiiein  WasserstofTgas.     Clczel  (Ann.  Chini.  84,  166). 

liZwei  Platindrätlie ,    als  Pole  einer  starken  Voltaischen 

i  11  diesem  Gase    glühend   erhalten ,    bringen    dieselbe 

Mg  beryor;  defsgleichen,  doch  viel  langsamer,  der  elek- 

kFonlien.     Der  Umfang  des  Gases  bleibt  dabei  unver- 

|rt.  Davy. 

1  Das   Schwefel^iasserstofTgas  verbrennt  in  Berührung 

llft  oder    SauerstofTgas    unter   ähnlichen    Bedingungen, 

■I  WasserstoHgas.      Es  ist  schon  durch  Kohle  oder  Eiseo^ 

Pftch  rolhgh'ihenden  Zustande  entzündlich,  Davv;  schwam- 
flNin  veranlafst  nicht  die  Entzündung  des  mit  SaucrstoflFgas 
ftk  hydrothionsauren  Gases,  aufser  bei  Gegenwart  Yon  Was- 

^,  Döber  EINER.      An  der  Luft  brennt  es  mit  blauer 

le,    unter  Bildung  von  Wasser  und   schwefliger  Säure 

ihsatz   Ton   Schwefel;    mit  SauerstofTgas   gemengt,    mit 

iFung.      100   Maafse   hydrothionsam^es  Gas    werden    mit 

Sanerstoffgas  gänzlich  zu  Wasser  und  Schwefel,   weil 

M.  SauerstofTgas  gerade  blofs  hinreichen,  um  die  100 
isserstofTgas  in  den  100  M.  hydrothionsaurem  Gas  in 
r  zu  verwandeln;  mit  i5o  M.  SauerstofTgas  gänzlich  zu 
r  und  87  (eigentlich  100)  M.  schwefligsaurem  Gas. 
X.  Ilicr  rerbindcn  sich  100  M.  SauerstofUgas  mit  100 
iwefeldampf  zu  100  M.  schwelligsaiu-em  Gas;  ron  die- 
'ird  aber  ein  Theil  durch  das  gebildete  Wasser  rer- 
tt. 

Sauerstoffhaltige   Körper  zersetzen   die   llydrotliion- 

Torziigiicb  durch  Oxydation  ihres  WasserstotTs.     a.    1 


3io  Schwefel. 

abgehaltener  Luft  erhitzt,  entwichehi  Wasser  mid  lassen  c 
Verbindung  von  Schwefel  mit  dem  Metall  des  Alkalis;  l 
halten  sie  2  M.G.  Jlydrothionsäure ,  so  bleibt ,  n'enigrtj 
beim  Kuli,  eine  Verbindung  von  Hydrothionsäure  mit  Sdi 
fellmctall.  Durch  Kochen  ihrer  Auflösung  mit  Schwefel  in 
den  sie  zu  hydrothionigsauren  Salzen ;  hierbei  entwickelt  fli 
wenn  es  doppelt -hydi*othionsaurc  Alkalien  sind ,  die  Hfl 
der  Hydrothionsäure.  Beim  Aussetzen  an  die  Luft  entih 
der  Sauerstoff  derselben  der  Hydrothionsäure  anfangs  si^ 
Theil  des  WasserstoiTcs  und  es  entstehen  hydrotluomp^ 
Salze  mit  Ucberschufs  der  Basis ,  womit  gelbe  Färl«^  j 
geben  ist;  bei  noch  längerer  Einwirkung  wird  unter 
bung  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  aller  Wassi 
Wasser  und  der  Schwefel  zu  unterschwefliger  Säuic  nfÜKi 
das  gebildete  unterschweiligsaure  Alkali  oxydirt  sich  vl  ^ 
Falle  noch  weiter,  bis  es  zu  schwefelsaurem  wird,  iretM  % 
Alkali  beträchtlich  vorwaltet.  laifthaltiges  Wasser  tritt  «M 
falls  seinen  Sauerstoff  an  den  Wasserstoff  der  llvdrothioa^j 
dieser  Salze  ab,  jedoch  in  der  Knite  nur  langsam- 
Akglada  f-/^/i/i.  Chit/u  Phys.  20,  260).  Schwellige 
tritt  ihr  zweites  M.G.  Sauerstoff  ebenfalls  an  den  \^ 
Stoff  der  llvdrothionsäure    ab,   und   erzeugt,   unter  Fi    . 

CT      7  ^M 

eines  Theils  des  Schwefels,  ein  Gemisch  von  unter&ck**^ 
saurem  und  hydrothionigsaurem  Alkali,  oder,  wenn  sie 
lieber  vorhanden  ist,  biofs  ersteres.     Braunstein  hat  ver 
des   in    ihm   enthaltenen   Sauerstoffs   eine  ähnliche  Wii 
Je  nach  dem  Verhältnisse,   in  welchem  Chlor  zu  hvdi 
saiu*en  Alkalien  gefugt  wird,    entzieht   es   entweder  blob^ 
nen   Theil   des   Wasserstoffs    und   erzeugt    hydrothionij 
Salze,  oder  sämmtlichen,  und  schlägt  Schwefel  nieder, 
es  wirkt  in   noch   grüfserer  Menge   ein ,    nimmt  Wasst 
des  Wassers  auf,  und  trägt  den  Sauerstoff  desselben  atifi 
Schwefel    über,    wodurch   die    Bildung   eines    schwcfel 
Alkali's  bewirkt  wird.    Auch  conccntrirte  Salpetersäure 
Schwefel  nieder  diurch  Oxydation  des  Wasserstoffs  dcrl 
dixithionsäure. 


H^'drotbiousäure.  33 1 

Sehr   ach^ache   Säuron   zersetzen   die   hydrothioDsaureo 

Valien  unter  EntwicUliing  des  hydrothionsaureit  Gases.   Dafi 

ircr  koiilenHurer  Kalk  iiiclit  umgekehrl  durcli  überschüssige  H^ 

fcoiliionsäure  lerscUt  wird,    hat  Vaui^uelin  geriet   (7.  Pharm. 

"■    «a4)- 

Die  Verbindungen  der  Uydrothlonsäure  mit  den  Trenigen 

nrercn  Metalloxjden ,  mit  wcldien  sie  sich  nicht  schon  b« 

pSbalichcr  Temperatur  in  Wasser  und  Schwerelmetoll  zer- 

if namentlich  mit   Mangan-,  Zink-  und  Zinn-0»yd,  sind 

uck-    imd  geruchlos,    nur  durch   die  slärlisteu  Säuren 

,  und  an  der  Lnh  na  veränderlich.      Bei  abgehalten 

t  erhitzt,  Yerwandeln  sie  sich  in  Wasser  und  Schwe- 

8ie  lösen  sich  nicht  iu  Wassei'  auf,  hingegen  oft 

^inrigeu  hjdi-othionsauren  Alkalien  zu  Doppefsalzen. 

ich  der  S,  ^43  dargelegten  Ansicht  sind  alle  hjdrolhionsaure 

p((Dtt  AuSDahme  des  Ammooiaks)  als  fiiDfacli-Schwerel-McIalle 

Mhteo,  die  mit  Wasser  verbiiiideti  sind,  und  alle  hjdruihio- 

B  SaUe  als  jqU  Wasser  vercioi^te  Fiiofiach-Schwefd-Meulle. 

San  IU  diesen  gewässerten  Schwefel  metallen  eine  SauersiofF- 

.  B.  Schwerdsüare,  so  wird  erst  in  diesem  Augenblick  das 

\  «cncut,  so  dsfi  sieb  i  M.G.  Metall  mit   i  M.G.  SaueratuCF 

I  Metallüiyd    vereinigt,    uod    so    mit    der  Scliwefel- 

1   rerfoindung  tritt,   »ähtend    i   M.G.   WassentofT  de<t   Wat- 

Tdas  I  M.G.  oder  an  die  5  M.Gewichte  Schwefel  tritt,  uad 

I  entern  Falle  H^droihionsäure,   im  leiiterca  h^drothionige 

welche    in   Freiheit    gesetzt    werden.      Bei  dtr   ZersL-ltutig 

Bne  WasserstuQsüure,   z.   B.   durch   Salzsäure,   hnt   man  ilage- 

haDebmen,  dafs   Ale.   Salzsäure  ihr  eines  M.G.   Wasserstolf  au 

der  an  die   5  M. Gewichte  Schwefel  abtrill,    so  dafs  sioli 

I  HydrothioQ-  oder  bjdroih ionige  Saure,  iDdrenciis  Chloi- 

r»eugt. 

Mit  Schwefelkohlen  stofT.  —  d.  Mit  Cyan,  ~  e.  Mit 
IfelblauBiiure.  —  1'.  Mil  SehwefelkaUum  und  Scbwefel- 
B.  —     g.    Mit  Weingeist,  llücbtigcn  und  fetten  Oeleo. 

ieUeichl  giebl  es  eine  zwischen  dei'  Flj-Jrotliion-  und  hjd.u- 
iii  Süure  liegende  Saitre,  a  M.Oewichle Schwefel  auf  i  Was- 
t  hallend;  wenigstens  glebt  es  Verbindungen  des  Kalkes  uiid 
'  aoderu  Salzbasen,  in  welchen  diese  Saure  enthalten  au  sejii 


Schtvefelalkohol ,  Carhure  de  toufre,  Perearbure  dt  i 
Soiifre  carburd  liquide,  fälschlich;  ßüssiger  lyassersioffM 
Soufre  kydrogcne  lirjitiile. 

Bildung.  Beim  Zusammentreffen  des  Schwefels  nl 
Kohlenstoff  In  der  Rotbglüliliitze  und  bei  der  DestiUatid 
Wachs,  Zucker,  Harz  und  andern  organischen  Stofia 
Schwefel. 

üantRlIurig.  i.  Man  füllt  eine  beschlagene  Gl«- | 
Porcellanröhie ,  oder  eine  Itöbre  von  Gurscicen  (wli| 
5  Fufs  langen,  i%  Zoll  weilen  gurseisernen  Teichd  ■ 
ich  eine  sehr  reicliüche  Auibeme)  mit  groh  zerstori«iier^ 
ausgeglühter  Holzliohle ,  bringt  den  mittleren  TheH  il 
HothglÜhen,  leitet  in  da»  eine  Ende  ununterbrochen  S«| 
fei ,  entweder  indem  man  ein  Stüch  nach  dem 
einschiebt  und  wieder  verschliefst ,  oder  indem  I 
scs  Ende  mit  ein«r  mit  Schwefel  gefüllten, 
desselben  erhitzten,  Retorte  Terbindet.  IJas  ander»! 
der  Hührc  ist  niit  einem  Vorstofs,  dann  einer  tiihuliii 
läge,  dann  einigen,  halb  mit  Wasser  gefiülten,  W'ovlTläj 
Flaschen,  die  alle  wulil  abgekühlt  sind,  ir.  Vcrbindna 
Man  destillirt  ein  Gemeng  aus  4  Schwefttkitis  oder  Sdl 
kupfer  oder  Scbwcfeianlinon  (was  jedoch  wenig  liefen 
ilarke  Hitie  erfordcri)  mit  i  gut  ausgeglühter  HolzhoUj 
einer  irdenen  oder  Porcellamelorte ,  die  ebenfalls  1 
läge  und  Flaschen  in  Verbindung  steht, 
läge  erhaltene  Product  wird  über  Chlürcalcinm  abgezogOi 
es  Tom  Wasser  und  vom  überschüssigen  Schwefel  ini  bab 
sscrholl,  sehr  flüssig,  zeig;!  «ia{ 
),  von  i,37!i  ItRHZKr.iDS  tkj 
Ton  starker,  )ichtbrech4 
Kraft.  —  Gefriert  noch  nicht  bei  —  5a".  Siedet  bei 
bis  45,5°  Debzf.lius  u,  Mabcet,  bei  46,6"  Gat-Loesac.  i 
nung,  spec.  Gewicht,  lichtbrechende  lü-nft  und  W* 
des  Dampfes:    S.   la'j,    i36,    1  Jq  u.    i4t.      Bei  < 


Eigenscharten.  W'i 
Gewicht  von  i,3oo  L, 
CF.T,    von    1,263  Cli 
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.     Schwefelkohlenstoff.  3u3 

rn  findet  schnelle  ^Vü^neabsorptioIl  statt :  auf  Wasser 
fcwinunende  Tropfen  bringen  das  omgebenile  Wasser  sum 
rfirieren;  noch  heftigere  Kalte  erzeugt  sein  Verdampfen  im 
Meeren  Räume,  s.  S.  i32.  —  Der  Schwefelalkohol  riecht 
.elhaA  sfinhend,  der  Hrdrolhionsäure  etwas  ähnlich;  sein 
eschmach  ist  scharf,  stechend,  wenig  gewilrzhaft.  —  Er 
l  sehr  brennbar,  in  Wasser  lucht  aulloslich. 

Brrtholl., 

Tlu'nanl  BerfoK 
M.G.  u.\"auq.  u.Maro.  MnaHi  sp.O. 

ffoUcnsCoff     1     6     lo^'-q       14        ij«!-*    UohlrnMoflVlainpf  1  o«|i(Ht 
Schwefel  t  3^     8,.'»i        Wi       8wH3    Sc1^\^orc^^la^^^^»f      -1  i,^iR5 

^hwdelhohlenst.  I  38  100,00     100     ioo.(K»$cli\\(>tolkuhloiist.(1.i  :*«(iiX|3 

Clozbl   glaubte   in    100  SchwefelkoltlcnstofT  ^u  finden:   9S,i«> 
BhleDStoffv  58,67  Schwefel,  6,98  StlckstofT  und  5,S6  WasserstoCT. 

ZcnelauDgeo.  1.  Kr  entxi"ndct  sich  schon  bei  36o^  an 
er  IfOft,  und  Tcrbrennt  mit  blauer^  nach  Vai'vifm!«  u.  Ro- 
MKT  mit  weifser  und  purpurrothcr  Flamme.  In  Sauerstoff« 
f^  Terbrennt  er  mit  einer  Feiierent^icklung,  die  Platindrath 
■■i  Schmelzen  bringt.  Bkrzei.ius  u.  Mauc.kt.  Sein  Dampf, 
wk  Amerstoffgas  gemengt ,  im  Voltaischen  Eudiometer  ent- 
iidet,  Terpufl\  aufserst  heftig.  Die  Productc  sind  immer 
loft  kohlensaures  und  schwelligsaures  Gas,  auch,  bei  zu 
rcaig  Sauerstoff  gas ,  Kohlenoxydgas ,  Berzf.lics  u.  Marokt 
Cluzel  zugleich  Wasser  und  Stickgas).  —  2.  Leitet  man 
Dampfe  über,  in  einer  Glasriihre  glühendes.  Eisen-, 
Ingan-  oder  Zinn-Oxyd,  so  erhält  man  Schwerelmetall  und 
»nsaures  und  schwefligsaures  Gas,  ohne  Spur  Ton  Was- 
Bkrzf.i.il's  u.  Marcet.  Leitet  man  die  Dampfe  dos 
refelhohlenstotrs  diuch  glühenden  Baryt,  Strontian  oder 
so  bildet  sich,  Leim  Kalk  unter  Erglühen,  ein  Gemenge 
s  M.Gewichlen  Einfach  -  Schwefel  -  Metall  und  Ton  1 
i.  kohlensaurem  Mctalloxyd.  Bfrzklics.  t  M.G.  Kolden- 
des  Schwefflkokltnslofls  nimmt  hierbei  \on  2  M.GcwicIilrn 
Jalloijd  den  Sauerstoff  aul,  und  die  so  gebildete  Kolilcnsaurc 
rbtndet  sich  mit  dem  dritten  M.G.  MelaJloxyd;  die  a  M.GewicIite 
Incines  Metall  nclimcn  die  a  M.Gewiclite  Schwefel  auf.  Beim 
ftliiiden  Glühen  des  Schwefelkohlenstoffs  mit  kohlensaurem 
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Kali  dagegen  bildet  sich,  iinler  EnUvicldung  tüii  Kohlenj 

ein    braunsch\i'arze$    geschmolzenes    Gemenge     Ton     i 

Dreifnch-Schwelellialium  und   i  M.G.  Kohle.  BEnzriiics. 

wirken  auf  i  M.G.  kohlensaures  Kali  i  Y.,  ^^-G.  Schwcfelk 
Stoff;  y^  M.G.  KuhlcnstoiT  nimmt  i  M.G.  SaucrstoHT  dt^  Kali 
und  culwcicht  als  Kohlensäure ;  es  bleiben  dann  ?»  iM.Ge^ 
Schwefel  und  i  M.G.  Kohh^  übrig,  von  denen  sicli  der  t 
mit  dem  Kalium  vereinigt,  vielleicht  auch  die  Kohle,  die  siel 
beim  Auflösen  in  Wasser  ausscheidet. 

3.  Erhitztes  Kalium  entzündet  sich  im  Soliwerclhohlei 

dampf  mit  röliilicher  Flamme,    und  übeniecl'.t  sich  mit 

schwärzlichen  Grusle.    Die  Substanz  löst  sich  in  \Vf»sscr, 

Abscheidung  vonKohleni>ulvrr,  zu  einer  grünlichen  hohler 

haltigen  Flüssigheil  auf.  —    4-  Ueber  eine  nicht  !n:ireiri 

Menge   rolhgiüheuden    Ki&ens   oder   Ku(ti'er^   in    l>.iinp[g 

geleitet,  verwan<lelt  sich  der  SchwelelhohlciKirMÜ'  in   eir 

senfarbigc,    schürf  schmccl.ende ,    sein*   llücl.ii^tj    Flü-ssi 

Dieselbe  enthält  vielleicht,  neben  unzcrsrizteui  Srhwcrelkubh 
eine  Verbindung  von  gleichen  M.Gewiditon  KülilcnstotF  und  5 

fei.    Das  Kupfer  ist  in  t>4-hneielhupfei   ver'.»;iii(!clt ,  und 

Cii.tzEL,    nicht   nach    Vii.ii  ri:;»;.!  Ki  ,    T/:i:-..\!\1j    u.    Väl-qi 

mit  einer  hohlige u  Maleri^;  iiberxo^;on. 

5.     Längere  Zeil    unter   V*»  nsi>er   ii;   hifiTi  .Iti^^cn  Gel 

aufbewahrt,    i'.rhi   er  sich  gi.'ii» ,    uud  u^}dir{   .-.ich   zum 

zu  Kohlensäuie  ua.l  zu  i>ch\\efei»iiure.  Jii^nzici.itä.     Die« 

sel£ung  scla'int  bei  stuikcm  Kiiiitzen  mit  Wasser  ui  z.ug4*schmoi 
Gla&röhieii    sciuiclior    /u    eiiol^en.      vgl.  CaifSMakm    i'ic   i.x 

(j4/ut.  CVtii/;.  P/t)\f,  2J,  u(»;).     --     6.    In  den    wil*serigcii 

Alhalie::    los'    iicii    der  8ch\\oiclhi»hieust»»lT    «'ilnialii»   auf, 

bildet    dun'»  Zorseizung  des   N^.isäcrs    (wpijt'i  •'.  M.ticw 

\>HSser5h»n  desselben  an  '.5  .Vl.GewicIite  Scitwcfel   »ind  2 

crslotl'    Ui    i    iiohlensiotr  h  eirn)    eine    lM'.:i:v.c    Auilö^mlg 

hühiensittii  eni    und    h)druliiifMisaui  eni    Salz,     t>olr!ies    Ict 

durch  Aiiiiiaiime  von  uiizei.srtzlem  Schwcfi  Ikoiile/isiton'i 

drothio- r.-il)(»nsauri.'s  bulz    •.  crv^aiuieli    wird.      ß::uzKLK' 

'".    Mit   wäsMigcm  Aniniuniiil;   l:in(4er('  Zei*   hi!i;j;4*stelll  ,    li 

er   eine   dimkelbiauniotbc  FUibbighcH  ,     w  nKiic    liidrothi 


S  c  li  w  e  f  c  1  k  ü  h  1  e  0  s  t  o  1  f.  3'i5 

■ 

»aures    und   schwefelblausaurcs ,     aber    hein    kolilensaurei 

noniali    enthält.      Zeise    {Schw.  i\i  ^    171).       VValirsclieiiilich 

tXiX  sich  hierbei  i  M.G.  Ammoniak  mit  2  M.GewicIiten  Schwc- 
shlenstoir,  so,  dafs  1  M.G.  Siickstoflf  mit  2  KoIilenstolT,  a  Schwc- 
und  1  Wasserstoff  zu  Sdiwcfelblausäure,  und  a  WasserstoOF 
a  Schwefel  zu  Iljdrolhionsäure  zusa^meniri'ten,  welche  letztere 
h  weiteren  Schwefelkohlenstoir  uufiiimmty  und  so  als  Hjdrothio- 
^onsaure  mit  einem  Theii  des  unzersetzten  Ammoniaks  in  Ver- 
dang tritt. 

ö.    Der  Schwcfclkohlenslofr  l«')st  sich   sehr   reichlich   in, 

tAmmoniakgas  gesättigtem,  VN  eingeisl.    Die  Auilösung  bleibt 

eil  bei  grofsem  Ucberschurs  des  Schwcfidhohlenstofls  alha- 

'h)  sie  wird,  auch  yorLufY  geschülzt,  schnell  gelb,  dann  braun 

L  riecht  dann  nach  Hydrothionsäurc.      Nach  lo  bis  '^o  Mi- 

en    setzt  sie   gelbe    f'ederl'ürmige  Rrystallc    von  li\drolhio- 

bonsaurem  Ammimiak  ab;  hierauf  sel/.on  sich  glänzendere 

stalle    von  hydrothion-soIi\vefeJi)laui»aureni    Aninioniak    ab, 

Irend  sich  die  dos  liydrotiiiorarbonfsaiiren  Annnuni'iks  vcr- 

idern.       Die    übrige    weingeistige  Fiiissiglteit  Ikalt   tdicnfalls 

Gik  sehr  \icl   hydrolhion-schwclolblausauros  Amiuoi»iak  und 

(rothionsaiirei;  AnmioniaU  ge!^)^;^,   "Widchcs  bei  der  Dei,lilia- 

i   und    beim  Aussetzen   an   di(f  Jiuft   in  TCnlaDii^fendes  hy- 

thionsaures   Ammöaiah,  in  l.L'rnushrystallisirenden  Schwefel 

in   eine  zurückbleibende  Au(lr>siing   von  ^chwifelbluasau- 

Anunoniah  zcrf^illt.    Zkism.  —      Walirsclioiidlcli  zersetzt  sieb 

it  1  M.G.  Ammoniak  mit  3  M. Gewichten  ScIiwefeikohlcnslolF. 
M'Met  sieb  aus  1  M.G.  WasscrsiolF,  3  Scliwrfel  \\:^'\  1  Koldcn- 
Hvilrolbio-Ciarbonsäure,  und  aus  i  M.U.  ^lit.k'i'fJr,  a  Wasserstoff, 
bwcfel  und  a  Kohlenstoff  IIydrolhio:iSchwelclblausäurc;  wel- 
beiiJe  Säuron  mit  dem  unzciscizlcn  Theil  des  Ammoniaks  in 
ii:dung  traten.  Die  spätere  Abnahme  des  hydrolhiocarbonsau- 
uiiil  /'Unulimc  des  uydioihion  •  schwehdblausauren  Annnoniaks 
Bildung  von  Indrothionsaurcni  Amniunliik  ist  vielleicht  aus  ei- 
ZcrselKung  von  2  M. Gewichten  Ilydrothiocarbonsäure  und  i 
Ammoniak  zu  erklären;  aus  ihren  Hcstandiheilen  (5  M. Ge- 
len Wasserst üfl,  G  Schwefrl,  a  Kohlenstoff  und  1  Sfickstoff) 
cn  sich  bihlcn  3  M. Gewichte  Hydrotliionsäure  (3  M.Gewichte 
icrsloir  unti  3  SthwclVl)  und  «  M.(y.  Ilydrolhion- Scliwefel- 
ä'urc    (^   M. Gewichte  Wissersroff ,  3  SchwcFel,    3   Kohlenstoffi 

cksioft).      /.Lisr      -        i).    I.«''St    man    SclMvelellioidenblull 
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in  der  Auflösung  des  Kalis  in  fast  absolutem  Weingeist, 
-wird  die  Flüssigkeit  neutral,  und  enthält  xanthonsaures  11 
Zeise.  Die  Theorie  der  Bilduug  der  Xanthousäure  ist  noch-ui 
liinreichend  ausgemittelt. 

Verbindungeo.  a.  Mit  Phosphor.  —  b.  Mit  Schwefel  - 
c.  Mit  Hjdrothionsäui'e.  —  d.  Mit  Chlorschwefel.  —  &  JQ 
ChlorslickstofF.  —  f.  Mit  Ainmoniah.  —  g.  Mit  einigeilt^ 
tallen,  über  die  man  seine  Dämpfe  in  der  Glühhitze  streida 
läfst,  zu  SchivefMohleristojfmetallen,  Kupfer.  —  h.  Mit  Scta^ 
fdmelallen.  Diese  Schwef elkohlenstoff  ^  Schwef ebnet  alle  büta 
sich  beim  Zusammentreffen  der  Hydrothiocarbonsäure  mit  fr 
nigen  Metalloxyden.  Sic  haben  grolse  Neigung,  in  Scb 
metall  und  in  verdampfenden  Schwefelhohlenstotf  zu 
len.  —  i.  Mit  \ycingeist,  Aether,  flüchtigem  und  fe( 
Oel  und  Caniplier. 

B.  Schivefidhaltiger  Sc?Mefelkohlenstoff,  —    Der  Sclnri 
alltohol  lälst  sich  mit  mehr  Schwefel   durch  Auflosen  n 
nigen,  wodui'ch  er  eine  gelbliche  Farbe  erhält;,  bei  der 
stillation,    bei   seinem   Verdunsten  oder  Verbrennen  an 
Luft  bleibt   dieser  Uebcrschufs  des  Schwefels  zurück; 
krystallisirt  er  sehr  schön  aus  einer  bei  höherer  Tcm 
bewirkten  Auflösung.     Beim  Vermischen  mit  Aether, 
geist  oder  hcifscm   wässrigen  Kali  fallt  der  Uebcrschoi 
Schwefels  ebenfalls  nieder;  Blei-  oder  Silber amalgam, 
geschÜltelt,    nimmt    diesen    Uebcrschufs   unter    BilduDj 
Schwefel- Blei  oder  -Silber  auf.     Beiizklils. 

C.  Schivefclhalti^ii  Kohle,  —  Die  Kohle,  welche  ziir 
Stellung  1  des  Schwefelkohlenstoffs  gedient  hat,  halte 
Schwefel  so  innig  gcijunden,  dafs  er  sich  niolit  diu*ch  Gl 
entwickeln  läfst,  während  man  beim  Verpuffen  mit  Salj 
schwefelsaures  Kali  erhält.  Clement  u.  Desohmks,  Bkr2£1 
Man  erhält  dieselbe  Substanz ,  wenn  man  Scliiefspulvcr 
mit  Wasser  auszieht,  dann  durch  Hitze  den  Schwefel  zu 
fernen  sucht.  Proust.  Nach  Berzelius  als  ein  Supt, 
des  Schwefels  zu  betracliten. 
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D.     Hydrothio-CarbonsäMre. 

KoJdenschweftlwasserstoffsäure ,  Rothsäure,  Säure  des  rothwer» 
iden  Salzes, 

BililuDg.  5.  3a4-  —  Auch  bilden  sich  nach  Berzelius 
Irothiocarbonsaure  Alkalien,  wenn  man  wässrige  hjdrothiou- 
ire  Alkalien  mit  Schwefelkohlenstoff  zusammenbringt,  wei- 
er  sich  schnell,  mit  brauner  Färbung  darin  löst. 

Darstelluns^.  Man  bringt  hydrothiocarbonsaures  Ammoniak 
k  getrockneten  und  zusammcngeprefsten  Zustande  zu,  nur 
991^  rerdünnter,  Salzsäure,  verdünnt  diese  dann  schnell  mit 
thr  Wasser,  und  giefst  die  über  der  sich  niedersetzenden 
$en  Säure  stehende  wässrige  Flüssigkeit  ab.  Bei  zu  viel 
Ksaurc  lost  sich  die  ölige  Materie  wieder  auf.  Bei  zu  concea- 
tcr  SaUsäure  entwickelt  sich  Hjdrothionsäure.     Zeise. 

Eigenschaften.  Rothbraune,  durchsichtige  ölartige  Flüssig- 
t;  schwerer  als  Wasser;  riecht  nach  Hydrothionsäure  und 
^kich  eigenthümiicli.  Giebt  mit  Uleisalzen  rothe,  mit  Queck- 
^croxydsalzen  gelbliche  Niederschläge,  welche  sich  in  eini- 
m  künden  schwärzen.     Zfasf., 

Nach    Zbisb*s   Vermuthung. 

.  M.C.  oder :  M.G. 

Kohlenstoff  i       6     10,91    Schwefelkohlenstoff  1     38    69,09 

Schwefel  3    4Ö    ÖT«'^"   Hydro thionsäure        i     17    30,91 

Wasserstoff  i       1       1,8^ 


Pothiocarbonsäurc    1     55  100,00  1     55  100,00* 

Verbindungen,     a.    Sie  löst  sich  in  wässeriger  Salz  -  oder 
Ire  Fels  äurc  auf. 

b.  Mit  den  Salzbasen  zu  hydrothioearhonsauren  Salzen. 
Hydrothiocarbonsäure  hat  grofsere  Affinität  zu  Kali  und 
rt,  als  die  Kohlensäure,  und  treibt  daher  letztere  Säure 
Man  erliält  das  hydrotliiocarbonsaiu'e  Ammoniak  auf  die 
«5  berührte  Weise ,  und  die  übrigen  Salze  theils  durch 
nnnienbringen  der  Säure  mit  der  reinen  oder  kohlensau- 
Salzbasis,  theils  durch  Vermischen  des  Ammoniaksalzes 
einem  andern  Salze,  durch  doppelte  Affinität,  theils  durch 
>sen  von  SchwcfelkohlcnstofT  in  wässrigen  hydrothionsau- 
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ren  Alkalien.  Mit  mehreren  Metalloxyden  zersetzt  a 
doch  die  Hydrotliiocarbonsäui^e  schon  bei  gewohnliche 
peratur  in  Schwefell&ohlenstofT-Schwefelmetali  nnd  in  T 
und  bei  höherer  Temperatur  erfolgt  dieses  auch  zq 
übrigen  hydrothiocarbonsauren  Metalloxyden«  Die  in  ^ 
gelösten  hydrothiocarbonsauren  Alhalien  geben  mitKupfei 
einen  rothbraunen,  mit  Bleisalzen  einen  rothen,  mit  ( 
silberoxydsalzen  einen  gelben  Niederschlag,  welche  U 
3  sich  in  wenigen  Stunden  durch  Bildung  von  Schwefel 
und  Abscheidung  von  Schwefelkohlenstoff  schwärzen. 

E,     Xanthonsäure. 

Xanthogensäitre ,  Acidc  xanthiqut. 

Bildung.     S.  3a5  u.  3a6. 

Darstellung.     Man  zersetzt  die  nicht  zu  verdünnte 

rige  Lösung  des  xanthonsauren  Kali's  durch  Salz-  oder  S 

felsäm^e.     Zeise.  —     Man  libergiefst  xantbonsaures  Kali  in 

engen  Glascylinder  mit  einem  abgekiililten  Gemisch  aus  i  \ 
und  5  Wasser,  so^  dafs  die  Säure  merklich  vorwaltet,  sc 
ein  wenig,  setzt  einige  Augenblicke  darauf  der  miichigeD  F 
keit  ein  gleiches  Maafs  Wasser  zu,  und  dann  noch  viel  meki 
Flüssigkeit  klärt  sich  durch  Absetzen  der  Xanthonsäure.  Ma 
die  wässerige  Flüssigkeit  mit  einem  Heber  ab,  erneut  das  ^ 
über  der  Säure  so  oft,  bis  es  nicht  mehr  den  salzsauren  Baryt 
und  trennt  den  Rest  des  Wassers  durch  deu  Scheidetrick 
dieses  mit  der  Zeit  zersetzend  wirken  würde.     Zeise. 

Eigenschaften.    Oelige,  durchsichtige  Fliissigheit;  scb 

«Is  Wasser;   leicht  rerdampfbar.     Riecht   eigenthümlicl 

f.trirk,  der  schwefligen  Säure  ähnheh;  schmecht  erst  sta 

sanuneii/iehend  ujid  etwas  sauer,  dann  etwas  bitter  und 

nend.     Röthet  Lackmuspapier ,    doch  geht  die  Rötliun{ 

iji  Gelb  und  Gelbweils  über.    Leicht  entzündlich.      Fa 

Kupfersalze  gelb.     Zeise. 

Nach    Zbisx's    Vormuthung. 

M.G.  oder ;  M.G. 

Kohlenstoff        4     ^4  ^7^4 

Schwefel            4     64  64,65  Schwefelkohlenstoff  a    --6    -< 

WassiTslolf      3       3  3.« »3  Weingeist                    i     23    " 

Sauersloll          i        8  H,oB 

~-r— I      I  II  1 1 i-i        I    ■  II    —     ,—  , 

Xanthonsäure    i      90   100,00  1     9Q  i^*^ 
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ZertetiangeD.     1.   Beim  Erwärmen  bis   su  40^*  entwickelt 

mit  Lebhaftigheit  brennbares  Gas  (irielleieht  Kohlenoxyd) 
it    SchwefelkohlenstofFdampf;     bei    allmäliger   Steigerung 

Wärme  bis  zu  100^  wird  noch  viel  Schwefelkohlenstoff 
,  und  es  bleibt  eine  noch  etwas  ölige  Flüssigkeit,  die, 
1.  Geruch  und  Verhalten   gegen  Kupfersalze   nach,   noch 

wenig  Xanthonsäure  enthalt.  —  3.  Die  Xanthonsaure 
(^  nch  leicht  entzünden,  und  rerbrennt  mit  lebhafter  blauer 
auM  und  starkem  Geruch  nach  schwefliger  Säm*e.  —  3. 
5  überzieht  sich  schnell  an  der  Luft,  langsamer  unter  Was- 
•,  mit  einer  undurchsichtigen  Rinde.    —     4.    Längere  Zeit 

Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatiu'  in  Berührung,  zer- 
6t  sie  sich  allmälig  unter  Gasentwicklung;  nur  bei  einer 
%  Gefrierpuncte  des  Wassers  nahen  Temperatur  erfolgt 
le  Zersetzung.  —    5.  Bringt  man  lod  mit  der  unter  Was- 

Lefindlicheu  Säure  in  Berührung,  so  rerlireitet  sich  all- 
eine dunkclrothbrauue  Färbung  durch  die  Säui*e;  das 
iwegt  sich  auf  derselben  hin  und  her,  bis  es  verschwun- 
Bei  rborschüssigem  Jod  entsteht  hydriodige  und 
idsäure,  die  sich  in  Wasser  lösen,  und  unter  derselben 
jodet  sich  ein  Ocl,   welches  im  Aeufsern  einer  Auflösung 

lods  in  Schwefelkohlenstoff  gleicht.     Zeis£. 

Verbindungen.  a.  Wasser  nimmt  so  wenig  von  dieser 
t*e  anf ,  «dafs  es  zwar  ihren  Geruch  erhält,  aber  nicht  die 
&nschaf\,  die  Kupfersalze  zu  trüben. 

b.    Mit  Salzbasen.     Die  Xanthonsäure   zersetzt  die  koh- 

Enren  Alkalien  unter  EntAvicklung  der  Holilensäurc.  Man 
t  das  xanthonsaure  Kali  oder  Natron  durch  Zusammen- 
f^en  Ton  weingeisligem  Kali  oder  ]\ati*on  mit  Schwcfel- 
enstofr  (vgl.  S.  325  und  xanthonsam'cs  Kall);  die  übrigen 
*Aonsauren  Sähe,  Xanthates,  kann  man  erhalten  theils  dmxh 
ittelbares  Zusammenbringen  der  Säure  mit  der  reinen 
•  kohlensauren  Salzbasis ,  thcils  durch  Vermischen  de» 
trigen  xanthonsauron  Kalis  rait  andern  Salzen  auf  dem 
2e  der  doppelten  Affmität.  Die  xanthonsaiu'en  Salze  zer- 
Mi   siciJ  in  der  llit^iC  .    enfvvickoln    vonsüglich  Hydrothion- 
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säure,  Kohlensäure  und  XanthogcnSl,  und  lasten  ein  Gemei 
von  Schwei^elmetaU  und  Kohle  (s.  wegen  dieser  und  der  ül 
gen  Verhältnisse  der  ^anthonsauren  Salze  das  xanthons« 
Kali).  Sie  werden  durch  Salpetersäure  und  Chlor,  diH 
Zerstörung  der  Säure ,  zersetzt ;  Salz  -  und  Schwelebil 
scheiden  aus  ihnen  die  unzcrsctzte  Xanthonsäiu-e  ah.  A 
xanthonsaure  Alhalien  sind  in  Wasser  löslich^  und  diese  Ai 
lösungen  gehen  mil  Bleisalzcn  einen  weifsen,  mit  UupferoxfJ 
salzen  einen  gelhcn,  mit  Quecksilheroxydul-  und  Silher-SaM 
einen  sich  hald  hräunenden  und  schwärzenden,  anfangs  gell 
liehen,  Niederschlag.     Zeise. 

F.  XanthogenöL  —  Entwickelt  sich  hei  der  DestiUatMiM 
xaiillionsauren  Kah*s  und  anderer  xanllionsauren  Salie.  —  ^r^^ 
liehe,  durchsichtige,  ölige  Fliissi{;keit,  auf  dem  Wasser  fc&*ie$| 
niend,  minder  flüchtig,  als  SchwefelkohleDStoflT,  rleclrt  tfl  |J^ 
würzhaft,  fast  zwiebelartig,  schmeckt  stark  gewürzhaft  uud 
wirkt  weder  auf  Lackmus,  noch  auf  (^ircuma. 

Es  läi'st  sich  leicht   entzünden ,     und    verbrennt    mit   bliub 
Flamme,    unter  Bildung  von  viel  schwefliger  Säure  und  voo  Wi 
scrdampf,  oiine  Hufs  abzusetzen. 

Es  scheint  sich  ein  wenig  \u  Wasser  zu  lösen;  wirkt  nicht 
Blei-  und  Kupferoxjd -Salze   und  nicht  auf  Kupferoxvd;    losi  i 
leicht  in  Weingeist,  selbst  in  sehr  verdünntem,    /klsc.     Seine Zi^ 
sammcnsetzung  ist  unbekannt. 

G.  Schwefelhaltige  Krokonsnure\^  —  Scheint  siffc*' 
der  /erselzuns  des  krukonsauren  HIeioxvds  durch  IlvdrothioniMK'^ 
erzeugen.     L.  Gmelin  (Poi'fr,  4t   5i  ).  ' 

Srhwefol    und     Horon.  i 

A.  Schtvefclhoron,  —  lioron.,  in  Schwcfeldampf  ■( 
zum  (iliihen  crliitzt,  entzündet  sich  und  verbrennt  darin  4 
Schwefelboroii ,  welches  an  den  Waiulungen  des  Ciefifs« 
Kcifs  und  undiirclisiclilig  erscheint ,  auf  dem  r»oden  abtfi 
durch  beigemengtes  ungeschAvefclles  ßorou^  grau.  — 
Schwefelboroii  löst  sich  in  Wasser  mit  IlenigUeil,  unter  El 
wichlniig  von  hydrothionsaiirem  Gas,  auf,  Mährend  das  \Tl 
ser  J)ora\säure  gehest  enthält:  beim  TWrIiandeln  des 
SchwefelburonM  mit  Wasser  (Villt  das  beigemengt  gcweiCM 
floron  zu  Hoden ;  hatte  man  das  IWiron  gerade  nur  bis  üi 
riiitziindung   in  Schwefeldampf  erhitzt ,    und   hinterher  heiBi 
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itre  Hitse  angevrendet,  so  hat  sich  ein  Sch^efelboron  niit 

»rem  Schwefelgeha^t  gebildet,  welches  beim  Auilösen  in 

(er  den  überschüssigen  Schwefel  als  Schwefeluiilcli  ial- 

lafst.     Bebzelius  (^Pogg,  3,   i4^)*     Schaiel^t  man  Schwefel 

BoroB,    so   erhalt   man   blofs    ein  olivenfarbi|i;es  Gemenge,    von 
man  nach  B£AZEL.ius  den  Schwefel  abdestiliireii  kann. 

B.  Schwefelsaures   Boron?  —     Boron  löst  sich  in 

>itriolül    unter    schwachem   AuILrauscn    zu   einer 

m  Flüssigkeit  aruf,  aus  welcher  Kali  entweder  Boron 

Baronoxvd  fallt. 

C    Schwefelsaure  Bor ax säur e.   —     Wasserfreie 

^  ivjstallisirte  Boraxsäure   löst   sich  in  Vitriolöl  in  gi'ofser 

iftBge  auf,    besonders  bei   erhöhter  Temperatur.      Farblose 

^Inidnng  Ton  terpenthinartiger  Consistenz ,    aus  der  Was- 

1^  die  Boraxsäure  zum  Theil  fallt. 

8ch>vefel   und   Phospliur. 

P  A.  Schwefelphosphor.  —  Beide  Körper  vereinigen 
tt  in  allen  Verhältnissen,  und  zwai*,  selbst  unter  Wasser, 
htar lebhafter  Feuerentwicklung,    und  bei  etwas  grölseren 

bi  unter  Explosion.  —  Um  diese  bei  der  Bereitung  zu 
den,  fiige  man  zu  dem  in  einer  Glasröhre  gcschmol- 
Phosphor  nur  kleine  Antheile  Schwefel,  und  warte  je- 
ihre  Vereinigung  ab  ;  ist  die  Verbindung  so  mit  Schwe- 
1  übersättigt,  so  fuge  man  wieder  kleine  Antheile  Phosphor 
ilzn,  a.  s.  w.  Durch  Schütteln  mit  wässerigem  Anunoniak 
(ftilt  man  die  Verbindung  rein  und  klar,  Firadat;  auch 
IfeD  man  sie.  zur  Scheidung  von  festen  Theilcn,  unter  AVas- 
P  durch  Gemsleder  pressen. 

'  Gelblich weifse  durchscheinende,  oder  durch  rolhe  Thos- 
lortqbstonz  getriJite  Verbindung,  schmol/.bjuer  als  ihre  IJc- 
^idtheile;  i  Phosphor  mit  \/^  Schwefel  gesteht  bei  +  \vu 
h,  V4  Schwefel  bei  1 5,  mit  \'\  Scli>^cfel  bei  lo,  mit  1  Schv  e- 
1  bei  5,  mit  3  Schwefel  bei  2^,  mil  3  Schwefel  bei  3-*' 
n.i.rTii>:R:  nach  F.\nvi»\\  isl  ein  (Ircmisch  von  -•  Phosphor 
it  5  Schwefel  noch  bei  —  6,7«  flüssig,  setzt  jedoch,  unter 
Tasser  aufbewahrt.    Schi^eldhr) stalle  ab,    so  dafs  eine  au« 
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linden  Erbiuen  ton  Ralihj'drit  mit  Scliweret  bild«  sicti  1 
ligtaur«  Kali  und  Scliwefelmetall.  Die  idtwereti  Mclalloxji» 
gegi^ii,  mit  Schwele!  geglüht,  eattvickcin,  wenn  sie  ciiic  Zei 
erieiden,  scliwcflige  Säure  j  entweder  trelen  sie  hierbei  ijitu 
Sauerstoir  an  den  eine»  Theil  des  Schwefels  ab,  und  verbWi 
mit  dem  anderti  zu  Schwerclinelall  (Eupferoxjd);  oder  e 
ein  Tlieil  des  Metalbxj'di,  meistens  wohl  die  HalTte,  UM 
und  bildet  mit  dem  Scliwefelmelul]  eine  eigene  Verbindaa; 
ganoi;dul).  Manclie  Metalbijde  erleiden  keine  VeräiidcruPl 
GliJliei)  mit  Schwefel;  erliilil  man  sie  dagegen  mit  eine 
TOR  kahleniatiiem  Kall  und  gleichviel  Schwefel  (  worau: 
fach-Schweftlkaliittn  erzeugt)  tuerii  gelinde,  daon,  wenn  ül 
IcDiäurc  ausgelriebei)  ist,  im  bedeckten  Porcelhinlieget  Vg 
lang  bis  tum  Rothglühen,  so  zieht  Wasser  aus  der  erkaltelta 
düs  Sühwefelkalium,  wahrend  das  andere  SchwefcImelaU 
glänzendes  krjslalltrisclies  Pulver  unaufgelöst  bleibt.  Auf  dl« 
gelang  es  Berzblh;«,  die  Verbindung  des  Ceriuiiis,  Ch^ 
Urans  mit  Schwefet  darzustellen.  Wahrscheinlich  «erwind« 
hierbei  ein  Theil  des  l'ünÜachschwefelkaliumi  mit  dem 
uUoxfd  in  schwcfeUaurcs  Kali  und  in  das  and<:re  SchweF«) 
—  4-  ^1^1  leitet  üLei-  das  glühende  Melallo\i>d  die  I 
des  Schwefelkolile  11  Stoffs.  —  Hierbei  bildet  der  KoliteaU 
dem  Sauerstoff  des  Melalloi^ds  Kohlenoxjd  oder  Kohlcndl 
der  Schwefel  trilL  an  Jas  reduciile  Metall.  —  5.  Uan  « 
ein  Mctallosj'd  durcJi  Mydroüiion saure.  —  Besicht  d»' 
oxjd  aus  1  M.C.  Melaü  und  1  Sauerstoff,  so  wird  üdi, 
H.G.  SaucrstofT  mit  1  WasserstolF  und  1  Metall  mit 
-veteinigen,  also  Linfach-Sohwefeluielall  erzeugen  (  Bleio^ 
fern  dieses  incht  in  der  Hitze  dem  lijdrothiunsauren  Gase  M 
Schwefel  entzieht  (Kali);  ein  ketallui)'d,  welches  1 '/,  M. 
crsloff  hält,  zerseiit  dagegen  1  '/,  M.G.  Hydruihionsäure, 
seugt  1%  M.G.  Wa»er  und  i'M.G.  Anderthulb-SchwcG 
(arsenige  Säure);  ein  Melalloi^d,  welches  nur  '  .,  M.G.  b 
hält  (Kupferosjdul),  wird  iu  Haib- Schwefel-Metall  u. 
kuri,  soviel  M.Gewiehte  Sauerstoß'  mit  dem  Nl<:ia\l  verbuoji 
wesen  wareu,  eben  soviel  M.GewicI.ie  Schwefel  werde 
Hydrothionsäure  an  dasselbe  übergetragen.  Die  Zcrseltna 
sehen  Melalloxyd  und  Iljdrolliionsäuie  erfolgt  bei  mohrerenl 
oijden  schon  bei  gewöhnlicher  Tcniperainr  (ItlcioxvJ), 
gasförmige  oder  wässerige  Hjdrothiuiisauie  mii  Uk-iuxjd 
ähnlichen  Metallox^d,  oder  ein  in  Wasser  ^elä^ics  hj>drotl>>oi 
SaU  mit  der  Aiiilüsung  des  Bleiui;ds  oder  eines  ähnlichen  I 
oijds  zusammenbringt;  bei  andern  in  liÜbeitT  (Kali), 
indem  mau  über  das  erhituc  reine  oder  kohlcnsauia  Mctdiotj 
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mliianMare)  Gas  sdeiclien  \Sta,  lo  lang«  Wa»«rliilduiif;  bemerkt 

td,    oder    iodeui    luiin    das   hydrotliiooMure  MeUlluxyd  Lei  abge- 

'ifntt  Laft  erhiur  (vgl,  S.  3*9  u.  3ai).  —    6.  Man  zersetzt  ein 

tallosjd  dtircK  LjdrothionigeSiiurc.  —  Da  diese  5  M.GewicIiie 

Tvefel  auf   i  W^scrttolT  entliült,  so  werden,  während  sich  i  M.G.    ' 

ctiiaS  des  AlL-lMliiiyds    mit  dem    t    M.G,   WasserstolT  der  Säure 

Wasser  vereiolgr,    5  .M.Gewichie  Schwefel  auf   i  Meiall  kom- 

..     Es   bildet  sich   also  enlweder  FtmiTach-Scliwefel-Metall,  oder, 

nur    wenige  Melalle    mit    5    M.Gewichten    Schwefel    verbindbar 

1,  ein  (lemenge  von  Einfach-Schwefel-Melall  und  freiem  Schwe- 

Die  Kinwiikung    r.wisclieii    hjdrothiuiiiger    Säure   uud    Mclall- 

r  d  erfolgt  llieils   in   der   Kälte,    beim   Zusammenbringen   eines  h_T- 

ixunigsauicn  Alkali's  mil  der  Auflösung  eines  solchen  Metallot/dl 

..rr  andern  Säure,  welches  der  Zersetzung  durch  hydrolhionige 

in   der  Kälte   Tähig   ist;    thcils  beim  Lihilzen  eines  hj'drolhio. 

^^iien  S>Ues  bei  abgehaltener  Lufi ,    so  lange  sich  Wasser  enl- 

kclt.    —      7.    Man  läfsl  Wasser sloflgas  odei-  Kohle  in  der 

Ubitze  auf  unterstliwclligsaure,  sfltwelliysauve  oder  schwe- 

I  Melalloiyde  cinwirlien  (vgl.  5,  299  u.  3ii).  —    Ob 

D  Metullontd  der  SauerslolT  gäntlich  enttogen  wird,  liier- 

Dicbt  Llüfs  d;eN;.lur  des  Melalioxj'ds  EinSurs,   sondern  auch 

:.    Denn  während  nath  Bbrtiuer  (^Ann.  Chim.  Phyi. 

I  durch  Wi-ifsglühen  der  tchwefeUuuren    Tuen  Alkalien  in 

L  Kohle  gefiitK^rten  Tiegel    reines    Schwefelmelall    erhallen 

I   bleibt   Dach  GAt-Lr.SAC  {Ann.  Chim.  Pk^j.  3o,  34) 

tothglühhiue  ein  Theil  du  Alkali's  ametitut,  um  so  mehr, 

'le  Temperatur,    und    es    bildet   sich   ein   Gemisch   Ton 

ii,d     einem     Sd.welelmelall  ,      wekhcs     mehr    als     t     M.G. 

ill,    und    sich    daher   mit  gelber  Färbung  im  VYusser 

I  Seh wefelme lalle    sind    fest;     fast   alle    sprüde;    mci- 

75taUisii'bar ;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  nach  TaonSDS 

bner  weniger,  als  das  durch  Rechnung  sich  ergebende 

einige    zeigen    Metall  glauz    und    lindurchsichtJglieit, 

I  andere    sind    ohne    Hetallglanz    und    durchscheinend. 

Die    SchwcfelTerbindungen   der  leichtUüasigen  Me- 

schwerer,     die    der    slrenglliissigen    sind   leichter 

ir,    als    das   Metall,      Meistens   sind   sie   minder  ver- 

,  als  das  reine  Metall. 

qige  Metalle  verlieren  den  Schwefel  in  höherer  Tem- 

}  (Gold),    andere  lassen  ihn,    selbst    in    der  huchslen 
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Hitase  gar  nicht   (Zink),    oder,   wenn  sie  mehr  als  i 

Schwefel  enthalten  (Eisen),  nur  zum  Theil  fahren.  — 

ckenes  Sauerstoffgas  wirkt  nicht  auf  die  Schwefelmetal 

der  gewöhnlichen  Temperatur ;  feuchtes  rerwandelt  me 

(Eisen)  langsam  in  schwefelsaure  Metalloxjde.     In  der) 

der  Luft  oder  dem  Sauerstofigas  ausgesetzt,    geben  sie 

weder  schwefligsaures  Gas  und  Metall  (Silber)^  oderdn 

ligsaures  Gas  und  Metalloxyd    (Antimon,   Wismuth,  ZiBi|i 

Eisen,    bei  zu  grofser  Hitze);    oder   schwefelsaures  Metd 

(Alkalimetalle,  und,  hri  sehr  schwacher  Glühhitze,  Eisen). — 

leichten  Schwefelmetalle,   so  weit  man  sie  kennt,  loses 

im  Wasser  zu  hydrothion-  oder  hydrothionig  -  sauren  Ä 

Oxyden  auf,  indem  das  Metall  aus  dem  Wasser  i  M.G.  Si 

Stoff*  aufnimmt ,  und  i  ^.G.  Wasserstoff*  des  Wassers  ad 

Schwefel  überträgt.      Beträgt  dieser  i  M.G.,  so  bildet  siel; 

drothionsäure ;  bei  5  M.Gewichten  Schwefel  hydrothiooige. 
mehr  als  t  und  weniger  als  5  M.Gewicbten  Schwefel  auf  i  1 
bildet  sich  ein  Gemisch  von  hydrothion-  und  von  hydrothioai 
rem  Alkali;  namentlich  ist  anzunehmen,  dafs  die  Autlösuo| 
Doppelt- Sehwefelkaliums  in  Wasser,  wenn  sie  keine  besoi 
Säure  enthält  (vgl.  S.  3ai)  3  M.Gewichte  hydrotliion-  und« 
hydrothionig[- saures  Kali  hält;  die  des  Dreifach  *  Seh wefdb 
beide  Salze  in  gleicher  Zaiil  der  M.Gewichte;  und  die  des 
fach -Schwefelkaliums   i  M.G^  hydrothion-   und  3  M.Gewicbt 

drothionig-saures  Kali.     Die  meisten  schweren  Schwefeln 

bleiben  im  Wasser  unverändert,  bis  auf  wenige  (Scheel,  S 

dän,  Arsenik),  welche,  in  fein  vcrtheiltem  Zustande  dem 

ser  dargeboten,  sich  darin  zu  hydrothionsauren  Salzen  1 

hieraus  jedoch  durch  Zusatz  Ton  Hydi*othionsäur,e  und  ai 

Säuren   wieder   als  Schwefelmetalle    gefallt   werden. 

Schwefelmetalle  zersetzen  sich  mit  wässrigen  Säuren  ix 

talloxyde,  welche  mit  der  Säure  in  Verbindung  treten, 

in  sich  entwickelnde  Hydrotliionsäure.  —    Viele  nicht  in 

ser  lösliche  Schwefelmetalle  (Arsenik,  Antimon)  lösen  si 

wässrigen  hydrothionsauren  Alkalien,  und  werden  dai*aw 

der  durch  stärkere  Säuren  als  Schwefclmetalle  gefallt,  i 

man  an,    dafs  sie  sich  dabei  durch  Zersetzung  von  Wasser  i 
drothiousaure   Metalloxyde   verwandeln,    so  enthält  die  Lusu 
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»ppelstlsy  iiimlich  die  Verbindung  des  hjdrotliionsauren  Alkali't 
I  einem  andern  hjdrothionsaureii  Melalloxjd.  Das  Schwefel-Man- 
o,  -Ziuk,  -Blei,  -Eisen,  -Kupfer  und  -Silber  srnd  nicht  in  hj- 

Dthioiisauren  Alkalien  löslich.  Auch  in  reinen  wässrigen  Alka- 
li losen  sich  mehrere  Schwefclmetalle  auf.     Sie  verwandeln 

li  durch  das  Wasser  in  hydrothionsaures  Metalloxjd ;  ein  Theil 
■  Alkali^s  verbindet  sich  mit  Metalloxjd,  der  andere  mit  Iljdro« 
«msause,  und  das  so  gebildete  hydrothionsaure  Alkali  löst  den  un- 
neUteu  Theil  des  anderen  *hjdrothionsauren  Metalloxjds  wieder 
t  oncB  Doppelsalze  auf.  —  Nach  der  S.  a43  beleuchteten  Au- 
^tt  iit  das  wässrige  hjdrothionsaure  Alkali  als  wässriges  Schwe- 
eljietill  XU  betrachten;  dieses  vereinigt  sich  mit  dem  andern  zu  ci- 
Mb  insammengesetzten  Schwefelmetall,  das  sich  als  solches  in  Was* 
r  löst.  Wirkt  wnssriges  Alkali  auf  Schwefclmelall  ein,  so  tritt  eia 
»eil  des  Alkali's  seinen  Sauerstoff  an  einen  Theil  des  andern  Me- 
Vt  ab,  und  das  so  gebildete  Metalloxyd  tritt  mit  dem  unzcrsetzten 
kali  in  Verbindung;  das  mit  Schwefel  verbundene  Alkalimetall 
CD  vereinigt  sich  mit  dem  unzersetzten  andern  Schwefelmetall 
einem    in    Wasser    löslichen    zusammengesetzten   Schwefelmetall. 

WasserstofTgas ,  in  der  Glühhitze  über  Schwefelmetall 
leitet,  entzieht  unter  Bildung  von  hjdrothionsaurem  Gas 
dem  Antimon,  Wismuth  und  Silber  sämmtlichen  Schwe- 

'dem  Zinn  nur  einen  Theil.  Keinen  Schwefel  entzieht  der 
trsloff  dem  Einfach -Schwefel -Zink,  -Blei,  -Eisen  und  -Ni- 
ri  und   dem  Halb  -  Schwefel  -  Kupfer.  .  Rose  (^Pogg,  4?   109). 

Mehrere  Schwefclmetalle ,  mit  Kohle  geglüht,  zersetzen 
3l  in  Schwefellcohlenstoff  und  in  zurückbleibendes  oder 
ftdämpfendes  Metall,  oder  in  ein  Schwefelmetall  von  gerin- 
fe^zn  Schwefelgehalt. 

Einige  Schwefelmctalle   sind  yerbindbar  mit  Ilydrothion- 

|||re;    einige   mit  Schwefelkohlenstoff  {S.  328)5    einige  mit 

Kl  Oxyde  desselben  Metalles  (Antimon)  oder  mit  dem  koh- 

l«aiiren    oder    schwefelsauren   Oxyde    desselben    (Kalium). 

Hierdem  gehen  die  Schwefelmetalle  mannigfache,  meistens 

nportionirte  Verbindungen  unter  einander  ein,   von  denen 

Obrere  in  der  Natur  vorkommen.  —     BRRZiuLius  unterschei- 

-  «olche  zusammengesetzte  Schwefelmetalle,  in  welchen  beide  Me- 
^  einen  mehr  elektropositiven  Charakter  besitzen  (Kupferkies,  aus 
^wefelkopfer  und  Schwefeleisen  zusammengesetzt},  und  solche, 
^elcheo  das  eine  Metall  eUktrouegativer  ist,  und  mit  Sauerstoff 
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Säure  lu  bilden  vermag  (Scheel,  Moljbdäii^  Arsenik,./ 
Tellur,  Zinn,  Gold,  Platin,  Rhodium).  (Doch  möchte  keine 
Grunze  gezogen  werden  können).  Die  letzteren  nennt  Bkk 
SchwefeUahe  *)•  In  ihnen  ist  der  Sauerstoff,  der  in  den 
chen  Salzen  vorkömmt,  durch  eine  gleiche  Zahl  von  M.Ge 
Schwefel  vertreten,  d.  h.  das  elcktrouegative  Metall  entbä! 
ebensoviel  M.Geyvichte  Schwefel,  als  es  Sauerstoff  braucht, 
Säure  zu  bilden,  und  das  elektropositive  Metall  soviel  M.G 
Schwefel ,  als  es  Sauerstoff  braucht ,  um  zur  Salzbasis  zu  \ 
vgl.  vorzüglich  Arsenik  und  Antimon;       , 

Auch  mit  lod-  und  Chlor-Metallen  sind  einige  Sei 
metalie  vereinbar.  —  Nur  sehr  wenige  Ionen  sich  in  Wc 

F.    Mit  mehreren  organischen  Stoffen,    wie  mit 
geist,  Aether,  flüchtigen  und  fetten  Oelen,  Hansen  u. 
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Synonyme.     Scicnium,  Selene,  Sclenium. 

Geschichte.      Von  Bekzelius    1818   entdeckt   und  aus 
untersucht.     Alle   hier  aufgezeichnete  Thatsachen,    bei   denei 

*)  Behkelius  unterscheidet  (in  8.  Lchrb.  1825,  1,  607)  c 
Arten  von  Salzen,  nämlich:  1.  Sauer stqffsnlTa ^  oder  Vcrbiii 
der  Sauerstoifsäuren  mit  Salzbasen.  —  2.  lialoidstdze  ^  odi 
bindungen  von  Salzbildem  mit  Metallen.  Zu  den  Salzbildei 
net  er  Schwefel,  lod,  Chlor,  Fluor,  Cyan  11.  s.  w.  J 
Schwefelkalium  ein  Haloidsals  an  und  für  sich,  und  nicl 
sofern  es  etwa  in  Berührung  mit  Wasser  zu  hydrothioi 
Kali  wird;  im  Gegentheil  löst  sich  das  Schwefelkalium  na 
ser  Ansicht  als  solches  im  Wasser  auf.  —  3.  Scbwefehalz 
Verbindungen  elektronegatircr  Schwcfelmctalle  mit  elektr 
ven  Schw^ehnetallen.  Bei  der  Annahme  dieser  3  Class 
Salzen  möchte  es  schwer  werden ,  eine  genügende  Definiti 
Salz  im  Allgemeinen  zu  geben,  ja  es  scheint  durch  die  j 
nung,  die  dem  Begriff  Salz  hierbei  gegeben  ist,  der  Begrif 
und  der  Begriff:  chemische  Verbindung,  gleichbedeutend  su  ' 
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anderer  Chemiker  genannt   worden   ist,    verdanken   wir  Bsr- 

Vorkommen.  Im  Seleukupfer,  mit  Kupfer;  im  Eukairit,  mitKup^ 
un4  Silber,  Berzelius;  im  Seleiiblei,  mit  Blei;  im  Selenkup- 
i>lei  und  im  Sclenbleikupfcr,  mit  Blei  und  Kupfer;  im  Selen- 
scksilberblei ,  mit  Blei  und  Quecksilber,  H.  Rose;  im  Sclenko- 
ihleiy  mit  Blei  und  Kobalt,  STROMErER,  H.  Ho^R;  aufserdem 
fefar  kleinen  Mengen  im  Fahluner  Schwefelkies  (indem  hieraus 
enlialtiger  Schwefel  destlllirt,  und  dieser  zu  Gripsholm  zur  Dar- 
Uanff  des  englischen  Vitriolöls  gebraucht  wird ,  bildet  sich  in 
m  Blnhause  ein  sclenhaltigcr  Bodeusaü),  Behzeliüs;  defs« 
^fAm  im  Schwefelkies  von  Krasliu  in  Böhmen,  Buch  u.  Wöh- 
|A;  aus  diesem  wird  Eisenvitriol  und  daraus  rauchendes  Vitriolol 
fedCet,  welches  beim  Verdünnen  des  Vitriolöls  mit  Wasser  Selea 
tte  läfst,  L.  Gmelin  {Gilb.  65,  ao6);  auch  im  Schwefelkies 
■  JLackawitz  in  Böhmen    (dieser  liefert  einen  Schwefel,    der  bei 

*  Verwendung  zu  englischem  Vltriulöl   einen  ähnlichen,  nach  Lk- 

•  NAU  7,8  Procent  Selen  liefernden  ,  Selcnschlamm  im  Bleihause 
ctzt,  wie  der  Fahluner  Schwefel,  Schrattenbach,  Scholz, 
KISCHl);  auch  im  Schwefelkies,  aus  welchem  das  Vitriolol  in 
rdfaausea  und  Bodenmais  bereitet  wird.  Buch  (iV.  7>.  3,  i| 
6),  MÜLLER  {Br.  Aiclu  2,  235),  H.  v.  Meyer  {Kastn,  Arch, 

332);  im  Kupferkies  von  Paris  Mountaiu  auf  Anglesca  und  dem 
IpBB  bereiteten  Vitriolol,  Edm.  Thomson  (PhiiL  Ann.  9,  Sa); 
f:]folvbdänkies  von  Schlackenwalde,  Pleischl;  und  in  den 
Borerzcii,  Bef.zelius,  Scholz. 

'  Darstellung.  1.  Aus  dem  Selenschlamme  der  Gripsholmer 
bwefelsäure- Fabrik.  Dieser  rötbliehc  Bodensatz  besteht 
^  Selen,  Schwefel,  Arsenih,  Zink,  Zinn,  Blei,  Eisen,  Ku- 
br  luid  Quecksilber.  Man  mengt  ihn  nach  dem  Trocknen 
t  Salpetersalzsäure  zu  einem  Teige,   den  man  gelinde  er- 

tut ,  fügt  nach  48  Stunden ,  wo  die  rothe  Farbe  in  die 
ificligelbe  übergegangen  und  alles  Selen  gelöst  ist,  Was- 
,  hinzu,  fallt  hierauf  das  Bleioxyd  durch  Schwefelsäure, 
und  wäscht  lange  aus,  und  leitet  durch  das  dimkel- 
,'  mit  dem  Waschwasser  gemischte  Filti'at  Hjdrotliion- 
L  welche  ein  Gemeng  ron  Selenschwefel  und  von  Schwe- 
letallen  niederschlägt.  Man  lost  den  ausgewaschenen  und 
jkedrüchten  Niederschlag  in  erwärmter  Salpetersalzsäure 
fe  rerdünnt  die  Auflösung  mit  Wasser,  wo  selensaures  Zinn- 
^  niederfallt,    aus  welchem  durch  Erhitzen  in  einer  Re- 
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torte  alle  Selensäure  subUmirt  erhalten  werden  kann. 
Flüssiglieit  wird  durch  salzsauren  Baryt  von  der  erzeug 
Schwefelsäure  befreit,  filtrirt,  hierauf  durch  Abdampfen 
einem  Theil  der  Salzsäure  befreit,  dann  in  einer  Retorte 
zur  Trockne  destillirt,  und  dann  noch  stärker  erhitst  (« 
in  der  Retorte  bleibende  Rückstand  hält  selenfauren  Bm 
Zinnoxyd  imd  Kupferoxyd  und  arseniksauren  Baryt);  tmi 
übergehenden,  Selensäure  haltenden  Flüssigkeit  schlagt« 
das  Quecksilber-  und  Zinn -Oxyd  durch  überschüssigei  I 
nieder  (ein  wenig  Quecksilber  bleibt  nngefallt).  Das  loi 
haltene  selensäure  Kali  wird  mit  Salmiak  in  einer  Retorte  ( 
hitzt,  wo  sich  Wasser,  Stickgas,  Ammoniak,  Salmiak  und« 
was  Selen  entwickelt,  und  eine  Salzmasse  bleibt,  die  bi 
Auflösen  in  Wasser  das  Selen  zurückläfst  (wäre  bial 
schwefelsaures  Ammoniak  gegenwärtig ,  so  würde  das  S4l 
mit  Schwefel  Ter  unreinigt).  Dieses  wird  ausgesüfst,  getitd 
net  und  sublimii^t.     Berzelius. 

2.  Aus  dem  Selenschlamme  yon  Lukawitz.  a.  Man  i 
stillirt  ihn  in  einer  Tubulatretorte  mit  Salpetersalzsäure,  Ql| 
oftmals  frische  Salpetersäure  hinzu,  und  destillirt  eadfl 
bis  zur  Trockne.  Man  zieht  den  Rückstand  mit  kodu 
Wasser  aus,  versetzt  das  abgedampfte  Filtrat  mit  schi 
saurem  Ammoniak,  welches  die  Fällung  des  Selens 
lafst.  Dieses,  erst  mit  kaltem,  dann  mit  heifsem  Wassern) 
gewaschen ,  wird  getrocknet  und  durch  Destillation  in  ai( 
Glasretorte  völlig  gereinigt.  Scholz.  —  b.  Man  bringt  4 
getrockneten  Selehschlamm  in  eine  Porcellanrohre,  undleii 
während  man  mit  der  Erhitzung  nur  so  allmälig  stc^ 
dafs  die  Masse  nicht  zum  Schmelzen  kömmt,  gctrockocl 
Chlorgas  darüber.  Die  entstandenen  Dämpfe  von  Chlorsc| 
und  Clilorschwefel  werden  am  anderen  Ende  in  einem  ^j 
ser  haltenden  GefaTse  aufgefangen,  und  diese  Flüssigkeit,  4 
niedergeschlagenen  selenhaltigen  Schwefel  abiiltrirt,  ^ 
durch  schwefligsaures  Kali  gefallt.  Nach  dieser,  zuerst  voll 
Rose  bei  der  Analyse  der  Selenene  angewandten  Metkode,  kl 
ich  reines  Seien  erhallen. 
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3.  Aus  dem  Kraslitzer  Yitriolöl.  Man  yerdünnt  dasselbe 
it  der  doppelten  Menge  Wasser,  trennt  den  Niederschlag, 
clclier  Selen  nebst  einer,  noch  nicht  genauer  bestimmten,  me- 
Uitchen  Materie  enthält,  durch  Decanthiren  und  Auswaschen 
»n  der  Schwefelsäure,  troclinet  ihn  und  reinigt  ihii  durch 
estillation.     Die  Aasbeute  ist  sehr  gering.     Gm. 

Eigenschaften.  Scheint  aus  wässerigem  hydroselensauren 
■OBoniah  nach  Berzelius  in  Würfeln  oder  Parallelepipeden 
«I  \rfitallisiren ;  Pleisghl  erhielt  bei  der  Sublimation  des 
Mhas  schöne,  spiefsige  Krystalle,  denen  des  Schwefels  ähn- 
Dfc,  im  Retortenhalse.  Spec.  Gewicht  4)3  bis  4)32.  Spröde, 
ie  Glas ,  nicht  hart ,  leicht  zu  ritzen  und  zu  pulvern ;  nach 
«chem  Erkalten  der  geschmolzenen  Masse  von  muschligem, 
Bnzenden,  nach  langsamen  von  hornigem,  matten  Bruche, 
sehr  yertheiltem  Zustande  (aus  einer  kalten  wässerigen 
fitsigkeit  niedergeschlagen)  scharlachroth ;  vereinigt  sich 
tim  Erwärmen  der  Flüssigkeit  zu  einem  erst  dunkelrothen, 
ton  dünkelbraunen  dichtem  Pulver ^  bei  zusammenhängender 
feMrfläche,  z.  B.  durch  Schmelzen,  bald  dunkelbraun,  bald 
pikeibleigrau  und  metallglänzend.  In  dünnen  Lagen  mit 
Ihrother  Farbe  diurchschcinend.  —  Wii*d  in  der  Wärm£ 
feich,  bei  loo^  halb,  bei  etwas  höherer  Temperatur  ganz 
fang;  bleibt  beim  Erkalten  lange  weich,  wie  Siegellack  be- 
l^tbar  und  in  lange  elastische  Fäden  ziehbar.  Siedet  un- 
P  der  Glühhitze;  die  Farbe  des  Dampfes  ist  dunkler  gelb, 
fe   die   des   Chlorgases ,    heller  gelb ,    als  die  des  Schwefel- 

Epfs;'  der  Dampf  riecht  nicht  nach  Rettig,  er  verdichtet 
in  engen  Gefafsen  zu  metallischglänzenden  Tropfen ,  in 
;en  zu  scharlachrothen  Blumen,  an  der  Luft  zu  einem  ro- 
Md  Nebel.  Das  Selen  leitet  schlecht  die  Wärme,  nicht  die 
mtricität,  läfst  sich  dennoch  durch  Reiben  nicht  elektrisch 
kchen. 

Verbindungen    des    Selens. 

Selen    und   Sauerstoff. 
Das  Selen  zeigt  geringere  Aflihität  gegen  den  Sauerstoff, 
der  Schwefel;    beim  gelinden  Erhitzen  an  der  Luft  ver^ 
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dampft  es  unverändert,  und  nur  beim  stärkeren,  z.  B.  dord 
Berührung  mit  einer  [* lamme,  verbrennt  es  An  der  Luft  nl| 
röthlichblauer ,  im  Saucrstofl'gase  mit  unten  weifser,  oba 
blaugrüner  Flamme  zu  Oxyd  und  zu  Saure. 

A,     Seltnoxvd. 

Bildet  sich  neben  etwas  Selensäure  beim  Verbrennen  dci 
Selens  in  Luft  oder  SauerstofFgas ;  bildet  sich  nur  in  geringv 
Menge  beim  Erhitzen  von  Selen  mit  Selensäure,  welche  bcidt; 
grofstentheils  unverändert  subümirt  werden;  in  grüficfir 
beim  Auflosen  des  Schweiclsclens  in  erhitster  Salpetersdl»  ] 
saure,  deren  Gehalt  an  Salpetersäure  zur  Oxydatida  iv  J 
Schwefelselens  nicht  hinreichend  ist.  —  Man  erbält  du  S^  < 
lenoxydgas  im  mit  SauerstofTgas  gemengten  Zustande  dnrrk 
Verbrennen  des  Selens  in'  einem  mit  Sauerstoffgas  gefittm  ^ 
Gefafse,  und  flinwegnehmen  der  zugleich  gebildeten  SdM* 
säure  durch  Schütteln  mit  Wasser. 

Farbloses  Gas,    von  dm*chdringendem  Rettiggerach, 
dafs  ^/^o  Gran  Selen  hinreicht,  durch  Verbrennen  ein  Zb 
mit  dem  Rettiggeruch  zu  füllen.     Rüthet  nicht  Ijackmos. 

Nur  wenig  von  Wasser  absorbirbar,  dem  es  seinen 
ruch,  aber  keinen  Geschmack  miltheilt:  von  wässrigen  All 
nur  in  VerhÄltnifs  ihres  Gehalts  an  W  asser  verschluckbar.  Dil 
wässerige  Lösung  wird  nicht  durch  Hydrothionsäui^e  gefiHt 

B.     Selensäure, 

Bildung.      1.   Beim  Verbrennen   des  Selens   in  Luft 
SauerstofTgas,  neben  dem  Oxyd.  —     2.    Bei  der  Bohatidli 
des  Selens  mit   Salpetersäure   oder   Salpetersalzsäure.     Ki 
Salpetersäure  wirkt  fast  gar  nicht,   erhitzte  wirkt  lebhaft  eio; 
schocUer  die  Salpetersalzsäure. 

Darstellung.     1.    Man  erhitzt  das  Selen  in  einer  Glaiki 
^•bis   zum  Kochen,    und   leitet  Sauerstoflgas    darüber   hinwi 
wo  Verbrennung  erfolgt  und  die  Selensäure  sich  sublimirt.-^^ 
2.    Man  lost  das  Selen  in  erwärmter  Salpetersäure   oder  Srf*' 
petcrsalzsäure  auf.    imd   erhitzt   die  Flüssigkeit  in  einer  B^ 
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EWO   totrst  Salpeter'   onil  Salz-Säare    übcrdcslillircn, 
ätCT  die  Selvn&iiure  sich  subliniirt. 
Li};*»iGhaflen.      Sublimtrt  sich  in  welTseD,    ofl  s  Zoll  lan- 
4*ftligen  Nadeln   Tun   tincm   bcsondi'reu  GUnzc,  odpr 
;ii    grofser  Wnrme    des  Ortes,    wo   sie    Mch  anlegt,   als 
(iichte  durchscheinende  meüsc  M;isse.   —     Bei  gcwühii- 
rii  LuAdruclt   nicht   schmelzbar;    verdampft   schwieriger, 
-  ■ir.  -    iiiirl  Salpeter-Säure,  IHchlci-,  als  VitriolÖl,  und  bil- 
IL-  Chloi'gas  gerüAtcn  Dampl'.  —    Schmecht  rein 
rher  brennend;    hat  in  DampfgesUdt    einen    &Ic- 
>■  Gerne  h. 


1 
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SeletuÜure     1  56  ii>o,o»  100,000 

Unogcn.      1.     Die    mit  Ammoniak  TCrbundcnc  Selcn- 
1  der  Hitce  ihren  SauerslofT  an  den  WBHsei'sltiff 
■ks  ab,  »o  ilan.  hierbei  StichstofT  und  Selen  fV-ei 
|Uiet*af  bcrulii  die  Ahsclicidung  des  Selens  aus  seleDMureni 
rck  Ethiueii  deMelben  mit  Mltsaurem  Ammoniak,    wo  sich 
»ppelie  Afüniiäi  anfaiigs  sclunMares  AmmoDiak  cncugt.    — 
rsflige  Saure,  Diit  wäüsi'iger  Selcnsänre,  oder  schwe- 
res Amiuuuiiik  oder  Hnli,  mit  Salzsäure -haltigcr  Sclen- 
m/t  Stunde  Ung  erhitzt,   oder  dem  Sonnenlichte  eusge- 
lehligl  das  Selen  in  rolhen  Flocken  nieder.  —   3.  Die 
Iran,    wie  mit  Salzsäure,   gemischte  Selensünre   teuct 
ten   oder   Zink    da*    Selen    als    eine    dunUelkapfeirothe 
\  and   in    rolheu,    br.iunen  oder  ach  Kürzlich  gr  an  en  I-'lo- 
,  }c  nach  der  Temperatur;  hei  Gegenwart  Ton  Sek wc* 
•  ist  djis  sich  »birlzendc  Selen  schwcfelhallig.    —     ii, 
ten  erhitzt,  bleibt  die  Selensnure  grürstcntheila  unrcr- 
sicfa   nur    einem    geringen   'l'hcile  nach    in  Selcnoxyd 
ndelnil.    —     j.    Ohiio  Zweifol  tritt  sie  in  der  Hitze  an 
TSlufT,  Koiilenalud,   llorun,  l*bi>(pbor  und  Scbnelcl,   an 
■che  Siaflf  lind  alt  viele  IkleuUe  Uiren  Sanenloir  *h. 
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Verbindungen,  a.  Mit  Wasser  bildet  die  Selenftäare: 
a.  Sehnsäurek^'drat.  —  Krystallisirt  aus  der  heilsei 
wässngen  Aullösiuig  beim  langsamen  Erkalten  in  grofseii,  der 
Länge  nach  gestreiften ,  dem  Salpeter  sehr  ahnlichen  llr^ 
stallen;  beim  raschen  Erkalten  in  kleinen  Hörnern.  BiUft 
sich  auch  beim  Aussetzen  der  Krystalle  'der  trockenen  Sin 
an  die  Luft,  welche  durch  Anziehen  yon  Feuchtigkeit  Im 
Glanz  verlieren,  und,  ohne  feucht  zu  werden,  zusammedk 
ben.  —  Das  Hydrat  entwickelt  beim  Erhitzen  zuerst  fti^ 
Wasser ;  erst  bei  viel  stärkerem  sublimii*t  sich  dann  die  ttv] 
ckene  Selcnsäm*e. 

j3.    JVässerige  Selensäure,   —     Die   Selensäure   lost  üü 
sehr  leicht  in  kaltem  Wasser;  in  heifsem  fast  in  jedem  Y( 
hältnifs. 

b.    Mit  den  Salzbasen  vereinigt  sie  sich  zu  den  seit 
ren  Salzen,  Seleniates,     Ihre  Aftinität  zu  den  Salzbasen  ist' 
trächtlich,    jedoch  scheint   sie  immer  der  Schwefelsaure, 
den  meisten  Fällen  auch  der  Salz-  und  Salpeter-Säure 
zustehen.     Es  giebt  einfach-,  doppelt-  und  4fach-sanre, 
'sehr  wenige  basische  selcnsaure  Salze.    Die  einfach-selei 
ren  AUialien  reagiren  immer  alkalisch,  sie  zeigen  keinen 
Säure    eigentliümlichen ,     sondern    einen    rein    salzigen 
schmack.     Die    doppelt- selensauren   Salze    (die    sich  j< 
bei  Blei-,  Kupfer-  und  Silber-Oxyd  und  bei  Quccksilb( 
dul  nicht  hervorbringen  lassen)    reagiren   sauer.      Vei 
man  ein  Alliali  mit  soviel  Sclensüure,  dafs  die  Flüssigkeit 
gegen  Pilanzenfarbcu  neutral  verhält,  so  liefert  sie  beim 
dampfen  Krystalle  von  einfach-  und  von  doppelt-selensai 
Alkali.     Vierfach  -  sciensaure  Salze   kommen   nur   bei  deo 
kalien  vor.    —      In  der  Hitze  lassen  manche  sciensaure  Ml 
talloxyde  alle  Säure  fahren,   andere  einen  l'heil,   andere 
keine.      Die   selensauren  Salze   entwickeln   beim  Glühen 
Kohle,  ohne  Verpuffung,  Kohlenoxyd-  und  kohlensaures 
und  werden    entweder   unter  Entwicklung   von  wenig  Seil 
dampf  in  Selenmelalle  verwandelt ,    wie   bei   den  fixen  M 
lien  und  vielen  schweren  Metalloxyden,    oder  sie  entwichi 
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ft  Seien,  wie  bei  den  Erden.  —  Das  einfach  -  selensaure 
moniali,  Kali  und  Natron  ist  in  Wasser  lüslich,  die  ilbri- 
i  eiofach-sauren  SaLee  sind  schwer  oder  gar  nicht  löslich. 

Selen    und   'Wasserstoff. 

Hydroselensäure, 
Bildung.     Bei  Zersetzung  eines  Selenmetalls  durch  Was- 
r  oder  eine  wässrige  Säure.    Nach  Pleisciii.  entwickelt  sich 
udb.  bei  der  Sublimation  Ton  mit  Wasser  befeuchtetem  8e- 
91  etwBs  Hydroselensäure. 

Bustellung^.  Man  libcrgiefst  Selenhalium  oder  Seleneisen 
il  wüftseriger  Salzsäure,  und  fängt  das  sich  beim  Erhitzen 
itwichelnde  Gas  über  Quecksilber  auf. 

E?^eiischafieD.  Farbloses  Gas.  Im  Anfange  riecht  dasselbe 
r  IlTdi'Othionsäure  und  der  Blausäure  ähnlich^  hierauf  folgt 
■e  stechende,  zusammenziehende  und  schmerzhafte  Km- 
■dang  in  allen  Theilen,  die  das  Gns  berührte;  diirch  eine 
iHe  des  Gases  werden  die  Augen  entzündet,  der  Geruch 
k  Behrere  Stunden  aufgehoben,  und  häufig  ein  anhalltfiider 
ilMipfen  oder  trockner  peinlicher  Husten  hervorgebracht. 

1^  M.G.  iScrzelius 

Selen                       i            4®            f/"-'i6            «j^*» 
\\  asserstofi' 1 i g».|| ]%6 

H}drubelen»äure    1  4I  1 00,00  lofi^i 

Verbioduaj*eiJ.  a.  U'^ässrige  liydruseUns'dure,  Das  Wasser 
»irt  das  hvuj'oselensaure  Gas  reichlicher,  als  das  h^dro- 
iure  Gas.  M^n  läfst  zu  dem  über  (^ueckbilber  belind- 
Gase  ausgekochtes  Wasser  treten.  —  J-  arblose  J-  lüs- 
Ät,  Ton  schwachem  Geruch  und  von  hepatiikcheni  Ge- 
ick;  rütiiet  l^ackmus:  färbt  die  flaut  datiiThaft  braun. 
^  Der  Luft  aii>;:e^etzt.  trübt  und  iwtJji'l  \'kv  \\t\\  %oij  ifbcii 
kdk  nnten.  und  iaJst.  unter  g:<nx)i' her  'Avt  m-X'/mh^^  ^  «i.i»  Sf- 
^  als  ein  rothes  Pulver  iaJlen.  Wiid  flitj'li  wUi  ui-m^^  \^A^ 
etersäure  selbst  in  12  btujiiJMi  iij<.)fi  /iim-i/.i  /iiftii/i  «k  k 
■I  den  mel&teu  in  Söuii-n  ^<'l</«Ti'fi  -.«iiMfu-ii  i|i  i>  ilif»Mlc  n 
■  Wasser  und  ."ti.-ier.nj«  t.-;l;<ii  .  vnNkr  ii.ii  bi.niiifi  oiln 
rhwaraer  FaiLe  uifdei  Ullcn :   uur   riniiin    sx^u^^u  uml  /«ml. 


348  I    o    d. 

durchsclieüiend. —  loo  Schwefel  werden  dorcb  i  Selen  sck 
tziggelb. 

Fernert  Vcrbindungeo  des  Selens. 

A.  Mit  Chlor. 

B.  Mit  Metallen.  Die  Seienmeialle  erhalt  man  i.  da 
unmittelbares  Zusammenschmelzen,  wobei  oft  eine  Fenen 
Wicklung  erfolgt ,  die  jedoch  nicht  so  lebhaft  ist ,  wie  I 
der  Verbindung  des  Schwefels  mit  denselben  Metallen; 
3.  durch  Fallung  der  meisten  in  Säuren  gelosten  tdiwfff 
Metalloxyde  mittelst  der  Hjdroselensäure,  oder  einet  hjim 
lensauren  Alkali  s,  oder  durch  Erhitzen  eines  hjdroseleosOTl 
Metalloxyds.  —  3.  Durch  Erhitzen  Ton  Selen  mit  raq 
oder  kohlensam*en  Metalloxyden,  wobei  ein  Theil  deiSriv| 
in  Selensäure  verwandelt  wird.  So  erzeugen  die  AUfj 
mit  Selen  geschmolzen,  selensaures  Alkali  und  SeUnm/Ht 
Bebzelios.  (»Scäw.  34, 79).  —  Die  Verbindungen  des  Scli 
mit  den  Alkalimetallen  sind  roth,  die  übrigen  siad  m 
•tens  metallglänzend,  und  meistens  schmelzbarer,  als  fit 
ihnen  enthaltenen  Metalle.  Beim  Glühen  an  der  Luft  Tl 
brennt  ihr  Selen  mit  rüthlichblauer  Flamme  und  Retti(| 
ruch.  In  Salpetersäure  lösen  sie  sich  schwieriger  als  i 
reinen  Metalle,  Selenquecksilber  fast  gar  nicht.  —  Ckl 
zersetzt  sie  in  der  Hitze  in  Chlorselen  und  in  ChlormeM 
Wasser  löst  einige  derselben  zu  hydroselensauren  Meli 
Oxyden  auf. 

C.  Das  Selen  ist  mit  fetten  Oelen  und  mit  Wachs,  mi 
niit  flüchtigen  Oelen  Terbindbar. 


Achtes  Kapitel. 

1         6 
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I 


HBonjme.     lode,  lodine,  lode,  Varec.  —  Jod  (mit  einem  jof,  als 

|be  Sjlbe)    ist   nicht   nur   übellauteud|    sondern  auch  minder  der 

|taologie  fon  to  'Iov,   das  Veilchen,    und  loBihriQt    veilchenfarbig, 

■sprechend. 

f      Geschichte.     i8ii  Tom  Salpetersieder  GouRTOis  entdeckt;  am 

jBstandigsten     von    Gay-Lussac    i8i3  —   i4    untersucht.     Die 

trbindiingen  des  lods  mit  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  entdeckten 

UtADAT    und   SSRULLAf. 

Vorkommen»     In    der   Gestalt    von    hjdriodsaurem    Kali    und 
Idriodsaarem  Natron  in  mehreren  Seegewächsen  |  namentlich  nach 
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auF  einander  einwirken;  das  lod  ist  nicht  brennbar.  Die  M 
säure  bildet  sich :  i.  licim  Zusammenbringen  des  lods  ■! 
Chloroiydulgas ,  dessen  Sauerstoff  mit  dem  einen  Thetl  ii 
lods  lodsäure  erzeugt,  MÜhrend  das  Chlor  mit  dem  andM 
Theile  des  lods  Chloriod  bildet.  Davit.  —  3.  Heim  Zmm 
menbringen  des  lods  mit  Goldo\yd,  wo  sich,  indem  ein  TW| 
des  Goldoxyds  seinen  Sauerstoff*  an  das  lod  abtritt,  iodsairl 
Goldoxyd  unter  Abscheidung  von  metallischem  Gold  ersaf^ 
Colin.  —  3.  Quechsilbcroxyd  wird  durch  lod,  bei  G«g«i 
wart  von  Wasser,  auf  ähnliche  Weise  zersetzt,  jedoch M| 
dafs,  während  sich  iodsaurcs  Qucchsilberoxyd  bildet,  du  ff* 
ducii*te  Quecksilber  mit  einem  Theile  des  lods  zu  loiiptd^ 
silbcr  zusammentritt.  (loj.i?r.  —  4«  Das  lod  zersetzt 
Wasser  blofs  einem  kleinen  Theile  nach,  mit  dossci 
Stoff  lodsäure ,  und  mit  dem  Wasserstoff  Hydriodsivc  Vk 
dend;  diese  Bildung  erfolgt  dagegen  reichlich  bei  Geges«^ 
eines  fixen  Alkali's,  sofern  dessen  prädisponirende  Aifinitit 
den  Säuren  des  lods  ihre  Bildung  veranlafst,  so  dafs  i 
lod  5  M.Gewichtc  Sauerstoff'  des  Wassers  aufnimmt, 
M.G.  lodsäure  zu  erzeugen,  während  die  5  M.Gewichte  Wii 
serstoff  des  Wassers  sich  mit  5  M.Gewichten  lod  zu  ä  ■! 
schungsgewichten  llydriodsäure  vereinigen ,  und  sich  hid 
bei  1  M.G.  iodsaurcs  Alkali  und  5  M.Gewichte  hydriodsaari 
Alkali  erzeugen.  —  5.  lod,  in  Berührung  mit  Wassei 
Chlor,  nimmt  den  Sauerstoff*  des  Wassers  auf,  um  lodsai 
zu  bilden,  während  sich  das  Chlor  seines  Wasserstoffs 
mächtigt,  und  Salzsäure  erzeugt.     Gw -Ltssio. 

Darstellung.  Man  biegt  eine  Glasröhre  unler  einem  n 
ten  Winkel;  bringt  dann  in  ihr  längeres,  unteres,  rerscl 
sencs  Kudc   lo  Gran  chlorsaures  Kali  nebst  4o  Gr.  Sahssil 


scheint  nichts  zu  scyn ,  als  Chlorio<l,  wrlrhes  &Io)i  in  der  \i 
clenrn  l'tMichtii^lieit   ku   einer   I^rniinrn   i'!üs'»i;;koil   lust ,    die 
unfl  [odsäiiro  hält,  und  diirt'h  übcr.M'hüs.sie^cs  lod  ^olarhr  Int. 
erhält    d!e.si>ibe    I'lüssi^lu'it    beim    llin/.ulassen     \oii    Cjilorgaftj 
rciiehteni  lud.     Auilallcud  bleibt ,    i\iil\  sie  St.'irkinehl  nicht  bfl 
während  lod,  in  biol'äer  Sal/,>äurc*  i;elt'»Kl,  lil.iuung  bewirkt.    II 
ist  der  ein/.ige  Grund,    der  für  die  (jegenx^arl  einer  eigeiilbfldl 
rhen  iodigcn  Säure  sprechen  könnte. 


1  o  d  s  : 
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T.ioS  spcc.  Ccw.   (lio  Gr.  Viiriolöl,   wclclirs  tclioii  in  der 

I  ,lilaraK^it|;u  eiiitvickdi,  müclite  nach  Düskhf.ineh,   Sck^t: 

•  tif    der  Saluäure    voriuiielicn   »cjn);    eiitwiclielt   miUellt 

ichwnchen  WoingcUtllammo ,    welche  blofs  das  nittore 

<ler  Glasröhre   iritll,    das  Chloroxjdulg.iH ,    welches  im 

>tiLilea  Schenkel  der  Huhre  diii-cb,  in  trockenes  Papier 

l'Citcs,    Chlorcalcium   vom    Wusscr    bcfieit,    nnd    daiiti 

I    pifip  engci-e,  nach  unten  gebogene,  Itühre  io  eine  laog- 

L  lio  geleitet  w!ril,  welche  4  Gran  lod  enthalt.  Es 

:  -rUäure  and  Chloriod;    letzteres  lüfst  man  durch 

'.iiniung  rerdampl'cn.    I>ATr. 

i  igiiijclijfien.     Weifs,   halb  durchsichtig  (undurchsichtig, 

:j.Et!iEn),  Test,  Eiemlich  schwer,  so  dafs  sie  in  Vitriolül 

.t'll  niedvrsialit.     Geruchlas,  schmeckt  scharf,  zusanunen- 

cli«nd. 


M.G. 


Kach  Ga}'  -  Liissac  Msarn 

n5        75r6         loddampf?  i 

40         ^1^         Sauci'slofTgai         z,5 


7  LTse Innigen.      1.    Beinahe  his  zum  SicdpunCt  des  Bnum- 

■  i  liilirt.  zeriullt  die  iudsäure  im  Moment,  wo  sie  sehmilst, 

Itücltstand    7.11   lassen,    in  Sauerstotrgus   und    luddampf. 

1.  —     3.   An  Kohle,  Schwefel,  Harze,  Zuclier  und  fein- 

-iiene  leicht  TerbrennUche  Metalle    tritt   sie  in  der  Hitse 

•  .    i>auerKtoif  unter    Vcrpuflung    ab.     Davv.    —      3.  Ihre 

lt  Hörige  Aullüsung  zerfallt  beim  Erwürmen  mit  phosphoriger 

ä  UTT  in  lud  und  in  phosphorsaure  lodsüure,  l)i>i;  mit  S^ilz- 

|iHje   semeUt  sie  sich  leicht  in  lod  und  Chlor,    Dsvi   (dies 

|vsl«iphchi  dem  unter  Nr>  4-  über  die  Bildung  der  luJsäurs  An- 

fetf^riot);  die  wüsiiigc  lodsKure  tritt  ihren  S«uvrstofl'  an  die 

**.l>«rflige,  und  an  den  WasscrstofT  der  Hydrolhion  -  und  Hy - 

llrigd-Säure  «b ,    unter  Füllung  ihres  lods ;    auch  oiydirt  sie 

^ielc  Metalle,   selbst  Gold  und    ein    wonig   sogar   das    Platin. 

('■t-Ldssk;. 

Verbindanffen.     a.  Mit  Wasser:  tfässrige  loHtäure.  —  Dir 
Arn«  lodslare  xcrfliefst  an   der  reucbten  LoIV.     Man  er- 
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hält  die  wässerige  lodsäure  nach  Dayy  durch  Aufluscn 
trockenen  in  Wasser,  nach  Gat-Ll&sac,  wenn  man  in  VI 
ser  aufgelösten  iodsauren  Barjt  clurch,  in  genau  getroffiM 
Verhältnisse  hinzugefiigte,  Schwefelsäure  zerlegt,  wo  jedi 
nach  Davt  immer,  selbst  wenn  die  Schwefelsaure  cor  81 
gung  des  Baryts  nicht  hinreicht,  eine  mit  Schwefelsäure  d 
imreinigte  lodsäure  erhalten  wird.  —  Farblose,  dunnfliif^j 
geruchlose ,  sehr  sauer  schmeckende ,  Lackmus  rothende  t 
nach  einiger  Zeit  entfärbende  Flüssigkeit.  —  Sie  wird  d^ 
Licht  nicht  yeründert;  sie  läfst  sich  bis  zur  Sjrupdickel 
dampfen;  bei  200^  zersetzt  sie  sich  aber  in  lod-  und  SM 
stoflgas,  Gay-Lussag;  beim  behutsamen  Abdampfen  wU^ 
s}Tupartig,  dann  teigig,  und  yerliert  zuletzt,  ohne  ZcrMO^I 
alles  Wasser.     Davv. 

b.  Sie   geht  mit  mehreren  Säuren,    wie  mit 
säure,  sehr  innige,  bei  der  Schwefelsäure  nicht  einmal 
Baryt  zu  trennende  Verbindungen  ein,  die  sehr  sauer 
cken,  oft  krystallisirbar  und  subiimirbar  sind,   und  GoU 
Platin  lösen.     Davy. 

c.  Mit  den  salzfahigcn  Grundlagen  vereinigt  sie  sick 
den  iodsauren,  iodinrsaurcn  Sulzen,  lodates.  Man  erhält  fil 
Verbindungen:  1.  durch  Zusammenbringen  des  lods  mit  1 
nem  Alkali  und  Wasser,  und  Hinwei^nehmen  des  zugld 
gebildeten  liydriodsauren  Salzes  mit  Weingeist;  2.  durrh  1 
mittelbare  Vermischung  der  lodsäure  mit  einer  Salzba 
Diese  Salze  sind  meistens  lirvstallisirbar.  In  der  Hitze  f 
Heren  die  iodsauren  Metailoiyde  entweder  6  M.Gewichte  S 
erstoff  und  kein  lod,  und  i\ erden  zu  lodmelallen  (Kali)  oi 
sie  verlieren  lod  und  nur  5  M.Gewichte  SauerslolT,  und  tr 
den  zu  Melalloxyden  (Bar^t),  je  nachdem  das  Metall  gröflj 
Affinität  gegen  lod  oder  gegen  Sauersturt*  hat.  Einige  ij 
saure  Salze  Tcrputt'en  mit  brennbaren  Körpern,  die  dd 
den  Sauerstüfl'  der  lodsäure  verbrannt  werden,  sowohl  b^ 
Erhitzen,  als  beim  Schlag,  doch  \it'l  scln\ächer,  als  cU 
und  salpetersaure  Salze.  Sie  werden  bei  gewöhnlicher  Tl 
peralur  durch   Entziehung    \ün   Sauwrbtofl    zersetzt   von  % 
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^lligcn,  Ilydrothion  -  und  Hydriod- Saure  und  durch  er- 

Salzsäure,  wobei  das  lod  und  darneben  Schwefel  oder 

abgeschieden,  und  Schwefelsäure  oder  Wasser  erzeugt 

lodsaiire  Salze  werden  selbst  durch  hjdriodsaure  Salze 

tst,  wenn  beide  Säuren  an  eine,  nur  mit  schwacher  Af- 

K  begabte,  Basis  (Zitikox}d)  gebunden  sind,   oder  ^vCenn 

sa  einem  Gemisch  von  beiden  Salzen  eine  stärkere  Säure, 

Salzsäure,  fügt,   welche  die  2  Säuren  des  lods  in  Frei- 

iMiL    Schwefelsäure  scheidet  erst  in  der  Siedhitze  aus 

kUmiren  Kali  die  Säure  ab.     Die  iodsauren  Salze  sind 

kffa  stärkerem  Weingeist,    und  wenig  oder  gar  nicht  in 

loslich.     Gay-Lussag. 


lod   und  'Wasserstoff. 

A»     Hydriodige     Säure, 

biUUende  Ujrdriodsäure ,  Acidt  hydriodiquc  iodure. 
Bildet  sich  beim  Zusammenbringen  der  wässerigen  Hj- 
biare  mit  .überschüssigem  lod;  auch  beim  Aussetzen  der 
Msaore  an  die  Luft,  deren  Sauerstoff  der  llydriodsäurc 
I  Thcil  ihres  Wasserstoffs  entzieht. 
Richl  für  sich  bekannt. 

M.G. 

lod  3  1B0  999^ 

Wasserstoff  1  1  Oy4o 

^-  -  -  -  -- ^^ 

Uvdriodij^e  Säure     1  25 1  100,00 

Sofern  nach  Baup  (/.  Pharm.  9,  4o)  wassrige  Hjdriodsaure 
wissriges  hjdriodsaures  Kali  oder  Zinkoxvd,  mit  lod  zusam- 
dbrachl,  da?on  gerade  soviel  aufldsen|  als  sie  bereits  enthaheo. 

FerbiDdoDgen.    a.  Mit  Wasser.     JVässrige  hydriodige  Säure. 

rird  auf  die  eben  angeführte  Weise  erzeugt,  und  stellt 

gelbbraune  Flüssigkeit  vom  Geruch  des  lods  und  von 

■chsanrem  Geschmack  dar. 

\L    Mit    den   Salzbasen    liefert    sie    die    hydriodigsauren, 

Uenden  kydriodsaurcn  Salff,  Hydriodates  iodures,  die  man 

k  Zusammenbringen  der  wässerigen  hydriodsauren  Salze 

od  eriiah,  und  die,  so  weit  man  sie  kennt,   in  Wasser 

k  sind  9  und  sich  durch  eine  braune  Farbe  auszeichnen. 

23^ 
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hält  die  wässerige  lodsäure  nach  Davy  durch  Auflu&en  d 
trochcnen  in  Wasser,  nach  Gat-Lussac,  wenn  man  in  Wa 
ser  aufgelüsten  iodsauren  Barjt  durch,  in  genau  getrofleafl 
Verhältnisse  hinzugefügte,  Schwefelsäure  zerlegt,  wo  jedoc 
nach  Davt  immer,  selbst  wenn  die  Schwefelsäure  zur  Sill 
gung  des  Baryts  nicht  hinreicht,  eine  mit  Schwefelsaure  ta 
unreinigte  Iodsäiu*e  erhalten  wird.  —  Farblose,  dünnflüsagi 
geruchlose,  sehr  sauer  schniechende ,  Lackmus  rüthende  nl 
nach  einiger  Zeit  entfärbende  Flüssigkeit.  —  Sie  wird  donl 
Licht  nicht  yerändert;  sie  läfst  sich  bis  zur  Sjrupdicke  il 
dampfen;  bei  200^  zersetzt  sie  sich  aber  in  lod-  uud  Sav 
stoflgas,  Gav-Lussag;  beim  behutsamen  Abdampfen  larim 
sjrupartig,  dann  teigig,  und  verliert  zuletzt,  ohne  ZenfCn^^ 
alles  Wasser.     Davv. 

b.  Sie  geht  mit  mehreren  Säuren,  wie  mit  SdnreCd- 
säure,  sehr  innige,  bei  der  Schwcfelsüiirc  nicht  einmal  imAi 
Baryt  zu  trennende  Verbindungen  ein,  die  sehr  sauer  sdoM 
cken,  oft  krystalli&irbar  und  sublimirbar  sind,  und  GoU  fld 
Platin  lösen.     Davv.  i 

c.  Mit  den  salzfähigcn  Grundlagen  yereinigt  sie  sich  M 
den  iodsauren,  iodincsaurcn  Salzen,  lodates.  Man  erhält  dien 
Verbindungen:  1.  durch  Zusammenbringen  des  lods  mit  d 
nem  Alkali  und  Wasser,  und  llinweiinehinen  des  zu^leirf 
gebildeten  liydriods.uiren  Salzes  mit  \A  eingeist;  2.  durch  ofl 
mittelbare  Vermischung  der  lodsäure  mit  einer  Sfiizbasii 
Diese  Salze  sind  meistens  krystallisirbar.  In  der  Hitze  vfl 
Heren  die  iodsauren  Metalloiyde  entweder  6  3T.Gewichte  sJ 
crslufT  und  kein  lod,  und  i\ erden  zu  lodmetallen  (Kali),  oiU 
sie  \crlieren  lod  und  nur  5  M.Gewichte  SauerstoflT,  und 
iien  zu  Metalloxyden  (BaryiJ,  je  nachdem  das  Metall  giöfs 
AlTlnitiit  gegen  lod  oder  gegen  Saucrstotf  hat.  Einige  k 
saure  Salze  lerpiifl'en  mit  brennbaren  Iiurpern,  die  di 
cU'ii  SauerstoH'  der  lodsäure  verbrannt  werden ,  sowohl 
Erhitzen,  als  beim  Schlag,  «loch  \\v\  scln\ächer,  als  cl 
und  Salpetersäure  Salze.  Sie  werden  bei  gew«"hnlicher  T< 
peiatur   durch   Enlziehung    \on   Sam^rbtofl    zersetzt  ^on  d< 
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^rcfligen,  Iljdrothion  -  und  Hydriod-Säiire  und  durch  cr- 
tte  Salzsäure,  wobei  das  lod  und  darneben  Schwefel  oder 
lor  abgeschieden,  und  Schwefelsäure  oder  Wasser  erzeugt 
id.  lodsaiure  Salze  werden  selbst  durch  hydriodsaure  Salze 
rsetxt,  wenn  beide  Säuren  an  eine,  nur  mit  schwacher  Af- 
itat  begabte,  Basis  (Zinkoxyd)  gebunden  sind,  oder  ^vcenn 
m  sa  einem  Gemisch  von  beiden  Salzen  eine  stärkere  Säure, 
e  Salssäure,  fügt,  welche  die  2  Säuren  des  lods  in  Frei- 
Schwefelsäure  scheidet  erst  in  der  Siedhitze  aus 
iren  Kali  die  Säui*e  ab.  Die  iodsauren  Salze  sind 
itfcf  im  itärherem  Weingeist ,  und  wenig  oder  gar  nicht  in 
raasar  loslich.     Gay-Lussag. 


tod   und  Wasserstoff. 

j4.     Hydriodige     Säure. 

Icdkabende  Hydriodsaure,  Acidt  hydriodiqut  iodure. 
Bildet   sich  beim  Zusammenbringen  der  wässerigen  Hj- 
iure  mit. überschüssigem  lod;  auch  beim  Aussetzen  der 

MBodsänre  an  die  Luft,  deren  Sauerstoff  der  Hydriodsaure 

Im  Theil  ihres  Wasserstoffs  entzieht. 

r   Kicbt  für  sich  bekannt. 

l  M.G. 

\                 lod                            3             aSo  999^ 

1  AVasserstolT      '        i i  o^Q 

Hvdriodii'c  Säure     i  25 1  100,00 

Sofern  nach  Baup  (/.  Pharm.  9,  4o)  wässrigc  Hydriodsaure 

wissriges  hydriodsaures  Kali  oder  Zinkoxyd,  mit  lod  zusam- 

;dbncbl,  da?on  gerade  soviel  auflosen|  als  sie  bereits  enthalteo. 

Verbiodungen.    a.  3Iit  Wasser.     JVässrige  hydriodige  Säure. 

wird  auf  die  eben  angeführte  Weise  erzeugt ,  und  stellt 

gelbbraune  Flüssigkeit  vom  Geruch  des  lods   und  von 

rhsaurem  Geschmack  dar. 

b.    Mit    den   Salzbasen    liefert    sie    die    hydriodigsauren, 

Menden  hydriodsauren  Salff,  Hydriodates  iodures,  die  man 

Zusammenbringen  der  wässerigen  hydriodsaiHxn  Salze 

k  lod  erhalt,  und  die,  so  \\cit  man  sie  kennt,   in  \A  nsser 

idich  sind)  und  sich  durch  eine  braune  Farbe  auszeichnen. 

23^ 
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B,     Hydriodsäure. 

lodinewasserstoffsäure ,  Acide  hjrdriodique;   ab  Gu:    Ifyii 
saur§s  Gas,  Gas  acide  hjrdriodique. 

Bildung.      1.    Wenn  man  WasscrstofTgas  mit  loddanj 

durch  eine  glühende  PorceIlanr6hre  leitet.  —    s.  Das  lof 

nach  dem  Sauerstoff,    Chlor  und  Fluor  die   groAte  Aflfai 

Eum  WoBserstofF,  und  entzieht  daher  denselben  den  mdil 

Verbindungen  des  Wasserstoffs,  jiamentiich  der  Hydrodl 

saure,  dem  Ammoniak  und  rielen  organischen  Yerbimh^ 


wie  Weingeist,  Aether,  flüchtigen  Oelen,  um  mit 
Hydriodsäure  zu  erzeugen.  —  3.  Nur  in  dem  Fab  U% 
fähig,  sich  mit  dem  Wasserstoff  des  Wassers  n  l^iM 
saure  zu  yereinigen,  wenn  zugleich  eine  andere  lUni^ 
einer  gewissen  Krafl  den  Sauerstoff*  des  Wasstn  l 
zieht,  dies  sey  nun  lod  selbst,  bei  Gegenwart  eiaa 
(rgl  Bildung  der  lodsSure  Nro.  4*)i  oder  es  sejen  dia 
phor,  unterphosphorige  Säure,  schweflige  Säure, 
saure  Salze,  unterschwefligsaure  Salze,  arsenige  Säurt, 
ozydulsalze,  Metalle  u.  s.  w.;  welche  dabei  in  phoifMl 
Säure ,  Schwefelsäure ,  schwefelsaure  Salze ,  ArseniUN 
Zinnoxydsalze  oder  in  Mctalloxyde  verwandelt  werden. 

Darstellung.  Phosphor  und  lod  werden,  mit  feudi 
Glaspulrcr  hedecLt,  in  einer  mit  pneumatischem  Queckd 
apparat  verbundenen  Retorte  erhitzt. 

Eigenschaften.  Spec.  Gewicht  S.  i36.  Farbloses  Gas.  1 
salzsaiu*en  Gase  ähnlich  riechend;  Lackmus  stark  rodM 
zur  Respiration  untaugUch;  das  Verbrennen  nicht  onta 
tend,  nicht  brennbar. 

M.G.             Nach  Gay-Lussac.               Maafs  sp.! 
tod                   1       135       99,«      loddampf  1  ?   8}6il 

Wasscrstoir     1  1  oJB      Wasscrstoffgas 1       <Hoi! 

Hydriodsäure  1       126      100,0      Ilydriodsaures  Gas    9      43^3 

Zersetzungen.      1.    Ein  Gemenge   aus  hydriodsaurea 
Sauerstoffgas    verwandelt   sich   beim  Hindur chtreiben  d 
eine  glühende  Porcellanrohre  in  Wasser  und  lod.  —  s.  1 
seriges  Wasserstoflhyperoxyd,  wässrige  Salpetersäure,  8d 


Hydriodsäurc.  3:i7 

[are,  lodsäurc  und  Ei^cnozydsalse  treten  jin  ilrn  VViiMur- 
r  der  Hjdriodsäure  Sauerstoff  ab,  wuduri-h  «ir,  unlrr  Ali- 
eidiuig  des  lods  der  Hydriodsäurc  in  Wasser,  Nnliietitr» 
9  «chirefligc  Säure,  lod  oder  FIiscnoxydulsAl/«r  vurwnniliiU 
■Aen.  —    3.  CUorgas  erzeugt  mit  diesem  Uase  sniaßsaiirifk 
m  und  lod,  oder,  bei  mehr  f^lor,  Clhlorioil,  welches  siiJi 
&  Gegenwart  Ton  Wasser  als  SalxsÄure  unil  loilsilur»  aul 
pli  -^    4»   Kalium,   Zink,   Eisen,    C^uccksiUier   und  andfsre 
Ppde  werden   in  diesem  Gase  zu  lodmetallen,    wobei  au« 
I^Ub hjdriodsaurem  Gas  %  Maafs  WasscrstofTg««  in  F rei 
kril|Mlst  wird.    —     5.  Mit  Hlei-,  C/ueeksilber-  und  hil 
IM^Q^,  und  einigen  andern  Oxyden,  sie  %iTyt:n  frei,  ntim 
Sinre  Tereinigt,  zersetzt  sich  die  Uy4noA%iiw:  bei 
Temperatur  in  Wasser  unt\  in  lodmef ^uli ;  i^t  i«? 
das  Osjd  ein  Hjperoxrd.  wie  Braonst^rin,  Uß  bkibt  •rtu 
^  lodfl   nnrerbunden.   —      Scbv«6ig-  utt4  lyit'A^-f^i» 
Gas  wiikee  sicU  ra.     Oat-Llsia'.. 

re.    H«--  e?LiÄ  <>  \>,-.%:.*<wujf  i    f#v#'.i»  ll*-. 

—     •-   LxtfCfm   n-*i   i-^^z-Aiv^  u-v/'t*  0«-s  <•/#•!      »*- 
iM|il  hi«  'et.  lt<   ir:-»ri»i*«   ^4.*»*.    vuC   <-^.    f'i-ii«'r>^<p 

\         t .  uCi     j^i  't      fi>n     f j*  *     .  ■  •  f  .    '     *  .  »     <  ••■    •■♦'•. 
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concentriilen  Zustande  bei  isS  bis  128°,  und  läfst  sich  Sk^ 
destUlii^en,  oknc  zuvor  Gas  zu  verlieren.  Sic  riecht,  wie  J 
Gas,  schmeckt  erst  stechend,  dann  zusammenziehend  %m 
Concentrirt,  raucht  sie  an  der  Luft.  j 

In  der  Kette  der  Yoltaisclien  Säule  zerfallt  sie  in  loil 
positiven,  und  in  Wasserstoff  am  negativen  Pole.  Durck  M 
Sauerstoff  der  Luft  verwandelt  sie -sich  in  Wasser  nnl  j 
hydriodige  Säure.  Uebiigens  zeigt  sie  die  unter  a,  3,  4  V 
5  angegebenen  Zersetzungen  des  hydriodsaai*eA  Gases.      I 

b.  Mit  PhosphorwasserstofTgas. 

c.  Mit  den  salzfahigen  Basen  zu  hydriodsanm  SdM 
Hydriodaies,  Man  bereitet  sie  dmxli  Zusammcnkringea  i*  Jb 
lods  mit  Metall  und  Wasser;  2.  der  Hjdriodsaure  wü  itt 
salzfahigen  Basis;  3.  der  wässrigen  Hydriodsäiu'C  wk 
welches  sich  unter  WasserstoiT'gasentwichlung  lust 
mit  zu  geringer  AfTmität  gegen  den  Sauerstofif  und 
fser  gegen  das  lod,  wie  Silber,  Qucclisilber  und  Bld« 
den  heine  hydriodsaure  Salze.  —  Die  hydriodsaurei 
sind  giftig.  —  Durch  Abdampfen  bis  zm*  Trochene  bei 
gehaltenem  Luftzutritt',  zum  Thcil  sclion  durch  Kryslallisi 
verwandeln  sich  die  hydriodsaurcn  Alhalicn,  mit  Ausni 
des  Amnit)nialAS ,  in  lodme lalle ,  indem  der  WasserstotT  4| 
Säure  gerade  zu  der  Sättigung;  des  Sauerstoffs  in  der  Bil 
hinreicht;  die  hydriodsam^eu  Erden  verlieren  keim  Abdfl 
pfen  ihre  Säure.  Die  hydriodsaurcn  Salze  werden  durch  Al 
nähme  von  lod  in  hydiiodigsaurc  Salze  verwandelt.  Fhi 
phorsäurc  scheidet  aus  ihnen  iodhaltige  llydnodsuiire,  Schi 
fiel  -  und  Salpeter- Säure  und  Chlor  scheiden  aiis  ihnen  ] 
ab,  wobei  sich  phosphorige  Säure,  seh  weilige  Säiue,  Si^ 
tergas  oder  Salzsäure  und  ein  phosphor-,  schwefel-,  sak 
ter-  oder  ein  salzsaures  Salz  bilden.  Alle  h}driodsaure  Sa 
erzeugen  mit  aufgelüsten  neutralen  Silbersalzen  einen  1 
fsen,  nicht  in  Ammoniah  löslichen,  mit  OucchsilberoxvdsJ 
einen  ächarlachrothen,  mit  (^)uechsilberoxydulsalzen  einen  | 
bcn,  und  mit  ßlcisalzen  einen  orangefarbigen  NiederscU 
—    Die    hydriodsaurcn  Salze    sind   sämmtlich  in  Wasser  i 


Faraday's  lod-Kobleo Wasserstoff.  3:m) 

Uch^  auch-,  wenigstens  gröislentheils ,  in  Weingeist.    Gii- 

ISftAC. 

d.    Mit  Weingeist  zu  Hjdi^ioclnaphtha. 

I  o  d    und    K  (»  h  1  c  n  s  K  o  f  f. 

KoUe  änfsert  nach  Datt  selbst   in  der  Welfsglulihitie  keine 
rStkang  aufs  lod. 

A.     Faradjy* s    lod^KohlencQasserstoff^J. 

VoD  Farad  AT  entdeckt;  doch  glaubte  Davy  schon  früher  7.11 
y  dafs  sich  das  lod  mit  dem  ölerzeugcnden  Gase  zu  einer 
uuen  Flüssigkeit  verbinde. 


B3l«ng  und  Darstdlong.      1.    Man  setKt  lod  in  einem  mit 
(endem   Gase   gefüllten   Gefäfse    den    Sonnenstrahlen 
ii;  das  Gas  wird  allmälig  Terschlncht,    ohne  dafs  sich  Hy- 
iurc  enseugt.  Man  entzieht  das  uherschussige  Tod  durcli 
riges  Kali,  und  die  reine  Verbindung  bleibt  übrig. 

Eigenschaften.     Krjstallisirt  bei  der  Snblimalion  in  Säulen 
Tafeln;  Kerreil)Iioh;  schwerer  als  Tilriolol:  farblos.  Riecht 

shaft,  schmecht  süfslich.     Schmilzt  in  der  Warme  und 

ipft  dann  unzersctzt. 

M.G.  oder:  M.G. 

loUenstoff  2     12      8,(>3    ticlbildeudes  Gas  2     14     10,07 

Tasserstoir  2      2      i.jf 

1   123    Hi),«/i    loil  I  125    8i).93 


I 


iolden>%as6ersloir  1    139  ioo,<n»  1   iS^  iou,uu 

Zersetzungen.  Entvvichelt  bei  zu  starkem  Erhitzen  lod  und 
Gas,  wahrscheinlich  ülbildendes;  defsgleichen  beim  £r- 
in  Tilriolol  bis  zu  i5o  bis  5oo'\  V|5rbrennt  nur  in 
Weingeistflammc,  unter  Entwicklung  von  lod  und  Hy- 
liaore.  Zeiföllt,  durch  erliitztes  Kupfer  geleitet,  in  lod- 
fep  ond  in  0,1082  idbildendes  Gas.  Langsam  durch  wüs- 
tes Kali  zersetzbar. 


•)  Bi«  dir  Natur  der  3  hier  /.u  brsrhrcibcnilrn  Vrr!»iiiiluni;rti  gc- 
oaurr  be^timml  sr^n  wird,  mörhir  rs  nm  hrstni  M-xn,  lili'^dbin 
aarfa  ihren  LntdorkiTii  und  ihrer  HcacliaflVuhrit  xu  uiitt*rh<hfid«Mi. 
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Vtrbindungea.  In  Weingeist  und  Aether  löslich, 
in  Wasser,  wäsörigen.  Säuren ,  wie  Viti-iolöl,  und  was 
Alkalien.    Faraday. 

B.    SsRU  LLAS's  fester  lod-  Kohlenwasserst 

Kohlen- Hydriod ,  Perhfdriodure  de  Carbone  von  Seb 
Von  S&HULLAi  entdeckl. 

Bildung  und  Darstdinng.     Afan  fugt  zu  der  Auflosn 

lods  in  Weingeist  yon  35^  B.  so  lange   eine  Auflosoi 

Kali  in  Weingeist,   bis  Entfärbung  eingetreten  ist,  Tf 

das  Filtrat  mit  etwas  Wasser,  yerjagt  sämmtlichen  W< 

durch  gelindes  Erwärmen,  wäscht  die  sich  ausscheiden 

stallinische  Materie  auf  einem  Filter  aus,    und  trock 

8krulx*A8.    -—     Hiermit  kommen  folgende  Weisen  uberei 

fOgt  SU  der  L6sung  von  lod  in  Weingeist  tou  o,85o  spe 

wenig  in  Weingeist  gelöstes  Kali|  so  dafs  das  Tod  nicht  voll 

das  Kali  gesättigt  wird,   schlagt  die  eigeuthümlichc  Substat 

Verdünnen  mit  viel  Wauer  nieder,    und  reinigt  dieselbe  v 

gemischten  iodsauren  Kali  durch  Behandlung  mit   wässerig 

oder  durch  Wiederaufldsen  in  Weingeist,     Taddei.   — 

hitxt  i  lod  mit  a  Kalihjdrat  und  wenig  Wasser,    giefst  d; 

und  nach  eine  warme  Lösung  von  t  lod  in  6  Weingeist  vo 

und   filtrirt.      Beim  Erkalten,    oder  bei   Anwendung   von 

Weingeist  und  wenig  Wasser,  beim  Verdünnen  mit  Wass< 

die  Krjstalie  nieder.       Aueh   kann    man   dieses   Gemiscli 

Kali  und  Weingeist  destilliren,  und  die  Vorlage  wechseln 

eine  farblose  Flüssigkeit  übergeht;   aus  dieser  schiefst  die 

in  vorzüglich  reinem  Zustande  an.   Ferrari  u.  Frisiani. 

man  fügt  zu  der  Auflösung  des  lods  in  Weingeist  Kali  bis 

fSrbung,  giefst  die  Flüssigkeit   von  dem  sich   zu  Boden  i 

iodsauren  Kali  ab,    entfernt  aus  derselben   durch    Destilla 

Weingeist,  und  läfst  aus  der  rückständigen  Flüssigkeit  die 

in  der  Kälte  berauskrTStallisiren.  Scanlan. —  Im  Anfange 

ruli^as  statt  des  KaU^s  die  Anwendung  von  Kalium,  Auti 

lium  oder  -Natrium  erforderlich.      Er  brachte   eines   den 

kleinen  Antheilen,   jedoch  so,    dafs   keine   vollständige  £i 

erfolgte^  in  eine  gesattigte  Lösung  des  Tods  in  Weingeist  n 

fällte  die  Substanz  durch  Verdünnen  mit   Wasser,    und  rt 

durch  Auflösen  iu   Weingeist  und  Krjstallisation.      Auch  f« 

tiger  Aethcr,  statt  des  Weingeistes  angewendet,  lieferte  di 

stanz  I    nicht   wasserfreier.    —      Nach  Serulla.s   bildet  s 

Materie  auch,   jedoch  selten,    wenn   man   lod  -   und  Wa& 


Sekdllis^s  fester  lod-KohlcQvrasserstotF. 


irli  durcli  eiaa  GIm-  oder  PorcdlinrSlir«  leitet,  worin  KoMe 

l£igecuicWicii.     Citronengclbe ,   undurchsicblige,   perlmut- 
iKlänxetiil«  BUttchen,   Srritli.as,  Sca^lak;   dtrunengeU>es 
.i;<Mtuiiiiif\cs  Hexaeder    (ßhumboeder  ?),    I-kiib*bi    u.  Fri- 
■■•;    yieiüe    glänzende    Schuppen,    TAUPiti;    TOti   ungerölir 
.  ipec.  Gewicht,  Sebum.as;  Kcrreibüch;  »art  anzufühlen. 
!  iiUl  Lei  gelinder  Wärme,  and  lärst  sich  aublimiren.  Ver- 
irrt aUmälig  au  der  Luft;  terdampft  hot   loo"  schnell  und 
t  Zigractxiuig,  Sehullas,  Tapdri,  und  läfsl  »ich  mit  Was- 
■   hIw  Zcrseiemig  destillii-en,  äciULAB.      Riecht  gcvrürz- 
'.  Am  Sfln-an  ähulich,  Skrullas,  ScAai.AH,  uud  huaten- 
"^cttd,    Fkurahi    lt.   FnisiAHi.      Schmeckt    liir   sich   nicht 
?.lich;  in  Weingtisi  gclüst,  sürs,  Skrcllas;  schmeckt  sür», 
liifit    einen     unangenehmen    Nachgeschmack,     Tai>dki; 
.ic-cht  dei-  SsIpctcniAphtha  ähnlich,    und   wirkt  auf  den 
.■<,Uichen  Hüjper,  «-ie  lod.    Fkbiiabi  u.  FnisiAni. 


M.G. 


Oller? 
ScriiUas  M.& 
R63       8.63      1      6 


TAddei 
438       5> 


'iitcrstofl'  I 


ta5    89,<)3      8»).<)i 


ii5    93^1      ^-i^ 


.    100,00      lOO/M 


I  ZeneiAuogcD.       1.    Bit  zu  ii5  bts  tso"  erhitzt,    schmilzt 
l'Sabslanz,    utid  Terdampft  theils  unreründert,    theiU  in 
,  hrdriodsauics  Gas  und  zurückbleibende  glänzende 
[«rselzt    Sehcli.as.     Nach  Taddei  enmickeli  sich  Li«r- 
j  lodd^inipf;    auf   jeden   FsU    !it   nach   der   Anal<rfc  TOn  St- 
I  der  Waiserstöff  mehr  als  hinreiclieaj ,  uiu  allet  lod  in  llj- 
naridi'ln  ;     ein  Thcil   des   WaMPriloffs  miifile  ai» 
loBTga*   frei    werden,    wenn    die  Analyse  richlig   isl.   — 
h,  Eisen,   Kupfer,   Quecksilber,   Silber  (nicht  mit 
)  erhitzt,  liefert  sie  lodincUll,  Bohle  und  sich 
ides  Wasser» toflgai,     Spiiin.i.As. 

r  nersetst  dir»c  Subslan/.  augenblicklich.    Bei  Tül- 

Ibwaicnlieit    Ton    Wasser   und   Uel>crscb»r«    Ton  Chlor 

l.S«lKläure,  Chh>riud  und  eine  weifse,  kohlentlulf- 
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« ^ 


haldge  Materie,  die  durch  Wasser  yoa  Salsftaure  and  C 

iod  getrennt  werden  kann*);  bei  weniger  Chlor  scheidet 

wenn  man  nachher  Wasser  zufugt,  statt  der  weiften  Mi 

wenig  ulige  aus^*).    Wirkt  Chlor  auf  den  .festen  lod-Ik 

Wasserstoff  bei  Gegenwart  ron  wenig  Wasser,    so  cn 

sich  Salzsäure,    Chloriod,    und,    statt  der  weifsen  Ms 

Phosgengas ,    auch  in  dem  Falle ,    wo  die  Menge,  des  C 

gering  ist.      Wässeriges   Chlor   wirkt   gar   nicht   zerset 

Serult.as.    —     4*   Ein  sehr  trockenes  Gemenge   toq  fi 

lod-Kohlcnwasserstoff  und  Chlorphosphor  im  Maximum, 

Sonne  dargeboten,  bleibt  in  den  ersten  3  Monaten  übt 

dort,  dann  zersetzt  es  sich  auf  einmal  in  eine  feste,  in' 

scr  lösliche,  und  in  eine  rothe,  flüssige,  nicht  in  Wassa 

liehe  Materie;    crstere  ist  lodphosphor  und   Chlorphoq 

letztere  verhält  sich  wie  ein  Gemisch  ron  flüssigem  Iod 

Icnwasserstoff  mit  etwas  Oel  des  ölcrzeugenden  Gases. 

selbe  Zersetzung  erfolgt  beim  Erwärmen  augenblichh'cb. 

BULL  AS.  —  Schweflige,  Schwefel-,  Sali  -  und  Salpeier-S 
wirken  nach  Serullas  nicht  zersetzend;  dagegen  nach  ¥&Vi 
u.  FkisiiVNI  das  Vitriolöl. 

Verbindungen.     Nicht  merklich  in  Wasser,  wässrigeaJ 

ren  und   wässrigen  Alkalien  löslich,    dagegen    sehr  IciÄ 

Weingeist,  Aether  und  Iliichtigeii  und  feilen  Cltelen. 

Wahrscheinlich  ist  diese  Substanz  mit  der  von  FaraDatI 
tisch,  wenigstens  zcit^cu  sich  keine  wichtige  Unterschiede.  FaUI 
käil  beide  Substanzen  für  verschieden. 

C.    Seru LLAS* s  flüssiger    lod-Koh lenwasscrsf^ 

Protohydriodure  de  Carbone  von  Serullas. 
Bildet  sich   bei   der  Einwirkung  des  Cblorpliosphorf 
Maximum  auf  den  fcsten  Iod  -  Kohlenwasserstoff. 


)    Diese  wcifse  Malcric  ist  fcftig  nnzufiihlon,  entwickelt  bei  n 
ccr  AVärmc  einen  caniphcrartig  riechenden  Dampf,  und  läftt 
bei  viel  Kohle,  ist  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Weingeist  und 
leichler  in  Aellwr  löslich.     Skrullas. 


♦♦ 


)  Diese  ölige  Malcric  ist  schwerer  als  Wasser,  fcllig  aninlu 
und  riecht  sehr  stark,  dem  l^erpenthinöl  ähnlich.    bEBULLis. 


1 


S£RULLAs's  flüssifi^er  lod-KohlcD Wasserstoff.      3(>3 

Darstellung.  Alan  bereitet  in  einem  Glasmürser  ein  inniges, 
trochnes,  Gemenge  von  dem  festen  lod-KohlenwasscrstofT 
gleichviel  Chlorphosphor  im  Maximum,    und  erhitzt  das- 
le  in  einem,  mit  unter  Wasser  leitender  Gasent^icklungs- 
'•  yersehencn,  Kolben  bis  zimi  Schmelzen  des  lodhohlen- 
iflrstoffs.    Zuerst  zeigen  sich  einige  Dämpfe  von  lod,  dann 
die   neue  Substanz  rothgefarbt   über,    und  sammelt 
nnter  dem  Wasser,  welches  ihm  bald  seine  Farbe  nimmt. 
^  lodphosphor  und  Chlorphosphor  bleiben  im  Kolben;  bei 
lHi|t  fortgesetztem  Krhitzen  würden  diese  ebenfalls  über- 
I  und  durch  die  Erhitzung,    die  sie  mit  dem  Wasser 
len,  einen  Theil  des  llüssigcn  lodhohlenwasserstofTs  zum 
Vtferdampfen  bringen.    Man  trennt  die  Flüssigheit  vom  darüber 
[den  sauren  Wasser  durch  den  Scheidetrichter,   schüt- 
sie-  mit  "wassrigem  Kali ,    trennt  dieses  durch  den  Trich- 
,  und  wäscht  sie  noch  mit  Wasser.      Um  sie   endlich  von 
beigemischten  Gel   des   ölbildenden  Gases  zu  befreien, 
telt'man  sie  öfters  mit  dem  4-  bis  öfachen  Maafse  Vi- 
II,    bis   sie  darin  zu  Boden  sinkt    (so  lange  sie  das  spe- 
leichtere  Gel  des  Gelgases  beigemischt  enthält,  bleibt 
lange  mit  dem  Vilriolöl  gemengt);  hierauf  trennt  man  sie 
Vitriolül  durch  den  Schcidetrichtcr,  und  reinigt  sie  wie- 
durch  wässriges  Kali  und  dann  durch  Wasser.  —   Tug^jt 

das  Vitriolöl  vor  der  ersten  Reinigung  mit  Kali  hinzu,  so  erfolgt 
Zersetzung,  weil  die  nicht  mit  Kall  gereinigte  Substanz  noch  eine 
irvcrbindung,  wahrscheinlich  Chloriod  im  Minimum,  enthält,  auf 

IC  das  Vitriolöl  einwirkt.  Daher  entwickelt  diese  Substanz,  ia 
it  mit  Kalt  gereinigtem  Zustaude  aufbewahrt,  nach  einiger  Zeit 
;bende  Dampfe  \on  Salzsäure,  und  giebt  dann  mit  Kali  einen 
lerschlag  von  lod. 

Eigenschaften.    Durchsichtige,  blafsgclbe  (nach  dem  Schüt- 

mit  Wasser,  durch  dessen  Beimengung,  undurchsichtige, 

Tsliche),    ölige  Flüssigheit,    sjiecifisch  schwerer  als  Viti4- 

,   nnzersetzt  verdampfbar.      Kiecht  eigen ihümlich  durch- 

igcnd,  ätherisch  und  angenehm.    Hat  einen  starh  und  an- 

tend   süfsen  luid   zugleich  frischen  Geschmaclt ,    dem  der 

FciTer münze  älmlich.     Skiu-llas. 
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gas,    hjdrothionsaurcs ,   salzsaurcs  und  kohlensaures 
Quecksilber  wirken  im  trockenen  Zustande  nicht  eii 

TON   LABILLARDIjenE» 

lod   und   Schwefel. 

A.  Iodsch<pefeL  —  Die  Verbindung  erfolgt 
Erhitzung,  und  mit  schwächerer  Wärmeentwicklung 
Verbindung  mit  Phosphor;  sie  läfst  sich  auch  unter 
bewerkstelligen.  —  Schwarzgraue,  strahlige,  glänzen 
rohen  Spiefsglanz  ähnliche  Masse,  unter  60^  schmel 
Wasser  unauflöslich.  In  etwas  höherer  Temperatur 
Verbindung  zersetzt,  indem  das  lod  sich  verflilchtif 

h.  Schlief elsaurcs  lod,  —  Das  lod  löst  sid 
diinnter  heifser  Schwefelsäure  ein  wenig  auf;  beim] 
der  Flüssigkeit  schiefst  es  daraus  in  Nadeln  an.  - 
BussT  verbindet  sich  wasserfreie  Schwefelsäure  mi 
einer  grünlichblauen  Flüssigkeit. 

C.  lodsaure  Schtpefelsäure.  —   Tröpfelt mai 
feisäure  in  die  warme,   gesättigte,   wässrige  Lösung 
säure,    so    entsteht   ein  aus   ungefähr  71   lodsäure  g 
Schwefelsäure  und  Wasser  bestehender  Nicderschla 
eher,    Ton  der   Flüssigkeit    getrennt,    bei    gelinder 
etwas   Wasser  yerliert,    bei    stärkerer   schmilzt,    u 
beim  Erkalten  in  blafsgelben  rhomboidalen  Krystallen  ai 
welche  leicht  schmelzbar  sind,    und  bei  behutsamer 
men   in   einer  Temperatm*  unverändert  sid)liaiirbar  ; 
welcher  sich  die  reine  lodsäure  zersetzen  würde , 
bei  zu  raschem  Erhitzen  ein  'Iheil  der  Krystalle  in 
lod  und  Sauerstoflgiis  zerfallt     Davy. 

D.  lodhaltender  Schwefelkohlenstoff,  — 
sich  im  Schwefelkohlenstoff  mit  dunkelrother  Farbe 
schon  0,001  lod  färbt  denselben  deutlich  anicthystfarl 
V.'niivo  blafsrosenroth.  L.ixPAnius,  {Gilb.  5B,  443  uj 
3i,253).  Bei  sehr  viel  lod  ist  die  Verbindung  schwa 
dickölig;  damit  geschütteltes  Wasser  ist  b lals violett ' 
und  hält  keine  Hydriodsäure.     Züisk.  {Schw.  36,  63) 
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Fernere  Verbindungen  des  lods. 

.  Mit  Chlor.  —  13.  Mit  StichstofT.  —  C.  Mit  Ammoniak. 
K  Mit  den  Metallen  zu  den  lodntei allen,  lodures  metal-' 
Sie  bilden  sich:  1.  Beim  Zusammenbringen  des  lods 
em  Metall,  oft  schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur, 
>eim  Quecksilber;  bisweilen  mit  Entv^icklung  von  Warme 
blauem  Licht,  wie  bei  Kalium  und  Natrium.  2.  Beim 
nnenbringen  derjenigen  Metalle  mit  Ilydriodsäure ,  die 
br  Affinität  zum  lod  den  Wasserstofl' übertreffen.  3.  Beim 
mf^en  des  loddampfs  über  in  einer  Röhi*e  glühende 
■kDsijle,  deren  Metalle,  wie  Kalium,  Natrium,  Blei  und 
■uA,  grofsere  Ailinität  gegen  das  lod ,  als  gegen  den 
Kntoff,  haben,  welcher  dabei  in  Gasgestalt  ausgetrieben 
L  4«  Beim  Zusammenbringen  der  Hydriodsäure  mit  Me- 
Ifden,  wo  sich  theils  bei  gewühnlicher  Temperatur  (Bki- 
P,  theils  durch  die  Kristallisation  (Kall),  theils  beim  £r- 
II  (Zinkoxjd),  lodmetall  und  Wasser  erzeugt. 
lOe  lodmetalle  sind  ohne  metallisches  Ansehen,  zum 
I  lehr  schon  gefiirbt.  —  Der  SauerstofT  zersetzt  in  der 
Utze  yiele  lodmetalle,  unter  Bildung  yon  Oxyd  und  Aus- 
lang des  lods,  jedoch  nicht  die  des  Kaliums,  Natriums, 
luths  and  Blei's.  Chlor  zersetzt  sie  in  der  Glühhitze  in 
metalle  und  in  lod  oder  in  Chloriod.  D.wv.  Salzsaures 
«rsetzt  sie  in  der  Glühhitze  unter  Abscheidiuig  von  hy- 
(aurem  Gas  und  Bildung  von  Chlormetall.  —  Conccn- 
Schwcfel-  und  Salpeter-Säure  zersetzen  alle  lodnicl.dle 
l  und  in  Schwefel-  oder  salpeter-saures  Mctalloxyd.  liie 
*n  lodmetalle  zersetzen  sich  im  ^Yasscr  in  Hydriodsäure 
Ictalloxyde;  durch  Wasser  nicht  zersclzbar  sind:  das 
ber,  lodquechsilber  im  Maximum  und  Minimum,  lodblci, 
pfer  und  lodwlsmuth. 

L  Mit  Baryt,  Strontian,  Kalk  und  Bittererde  zu  lodal- 
'und  loderde,  lodures  alcaliiu  und  tcrreu.w    Gav-Lüssac. 

Gkoov£L1.k  ist  das  lod  L(i  uii>;cfiibr  aoo*'  mll  sümiDliicheii 
en  und  wasserhahlgen  fixen  Allvalicn  zu  Verbiiiduiigeii  verein- 
ivclclie  %  H.Gcwiclite  l>asis  aui  t  lod  au  eiitliahca  scbeiueo. 
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F.  Das  lod  ist  in  einigen  wassrigea  Salsauflfisung 
löslich,  wie  in  der  Auflösung  des  kohlensauren  Natro 
des  Sahniahs. 

G.  Es  yerbindet  sich  mit  mehreren  organischen  i 
wie  mit  Stärkmehl,  Weingeist,  Aether. 


Neuntes  Kapitel. 

1      o 


ScBSSLi  Opuse.  1  •  i47* 

WssTBums  über  die  dephlogistisirte  Salxsäurc.     Crell  Atvu  vm 

Bbbthollkt  über  die  entbrcnnbarte  Uochsalißsäure.     Crt&im 

a,  444. 
Chxvxtix  über  die  oxjgenirte  und  h}nperoxygenirte  SalEsamti 

A*  Gehl,  1,  583;  auch  im  Auss.  6f^.  la,  416. 
Will.  Hxhby  Versuche  9   die  Salssaure  durch  die  Elcktricilil 

setsen.    Scher,  J,  5,  439;  auch  Gilh,  7,  a65;  auch  CrellJb 

«,  i53.  —    Dessen  neue  Versuche.    Gilb,  47,  33r. 
V.  Rose  über  das  Bestandtheilvcrhältnifs  der  salssauren  Salsa. 

6,  aa. 
Gat-Lvss\c  u.  Thvnühd  über  die  SalKsäurc  und  oxygenirtc  Sa 

Recbercbes  2,  (ß;  Gilh.  39,  16  u.  Gilb.  35,  a 
Gay-Lussac  obscrrations  sur  Ic  chlore.   Ann,  Cbim,  91,  96;  aur 

»4»  ?3- 
H.  Davt  über  die  Salzsaure  und  oxvgenirtc  Sa^säurc.      Schü. 

93,  05,  9o5  u.  956;  auch  Gilb.  ^5,  460;  36,  i88;  39,  3,  4 

—    Femer:  GilJb,  45,  117. 
Bebsxlius  über  Salzsäure  und  oxydirte  Salzsäure.     Gilb,  37,  4 

S17  u.  997;  49,  988  u.  999. 
Vavquklin  sur  Tacide  chloriquc  et  scs  combinaisons.    Amt,  O 

01;  auch  Gilh,  69,  996;  auch  N.  7V.  1 ,  i ,  949  u.  1,  9,  « 
Fb.  Graf  v.  Stadiov  von  den  Verbindungen  der  Chlorine  mit 

stoft.     Gilb,  59,  197  u.  339. 
H.  Dayt   über  die  Wirkung  der  Säuren  auf  die  chlorsaures 

Fhil,  Transact,  i8i5,  914 ;  auch  Ann,   Cbim,  Fhys,  1,  76. 
Dayy  u.  Fabaday  über  tropfbar-flüssiges  Chlor.     Fhil,  Tnaimei 

160  u.  198;  auch  FhiU,  Ann,  5,  3o4  u.  393;  auch  Schw.  S 

auch  Kastn,  Arcb,  1 ,  89. 
Fabaday  über  Chlorhydrat,     ßuart,  J,  of  Sc,  i5 ,  71 ;   auch  St 

116  u.  3oi. 
R.  Phillips  über  die  Zusammensetzung  salzsaurer  Salsc.     Fk 

6,  339. 
Gay-Lus8ac  über  das  Chloroxyd.    Ann,  Cbim,  Fhys,  8,  408L 

Ueber  den  Chlorkohlenstoff:  Fabaday.     FhiL  Tnmsaci.  ift 
auch  Fbill,  Ann,  9,  104 ;  auch  im  Ausz.  Scbvf,  3i,  488  u.  33,  a3 
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»  TV-  6,    I9   «73.    —     Jm.1.1,  Phillipa  u.   Faradat.      Phil.  Transact. 

■1,  393;  auch  Phill.  Ann,  1,  uiO. 

■V  pAVf    über  ilas  Plioscrcn^as.     Schw,  3,  ^j^q;    auch  Gilb,  40,  «ijo; 

—  frrncr:  Scbu,  i),  n^t):  aiirli  f.V//;.  /,3,  796. 
lus   u.  HoiiviKT  iiluT  flas  Ooi  «los  oifr/eiig('iu1i*n  Oasos.  Ann.  Chim, 

Pbyt.   I,  33-  u.  ■». ,  ".od;  aiifli  S'ehu\  Hj,  iji;  aiit-fi  6';/'.  59,    ij». 

Ucbcr  das  (^lil(»rboroii:  lii-n/.FMts.    I'offz,  a,   14-. 

ITrber  ik'ii  Chlorsiliweiol :  Tiium.non.  A".  ^W»/.  6,  33i ;  —  foriier: 
loOTi.  ^Tin,  IJ,  4"ö:  aiicli  A'.  VV.  5,  :•. ,  32'.»..  —  A.  HKiirHOLi.i-T.  A'. 
rfrZ.  b.   3j3.  —  Hvnioi./..   A'.  C'eh/.  9,  i-;,.  —  DrxAs.  Bull.  pkiL  1B25,  iS. 


)ij«oayine.  Chlorine,  Halogen,  oxvdirtc,  oxv^cnirte,  deplilogisti- 
■ftK|  cftlbrennbsirte  Salzsäure,  lilciilisäiire;  (Ihlore,  Acide  muria- 
iqoe  •ü|.*iH';  Clilnrum,  Aciilum  muriüMciim  oxvn[cnatuin.  In  Gas- 
|«Mir:  Clilorgas,  Chlürincf;js,  u\v>;eni:tStil/.5aures  Gas,  zündendes 
«/j^fy  Gai  acide  miiiiati(|ue  oxi^rfic'. 

Geschichte.     Aus  dem  seit  undenklichen  Zeilen  bekannten  Koch- 
ikt  icheiueD  die  Alclieniisten   zuerst  die  >vässri;;e  Salzsäure  erhal- 
K   m    haben;     Pkiestlbt    entdeckte    mit    seinem    pneumatischen 
ulberapparate    das   salzsaure    Gas.      Bei  der  Behaudluun^   des 
liteios  mit   Salzsäure   erhielt  Scji£ELE   <774   zum   ersten  jMal 
Cblorgas,    welches  er  nach  der  damaligen  Lehre  als  eine  ihres 
nstons  beraubte,  also  dephlogistisirte,   Salzsäure  ansah.      Ber- 
,i.£T  zeigte   1785,  der  eben  aufgekomnienen  antiphlogistischen 
■e  gcmäfs,   dafs   dieses  Chlor  als   eine   mit  Sauerstoff  verbun- 
F,  als  eine  oxvgenirte  Salzsäure  zu  betrachten  sev,  eine  bis  i8o() 
^ein  angenommene  Meinung.      fn  diesem  Jahre  zeigten  jedoch 
LT-LussAC    u.   Tiienahd,     durch    viele    Versuche    unterstützt, 
sieb  die  chemischen  Veihältnissc  des  Chlors  auch  aus  einer  An- 
entwickelo  lassen,  nach  welcher  dasselbe  als  eine  einfuchc  Sub- 
betrachtet  wird.      II.  Davy    war   der  Erste,     welcher    1810 
Ansicht    den    Vorzug   und    dem   Chlor   seinen    jei/.l>;cn   Na- 

Behthollet    lehrte    zuerst    einige   chlorsaure    Salze    kennen; 
Ehe  Chenevix   1802  genauer  untersuchte,  und  aus«  welchen  es 
^T«Ll'ssac    18  i4  zuerst  gehu:;;,    die  wässerige  Chlursäuie  ab/.ii- 
iden.     H.  Davy   entdeckte   iSii   das  Chloroxydnlgas,   idi5  da*« 
rozjdgas,    welciies    schon   liühcr  Chenevix  bemerkt  und  Im* 
»näure  gehalten  hatte;  gleichzeitig  wurde  letzteres,   so  wie  die 
^dirtc  Chlorsäure  vom  Grafen  Fi;,  von  SrADioN  aufgefunden. 

Das  Phosgengas  entdeckte  JoiiN  Davy;  das  Oel  des  ölerzen- 
Wca  Gases  Dkimann,  Tkoostwyk,  Niüiuland,  J>omit  u. 
^CWKrtEMiURCiii  ;  die  verschiedenen  Arten  des  Clilorkohleiistoi.s 
iXAnAV  1820,  nachdem  bereits  Colin  u.  Kohi^juet  den  A;i- 
nhalb'Chlorkohlcnsloir  bemcikt,  aber,  seiner  Natur  nach,  nicht 
kannt  hatten;  das  Cbloiboron  Hexvzklius  1824»   den  Chlorphos- 
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plior  im  Minimam  GAT-LtrssiLC  u.  Thenakd  1808;  den  0 
pliosphor  im  Maximum  II.  Davy;  drn  Chlorschwefel  Hagem 
1781  {Crell  N.  Entd,  4j  74)  um  Thomson  i8o4;  die  V« 
düng  a'us  Sauerstofi*|  Chlor,  Sciiwei'el  und  Kolilenstoff  Be&u: 
n.  Marc£T  i8i3;  das  Clilorseleii  Berzelius;  dasChloriodG 
,LcsSAC,  welcher  Letztere  auch  in  Verbindung  mit  Tbenard, 
ben  Da  VT,  die  Natur  der  Chlormetalle  am  Genauesten  uotersn 

Vorltommen.  Findet  sich  in  betrachtlicher  Menge  in  dff 
tur,  theils  als  Salzsäure  und  in  salzsauren  Salzen ,  theib  im  GU 
Kalium,  -Natrium,  -Blei,  -QueAsilber  und  -Silber. 

Darstellung.  1.  In  tropfLarer  Gestalt:  Man  bringt  CÜ 
liydrat  in  eine  starke  Glasrülire,  schmelzt  sie  zu,  und  enri 
sie  I>is  zu  38^.  Das  Hydrat  schmilzt  und  trennt  sich  i 
Schichten;  die  obere,  y^  betragend,  ist  Wasser,  durch 
nig  Chlor  gefärbt,  die  untere  ist  tropdiares  Chlor.  Ist 
Glasröhre  schenhelformig  gebogen,  so  läl'st  sich  das  C 
überdcstillircn  und  so  vom  Wasser  trennen.  Auch  läfst 
das  diu*ch  Yitriolül  getrochnete  Chlorgas  mittelst  starker  C 
pression  und  Erkältung  in  den  tropfbaren  Zustand  über 
ren.     Davy  u.  Fabaday. 

2.    In  Gasform:   Ein  Gemenge  yon  60  Kochsalz  imc 

gutem  Braunstein  (Manganhyperoxyd)  wird  mit  einem  Gen 

von  98  Vilriolül  und  5o  Wasser  Übergossen,  und  in  einer ; 

so  geräumigen  Flasche  allmulig  erwärmt,    bis  die  Masse 

ckcn  ist.      Das'  Clilorgas   wird  über  erwärmtem  Wasser  aafg 

gen.     Die  Masse  steigt ,    besonders  im  Anfange ,    sehr  leicht 
Ist  der  Braunslein  Mauganhyperoxydulhydrat  (kein  graues,  soi 
ein  braunes  Pulver  gebend),    so  braucht  man  auf  60  Kochsal 
Braunstein  und   i^y   Vitriolöl.    Weniger  vortheilhaft  erhält  mai 
Gas  durch  Erhitzen  von  wässeriger  Salzsäure  mit  Braunsteio, 
»ige  und  aiiaern  Hyperoxyden. 

Eigenschaften.  1.  In  tropfbarer  Gestalt:  Klar,  danhelj 
lichgelb,  sehr  flüssig,  von  i,33  spec.  Gewicht;  noch  nid 
—  17,8"  gefrierend;  das  Licht  etwas  schwächer  brecl 
als  das  Wasser.     Davy  u.  Faraday. 

2.    In  elastischer  Form :    Spannimg ,    spec.  Gewich 
lichtbrechende  Krafl  des  Gases  S,  124?  ^36  u.  189.   Das 
bare  Chlor  verwandelt  sich  beim  Ocffnen  des  Gefäfses  n 
blichlich  in  Gas  bis  auf  einen  Thcil,  der  wegen  starker. 
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als  —  4o®  betragender,  Abkühlung  eine  Zeitlang  Un- 
it bleibt.  Farad AY.  Blafsgclbes  Gas.  Gefriert  und  rer- 
t  sich  in  wasserfreiem  Zustande  noch  nicht  bei  —  4o®. 

—  Nicht  brennbar;  ein  Wachslicht  brennt  darin  nur 
1  fort,  unter  AbsatK  Ton  viel  Rufs.  —  Zerstört  im 
:cn  Zustande  die  Pflanzenfarben,    ohne   z.  B.  Lackmus 

zu  rüthen;  zerslört  organische  Gerüche  und  Anste- 
sstoffe.  —   Riecht  sehr  stechend  und  erstickend,  macht, 

in  geringer  Menge  eingeathmet,  Schnupfen,  Husten 
Beklemmung,  bei  öfterem  Einathmen  Blutspeien  und 
indsucht. 

Verbindungen    des    Glilors. 

Chlor  und   Wasser. 

.  Chlor hydrat,  —  Chlorgas  vereinigt  sich  schon 
über  0°  mit  wenig  Wasser  zu  einer  festen  Masse.  Man 
die  Verbindung  rein,  wenn  man  in  mit  Chlorgas  ge- 
Flaschcn  weniger  Wasser  bringt,  als  erforderlich  ist, 
es  Chlor  in  Hydrat  zu  verwandeln,  und  dieselben  ci- 
7age  der  Temperatur  Yon  0°  aussetzt.  —  Baumformig 
llinische ,  gelbe ,  durchscheinende  Masse,  nach  Faraday 
ihr  von  1^2  spec.  Gewicht;  bisweilen  in  Ncideln  and 
ischen  Oktaedern  krystalHsirt. 

M.G.  Faraday 

Chlor  1  354  a8,«3  27,7 

Wasser  10  90,0 71,77 7^3 


Chlorhuirat     i  i^54  100,00  100,0 

leibt  bei  i5,5°  unverändert;  zersetzt  sich  bei  30**  in 
ges  Chlor  und  in  Chlor,  welches  bei  offenen  Gefafsen 
LS  entweicht,  bei  verschlossenen  sich  als  eine  besondere 
are  Schicht  abscheidet;  beim  nachherigen  Erkälten  Ter- 
n  sich  dann  beide  Schichten  wieder  zu  krystallisirtem 
t.  Das  Hydrat  wii'kt  auf  Ammoniak,  Ammoniaksalze  und 
gcist,  wie  das  freie  Chlor.  Faradai. 
1.  fV  äs  Sri  ges  Chlor.  Liquide  oxjrgenirte  Salzsäure.  — 
\  asser  nimmt  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  unge- 
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■ 

(ahr  3  Maarsc  Chlorgas  auf.  Daltoit.  Das  damit  bei  -| 
gesättigte  Wasser  zeigt  ein  spec.  Gewiclit  von  i,oo3  I 
THOLLKT.  Es  isl  gelMich ,  zci^t  ilen  (ieruch  des  Cbl 
schmeclU  nicht  sauer ,  sondern  herb.  F.s  gefriert  unge 
bei  o",  und  zornillt  dabei  nach  F\nAi>Ai  in  Chlorbydrat 
in  Kis,  welches  frei  von  Chlor  ist.  Es  zersetzt  sich,  Le 
ders  am  Lichte,    in  >\ässrige  Salzsaure  und  in  Saiierslufl 

Ob  das  Chlor  als  solches  sich  mit  dein  Wasser  veibindety  1 
nachdem  es  sich,  ivcnigstens  zum  Tlieil,  einerseits  durch  Aufoi 
von  Wasserstoff  aus  dem  Wa<tser  in  Sal/.säurp,  andrerseits  darck 
nalime  von  Sawcrstofl'  in  Chloroxjd   oder  (llilorsäure  verwände! 
ist  schwierig  xu   entscheiden.      Auf  jeden  Fall  zeigt  die 
in  Geruch  und  andern  Beziehungen  dieselben  Verhältnisse^ 
Chlor  für  sich. 

('  h  1  o  r   und  Sauerstoff. 

Die  Aflinitiit  des  Chlors  zum  Sauerstoff  ist  noch  gc 
ger,  als  die  des  lods  zum  SauersloH',  und  auch  liier  ist  fc 
directe  Vereinigung  beider  SlolTe  zu  bewirken. 

A.     C  h  l  o  r  o  X  y  d  u  L 

EiicJilorine ,  Protoxulc  de  Chlore.,  Euchlorine;  in  Gasges 
Chloroxjdul' j  Euchlorine* Gas,  Gas  protoxide  de  Chlore. 

Bildung.  J»ci  der  /crsctzung  chlorsanrer  Salze  di 
Salzsäure;  vitiJriilil  auch  beim  Vermischen  von  Salzsi 
mit  überschiissij.^cr  Sal[)ctersc'iuro. 

Darsiollun;:.  1  chlorsnnrcs  \{A\  ivird  mit  ?.  Salzsäure 
^  Wasser  in  einer  hlcinen  pnenniatischen  Geräthschaft  « 
gelinde  und  nur  \i)n  unten  erv^a'rnit,  am  sicliersten  bei  1 
lurtem  Gesichte.  Das  Gas  wird  über  Onechsilber  aufge 
gen,  und  durch  Schütteln  mit  Quecksilber  vom  beigein< 
ten  Chlor  befreit.     D.wi. 

F.if;cnscharirii.     Spec.   Gewicht  S.    i3t.      Dies  Gns   ist 
hafter    gelb    gefärbt ,     als    das    Chlorgas.    —      Es    rüffhet 
rollkommen   trocknen  Zustande   das  liacLniuspapier    sehn 
und  zerstört  dann  seine  F'arbe.  —  Es  riecht  nach  angebv 
tem  Zucker,  doch  zugleich  erstickend  nach  Chlor. 
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KacHGay-Luss.      NucliDarT. 
M.G.  Maafs.  sji.O.  Alaafs.        6p.(>. 

Silor  1    354      81,6      Ghlorgas  i      'k.ij'i^      i  'i.\o.i'\ 

^ucrstoff  1       ft,o       i8yi      Sauerstoffgas  o,5   o^jr^C      o/*»        o/y'y.tb 

loroxjfdul  1     434     100,0      Chloroivdulg.  i       3^0089       1,23       '^^1071 

Zersetzungen.  1.  Das  Gas  oxplodii^t  durch  Erwärmen,  oft 
Ibst  durch  die  Wärme  der  Hand,  heftig,  unter  Lichtent- 
cUnng  (Tgl.  S.  101  Anm,J  und  Ausdehnung^  und  erscheint 
ch  der  Explosion  «ils  ein  Gemeng  von  1  Maafs  Chlorgas 
fei  tt,5  M.  SauerstofTgas.  —  2.  Das  Gas ,  mit  1  Maafsüu 
FMMntoiTgas  mittelst  des  elektrischen  Funkens  detonirt, 
3def  Wasser  und  salzsaures  Gas;  bei  weniger  Wasserstofl- 
M  lileibt  SauerstofTgas  übrig.  —  3.  Mit  salzsaurem  Gase 
Idet  es  in  der  Wärme  ^Vasser  und  Chlorgas.  —  /|.  Mit 
d  erzeugt  es  Chloriod  imd  lodsäure.  —  5.  Phosphor  ent- 
iidet  sich  bei  gewöhnlicher  'i*enipcratur  darin  unter  Ex- 
lioa  ,  und  bildet  Phosphors;iiu*c  und  Chh>rphos]»hor  im 
—  6.  Glühende  Kohle  verbrennt  darin  anfangs  mit  hei- 
dann  mit  dun];ehN)them  Lichte.  —  7.  Schweiel  und 
lle,  wie  Kupfer,  Eisen,  \nlimon  und  Arsenik,  wirken 
die  Bestandtheile  des  Gases  erst  bei  einer  liitzc,  bei 
;her  dasselbe  fiu*  sicli  explodirt;  der  Schwefel  verbrennt 
ma  scu  Chlorschwefcl  un«!  Scljwcfelsäuro;  di^Metalle  ver- 
idebi  sich,  zum  Tlicil  unter  Feuerentwicklung,  in  (^lilor- 
BtaUe ,  unter  Abscheidnng  des  SauerslotT'gases.  —  8.  Es 
k^aodclt  das  Salpelergas  durch  Abtreten  von  Saiierstofl'  in 
^etrigc    und    Salpetersäure,    während  Ciilorgas    frei    wird. 

X'crbriitliing.     Wasser    nimmt     sein   8    bis    lofaches    M-iafs 

ioroxvdul^as  in  sich,  und  erhält  dnd'ircli   eine   <hinkel;;c!bc 

tl»e  .  und  einen  äuf>erst  scharfen  (lesclniiark.     Davt. 

Davy  hielt  CS  neiicidini^s  für  möglich,  (lar>  dies  Ciilornxvdul- 
\  aar  ein  Gemeiig  von  a  Maaf^cn  f  Jiloroxj(l^:is  mit  3  M.  lirinn 
Ipfrai  sej,  sofern  «*r  faiiJ,  dafs  Wjsscr  i)«.-i  drr  Alisi>r|)ti«fn 
let  Gases  immer  Clilur;;'is  zuriickljfst,  nrnl  dlrscllini  Ki;;rii- 
ifcea  erhält,  wie  mli  Chloio\v.lj;,is  i;csdllij,ici  W.issrr.  Ilin- 
en  spricht  jedoch  1.  daf»  d.!«  Cldoroxyduig;i<»  durcli  d;is  vnr^'r- 
MDcne   Scliüllclo  mit  (^ucck^iiijer  von  allem  (Jilorga»  hcfreii  scjn 
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mufsle,  und  2.  nach  Gay»Lus8ac  (Ann.  Chiin.  Phys.  8,  4io), 
das  Chloroxydulgas  Lei  seiner  Zersetzung  constaht  2  Maafse  O 
gas  gegen  i  M.  Sauerstoffgas  liefert ,  während  dies  Verbütnils 
einem  Gemenge  variireu  wurde. 

Ä.      Chloroxyd, 

Chloroxjd  im  Maximum,  Stadion* s  drtifach  ox/gtniruOlf 
rine,  chlorige  Säure  von  Berzelius;  Deutoxide  de  Chbni '^ 
Chloroxjrdgas  j  Gas  deutoxide  de  chlore. 

Darstellung,     i.    In    tropfbarer    Gestalt:     Faradai  W# 

in  den  einen  Schenlicl   der  R«#hre    cMorsaures  Uali  onlVt- 

■ 

triolöl,   und  erwärmt  ihn  nach  ^4  Stunden  bis   zu  39,  ^ 

rcnd  der  andere  bis  zu  —  i8°  abgekühlt  ist  (vgl.  S.  \^\ 

2.   in  Gasgestalt:     a.    Stadion  schmelzt  chlorsaores 

in  einer  kleinen  Glasretorte  in  eine  zusammenhängende 

zusammen,    übergicfst   es  nach  dem  Erkalten  mit  4  Til 

und  erhitzt,  innerhalb  3  Stunden,  allmalig  in  einem  TTi 

bade  von  +  12°  bis  zu  100**.   —  b.   Davy  macht  eines 

von  2  Grammen  gepulvertem  chlorsauren  Kali  und  von 

Yitriolöl,  bringt   diesen  in   eine  Betorte,   und    erhitzt 

alhnülig  in  Wasser,  dem  etwas  Weingeist  beigefügt  ist, 

die  Erhitzung  nicht  bis    zu    100°   steige.    —    c.    Gat-Lw 

ninunt  zu  diesem  Teige  Vitriolöl,   das   mit    %  Wassc? 

dünnt  ist,    ^ 

Das  zuerst  an   das  Vitriolöl   tretende   und   dasselbe  brii 
Chloroxyd    entwickelt   sich    beim    Erhitzen ;    so    wie    die   Him 
stark  ist,  und  besonders  nicht  die  Masse,    sondern  das  eotwi< 
Gas   trifft,    so    erfolgt   Explosion;    daher   ist    auch  hier   das  G( 
zu  maskireii.      Das  Gas  wird  über  Quecksilber  aufgefangen; 
wird  zum  Theil  in  Calomel  verwandelt,  da  dem  C^hloruxjdg^ 
mer,  besonders  gegen  das  Ende  des  Processes,  etwas  fieies 
und  Sauerstoff-Gas  beigemengt  ist.     Stadion. 

Eigenschaften.     Das  tropfbare  Oxyd  ist    sehr   flüssig, 

gelb,  durchsichtig;    vergast   Mch  beim  Oefihen  des  Geßi 

mit  grofser  Schnelligkeit.  —     Spannung  und  spec.  Gew. 

Gases  S.  124  u.   187.     Es  ist  lebhafler  gelb  gefärbt,   all 

Chlor  -    und    das    Chloroxydul  -  Gas.    —     Es   verändert 

trockncs  Lackmuspapier,  SxADioiii ;  es  zerstört  die  Faibe 

feuchten,  ohne  zuvor  zu  röthen,  Stadion,  DAvr.     Es  rit 
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jht  so  erstickend  wie  Chlor,  Stadiov;  es  riecht  gewiirz- 
fter  als  das  Chloroxjdul  (dem  gebrannten  Zucker  ähnlich), 
nc  allen  Nebengeruch  nach  Chlor,  Davt. 

Nach   S  T  A.  D I  o  v. 

M.G.                                                        Maafs.  sp.  Gew. 

Jhlor               1         354          59,6        Cblorgas              1  24543 

»auerstoff      3        24,0          404        Sauerstoflgas       i,5  1,6639 

^oroxyd      1        594         100,0        Chloroxydgas       i,5        2,7455 

^                       Nach    D  A.  V  T    und  Gat-Lvssac. 

M.G.  Maafs.    sp,  Gevr. 

CUor             1          354            Ö2,5  Chlorgas             1          24543 

SaacTStoff    >|  32,0 47,5  Sauerstoffgas     2 2,2186 

Clilorox}d     1  674  100,0  Cliloroxydgas     2  2,3365 

Zersetzungen.  1/ Das  Gas  bleibt  im  Dunkeln  unTcränderl, 
Sonnenlichte  trennt  es  sich  allmälig  in  seine  Bestandtheile ; 
•che  Erhitzung  bis  zu  100*^,  elektrischer  Funken,  selbst 
hutteln  mit  Quecksilber  bewirkt  eine  augenblickliche,  mit 
»haftcr  Verpuffung  und  Llchtcnt^ricklung,  und  oft  mit  Zer- 
unetterung  der  Gelafse  verbundene  Trennung.  Dabei  he- 
il nach  Stadioit  3  MaaPsc  Chloroxydgas  2  M.  Chlorgas 
1  3  M.  SauerstofTgas ;  nach  Davv  und  Gat-Lussag  dage- 
1  liefern  2  M.  dieses  Gases  1  M.  Chlorgas  gegen  2  M. 
lerstofTgas.  —  2.  3  Maafs  Chioroxydgas ,  mit  ungefähr  8 
WasserstoHgas  gemengt,  detoniren  durch  den  elektrischen 
nken  zu  Wasser  und  zu  Salzsäm*e.  Stadion.  —  3.  Mit 
imoniakgas  zersetzt  es  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
ADioir.  —  4.  Nach  Stadiow  und  Davt  veranlafst  der  Phos- 
or  und  nach  Stadion  veranlafst  auch  der  Schwefel  bei 
•röhnlicher  'J'eniperatur  eine  heftige  Verpuffung  des  Ga- 
,  —  5.  Quecksilber  verschluckt  das  Gas  langsam  ,  sich  in 
lorquccksilber  und  chlorsaures  Quecksilberoxydul  verwan- 
nd.  Stadion.  —  6.  Mit  wa'ssrigen  Alkalien  zersetzt  sich 
i  Cliloroxydgas  in  Chlorsaure  und  Salzsüiire,  die  sich  mit 
•n  Alkali  vereinigen;  hinzugefügte  verdünnte  Säure  stellt 
1  Geruch  und  die  Farbe  des  Chloroxyds  wieder  her. 
ini'o]%,  Davy. 

Verbindung.     JViLsserigcs   C/ilororyft,   —      1  Maafs  Wasser 
orbirt  mehr  als  7  M.  Chloroxydgas,   Stadion.     Das   wass- 
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nge  Chloroxyd  is^t  hochgelb,  schmeckt  herb  iind  ätzend 
nitrht  sauer,  slöfst  au  der  liuft  ^veifse  Nebel  aus,  IKÜl 
salpetcrsauic  Silber  erst  im  Verhältiiifs,  als  es  sich  m: 
und  verhält  sich  zum  Geruch  und  gegen  Lackmus,  irie 
Gas.  Es  zersetzt  sich  nicht  im  Dunkeln;  dagegen  zerfaft» 
im  Tageslicht  in  Monaten,  im  Sonnenlicht  in  ivenigetAs- 
den  in  Chlor  und  in  Chlorsäure.  Stadioji.  Die  "pnS^ 
rende  Aflinitül  des  Wassers  zur  Chlorsäure  bcvrirkt,  Ü. 
sich  der  Sauerstoff'  des  Chloroxyds  blofs  mit  einen  Ai 
von  dessen  Chlor  vereinigt. 

Nach  BET\ZKT.Trs  biMcn  sich  unter  gewissen   UmständciTr 
bind«ingen  des  C^hloroxvds  mii  Alkalien  (cblorigsaure  Salie),  1 " 
eif[eiithiiinllch  scharf  schmecken    und  PHanzcnfarben  zerstören, 
jedoch  die  unten  in  l)CschrciL<*ii(1eiiChIoi -Alkalien  wirklich  für 
Vorluiuliiiip^on    zu    nehmen    sind ,     müssen    weitere   Unlcrso 
unterscheiden. 

C,      Chlorsäure. 

Hvperoxrdi'rte ,    hrper ojcys^em'rte    Saluäure  ß    jicide   ekle 
Acide  muriatique  suroxigenc  ^  Acidum  cUoricum. 

Bildun«;.     1.  Wenn  man  Wiissri^es  Chloroxvd  dem  \k 

aussetzt.    —     2.    Wenn  man   Chlor   mit    Wasser    und   fii 

fixen  Alkali   oder   mit   Quecksilheroxyil   zusammeuliringt. 

durch  die  prädisponirendo  AlHnitä't  des  Alkali's  zu  Salz 

Chlor -Stiure    die  Zorselzung    des  ^^  assers    und    die  Bik 

dieser  ".  Siiuren  vcranlnfNt    wird,    indem   sich    1    M.G. 

mit    5    M.G.    SauerstotV    des   Wassers    zu    Chlorsaure  r< 

ni:::t,    wahrend   5   M.G.    Wasserstofl' des  Wassers  mil  5  Ä( 

C.hlor  Salzsäure  erzeugen:  nicht  alles  Chlor  geht  jedoch 

fei  in   diese    beiden   sauren  Formen   über,    und  zviar  nm 

Moniger.    je    schwächer    die  Salzha^is  ur.d  Je"  verdünnter 

Flüssigkeit.      Uebcr    eigmlhiimliche    Umstände  ,     welche   bei 

S^iii^unj  von  wJissrlgem  kohlensaurrn  KaM  mit  Chlorgas  statt 
don,  5.  Wv\;!:nmann  (G:-.b.  3  >,  ii5»;  G=:igfr  CReperi.  i5, 
tVrntT  Ma^.  Phcnu  t»,  rtj ;  R^s:<uet  ^J.  Pharm.    10,  gS). 

Man  kennt  die  Säure  noch  nicht  in  reiner  Gestalt. 
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Cliene-Vauque-  Oay- 
1  itf.G.  \ii.       lin.      Luss.  MaafB. 

Bor  1        3^4        46,03        45        35        46,8  Thlorgas       1 

■wr&tofl'    5        4<*«o        53,0 j        55        65        53,a  Sauere tofTjf;.  j^ 

^orsaure   i        75,4      100,00      100      100       100,0 

Verbin dangen,  a.  Jf^'dssrige  Chlorsäure,  —  Darstellung.  1.  Man 
iBTsetst  in  Wasser  auFj^elösten  Chlorsäuren  Bnrvt  durch 
kkwefelsäure ,  die  mit  5  "SVasser  verdilnnl  ist.  Die  über 
lern    schwefelsauren   I5arvt    befindliche    und    von    demselben 

ar 

inrck  Decanthiren  zu  trennende  Säure  darf  sich  veder  mit 
BdnrefclMure .  noch  mit  chlorsaurem  Bai'^  trüben.  Gay- 
LpMAG.  —  2.  Man  zersetzt  eine  heifse  M'ässrige  liösung  des 
lUorunren  Kali  s  durch  'wa'ssrige  saure  ilufssaure  l^icselerde, 
ferirC  nach  einigem  Krliitzen,  fiigl  zum  Filtrat  so  lange 
(PKtaiires  Knli,  als  dieses  sich  noch  in  eine  gallertartige 
verwandelt,  sehlägt  d.ns  unzcrsetzt  gcbiiebi*ne  chlor- 
c  Kali  durch  Weingeist  nieder,  und  läist  diesen  liei  12" 
liwillig  verdampfen.  I»FKzr.Mi^s. 
Farblose  Fliissiglteit,  die  man  durch  gelindes  Abdampfen 
4o^  zu  einer  ölartigen  Consistenz  und  ungeHihr  bis  zu 
spec.  Gew.  bringen  hann.  Ihr  Gefrierpunct  ist  iinbe- 
•»hL  Sie  rütlict  Lackmuspapier ,  und  zerstört  nach  A'av- 
^kus  seine  Farbe  erst  nach  einigen  Tagen;  schmeckt  sauer, 
tioniinenziehend  und  etwas  stechend;  nach  Gat-Lcssac:  ist 
fe  geruchlos,  nach  V\iorKiJN  necht  sie  bei  einiger  (ioii- 
^tration  etwas  stechend. 

Die  w.-issrige  Clilors/iiire  laTst  sich  grörslenthcils  unvor- 
dert  ülierdestilliren,  '^>ährend  sich  ein  geringerer  'fboii  in 
lÜor-  und  SauerslofT-(ias  zersetzt.  Durrli  I,icht  wivA  sie 
At  zersetzt.  Salzsäure  zersetzt  sie  in  Chlor  und  Wasser; 
Mrothionsäure  in  Wasser,  Schwefd^l  oder  Srhwpfelsnurr 
U  in  ChTor  oder  Sr.lzsa'urc .  je  nach  dem  VerliÜltiiisso : 
kwcfli^e  Säure  in  SchwefrlsMiire  iinil  (.hlor  oder  Salzsäure. 
llc  V'Sl  sich  in  ihr  nac-l»  r.\i-f,iss\<:  und  i:arh  JdnzFi.irs 
ter  WasserslofTi^asenh^  Ich  hing  und  ohne  da(s  die  (Jilor- 
re  zersetzt  wird,  is.'irh  V^r^ari.ix  <diiie  WasserstofTgas- 
vricltlting.   und  iinfet    Uildnng   von  Salzviure  auf. 
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b.    Mit  den  salzfahigen  Basen  erzeugt  sie  die  cUorsaarok 
hyperoxydirtsaizsauren    Salze,    Chlorates ,   Muriates   suroxigäik 
Mail  erhält  sie    1.  in  Gesellschaft  ron  salzsauren  Salzen,  m 
denen    sie    durch    Krystallisation    und    auf    andre    Weise  a 
trennen  sind ,  heim  Hindiirchleitcn  des  Chlorgases  durck  en 
reines  oder  kohlensaures,  in  Wasser  gelöstes  Alkali  (i^); 
2.  durch  Vermischen  der  wässrigen  Chlorsäure  mit  eimBt 
sis.  —  Die  Chlorsäuren  Sahse  werden  sämmtlich  in  derllB 
zersetzt;  die  chlorsaui*en  MetaUoxjde  entwickeln  entwederii 
5M.Gew.  SauerstolT  der  Chlorsäui*c  und  1  M.G.  Sauertloffiff 
Basis,  und  es  bleibt  Chlormetall;  oder,  wenn  das  Metall  groEM 
Aflinität  gegen  den  Sauerstoff  als   gegen   das  Chlor  bat,  • 
entwickeln  sich  nur  die   5    M.G.    Sauerstoff  der   Chlorsait^: 
oder    weniger,    nebst   Chlorgas,    und   es   bleibt   MctaDsoA 
Mit  brennbaren  Körpern,   wie   Kohle,  Phosphor,    Sc 
Arsenik,  Antimt^n,    Schwefelmetallen,   Zucker  u.   s.  w. 
puflen    sie  ,    oi\   mit    der  hcfUgsten   Gewalt,   sowohl 
Erhitzung ,   als   auch   oft  durch   den  Stofs ,   weil   der  as 
Chlor   nur   lose   gebundene   Sauerstoff  mit   den    brenn 
Körpern   eine   innigere  Verbindung  eingeht.     Die  mit  br 
baren  Stoffen   gemengten  chlorsauren   Salze    entzünden 
zum  Theil  durch  Vitriolul ,  wahrscheinlich,  sofern  dicsei 
hitztes  Cliloroxyd  entwickelt,  welches  seinen  Sauerstoff 
an  die  brennbaren  Körper  abtritt.  —   Concentrirte  Schwel* 
säure  und  Salpetersäure  zersetzen  sie  schon  in  der  Kälte 
ter  Entwicklung   von   Chloroxyd,    welches    mit  Chlorgas 
nach  Davy   bei  Anwendung   der  Schwefelsäure  mit  '/m« 
Anwendung  der  Salpetersäure   mit  '/^  Säuerst oflgas  genei 
ist;    diese  Zersetzung  ist  oft  mit  heftigem  \ erknistern, 
selbst  mit  Blitzen  verbunden ,    was  Ton  der   Zersetzung 
entwickelten   Chloroxydgases    durch   die   höhere   Temperi 
abzuleiten  ist.    Salzsäure  entwickelt  (>hloroxydu](i^as  und  ( 
gas,  ohne  Sauersloffgas.     Phosphorsäuie,  Arseniksaitrc, 
säure ,    CilronCnsäure   und   Weinsteinsäure    bewirken   in 
Hitze  ähnliche  Zersetzungen.     Essig-  und  Benzoc-Säurf 
hon  nicht  zersetzend.  —    Xlle  chlorsaure  Salze  sind  in  V^ 
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melirere  sind  auch  in  Weingeist  auflSslicIi;  sie  zeigen 
:liaiis  keine  Wirkung  auf  Pflanzenfarben;  sie  schlagen 
e   Metallauflösung  nieder. 

D.     O'xydirte    Chlorsaure, 

Bildet  sich:  1.  wenn  man  in  wässeriges  Chloroxyd  die 
olaren  Dräthe  einer  Yoltaischen  Säule  leitet,  wo  sich  im 
des  Versuchs  kaum  Gasentwicklung  zeigt,  und  nach 
Standen  am  4*  Pol  wenig  Sauerstoff  und  Chlor  ent- 
E,  und  am  —  Pole  Wasserstoffgas  in  einem  grüf'seren 
m£s  Bum  Sauersloffgase ,  als  von  3  :  1  Maafs.  Nach 
Seit  ist  die  Flüssigkeit  entfärbt  und  in  wässrigc  oxy- 
te  Chlorsäure  rerwandelt.  —  2.  Lüfst  man  Vitriolül  auf 
lorsaures  Kali  unter  100°  inirken,  so  nimmt  es  aus  3  Mi- 
innpgewichten  desselben  blofs  1  M.G.  Kali  auf,  um  damit 
raell-schwefelsaures  Kali  zu  erzeugen,  während  sich  1  M.G 
jbr  nuit  3  Sauerstoff  als  Chloroxyd  ciit\\ickclt ,  und  1  M.G. 
IIdt  mit  7  M.Gcwichteu  Sauerstotl'  vereinigt,  als  owdirte 
h^fesaare,  mit  1  M.G.  Kali  verbunden  zurückbleibt.  Stadios. 
^   Nc»ch  nicht  in  reiner  Gestalt  bekannt. 

M.G.  Nach  ST\Dioy  Maafs  ' 

Chlor  1       354      38,*^        Chlorgas  i 
Sauerstoff    r      56,o      6i,3        Sauerslofffras    3,5 

Oxydirte  Chlorsäure   i       91/1     iou,o 

Verbind uugeii.  1.  U^ihsrtge  oxydirte  Chlorsäure,  Man  cr- 
Hl  sie  entweder  nach  dem  unter  1.  bei  ihrer  Bildung;  An- 
ifuhiten,  oder  auch  folgendermaafsen :  Mau  fügt  uatli  und 
leh  zu  3  VitriolÖl  1  gepulvertes  chlorsaures  Kali ,  erwäriul 
pk  entstandenen  gelben  Brei  nach  04  StundtMi  f^eliiule  im 
Kssserbade,  bis  er  entfärbt  ist  und  nicht  mehr  riecht;  hier- 
|f  verdünnt  man  ihn  mit  haltem  Wasser,  und  bringt  die 
puc  auls  Filtrum,  auf  welchem  y^^  des  angewandten  ililor- 
■ren  Kali's  an  owdirtchlorsaureni  Kali  bleiben.  Ihesos  Salz. 
rd  in  einer  tubulirten  Relorte  niil  gUMcliviel  Vilriultil  uihI 
\^asscr  Übergossen  und  Ms  zu  i'iö"  erwärmt,  \so  /.ucrsi 
asser,  dann  wässrige  ox>dirle  (Jdorsauie,  und  xulctxt  Icichi 
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ein  wenig  Chlor  übergeht.  Die  Säure  wird  Ton  anhin 
der  Schwefel-  und  Salz-Säure  durch  Barytwasser  und  Sil 
oxyd  beireit ,  und  dui'ch  behutsames^  Abdampfen-  conceij 
Stadion. 

Farblose  und  geruchlose  Flüssigkeit  von  stark  und  a 
nehm '^sa Urem  Geschmack,  lackmusrüthend ,  ohne  die  F 
zu  zerstören.  Verdampft  bei  ungefähr  i38°  unzersetzt  ^ 
weder  dui^ch  das  Sonnenliclit  zersetzt,  noch  auch  i 
schweflige,  Iljdrothiou-  und  Salz-Säm*e.     Stadiov. 

2.    Mit  saizfähigcn  Grundlagen  zu  oxydirtcAlorsaura 

zen,   die   noch  wenig  bekannt  sind.     Die  ox.  Chlorsäure 

eine  sehr  grofsc  Aflinität  zu  den  Salzbasen.      Die  ox.  d 

sauren  Melaiioxydc   gehen  imgefahr  bei  soo^  unter  £ntir 

jung  des  SauorstoiTs  in  Chlormetalle  über;  sie  verpafTeii 

schwach  mit  brennbaren  Uöi*pern;   werden  unter  loo®  le 

Ton  den  .stärksten  Sauren^  wie  Schwefelsäure,  nicht  sertf 

Sie  sind  zum  Thv.il  sch>\ierig  in  Wasser  löslich;  sie  (alln 

doch  nicht  die  Blei-  und  Silber-Salze.     Stadiojx. 

Dafs  die  ,ox.  Chlorsäure  ilires  grofsern  Gehalts  ao  Saocoi 
ungeachlet  in  ihrer  Verbindung  mit  Wasser  oder  SaUbasen  idii 
rigcr  zersetzt  wird,  als  die  Chlorsäure,  rührt  ohne  ZweireJ  U 
dafs*  sie,  als  eine  stärkere  Säure,  tod  Wasser  und  Salzbasci  i 
stärkerer  Ailinität  gehalten  wird. 

Chlor    und   Wasserstoff. 
Sa/zsäurr. 

Kochsalzsäui e  ,  Seesalzsäure,  Hydrochlorsäurc ,  jicide  w/f 
iinucj  Acide  hjJrocIdoriquc,  Acidum  muriaticum;  und  als  Gas«' ^ 
saures  Gas,  C^is  acide  muriatique.  Gas  acidwn  munaticum,  —  F 
det  sich  in  Gasgcstalt  in  den  Dämpfen  der  Vulkane ;  mit  AiM 
oiak,  Kali,  Natron,  Kalk,  Bittererde  und  Kupferoijd  im  unor^ 
sehen,  mit  erstem  J   im  organischen  Reiche. 

Bildung.      1.    Ein  Gemenge    aus   gleichen  Maafseu  Chi 

und  Wasserslüir-Gas,  dem  Sonncalichle  ausgesetzt,  fer« 

dclt  sich  augenblicklich  unter  P'euerentwichhmg  und  Yerf 

fang  ih  salzsaurcs  Gas;  schwacher  wirkendes  Licht,  wie  ' 

geslicht,  bewirkt  langsame  Vereinigung;  im  Dunkeln  bleu 

beide  Gase  unvcrcinigl.     Gav-Lussac  u.  Tukkadd.  —  Hai 
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Igl  im  Sonncnliclit  keine  rascfic,  sondern  nur  eine  langsame  Ver- 
jüng; so  gicng  es  Beschof  (^Kasin.  Arch,  1,443  u.  ia  s,  Lekrb* 
}3  )  und  mir  besonders  oft  im  Winter;  selbst  als  ßiscnoF  die 
ipcratur  des  Spcrruiigswassers  so  sein*  erhölae,  uls  es  die  Hand 

ertragen  konnte,  erfolgte  in  der  Sonne  bei  beiterm  Himmel  im 
iter  keine  Verputfung.  In  andern  Fallen  erfolgte  dieselbe  schon 
Tageslichte;  bei  Silmman  (^SilL  arner,  /.  3,  343;  auch  PhiU. 
t.  3,  i53;  auch  A*^.  Tr,  7,  a,  i6i),  als  der  Himmel  mit  di- 
n  Schneeflocken  bedeckt  war;  bei  mir,  als  ich  an  einem  heitern 
nmertage  im  Freien ,  im  Schatten  eines  Hauses,  die  Gase  zusam- 
Dlreten  licfs  und  das  Glas  eben  in  das  Sonnenlicht  bringen  wollte. 

Die  VerpufFung  durch  das  Sonnenlicht  tritt  ein,  wenn  das  Gas- 
mcnge  in  wcifscm  Glase  eingeschlossen  ist;  unter  dunkelblauem 
'olgt  die  Verbindung  ohne  Explosion  innerhalb  einer  Minute;  uii- 

rolbem  Glase  gar  nicht  oder  sehr  langsam.  Seebeck.  An 
em  beitern  Soinmertage  erfolgte  bei  Bischof  die  VerpufFung 
h  hinter  blauem  Gluse.  Das  Licht  des  indianischen  Weifs- 
?rs    bewirkt    nach    Seerrck   Vcrpuffung;     nach    Bischof    we- 

dieses,  noch  das  Licht  des  auf  2  entgegengesetzten  Seiten 
iGasgemeiige  in  Saucrstollgas  verbrennenden  Phosphors.  Brande 
1«.  Chini,  Phys,  19,  2o5)  bewirkte  die  Verbindung,  oft 
•st    mit    Explosion ,      durch    das    lebhafte    Licht    der    die    Kette 

Voltaischen  Säule  schliefsenden  Kohle,  nicht  durch  das  Licht, 
sich  beim  Verbrennen  des  ölerzeugenden  Gases  entwickelte.  —^ 

!h  wenn  man  in  das  Gemenge  einen  bis  zu  i5o°  erhitzten 

gelstcin,  oder  einen  flammenden  Körper  bringt,  oder  wenn 

1  das  Gemenge   durch  eine   glühende  Röhre  leitet,   oder 

in  man  durch  dasselbe  den  elehtiüschen  Funken  schlagen 

t,  so  iindet  die  Vereinigung  unter  heftiger  Eiplosion  statt. 

r-TjUSSAG  u.  TiiKiXAnD.  —    Die  VerpufFung  durch  den  elektri- 

;n  Funken  zeigt  sich  noch  bei  a4f3cher  Verdiinnung  als  ein  blitz« 
iches  Leuchten;  auch  wenn  zu  1  Maafs  des  Gemenges  18  M. 
errstofigas  beigefügt  sind,  ist  es  auf  diese  Art  noch  entzündlich. 
ry. 

2.  Das  Chlor  zersetzt  vermöge  seiner  groPsen  AfTfinität 
\  Wasserstoff  alle  VVasserstofiVerbindungen ,  mit  deren 
isserstoff  es  sich  zu  Salzsäure  vereinigt.  Das  V\'asser  Zer- 
it es  jedoch  nicht  im  Dunkeln,  dagegen  im  Lichte,  schon 
Tageslichte,   und  in  der  Glühhitze    (indem  man  Chlorgas 

Wasserdampf  durch  eine  glühende  Porccllanröhre  leitet), 
terstoffgas  entwickelnd.   Ist  neben  Chlor  und  Wasser  noch 

Körper  gegeben,    der  einige  Affinität  gegen  den  Sauer- 
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stoiT  des  Wassers  hat,  z.  B.  Boron,  Phosphor,  Schwefel 
Selen,  lod,  viele  Metalle  und  organische  Stoffe  (?erBo|^ 
ihres  Gehalts  an  Kohlenstoß),  so  erfolgt  die  Zersetznog  dei 
Wassers  und  die  Bildung  von  Salzsäui*e  sehr  leicht.  Du 
Chlor  verbindet  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatv  ait 
dem  Wasserstoff  des  Boron  - ,  Phosphor  -  und  Arsenik-Vi» 
serstoffgases ,  der  Hydrothion-  und  Hydriod-Säure ,  daiv- 
moniahs  und  vieler  organischer  Verbindungen,  wie  desV» 
geistes,  Aethers,  flüchtigen  Oels,  Fetts  und  Harzes;  d«8- 
erzeugcnde  Gas  zersetzt  es  nur  bei  höherer  Tempentv; 
das   KohlenwasserstofTgas   am   Sonnenlichte    mit   Yeipilh^ 

GaY-LuSSAC   U.    TuKSTAnD. 

Darstellung,     i.    In  tropfbarer  Gestalt.     S.  i44« 
2.   Als  Gas.     2  Hochsalz  werden  mit  i '/^  Vitriolol  b  a- 
nem  Gasentwicklungsapparatc  zusammengebracht  und  aflH% 
gelinde  erhitzt;  das  Gas  Mird  über  Quecksilber  anfg 

Eigenschafton.      Im  tropfbaren  Zustande   farblose  Fl 
keit,    an  lichtbrechender  Kraft   der   tropfbaren  KoU 
gleichkommend.  —   Spannung,  spec.  Gew.  und  lichtbrechi 
Kraft  des  Gases  S.  124,  187  u.  139.   Das  Gas  ist  farblos, 
raucht  an  der  feuchten  Lufl;  riecht  eigenthümlich  erstidii 
nicht  athembar.     Macht  Entzündung  und  Jucken   der 
Röthet   stark   Lackmus.      Nicht  brenYibar;    löscht  brennem 
Lichter  aus,  doch  zeigen  sie  vor  dem  Yerlöschen  eine 
Flamme. 


M.G. 

Chlor  1 

Wasserstoff  i 


33,4 


2,-5 


Maafs  sp.Ge«' 

Chlorgas  1       34543. 

Wassers  toffgas      1       0^0693 


Salzsäure       1      36^    ioo,(h>  Salzsaures  Gas      3       i,)6i8 

Zersetzungen.      1.    Durch  fortgesetztes   Hindurchscl 
elektrischer  Funken    kann    man   höchstens    y^^    des  Gases 
Chlorgas  und  Wasserstoffgas  zerlegen.     Hekrt.   —     3. 
saures  Gas,   mit  Sauerstoffgas  gemengt,    bildet  durch 
trisircn  Wasser  und  Chlorgas.  —    3.  Metalle,  namentlich 
liuni  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur,  Zink,  Zinn  «.  «-^^ 
ia  der  Hitze,  (^ueckbilber ,  Lesonders  beim  Klektrisireu. 
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das  salssaure  Gas  in  CUormetall  und  in  o,5  Maafs  Was- 

Tgas.  —    4-   Die  Oxyde  des  Kaliums,  Barjums,  Stron- 

CalciuDis,  Magiiiiuns,  Eisens,  Bleis,  Silbers  und  Queck- 

bilden  mit  Salzsäure  Wasser  und  Chlormetall,  letztere 
^eyröhnlicher ,  die  (ihrigen  erst  bei  höherer  Tempera- 
»arjt  und  Strontian  nach  Cubybeul  {j4nn.  Chim.  84,  285) 
Erglühen,  Kalk  unter  starker  Wärmeentwicklung.  Mit 
Oxyden,  wie  Braunstein,  zersetzt  sich  das  salzsaurc  Gas 
iornictall  und  freies  Chlor,  weil  der  überschiissige  Sau- 
\  des  Hyperoxyds  aus  der  Salzsäure  mehr  Wasserstoff 
nmt,  und  Chlor  frei  macht,  als  sich  Chlor  mit  dem  Mc- 
erhinden  kann.  —    Kohle  und  andere  nicht  metallische  Stoffe 

auf  die  Salzsäure  bei  keiner  Temperatur  eine  zersetzende 

erbindungen.  a.  Mit  Wasser:  Wässrige  Saltsäure,  liquide 
urcj  Salzgeist,  saurer  Salzgeist,  rauchender  Salzgeist,  Spi-- 
>alis  acidus,  fumans, 

»as  salzsaurc  Gas  yerdichtet  sich  mit  dem  WasserdampF 
ui't  /u  Nebeln  wüssriger  Salzsäure;  es  wird  schnell  vom 
mter  Schmelzung  desselben  verschluckt;  noch  schneller 
^y asser,  unter  beträchtlicher  Wärmeentwicklung.  Das 
i^r  absorbirl  nicht  ganz  ein  gleiches  Gewicht  salzsauren 
;  nach  Davy  absorbirt  i  Maafs  Wasser  bei  gewöhnli- 
Temperatur  48o  Maafse  Gas,  und  erhält  dadurch  ein 
Gewicht  von  1,2109. 

[an  erhält  die  wässrige  Salzsäure  am  besten,  wenn  man 
lem  im  Sandbade  befindlichen  Glaskolben  6  Kochsalz 
inem  kaltgewordenen  Gemisch  aus  5  bis  6,4  Yitriolöl 
Geiger,  N.  Tr.  3,  1,  462  u.  4,  2,  462)  und  1  Wf^sser 
liefst,  das  salzsaure  Gas  durch  Erhitzen  bis  zur  Tro- 
und  bis  zum  anfangenden  Glühen  entwickelt,  und  mit- 
Verbindungsrühren  durch  3  mit  kaltem  Wasser  umge- 
Woulfe'schc  Flaschen  leitet,  von  denen  die  erste  nur 
;  Wasser  enthält,  während  die  2  andern  mit  reinem 
er  zur  Hälfte  gefüllt  sind.  Die  in  der  ersten  Flasche  ge- 
rlie  Salzsäure  enthält  Liscuoxvdj    die  übrigen  2  Flaschen  enl- 
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balt«n  bocbtt  reine  wäsirige  Salzsiare.  Enthalten  die  Flascba 
sammcii  nur  soviel  Wasser,  wie  das  angewandte  Kochsalz  bdi 
so  wird  die  wässerige  Salzsäure  sehr  concenCrirC.  Im  GroCsea 
dient  man  sich  zur  Entwicklung  der  Salzsäure  gufseiserncri 
Thon  überzogener  Gefäfse,  wodurch  Verunreinigung  mit  Ei 
schwefliger  Säure  und  einem  stiukeadeu  öligen  Wesen  erfo^eok 

Die  wässrige  Salzsäure  ist  fai'blos,  wenn  sie  nicht  ii 

eine  Spur  von  Eisenoxyd  gelb  gefärbt  ist.     Sic  gefriert  i 

unter  dem  Gefrierpuncte   des  Quecksilbers  zu  einer  boi 

artigen  Masse.    Lichtbrechende  Kraft,  die  des  Wassers  = 

gesetzt,    bei  Salzsäure   von    i,o55  spec.  Gewicht  =  i^ 

bei  1,087  spec.  Gewicht  =1=  1,088;   bei  1,121  spec.  Gewi 

=:  1,121;   bei  1,1 46  spec.  Gewicht  =  1,1 38  und  bei  1,1 

spec.  Gewicht  =  1,180;   also  nimmt  sie  mit  der>Dichti^ 

in  einem  geraden  einlachen  Verhältnisse  zu.   CniGUTOir  (üe 

17,  182).  In  concentrirtem  Zustande  raucht  sie  an  der  Li 

sie  kocht  um  so  leichter,  je  concentrirter  sie  ist,  indem  1 

ein  Theil  des  salzsaurcn  Gases  aus  ihr  entwickelt;  beiga 

gerer  Concentration  siedet  sie  dagegen  schwieriger  alsW 

ser.     Eine  starke  Säure  wird  durch  Kochen  schwächer,« 

schwache  stärker ,   und  am  Ende  ist  der  Rückstand  toi  k 

den   der  Starke   nach   gleich.     Dalton.    —      Schmeckte 

sauer,  wirkt  wenig  ätzend.     Riecht  rein  stechend  sauer, jl 

doch  bei  Verunreinigung  mit  Eisen  safranartig.  —  InJb>i 

der  Voltaischen  Säule  entwickelt  sie  am  negativen  PokW< 

serstoffjgas,  am  positiven  Chlor. 

Gehalt  der  wässrigcn  Salzsäm*e  an  salisaurcni  Gase,  beis! 

nach  Edm.  Davy. 


Proc.  des 

Spec.  Gew. 

salzs.  Gases. 

1,21 

42,43 

i,?.o 

40,80 

1,19 

30,38 

1,18 

36,36 

1,17 

3(34 

1,16 

32,3a 

i,i5 

3o,3o 

i,.4 

28,28 

i,i3 

26,26 

i,ia 

o.s,?4 

r.  Gew. 

Proc.  dfi 
salzs.  Gases. 

1,11 

2o3 

1,10 

1,04) 

i,oö 

20,20 
18,18 
16,16 

1,07     ^ 

],o6 

i4i4 

12,IS 

i,o5 
i?o4 
1^3 

1 ,0'.^ 

1,01 

10,10 

ao8 

6.06 

2,0^ 

Salzsäure. 
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der  wassrigcn  Salzsäure  an  hypothetisch  trockener 

Salzsäure  *J. 


Urwan  u.  D^lto'v. 


Säure- 
procenle. 

^5,6 
2k6 

'JMJ.O 

18,'- 

12^1 
9,91 
8,40 

r>,i9 

2,65 

1,36 


Sied- 
punct. 

49'^? 
65  ? 
r6 

87 
100 

io3 

io5 

109 

111 

109 

107 

io5 
104 
102 
101 


Nach  Ubb,  im  Auszug. 


Spec.       Säure- 
Gew.    procei\|te. 

28,30 

2-,J5 
26,60 


1,1920 
i,i863 
1,1808 
1,1753 
1,1698 
1,164^ 
1,1587 
i,i53i 
1,1471 
1,1410 
i,i35i 
1,1293 
1,1233 
1,1173 
i,iii5 
i,io58 


2j,70 

24,90 
24,05 
23,20 

22,36 
2l,5l 

20,66 

19^1 

18,96 
18,11 

1-^,26 
16,41 

ij,jO 


Spcc. 

Säure- 

Gew. 

procente. 

1,0999 

14,7a 

i,o<y,i 
i,o883 

i3,Ö7 

l3,02 

1,0823 

12,17 

i,o^65 

11,3a 

1,0707 

1047 

1,0649 
1,0596 

9,62 
8^77 

i,o533 

7i9« 

i»o477 

7107 
SM 

1,0399 

i,o3o4 

4^3 

1,0209 
i,oi33 

3,11 

1,98 

1,0095 

i4i 

1,0010 

0,28 

Die  wässrige  Salzsäure  ist  mit  Wasserstoffliyperoxyd ' 
;ar.  5".  241.  —  c.  Sie  lost  etwas  Boron  auf. 
Mit  den  salzfiihigen  Grundlagen  vereinigt  sich  die  Salz- 
1  den  salzsauren  Salzen,  Muriates,  Hydrochlorates,  Man 
e  :  1 .  durch  Zusammenbringen  der  Salzsäure  mit  einer 
.  eines  Chlormetalls  mit  Wasser.  3.  Durch  Auflösen 
dener  Metalle  in  wässriger  Sahssäure,  wobei  sich  Was- 
;as  entwickelt.  Einige  Meulloxyde,  wie  Silberoxjd  und 
jeroxydul,  köuaen  keine  neutrale  salzsaure  Salze  erzeugen, 
sich  mit  Salzsäure  bei  der  gewölinliclien  Temperatur  in 
and  Clilormetalle  zersetzen.  In  der  Hitze  sublimiren  sich 
Y  die  einfach-salzsauiH^n  Salze  (Salmiak),  oder  sie  zer- 
ieh  in  salzi>aares  Gas  und  zuriichbleibende  Basis  (salz- 
iunerde),  oder  sie  zersetzen  sich  in  Wasser  und  Chlor- 
^ salzsaurer  Kalk);  letzteres  findet  zuweilen  schon  bei 
stallisation  statt,  so  dafs  man  dergleichen  Salzsäure 
'^r  im  flüssigen  Zustande  kennt  (salzsaures  Natron).  Die 
-salzsauren  Salze  verwandeln  sich  gewöhnlich  beim 
1,  unter  Entwicklung  von  Wasser,  in  eine  Verbindung 


4  hypotb.  trockene  Salzsäure  sind  =:  36yl  sahsaurem  Gas. 
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von  Metalloxyd  mit  Clilomietal).  Scliwelclsäure  und  Salp 
säure  trennen  die  Sulzsiinrc  Ton  dtMi  leichten  Metalloi 
ab;  gegen  mehrere  schwere  hat  dagegen  die  Salzsäure 
grofsere,  oft  die  grüPste  AIYinität ;  doch  scheidet  das  ^ 
olol  nach  Vogel  die  Salzsäure  vom  Kobalt-  und  Zinh-( 
und  vom  Mangan  - ,  Zinn  -  und  Kisen  -  (>\)  du)  schon  in 
Halte,  und  vom  Antimon-,  VVismuth-  und  Kupfer-Oxyd  ii 
Hitze.  In  höherer  Temperatur  werden  die  Salzsäuren  I 
auch  durch  Phosphorsüure  und  Boraxsäure  zerlegt.  — 
einfach  -  salzsauren  Salze  sind  sämmtlich  in  Wasser,  md 
auch  in  Weingeist  auilöslich;  ihre  Aullösungen  geba 
aufgelösten  Silberoxyd-  und  Quechsilberoxydul-Salzen  ic 
käsige,  nicht  in  Salpetersäure  lösliche  Niederschläge.  —  i 
basischen  salzsauren  Salze  sind  meistens  in  Wasser  bh 
löslich. 

c.   Mit  einigen  organischen  Stoffen,  wie  Weingeist,  1 
penthinöl  u.  s.  w. 

Clilor    lind   Ko  dienst  off. 

Koble   nufscrt  selbst  in  der  Glüldiltze  keine  WirJcung  juf 
Chlor,  aufser  sofern  ein  geringer  (behalt  un  Wasserstoff  jnfaii^ 
was    Salzsäure    erzeugt.       Gay-Lussai:  u.  Tfiknard   und  Di 
•Nur  auf  iiidirectein  Wege  lassen  sich  Verbindungen  von  Chlor 
KohlensloiT  bewerkstelligen. 

A.     Halb  -  Chlor-  Kohlenstoff. 

Wenn  Jtilin  Salpetersäure  bereitete  rhirch  Destillation 
Salpeter  mit  einem  besuiiderii,  schwefelkieshaltenden,  aus  dem  V 
ser  des  Fahluuer  Bergwerks  erhaltenen  Eisenvitriol  iu  einer  eiser 
Retorte,  so  erhielt  er  iu  der  ersten  Köhre  Schwefel,  in  der  zv 
ten  einige  Grane  kleine  federartige  Krjstallc  der  hier  zu  bein 
teiidcn  Materie,  welche  vom  beigemengten  Schwefel  und  schwe 
sauren  und  salzsauren  Ammoniak  durch  Kochen  mit  Kali ,  Aitt^ 
sehen,  Trocknen  und  Subliuiiren  gereinigt  wurde. 

Eigenschaften.      WeiPse,    zarte,    wie  es  scheint,    4seit 

Nadeln.   Langsam  in  \\ asser  niedcrsinhcnii.     S.-huiil/.t,  bo 

und   sublimirt  sich   zwischen    175   imd    *Juu^^;    subliniirt   si 

ohne  zu  schmelzen,  in   langen  Nadeln,  bei   120^.      fliechl 

gcnthünditby  etwa:»  nach  N\alkatii3  geschinachlos. 


Einlach- Chlor -KoblenslolV.  38; 

M.G,  Phillip»  «.Farmlsy 

ilcnslolT  t  ii,o         ■  i53«  *4,'5 

nr I  354  7-i/'8  7t.5o 

Clilüi- lluhUwioff    I  .'■,7,4  100,00  .j6,65 

uugen.  1.  Der  Hiilb-Chlor-HohlensluiT,  durch  eine 
lendc,  mit  DcrgUryslallslüclieii  go Hi Ute  Pore ellamühfc 
itpFTomi  geleilet,  zernillt  in  sich  absetzende  lU'LIc  und 
;chcit(lc5  Clilurgas.  Phillips  u.  Faiiajiav.  —  3.  Er 
it  am  Kcrzcnlictit  mit  grünblauer  Flamme  und  schwa- 
ch nach  Chlor,  und  verlischt  bei  der  EtilFernung  vom 
Lis.  Ucr  mit  SauerstolTgas  gemengte  Damiif  desael- 
fft  iibcr  Quecksilber  durch  den  elektrischen  Funken, 
i<lerung  des  Uinfangs  des  SauerstoiTgascs,  zu  kohleiisau- 
andzuChlor([uecksilber;  bei  zu  wenig  Sau  er  Stoff  gas  er- 
:dclinung  durch  Tlililung  ronUuhlenoxjdgas.  Phillips 
-  3.  i)  Gran  engl.,  mit  Kupferoxjd  gcglii}it, 
RChlorkupfcr ,  metallisches  Kupfer  und  5,7  WürfelzoU 
ihlensaures  Gas,  Fuillips  u.  Fahadav.  —  4-  i  Chlor- 
itoir,  in  DampiTorm  durch  eine  Ualli- halt  ende  Glasröhre 
^t,  bildet  unter  Absatz  von  Kohle  (und  Erzeugung  ron 
Bnsaurom  Kalk?  G)i.)  Chlorcalcium ,  dessen  Chlai^  hin- 
kt, lun  2,1)5  Ilornsilher  zu  erzeugen.  Piulmps  11.  Fara- 
—  5.  Erhitztes  Kalium  verbrennt  im  Panipfe  dieses 
Fes  mit  lebhafter  Flamme  zu  Ghlorltalium,  wobei  die  Kuhle 
Uctzt  wird.  Auch  Phosphor,  Eisen  und  Zinn  scheiden 
dem  Dampfe  in  der  Glühhitze  Kuhle  ab,  das  Chlor  auf- 
nend,  JuLiN.  —  Wird  durch  Salpetersäure,  Scliwefelsäure  und 
iure  und  durch  kochendes  wüssiiges  Kali  weder  zerselzr,  nach 
tt,  Veranden  sich  niclit  im  Ctilorgas,  auch  nicht  bei u  Glühen 
'  bei  Einwirkung  des  Sunneiilichts,  .'ulin. 
'  VerbiDdurigen.      UnauQüslicli   in    kniiem   und   heifiem    Wauer. 

UN, 

lu  Weingeist,  Aethcr  und  Terpenthinol  löslich, 
ß.     E  i  nl  ac  h  -  Chlor -Kohlr  mit  off. 
DarslelluMg.  Man  leitet  den  Andcrthalb-Chlor-Kohlcnslofrian^- 
n  rfurch  eine  mit  Porcellanstücken  gefüllte  glühende  Porcel- 
n'ihre.  Diese  sieht  mit  einer  3mal  auf- und  niedergebogenen, 

25" 
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mit  den  ODteren  Knien  in  Wasser  befindlichen,  Glasröhre  in' 

hindung,  in  welcher  sich  der  Dampf  verdichtet.  Um  die  Flui 

keit  vom  lose  beigemischten  ChJor  zu  befreien,  destiUirt  mai 

-^fviederholt    aus    einer  Biegung    der  von    der  PorcellamS 

getrennten    und    an    diesem  Ende  verschlossenen   Glasr 

in  die  andere.      Um  sie  endlich  vom  unzersetzt  geblieb< 

Anderthalb- Chlor -Kohlcnsloff  zu  trennen,    erhitzt  man 

bis  ihre  Dämpfe   alle  Luft  aus  der  Röhre   getrieben  ha! 

hierauf   verschliefst   man   das   noch   offene    Ende    derlei 

la'fst  erkalten ,  und  bewirbt  durch  ganz  schwache  Erwin 

der  FJüssigheit,  dafs  blofs  der  Einfach-Chlor-HohlenstoS  i 

der  einen  Richtung  hin  übergeht,   wahrend  der  Anderti 

Chlorhohlenstoff   zurüchbleibt.    —      Der    Einlach  -  CKIorU 

Stoff   ist   rein ,    wenn    ein  Tropfen   desselben    an  der  Luft  oIm 
len  Rückstand  verdampft. 

Eigenschaften.    Wasscrhelle  tropfbare  Flüssigkeit  vob  i. 

spec.  Gewicht,   nach  Wollastow  von  einer  lichtbrecheii 

Krafl   =    1,4875;     nicht    die    Elektricitnt   leitend.       Gefi 

noch  nicht  bei  —  18";  siedet  bei  71  bis  77^ 

M.G.  Kach  FaradaA 

KolilenstofT  1  6  14 .5 

Clilor  i  35,4  8>.5 


Einlach  -  Chlor -Kohltfustoir    1  <>iv|  100,0 

Zersetzungen.  1.  Dnrch  eine  glühende  Rühre  gelei 
welche  mit  Stücken  von  Rerghrystnll  gefüllt  ist,  zerfallt 
zum  Theil  in  sich  absetzende  Kohle  und  sich  entwickeln 
Chlorgas.  —  2.  Er  verbrennt  nicht,  für  sich  erhitzt ,  da 
gen  in  der  Weingeistflanime  mit  lebhafter  gelber  Flau 
und  unter  Bildung  von  Salzsäure.  —  3.  Sein  mit  W'asi 
stoBgas  gemengter  Dampf,  durch  eine  glühende  Röhre 
leitet,  zerfallt,  unter  Feuerentwickhmg,  in  salzsaures  Gau 
abgesetzte  Kohle;  elektrische  F'unken,  wiederholt  durch  i 
Gemenge  geschlagen,  bewirken  dieselbe  Zersetzung.  Hl 
luft,  mit  dem  Dampfe  des  Einfach-Chlorkohlenstoffs  beld 
zerlallt  durch  den  elektrischen  Funken ,  unter  Verpuft 
zu  Kohlenoxyd,  von  einem  dem  vorhanden  gewesenen  fr 
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-•tofigas  gleichen,  und  in  salzsaixres  Gas,  ron  doppeltem 
oiange.  —  4-  Kalium  wirkt  in  der  Kälte  nicht  ein;  im 
impfe  des  Chlorhohlenstoffs  erhitzt,  verbrennt  es  mit  leb- 
Etem  Lichte,  unter  Absatz  der  Kohle,  zu  Chlorkalium.  Aehn- 

• 

b   Tcrhallcn  sich  viele  andere  Metalle.  —     5.   Der  Dampf, 

er  glühenden  Baryt  geleitet,  erzeugt  unter  lebhafter  Feuer- 

liff^icUung  Chlorbar}'um ,  Kohlensniu^e  und  ein  wenig  KolUe. 

UnzerscCzbar  durch  Salpeter-,  Schwefel-  und  Salz-Säure,  und 
ek  nicht  darin  iöslicii. 

Vcxbin düngen.     Nicht  löslich  in  Wasser,  wässrigen  Säuren  und 

"^ — - — ■  Alkalien. 


j.    Er   löst  das   lod   bei   gewöhnlicher   Temperatur   mit 
bonei*  rother  Farbe  auf,  ohne  weitere  Veränderung. 
•    b.    Er  Tcrschluckt  reichlich  Chlorgas  und  färbt  sich  gelb. 
ese  Verbindung  yerwandelt  sich  nicht  am  Tageslichte,  aber 
.   Sonnenlichte  in  Anderthalb -Chlor- Kohlenstoff.    Faraday. 

c.     Er  ist  in  Weingeist,   Aethcr  und  flüchtigen  und  fet- 
I  Oelen  löslich.     Faraday. 

C.     Anderthalb  -  Chlor  -Kohlen  st  off. 

Bildung,     a.   Beim  Aussetzen  des  mit  Chlorgas  gesättigten 

bfach- Chlor- Kohlen slofTs  an  das  Sonnenlicht.   —     a.   Beim 

inwirken  \on  Chlorgas  auf  das  Oel  des  ölerzeugenden  Gases 

B  Sonnenlicht,  oder,  langsamer,  im  Tageslicht.    Starkes  Lain- 

cnliclit  reicht  hierzu  nicht  hin.  Hat  sich  aus  i  Manfs  ölerzenrireri- 
MB  Gas  und  i  Maafs  Chlorgas  Oel  erzeugt,  so  sind  zu  dessen 
hnvandlung  in  Andei^fhalb-Chlor-Kohlenstofl*  noch  4  ^1*  Chlor<^as 
0Cbip ;  es  verbinden  sich  nämlich  9  M.  Chlorgas  mit  9  M.  Was- 
lrsiofli;as  l\\  4  M.  sal#.saurcm  Gas  und  3  lil.  Chlorgas  mit  diMi  'i 
L  Kuhlenstoffdampf,  die  in  i  M.  öibildendem  Gas  anzunehmen 
lud,  zu  Anderthalb -ChlorkohlcnstofT. 

f      Darstrllung.     Man  setzt  das  Oel  des  öibildenden  Gases  in 

Ihem   mit  Chlorgas  gelullten  Glasgelafse    dem  Sonnenlichte 

ps,    nimmt   das    nach   einiger  Zeit    gebildete    salzsaure   Gas 

brch  kleine  Mengen  "W  asscr  liinwcg,  und  erneuert  das  Chlor- 

|H  so  oft,  aIs  es  noch  verändert   wird.    Man  reinigt  den  gc- 

hUcten    ChlorhoMenstolV  durch    Waschen   mit    Wasser   von 

idiaogcnder  wa'ssriger  Salssänre,  prefst  ihn  zwischen  Fliefs- 
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papicr  aus,  siiblimirt  ihn,  löst  das  Sublimat  in  Weing 
und  schlügt  CS  daraus  durch  Kali  -  haltendes  Weisser  nie 
wodurch  die  noch  anhängende  Salzsäure  entzogen  ^ii<d.  h 
auf*  vii*d  wieder  mit  Wasser  gewaschen ,  zwischen  Fliel 
picr  ausgeprefst  und  getrocknet. 

Eigenscliaftcii.  Gerade  rhombische  Säule  mit  Winkeln 
Seitenkanten  von  132  u.  58°;  die  scharfen  Seitenkanten 
spit/.en  Ecken  abgestumpft.  Kein  Biälterdurchgang.  Bao 
Oeflers- dendritisch.  Von  ungefähr  2,0  spec.  Gc\%icht; 
der  Härte  des  Zuckers,  leicht  zu  pidyern  und  dann  den 
stofsenen  Zucker  gleichend.  Durchsichtig,  farblos.  L 
brechende  Uralt  =:.-  1,5767.  Leitet  nicht  die  Elektiic 
Schmilzt  bei  160°,  und  siedet  bei  182°,  sich  krystafi» 
sublimirend;  verdampll  jedoch  an  der  Luil  schon  hn  | 
wohnlicher  Tcniperaliir.  Riecht  stark  gewürzlian,  cxaafk 
«irtig;  zeigt  eincMi  kaum  merklichen  Geschmack. 

M.G.        Nach  Faraday 

Kohlenstofl'  1  6  io;i5 

Chlor  1V2      V3,i         a,,«5 


AiidcTlIiaib-Chlor-Kohlcnstofr     i  5(^,i        iih>,u(» 

Zcrscizuiigen.  1.  Der  Anderthalb 'Chlor-HoiilcnstutY  2 
Hillt  bei  wiederholter  Deslillaliuii  oder  bei  ciiuiiali^ciii  Our 
leiten  seines  Dumpfes  durch  eine  (;li)hendc  Rühre  in  Kiiila 
(Jilor-KohlenstolV  und  in  freies  Cbloi  gas.  —  1,  fn  «Ut  \Vi 
geislüumine  verbrennt  er  mit  rollier  Flamme  und  Rildnng  ^ 
SalzsäurcHänipicn:  beim  Knllernen  von  der  Flamme  Terlis 
er;  in  SauerstofTgas  Jiilst  er  sich  IVir  sich  entzünden,  1 
brennt  zuweilen  mit  Glanz;  sein  mit  Sauerstofl'^as  geinnig 
l)iunj)r  wird  selbst  bei  200**  dnrcli  den  elektrischen  Fuiil 
niciit  entzilndel,  du^ef;cn  zeifälit  er  damit,  (Inrcli  eine  { 
hende  R«')hie  geleitet,  in  (ihlnr-,  kuhlensanres,  Huhlcnoi 
•ni'l  I'liosgen-Gas.  —  3.  Sein  mil  "NVasserstoHgas  gcnici 
tci  Dain[>(  wird  selbst  bei  2ou^  nicht  diircli  den  elektriscl 
Funlicn  cnl zündet,  aber  beim  llindurchleiten  durch  eine  | 
b«'Mde  Rühre  erzeugt  er,  unter  Absatz  ron  Hohle,  sab»aui 
(i.i*i    —    ^.  Er  schmilzt  bei  marsi;;er  Wärme  mit  lod  susai 
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I,   tritt  bei  höherer  -.y^  H-^-  Chlor  an  dasselbe  ab,   und 

iet  Chloriod  und  Einfach-Chlor-KohlenstoflT.   Dem  lod  älin- 

^riFhen   Schwefel  und  Phosphor.      Kohle   scheint  ohne 

rkung.   —    5.'  Fast  alle  Metalle ,    in  seinem  Dampfe  er- 

it,  das  Kalium  unter  glänzender  Verbrennung,  werden  zu 

CMrmetallen  unter  Abscheidung  der  Kohle.  —   6.  Der  über 

benden  Baryt,  Strontian  oder  Kalk  (Bittererde  bleibt  un- 

indert)  geleitete  Dampf  bildet,    unter  Feuerentwicklung 

i  Absatz  Ton  Kohle,  ClUormetall  und  kohlensaures  Alkali; 

i  Zinik-   und  Blei -Oxyd  erzeugt  der  Dampf  unter  diesen 

as&Mkn  Chlormetall,   und  kohlensaures  und  Kohlenoxyd- 

B  (bm  Zink  zuweilen  auch  etwas  Phosgengas);  mit  Zinn-, 

>fSer-  und  Quecksilber -Oxyd  und  mit  Bleihyperoxyd  blofs 

(»rmetall  und  kohlensaures  Gas.  —   Unzersetibar  durch  kalie 

crliitzte  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  wässriges  Kali;  seine 
IStuDgen  in  Salpetersaure,  Weingeist  u.  s.  w.  fällen  nicht  das 
etersaure  Silber. 

Verbindungen.  a.  Höchst  wenig  in  Wasser  löslich;  in 
lurigcn  Alkalien  nicht  reichlicher,  als  in  Wasser. 

b.  In  Salpetersäure  löslich.  —  c.  In  Weingeist,  Aether 
1  flüchtigen  und  fetten  Oelen  löslich.     Fabaday. 

D.      Phosgen. 

Acide  chloroxictLrboniquCj  Phosgengas,  Gas  chloroxi^carbonique. 

Bildung  und  Darstellung.  Chlorgas,  mit  einem  gleichen 
lafse  Kohlenoxydgas  in  einem  luftleer  gepumpten  Gelafsc 
Tollkommen  trockenem  ZusUinde  gemengt,  zeigt  im  Dun- 
In  keine  Einwiikung  auf  dasselbe ,  vereinigt  sich  aber  mit 
B  im  Tageslicht  in  einigen  Stunden,  im  Sonnenlicht  in  we- 
gen Minuten,  zu  einer  Gasarl  von  der  Hälfte  des  Torigcn 
Mfangs.     J.  Davv. 

Eigenschaften.  Farbloses  Gas.  Spec.  Gewicht  und  lichtbre- 
leade  Kraft  S.  i37  u.  iSc).  Raucht  nirlit  an  der  Luft;  riecht 
Mh  unangenehmer   und    crstichender,    al»  Chlorgas;   macht 

Willen  der  Augen:  röthci  IVnrhtcs  Lacbmuspapier.   J  Da  vi. 
i 
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Nach  J. 


M.G. 

Kohlenoxid    i 
Chlor  1 


i4 


28,34 

35y4         71 566 


Da  VT. 

Maafs  sp.Gew. 

Kohlenozydgas    1         0,9706 
Chlorgjfts 


1 

1 


Phosgen  1        49i4   100,00        Phosgengas 


3»4M> 


Zersetuiugen.    1.  Weder  mit  Sauer  Stoff  gas,  noch  mit  Wi 

serstoffgas  gemengt,  laCst  es  sich  durch  den  elehtrischen  Fi 

hen  detoniren;  hingegen  mit  y,  Maafs  Sauerstoff  gas  and  1 

Wasserstoffgas  zugleich  gemengt,    yerpufft  es  lebhaft 

den  elektrischen  Funken  zu  Salzsäure  und  Kohlensäure.  ^1^ 

ser  bnngt  rasch  (nach  Serlllas,  Ann,  Chim,  Pfys,  3t,  1^, 

nur  langsam)  dieselbe  Zersetzung  hervor.  —    2.  Kafimii» 

wandelt  sich  in  diesem  Gase,  indem  ein  Theil  des  Kaliar^. 

Chlor  aufnimmt,    der  andere  Theil   den  Sauerstoff  doli^, 

lenoxyds,   ohne  Feuer ersch einung  in  Chlorhaliuxn ,   ol 

unter  Abscheidung  yon  Kohle  und  gänzlicher  Yernichtioi 

Gases.    —      3.    Erhitztes  Arsenik,   Antimon,   Zinh  und 

werden  in  diesem  Gase  ohne  Feuerentwichlung  zu  Chli 

tallen,  unter  Abscheidung  eines,  dem  zersetzten  Phoss 

gleichen,  Umfangs  Kohlenoxydgas.  —     4«   Zinhoxyd  bildet,  i 

Phosgengas  erhitzt,  indem  es  dem  Kohlenoxyd  das  Chlor 

zieht  und  dafiir  seinen  Sauerstoff  an  dasselbe  abtritt, 

zink  und  kohlensaures  Gas  von  unverändertem  Umfange. 

Antimonoxyd nl  bildet  Chlorantimon  und  antimonige  oder 

timon- Säure,   und  Kohlenoxydgas   bleibt.    —      Phosphor 

Schvefel,  in  dem  Phosgengase  sublimirt,  wirken  nicht  auf  d 
ein.     J.  Davt, 

Verbindungen,     a.   Mit  Chlorschwefel.    —     b.    Mil 
niak.  —     c.    Mit  Chlorarsenik.  —     d.   Mit  Weingeist. 

E,     0 el  des   ölcrzeugcnden   Gases, 

Bildung.    Chlorgas,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit 
gas  gemengt,  verdichtet  sich  sowohl  im  Hellen,  als  im 
kein  alhnäiig  damit  zu  diesem  Oelc,    die  beiden  Gase 
vollkommen  trocken,  oder  wasserhaltig.    Die- Verbindung 
der  Gase  erfolgt  nach  verschiedenen  Verhältnissen. 


Oel  des  ölerzeugenden  Gases.  3g3 

a.  Oel  mit  geringerem  Gehalt  an  Chlor,  —  Dar- 
Mkng.  Man  leitet  ungefähr  gleiche  Maafse  Qelgas  und  Chlor- 
in gröfseren  Mengen  in  einen  Ballon,  in  welchem  die 
lälige  Verdichtung  zu  Oel  erfolgt.  Demselben  entzieht 
\  durch  Waschen  mit  wenig  Wasser  das  überschüssige 
or;  es  erscheint  jetzt  triibc  und  perlgrau  wegen  Gehalts 
IrVasaer,  welches  man  durch  Destillation  über  Chlorcal- 
tD  entadeht. 
Eigenschaften.  Farbloses  klares  Oel,  bei  7^  von  1,3201 
Gewicht;  kocht  nach  Colisi  u.  Robiqi;et  bei  66,7^,  nach 
rs  {Ann.  Cfum,  Phjs,  21,  i54)  bei  83,85°;  die  Span- 
ne seines  Dampfes  beträgt  bei  9,3°  0,06265  Meter,  Cor.i^i 
BoBiQt'ET,  bei  12,17°  o,o538  M.  Desphets;  spec.  Gewicht 
\  Dampfes  S.  187.  Röthet  nicht  Lackmus,  riecht  angenehm, 
•  Salznaphtha  iilinlich,  schmeckt  süfs,  gewürzhaiV. 

JM.G.  Maafs  sp.Gcw. 

KohlenstofT    2      12  «j^l  Oelgas      1       0,0-06 
Wassersloir  42          4^*  » 

GhJor  1       354  -1,6  Chlorgas  1       2..»543 

Gel  1       49<4    ioo.,o      Oeldainpf  1       34249 

ZersetKungen.  1.  Durch  eine  weifsglühende,  mit  Porcel- 
■rtficken  gefiUlte  Röhre  geleitet,  zerfallt  es  in  sich  an  die 
Üre  absetzende  Kohle  und  in  ein  Gemenge  von  salzsaurem 
%i  brennbarem  Gas.  100  Maafse  dieses  Gemenges  halten 
1^  salzsaures  und  38,6 1  brennbares  Gas.  Letzteres  scheint 
m  Gemenge  von  Wasserstoflgas  und  KohlenwasscrstofTgas 
k  fern.  —  2.  Das  Oel  läfst  sich  durch  einen  ilammenden 
iiper  entzünden;  es  verbrennt  mit  grüner  Flamme  unter 
^tatz  Ton  Rufs  und  Entwicklung  ersticUcncU^r  salzsaiircr 
Kmpfe.  —  3.  Durch  rothglühendes  Kupfcrowd  in  Danipf- 
pUlt  geleitet,  liefert  es  luelallisohes  Rtipfcr ,  Chlorliupfor 
hi  kohlensaures  Gas,  noch  mit  etwas  unKorsotztem  Kohlcn- 

tierstollj^iis  gouiengl.  —  /|.  Amnioniakgas,  mit  dem  Dampfe 
es  Uels  gemengt,  verdichtet  sich  unlor  Alischeidiing 
rennbaren  Gases  ( unil  Stickgases/)  zu  salzsaurem  Aninio- 
idi;  auf  das  kalte  li(}ui(ic  Oel  wirkt  das  \nmioniakgas  nickt 
in«     CkH.iA  u.  Roui^ii:t. 
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Verbioduagen.  Das  Oei  ist  ein  wenig  in  Wasser  u 
wässrigen  Alkalien,  besonders  in  Ammoniali,  Kali,  N 
löslich.  In  den  alkalischen  Lösungen  erzeugt  s^b  nadi 
gen  Tagen  Salzsäure  ohne  Gasentwicklung,  und  ohne  A 
von  Kohle,  jedoch  zuweilen  unter  Bildung  Ton  etwas  Kc 
säure.     Colim  u.  Robi^uet« 

6.  Oel  mit  gr'öfstcm  Chlorgehalte  —  Wir 
halten,  wenn  man  ungefähr  2  MaaFse  Chlorgas  mit  1  i 
Oelgas  zusammentreten  läfst;  auch  beim  Zusammenbr 
der  Verbindung  a.  mit  Chlorgas,  wo  noch  beträchtlich« 
Sorption  von  Chlor  erfolgt. 

Grünlichgelbes  Oel,  verbreitet  widrige,  erstickende,  i 
Dämpfe,  schmeckt  ätzend  und  metallisch.  —  Tritt  an* 
ser  das  überschüssige  Chlor  nebst  Salzsäure   ab.     Col 

RoBiqUET. 

Chlor  und  Boren. 
A,     Chlo rboron,  Chlorboron-Gas. 

Bildung  u.  Darstellung.  Sehr  reines ,  sehr  scharf  geti 
netes  Boron  wirkt  nur  in  der  Hitze  auf  Chlorgas ,  und 
brennt  darin  zu  einem  neuen  Gase,  welches  durch  Ali 
gen  über  Quecksilber  vom  unyerbundenen  Chlorgas  hi 
wii'd. 

Eigenschaften.  Farbloses  Gas;  rieclit,  durch  die  flAt 
dcnde  Salzsäure,  stechend  sauer;  erregt  an  der  Luft  soita 
weifse  Nebel,  wie  Fluorborongas. 

IVach  BerKcIius's 
«  M.G.  Berechnung 

Boron  1  20  8,606  9,?'57 
Chlor 6          21^4       9'?3t>i          9o,r43 

Chlor-Boron     1  282^4     100,000        100,000 

Das  Gas    \iird  schnell,    aber   nicht  augenblicklich, 
Wasser  verschluckt,    und   zersetzt  sich    damit    in   Salz- 
in  Borax-Säure;  bei  wenig  Wasser  setzt  sicli  letztere  aul 
Obcriläche   in    fesler  Gestalt   ab.    —      Es  verbindet  sich 
Ammoniak,  und  ist  vom  Weingeist  verschluckbar.  Bkrzri 
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B.     SalzsaurcsBoron. 

Wässrige  Salzsäure^  über  Boron  gekocht,  lost  sehr  we- 
davon  auf,  und  färbt  sich  blafsgriinlich. 

Chlor  und  Phosphor. 
j4.     Ander t  halb  -  Chlorphosphor, 

CUorphosphor  im  Minimum ,  Protochlorure  de  phosphore. 

B&iduog.  1.  Der  Phosphor  entzündet  sich  im  Chlor  gas 
si  der  gewöhnlichen  Temperatur  mit  blassem  grünlichen 
idite  und  unter  Funhenwcrfen,  und  bildet  mit  ihm,  je  nach 
an  Verhältnisse ,  Chlorphosphor  im  Maximum  oder  im  Mi- 
■mn.  —  2.  Der  Phosphor  entzieht  das  Chlor  dem  Quech- 
ier.  —  3.  Auch  bei  heftigem  Glühen  des  Phosphorglases 
m  Kochsalz  scheint  sich  etwas  Chlorphosphor  im  Minimum 
bilden.     Gay-Llssac  u.  Tiikn\rd. 

Darstellung,     i.  Phospliordampf  wird  durch  in  einer  Uühre 

otztes  Calomel  oder  Quechsilbersublimat  geleitet.  —     Das 

Bhlossenc  Ende  der  Röhre  hält  den  Phosphor,  der  iniulerc  Theil 

Calomel  y    das    ofFene  Ende   ist   mit   einer   abgekühlten  Vorhige 

landen.    Durch  Destillation  lafst  sich  diese  Flüssigkeit  nach  Bek- 

.lUt  und  DuLONC    (jedoch  nach  Davy  nicht  vollständig)    votn 

ischassigcn   Phosphor  befreien.    —      2.   Man    leitet  Chlorgas 

^am  zuerst  in  eine  leere  erhältcte  Flasche,    dann  durch 

)  mit  Chlorcalcium  gefüllte  Rühre,  dann  in  eine  Phosphor 

kältende  und  gelind  erwärmte  tubulirte  Retorte^  aus  wel- 

r  der  Anderthalb  -  Chlorphosphor  im  Verhältnisse ,    als  er 

bildet,  in  die  Vorlage  überdestilh'rt. 

Eigenschaften.      Wasserheller,  sehr  dünnflüssiger  Körper, 

1,45  spec.  Gewicht.     Sehr  flüchtig,  läfst  sich  leicht  de- 

k-en;    leitet  nicht  die   Elektricität.       r>ildet  an   der  liuf^ 

be  Nebel;    riecht   heftig,    der  Salzsäure   ähnlich;    rüthct 

il  troclmes  Lachmuspapier. 

Davy         Bcrzel. 

M.G.  fiiiher   später 

Phosphor  1        i6         ^3,i  j         a'^         ^63         ^3 

Chlor  1,5   r>3,i      -6,85         -"        73,7        77 

■ —      1  ■  —  ------ 

Chlorphosphor  im  Min.    i       6t), i    ioo,oo       loo       ioo,o       ioo 
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Zersetzungea.  1.  Sein  Dampf  rerbrennt  in  der  Re 
flamme.  Dayt.  —  2.  Mit  Wasser  bildet  er  schnell 
Erhitzung  Salzsäure  und  phosphorige  Säure.  Datv.  —  3. 
hende  Eisenfeile  erzeugt  damit  CMoreisen  und  Phospl 
sen.  Gai-Lussag  u.  Tuksard.  Halium  Terbrennt  in  1 
Dämpfen  mit  lebhaftem  Glänze.  Datv.  —  4>  Ammoniak  i 
daraus  Drittchalb  -  Chlorphosphor  auf  und  scheidel  den 
gen  Phosphor  ab. 

Der  Andcrthalb-Chlorphosphor  lost  in  der  Wärme 
ein  wenig  Phosphor  auf,  und  erhält  dadurch  die  Eigen» 
an  der  Luft  ein  Phosphurhäutchen  abzusetzen ,  auf  P 
geschüttet,  sich  von  selbst  an  ihr  zu  entzünden,  DATr, 
sich  mit  Wasser  in«  Salzsäure ,  phosphorige  Säure  ni 
farblosen  duichsichtigen  Phosphor  zu  zersetzen,  der 
nächig  Chlor  zurüchhält.     Bkrzelius. 

B,     Driftehalb  -  Chlorphosphor. 

Chlorphosphor  im  Maximum  j  Deutochlorure  de  phospkon 
Bildung  u.  Darstellung.  1.  Durch  Verbrennen  des  f 
phors  in  einer  gröfscren  Menge  trockenen  Chlorgasei, 
besten  in  einer  Flasche  des  Woulfe^sohen  Apparats  odi 
einer  nicht  erwärmten  tubulirten  Retorte.  ^-  2.  Indeai 
Chlor  phosphor  im  Minimum  mit  Chlor  gas  zusaiumenhii|^ 
Eigenschaften.  Schneewcifses  Pulver,  "wekiies  wÄ** 
loo**  Tcrdampft,  sich  bei  v erstarktem  äufsern  Druck  lÄB 
zen  L'ifst ,  und  dann  beim  Erkalten  in  dnrchsiclitigea  Si 
krystallisirt.  Leitet  nicht  die  Elektricität.  Raucht  a 
Luft;  rölhet  (nach  BlrzeliU!>'s  Vermuthungy  weil  sich  i 
den  Wa&serstoflf  und  Sauerstoff  des  Papiers  Salz  -  und  Plios( 
Säure  erzeugt)  trockenes  Lackmuspapier.     Da  vi. 

]\1.G.  Dayy   Dulong  Bern 

Phosphor  1         16        i!>3        »3         i'i^       "'^ 

Chlor  ?.,5     88,5     a^-        8-         a|,6       M 


Chlor  phosphor  im  Mai.   1       io/J,5    100,0       100       100,0      100,0 

Zersetzungen.     1.   An  der  Kerzenflamme  erzeugt  er  F 
me^   leitet  man   seinen  Dampf  mit  SauerstofTgas   durch 
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i|plithende  Porcellanrohre ,  so  erhält  man  Phosphorsäurc 
CUorgas.  —  2.  Mit  Wasser  bildet  er  unter  heftiger 
itEung  Phosphorsäure  und  Salzsäure.  —  3.  Kalium,  in 
\mn  Dämpfen  erhitzt,  verbrennt  mit  heftigem  Feuer.  — 
Hit  Metalloxjden  erzeugt  er  Chlormetall  und  phosphor- 
res  Metalloxyd.    Datv. 

Nur  mit  Ammoniak. 


Chlor    und  Schwefel. 

A.  'Chlor  Schwefel, 

StkmtfklsäUsüure,  salzsaures  Schwefeloxyd ,  Chlorure  de  Soufre, 

AiUnag.      Gepulverter  Schwefel  absorbirt   das  Chlorgas 

loa    bei   gewöhnlicher  Temperatur   unter  Wärmeentwick- 

ig,  noch  schneller,  wenn  man  ihn  in  Chlorgas  sublimirt.  — 

I  Behauptung  y    dafs  brennender  Schwefel  im  Clilorgas  zu  brea- 
■  fortfährt,  mSchte  grundlos  sejn, 

o.    Halb  '  Chlor  sc  hi»  efe  l ,   Chlorschwefel  im  Minimum, 

k  Darstellung,  i.  Trockenes  Chlorgas  wird  durch  trockene 
pvefelblumen  in  einem  Woulfe'schcn  Apparat  geleilet.  Dii9 
Ipltene  Flüssigkeit  wird  mit  Schwefel  gesättigt.  —  2.  Man 
ipliUirt  ein  Gemenge  von  1  Schwefel  mit  9  Chlorzinn  oder 
P  8,3  Quecksilbcrsublimat  bei  gelinder  Wärme. 
I  Eigenschaften.  Gelblichbraune  Flüssigkeit,  von  1.700  5pec. 
^vicht.  A.  Berthollet  und  Blcholz.  —  Rnueht  stark  an 
b  Laft;  riecht  unangenehm  erstickend,  nach  Scekriiutorn. 
leckt  sauer,  heifs  und  bitter.  Rüthet  nicht  trockenes 
inspapier. 

M.G.  Bnchol/.    Thoimon 

Schwefel             ^         32         ^rJfi         .♦"•4         ^'i.tt'j 
Chlor 1  35/f       5^.5?.  ^>^.ft         ^  O.oi) 

•  Chlorschwefvl     1  G-.^     100,00        100,0         <i3,>>i 

Zersetzongea.      1.    Bei  der  Destillation   und   an   trockener 

serfallt    er    ia    verdampfenden    Einfach -Chlorscliwi^fel 

ia  suruckb  leib  enden,   oft  schon  krystallisirenden  Srh^\«*' 

BvGBOLS.  —    3«   Phosphor  erhitzt  sich  mit  Chlorschwe- 
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fei  um  4o^,    und   bei  der  Destillation  des   Gemiscliei 

ChIoi*phosphor  über,  während  Schwefel  suruchbleibt.  Gi 

TiEB  DK  Claubrt   {j4/in.  Chim.  Phys,  7,  ai3).   —      3. 

längeres  Schütteln  mit  Wasser«    in   dem   er   in  Gestalt 

Oeltropfen  niedersinkt,  sehr  langsam  (indem   1  M.G.  Wi 

Stoff  des  Wassers  an  1  Chlor  und  1  Sanerstoff  des  Wi 

an  1  Schwefel  tritt)   in   1   M.G.   Salzsäure,    1  M.G.   ni 

fallenden  Schwefel  und  1  M.G.  unterschweflige  Säure, 

che   sich   allmälig   in    schweflige   Säure  und    niederfaDi 

Schwefel  zersetzt.     Thomsos.     Nach  Bücholz  bildet  sU 

dieser  Zersetzung  durch  Wasser:   Salzsäure^   Schwefel,   scbt 
Säure  und  Schwefelsaure.   —      Wird  nicht  zersetxc  durch  Hj 
tbionsäure.     A.  Berthollet. 

Verbindungen.      a.    Er    löst   in   der   Wärme    noch 

Schwefel  auf,  der  beim  Erlialten  herauskrystallisirt. 

b.  Leicht  mit  SchwefclhohlenstoiF  mischbar.     A. 

THOLLET. 

c.  Er  absorbirt  Phosgengas.    John  Datv. 

d.  Er  bildet  mit  ülbildendem  Gase  eine  zähe  Flui 
Ton  unangenehmen  Geruch;  minder  verdampfbar,  ab 
scr,  und  schwierig  Tcrbrennbar.  Despretz  {Ann.  Chim, 
251 ,  438). 


b.   Einfach -Chlor Schwefel.   Chlorschwefd  im  Mmk 

Darstellung.     Man  leitet  durch  den  Halb-ChlorscliirfAM 
lange  Chlorgas,  als  dieses  noch  verschlucht  wird. 

Krgenscliaften.     Dunkclpomcranzengelbe  Flüssigkeit, 
Tiion8(>.>i    von    1,628,    nach    Dumas    von    1,68   spcc.  Gciri 
Sehr  ilüchlig,  kocht  bei  93%  Davy;    läfsl  sich    leicht  ü 
destilliren.     Dampft  und   riecht,    wie   der  Chlorschwefd 
Minimum,    riecht  jedoch    deutlicher    nach    Chlor;    seh 
sauer,  licifs  und  bitter;  röthct  nicht  trocknes  Lackmuspapi 


M.G. 

Schwefel                   i       16 
Chlor                        1      3M 

3i^i3 

lOO.fiO 

DaTy 
3o 

D  umasc 
Vers.  1        a 

3o.oo      3o,i 
71,67       69.^ 

Eini'ach-Chlorschwrfel   1       b\.\ 

97 

101,67      \w^^A 

SaaerstüfTclilorsch  wefelk  ohlensloil. 
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'  ridioBgm.     I.   LäFtt  man  in  '/,  Gramm  Chlors rhncfrl 

i'ii'U  Ualiunt  lallen,    >u  erfolgt  oH    nach    '}»   Sccunilcn 

'ilica  l.iclil  mit  Vcrpuilnng ,    die    Jas  Gins    KCt-sprnngt. 

».■mpTtT  lies  Ghlorscliwvfuh  iliircli  glühende  EUcn-  oder 

I  -Feile    gelettcl,     erzeugen    unter    rouerenlwieldiing 

und   Scl.wL-ft'1-MclfliI.    l>tj«*9.  —    2.   Mit  Wossor  «er- 

ich  der  FJtiCooh-ChlorscliweCfl  in    i  M.G.  SnI»-  und    » 

iinlerüclinollige  Siiurc,    welche  tlenn  weiter  in  schwer- 

--.■urc  lind  in  Scliwerd  zerfallt.  —    'S.  Salpctersünre  ver- 

•  li    den    Chlorschwcfel    anler    heftigem    Anfliruuscn    in 

tud   Schwefel  -  äfiure.     Tiioasoit.    —     /i-   Mit  (wüssri- 

i  Anutuinialt  bildet  er  Schwefel,    Slichgas  und  salzssu- 

I iimtiniali.    Uumis.  —     5.   Mit  Weingeist  bräunt  er  hef- 

■  r. 

•  1  biod nagen,      a.    Den  Phosphor   löst    er   mit    Dernslein- 

..uf.     Thomson. 

F.r  .ibsorbirl  Pbusgengas.    J.  Dati.  —    Chlorgai  witkt 
cLuen  ZusUnde  oiubl  auf  schwefligMura  Gas.     Gat-Lukac 

.  •.-.LDH. 

' :  tnncnder  Schwcreilolilentloff  verli«lit   im  Chlorgas ;    er  ab- 
:    iD   der   Kulte  nur  eine  kleine  Menge  von  diueni  Gue,    dia 

brwiriaiiaj;  wieder  ausgetrieben  irerdeti  kann.    B&fizftLiut« 


C     Sauerstoff  chloncheocf  elhofilen  Stoff. 

Pitdung  u.  DanietluDg.      i.     i  Tb.   Schwefelalkohul  wird 
■1-  7.ril  mit    i6  Tb.  eines  Gemisches  Ton  raaehcnder  Sal- 
äre lind  eoncentrirter  SalKsüuie    in    einem  iinTullliom- 
i^senea  Gefiif»«  bei  ai"  zusammengestellt.     Man 
(Icruch  nach  Cblorschwcfel .   der  ScHwcfclalho- 
>   [lomciMiiKCngelb ,    wird   dann  cousisicnler  und 
I  .   uaiJ  nach  3  Monaten  bat  sich  da»  Gimr.e  unter  F.nt- 
ing  Tun  Sxlprtergas  in  eine  fette  Masse  vcrwandcll,  die 
liem  Wasser  ron  der  anhnngendra  SÜgre  befreit  wird. 
:    Noch  Mrhneiler  bildet  sich  nach  ÜKRXKi.iua  diese  Sub- 
wenn  ituin  den  Schwcfelkoblenaloff  der  Wiriung  d» 
'''m  Cfalnrgasct  aiusetxt. 
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Chlor. 


Eigenscliaften.  Farblose,  durchsichtige,  hrystalUni) 
es  scheint, ^würflige),  dem  Campher  ähnliche  Masse 
ringer  Wärme  schmelzend  und  beim  Erkalten  Mi« 
stallisirend;  bei  etwas  höherer  sich  ohne  Rilckstanc 
rend.  Riecht  scharf,  unangenehm,  dem  Chlorschm 
lieh;  schmeckt  scharf,  brennend  und  liinterher  sauei 
nicht  das  trockene,  blofs  das  feuchte  Lackmnspapi« 


Kohlenstoff 
Schwefel 
Chlor 
Sauerstoff 


M.G.  Bcrzclius    u.  I 

1        6  5,5  Kolilensäurc 

1  i6  i4i7  Schweflige  Saure 

a  703  65,1  H)T>othotiscb  troc 

a  16  14*7  SalKsüuro 


Sauers  toffchlor- 
schwefelkohlenstoff  1     108,8    100,0 


Wird  neuerdings  von  Bekzelius  angesehen  als  _ 
düng  von  2  M.Gewichten  Chlor  mit  i  M.G.  unterschwdi 
und  1  M.G.  Kohlenoxjd. 

Zersetzungen.    1.  Durch  Wasser,  besonders  durc 

des,  allmälig  in  Kohlen-,  schweflige  und  Salz-Säure 

1er  auf  dieselbe  Weise  diu'ch  wässriges  Kali.     Die 

Wichte  Chlor   nehmen   aus   dem  Wasser  2   M.Gewichte  \ 
auf,   und  2  M.Gcwichtc  SaucrstofT  des   Wassers   bilden 
2  M.Gewichten  Sauerstoff,    die  sich  schon  in  der  Vcrbii 
finden,   und   dem    1  M.G.  Schwefel   und    1   Kohlenstoff  : 

Saure  und  Kohlensäure.    —      2.   Durch   glühende  Eise 

Chloreisen,    Schwefelcisenoxjdul ,    und  in  kohlensai 

Kohlenoxydgas. 

Verbindungen,     a.   Er  ist  in  SchwcfelkolilenstofF 
b.  Mit  Anmioniak.  —    c.   Mit  Weingeist,  Aethe; 

und  flüchtigen  Oelcn.     Berzelius  u.  Marcet  {Schi». 

auch  GM.  48,  161  )• 

Chlor    und  Selen. 

Chlors    elen, 

Leitet  man  Chlorgas  über  Selen,    so  zerfliefst  i 
anfangs   unter  Erhitzung   zu  einer  braunen  Flüssigk 
dann  durch  mehr  Chlor  in  eine  weifse  feste  Masse 
delt  wird. 


C  h  1  o  r.  5  .e  1  e  n.  4p^ 

a.    Halb'  Chlor  seien,   CMorselen  im  Miiumum, 

Durchsichtiges  brä'unlichgelbes  Oel,   schwerer  ab  Wat- 
▼er^amplljar. 

M.G.         Nach  BerKelius 

Selen                   a              8a  69,3 

Chlor 1 354  3o,7 

Chlorselen  im  Min.     1  ii5^         100,0 

Zersetzt   sieh  durch  Wasser  langsam  in  SalzsSnre ,  Se- 
slure   und  Selen ,    welches    noch  lange   ein   wenig.  Chlor, 
damit  eine  ölige  Consistenz  behält. 

i.     Doppelt 'Chlorselen,  Chlorselen  im  Maximum. 

Weifse  feste  Masse,  welche  sich  leichter,  als  a.,  in  gel- 
Dämpfcn  verflüchtigt,  Tor  dem  Verdampfen  nicht  schmilzt, 
sich  an  kältere  Körper  in  kleinen  weifsen  lirjstallen  an- 
j  die  sich  bei  weiterem  Sublimiren  in  eine  dichte  Masse 
»inigen. 

M.G.  Nach  Berzelius 

Selen        •           1              40              3^fi 
Chlor  2  703  63,9 

('lilorselen  im  Max.     1  110,8         100,0 

t  Bildet  mit  Wasser  unter  Wärmeentwicklung  und  schwa- 
m  Aufbrausen  eine  wasserhelle  Lotung  von  SalEMiire  und 
ttasäure.     Berzelius  (jinn.  Chim.  Pfys.  9,  ssS)^ 

Chlor  und   lod« 

J,     Chloriod, 

Trockenes  lod  absorbirt  rasch  das  Chlorgas  unter  einer 
SU  100^  steigenden  Temperaturerhöhung,  und  bildet  da- 
bei vorwaltendem  lod  eine  rothbraune  flüssige,  bei  vor- 
tendem  Chlor  eine  gelbe  solide  Yerbindung.  —  Die  gelbe 
bindung  (Fünffach  -  Chloriod ,  Chloriod  im  Maximum J  ist  als 
Set  yerdampfbar,  an  der  Luft  Nebel  bewirkend ,  und 
Ut  stechend  nach  Chlor  und  lod  riechend;  aus  der  brau- 
Yerbindong  (Chloriod  im  MinimumJ    Terdampfl;  an  der 
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4oli  Chlor. 

« 

Luft  ebenfalls  Chloriod  im  Maximnin,  and  es  bleibt  das  i 
schüssige  lod  zurück.  Die  gelbe  Verbindung  soll  sich  in 
Hitze,  wobei  sie  schmilzt,  nach  Sebullas  in  die  braune 
wandeln,  durch  Entwicklung  yon  Chlorgas,  welches  sie  io 
Kälte  wieder  aufnimmt. 

Beide  Verbindungen  ziehen  aus  der  Luft  das  Wi 
begierig  an  und  zerfliefscn  damit.  Das  Fünffach -Chlor 
bildet  mit  Wasser  eine  farblose  Auflösung,  welche  blofsCI 
und  lod- Säure  enthält 3  das  Chloriod  im  Minimum  liefert 
Wasser,  unter  Absatz  von  lod,  eine  braune  Flüssigheit, 
che  entweder  Salzsäure  und  lodsäurc  mit  überschüssi 
lod,  oder  Salzsäure  und  iodige  Säure  enthält,  wie  letst 
Berzeuus  vermuthet.     rgl.  S,  ftSi  Anm. 

B,     Salzsaures    lod. 

Die  wässerige  Salzsäure  lost  schon  in  der  Kälte  et 
lod  mit  braungelbcr  Fai'bc  auf.  Die  Verbindung  blaut  Sti 
mehl.  ^ 

C.     Chlortod  mit  dlbilJtendem  Gas, 

Chloriod  ycrwandclt  sich  durch  Aufnahme  einer  Ua 
Menge  von  ölbUdcndcm  Gase  in  eine  farblose ,  angcid 
schmeckende  und  riechende  Flüssigkeit,  welche  b«V^ 
krystallinischen  Blättchen  gesteht.  —  Bei  einem  {pA^Jj 
Verhältniis  des  ölbildendcn  Gasos  ist  die  Verbindung  W 
und  meist  hrjstallinisch.  Despretz  {Ann,  Chim,  Phjrs.^i^^ 

D.     Flüssiger  lod  -  Kohlen-  Wasserstoff  mit  Oi\ 

des  ölbildenden  Gases, 

Die  durch  Sättigung  der  letzteren  Substanz  mit  der 
steren  erhaltene  Flüssigkeit  färbt  sich  an  der  Luft  in  e 
gen  Tagen  röthlich;  sie  zerfallt  bei  gelindem  Erwännei 
sich  verflüchtigendes  Oel  des  olerzeugenden  Gases  und 
rückbleibenden  flüssigen  lodkohlenwasserstofF;  auf  ein  gluk 
des  Porccllanstiick  gegossen ,  giebt  sie  keine  ▼iolstte  Dimp 
zu  Vitriolöl  gegossen,    schwimmt  sie  zuerst  oben  auf,  si 


■  Clilormetalle.  4o3 

HMtiitteln  wird  das  Od  des  ülcrzcugcndcn  Gasos  zer- 
^^nd  der  fndliohlcnwnsscrslofT  setzt  sich  in  pomeran- 
elbcn  Fiociten  nieder,  welche  durch  Hau  von  dem  sie 
ndcn  lod  bcl'reit  werden  können;  in  Ilcruhrung  mit 
■gas  Hirbt  sich  die  Flüssighcii  blofs  ein  wenig  gelb,  ohne 
BU  werden.     SüntiLLds  (jinit,  Chim.  Phyi.  aS,  3i6). 

^Fernere    Verbindungen    des    Chlor ■■ 

Huit  SrichstofT.  —    B.   Mit  Cyan. 

■KMit  den  Metallen  bildet  es  die  CMormetalle  (hypotke- 
trocken  salzsaure  Sähe),  Chlorures  metallii/ii€s  (Muriatts 
-  Sie  bilden  sich:  i.  indem  man  ein  Metall  mit  (rocke- 
Chlorgiis  In  Berührung  bringt.  Die  Vereinigung  ge- 
hl oft  schon ,  besondei-s  wenn  das  Metall  pnlrerisirt, 
in  dünnen  Blatlchen  dem  Gase  dargeboten  wird,  bei 
linlichcr  Temperatur  unter  Feucrcntwichlung ,  wie  bei 
:ti,  Arsenik,  Antimon,  Zinn,  Kupier;  bei  andern  Metal- 
t  zu  Bcwirkung  der  Verbrennung  eine  TempcraturerhÖ- 
crforderlich ,  wie  bei  Natrium,  Zink,  Tclhu-,  Eisen, 
t\,  Mangan,  Quecksilber.  Bei  noch  andern  McttiUcn,  wie  bei 
It,  Nickel,  lilci,  Silber  und  Gold,  geht  die  Vereinigung 
einer  Temperatur  unter  Feueren twicldung  vor  sieh.  — 
k'cmi  man  Chlorgas  mit  aolchen  Metalloijden  zusammen- 
:' ,  deren  Metalle  eine  gtiirsere  Affinität  gpgen  Chlor, 
I  Ljcn  Sauerstoff  haben,  wo  sich,  wenn  das  Melallosjd 
■  Sauerstoff  hält,  halb  soviel  Maafse  Snucrstoffgas  ent- 
eln  ,  als  MaaPsc  Cfalorgas  absorbirt  werden.  Dieses  er- 
bet SiUieroxyd  schon  bei  der  gewöhnlichen  Tempera- 
bei  den  lixen  Alkalien  erst  in  der  Itulhglühhit^Ae.  — 
renn  man  Terschicdene  Metalle  bei  gewöhnlicher  Tem- 
ttf  oder  in  der  Glühhitze  mit  salzsaurem  Gase  zusam- 
ringl,  oder  in  Berührung  mit  salzsaurem  Gase  clehlri- 
Wo  sich  das  WasserslofTgas  cnlwicliclt;  S.  302,  —  i\. 
mehrere  Metalloxyde  mit  Salzsjiure  zusammcn- 
nige  bei  gewöhnlicher,  andere  in  höherer  Tem- 
t  in.  Wassei-  uuä  Chlormetalle  zerfallenj  S.  383. 
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4o4  Chlor. 

Die  Chlormetane  sind  tlieils  bei  gewohnliclier  T* 
tnr  flüssig,  und  dabei  sehr  flüchtig,  MetattoU  (Zidd, 
Antimon);  —  theik  sind  sie  bei  der  gewöhnlichen  T 
tur  fest,  aber  doch  leicht  schmelzbar  und  groCrtieni 
der  Glühhitze  flüchtig;  die  weicheren  von  diesen  heil 
tailbuttem  (Antimon,  Wismutb,  Zink)^  die  festeren  ffof 
(Silber,  Blei).  Ueberhaupt  sind  die  Chlormetalle)  ii 
sich  nicht  in  der  Hitze  zersetzen,  fast  allgemein  flu 
als  die  in  ihnen  enthaltenen  Metalle. 

Einige  Chlormetalle   werden   in  der  Glühhitze  a 

abgehaltenem   Luftzutritt  in  Chlorgas  und  zurüchblc 

Metall  zersetzt  (Gold,  Platin);  —  andere,  zu  denen  d 

erstoff  gröfsere  Affinität  hat,  als  das  Chlor,   nur  bei 

tritt  in  Chlorgas  und  Metalloxyd  (Mangan);  —  andere 

zen  sich   gar  nicht,   wie  die   Chlorverbindungen  der 

metaUe,  des  Quechsilbers ,  Silbers  u.  s.  w.  —    Chlon 

welche  nicht  für  sich  in  der  Hitze  zersetzbar  sind,   ' 

auch  nicht  zersetzt  durch  Weifsglühen  mit  Kohle,  i 

unter»  diesen  Umständen  heine  Verbindung  mit  Chlor 

gehen  yermag,  und  daher  blofs  anfangs  durch  ihren  V 

Stoffgehalt  ein  wenig  salzsaures  Gas  erzeugt.    So  ^e] 

zu   diesem   glühenden  Gemenge  Wasserdampf  tritt,  i 

Sauerstoff"  zur  Kohle  und  dessen  Wasserstoff*  zum  (Vi 

trächtliche   Affinität  hat,    so  erfolgt,    namentlich  bä^ 

Silber  und  -  Quechsilber,  Zersetzung  in  Kohlensäure  odf 

lenoxyd,  und  in  Salzsäure  und  Metall.  Gai-Luss  ag  u.  Thee 

Lampadius^^  entgegengesetzte  und  mit  keiner  Theorie  va 
Erfalirungeu  {Gab.  73,  i43)  lassen  sich  aus  der  Porosität* 
ihm  angewandten  irdenen  Retorten  erklären,    und  sind  aod 

DöBERiiNRR    {Gab,  7S,  227)    widerlegt.    —      Eben  »0 

lassen   sich   solche  nicht  für   sich   in  der  Hitze   zers< 

Chlorverbindungen,  wie  die  der  Alkalimetalle,  des  Qi 

bers  und  Silbers,  wenn  alle  Feuchtigkeit  abgehalten  i 

setzen   durch  Weifsglühen   mit  verglaster  Boraxsänr 

verglaster  kalkhaltiger  Phosphorsäure, .  mit  Kiesel  - ,  Su 

Alaun -Erde,    welche  Materien  zwar  Affinitat  gegen 


Chlormetalle.  /^ob 

BfAe ,  aber  weder  gegen  Metalle ,  noch  gegen  Chlor  haben. 
■  wie  jedoch  7.u  dem  glühenden  Gemenge  Wasserdampi' 
Stt,  SD  vereinigt  dich  sein  Sauerstoff  mit  dem  Metalle  zu 
Walloxyd,  das  von  den  genannten  Säuren  und  Erden  auf- 
Ihommen  wird,  und  der  Wasserstoff  des  Wassers  entweicht 
PVerbiudung  mit  dem  Chlor  des  Chtormetalls  als  salzsaures 
M.     GAf-LussAC  u.  TuKSABD  und  Davt. 

Leitet  man  dagegen  über  glühendes  Kochsalz  die  Pämpfe 
er  troclicncn  Scliwelelsäure,  welche  ihren  Sauerstoff  loser 
ebwiden  hült,  als  die  Borax-  und  Phusphur-Süure,  so  bildet 
L-Ji  schiForclsaui-es  Natriuraoxyd,  und  es  entwickelt  sich  ein 
:^/iicnge  TOn  Chlorgas  mit  einem  gleichen  Maafse  schweQig- 
>rcm  G'is.  I  M.G.  Schwefelsäure  Irin  ihr  drittel  M.G.  Sauei- 
fT  an  1  M.G.  Nalrium  des  Kochssttcs  ab;  das  so  gebildete  Na- 
imo%ji  verbindet  sich  mit  der  untersetzt  gebliebenen  Schwefel- 
tre;  diejenige  Scbwefelsäure,  welche  ihr  drittes  M.G.  Sauerstotl' 
^oren  bat,  gebt  als  scbweOige  Süure  weiter,  mit  dem  Chlo[g«s 
■Miigi,  das  aus  dem  Cblornatrium  frei  wurde.  Dieses  Gasge- 
~~-"  Tird  vom  Wasser  aU  Satuäuro  und  ScliwefeUäuie  vei- 
indem  i  M.G.  Cblor  aus  dem  Weisser  i  Wassersti)^  auf- 
und  t  M.G.  Sauerslüir  auf  i  scbweUige  Säure  übcrlrügl- 
I  nahm  Si^ATÜnNE»  an,  in  dem  Gasgemenge  sey  sclion  gebil- 
ilasBure  vorlianden.  DüBEf,  ei.ser's  Ansiebt,  nacii  wolcber  dls- 
!  chemiscbe  Verbindung  von  Chlor  und  scIiweBiger  Saure, 
klorschwefligc  Siure  seyn  soll,  ist  niclit  r.ulässig.  vgl.  SeKTiJH- 
TCiVä.  7a,  109);  DöiiKR£jNBR  {Gilb.  ;a,  330i  C,  G. 
{Schw.  3;,  44a)i  L.  Gmelin  (Gäi>.  ;3,  109).  — 
«nch  Salpetersaure  entwickelt  aus  mehreren  Chlormetatlen 
-M  Chlor,  indem  sie  ihre  Metalle  oxjdirt,  und  sich  mit  dem 
•  Lildelcn  Metalloxj-dc  vereinigt. 

Die  Chlormetalle,    mit   Ausnahme    des   Chlorsilbers    iihd 

.  Chlor -Kupfers,    -Quecksilbers,  -Gpldea  und  -Platins  im 

^"iiinum  lösen  sich  im  Wasser  als  Salzsäure  Metalloxyde  auf; 

in   Wasser  unauflöslichen  Chlormetalle  lösen  sich  meistens 

'  überschüssiger  wäswiger  Salzsäure    zu   saurem    salzsanren 

Keuliovyd   auf.    —       Auch   von   den   Cldormelallen   nehmen   Gav- 

'  "^AC.   und   Bekzelius   nach   der  S.   i43   angegebenea  Aoilcht  an, 

-h  ,j(,  s,ch  als  solche   ifl  Wasser  losen  ,    ohne  einen  Tbeil   dcuel- 

*"  la  lerselien.     vgl-  jedoch  das  S.  a44  "»d  das  von  Phillips 
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(^Phäl.  Ann.  if  97)  and  voa  Chbvrbul  {Ann.  Chtm.  95,3^ 
dagegen  Gesagte. 

D.    Mit  den  Alkalien.     Chlor,   mit  den  wastrigen 

Alkalien  in  Berührung,   verwandelt  sich  unter  gewissea 

ständen    (s.  Clilorkali  und  Chlorkalk)    nicht   ginsslich  in 

und  Chlor-Säure;  ein  Theil  desselben  wird  als  Chlor  Toa 

Alkalien  gebunden,  besonders  yom  Kalke,  der  mit  ihm, 

bei  Gegenwart  Ton  sehr  wenig  Wasser,  am  wenigsten hI 

saures  und  ehlorsaurcs  Salz  erzengt.  Diese  CAloralhaliMfu^ 

genirtsalisaure  Alkalien),  CMorures  alccUins  {Muridics  oxißäA 

die  man  freilich  nur  in  unreiner  Gestalt  kennt,  werden  M 

höhere  Temperatur  in  salzsaurcs   Salz   und  in  Saue 

zersetzt;  sie  entwickeln  mit  Schwefel-,  Salpeter-,  Sals- 

Essig-Säure  Chlorgas;    oxydiren   viele  Metalle   bis  zur 

sten  Stufe;    oxydiren   den  Wasserstoff  der  Hydrothi^ 

und  ihrer  Salze  unter  Fällung  yon  Schwefel;    sersetsa 

Heftigkeit  das  Ammoniak,  zersturen  organische  Farben, 

ders  in  der  Wärme  oder  beim  Einwirken  von  Sauren  (wi 

her  zum  künsllichenßleichen  angewandt),  zerfressen  Papier, 

weilen  unter  Erhitzung,  und  entfuseln  den  Branntwein. 

BsnEiNEU  (Schw.  3,  373  u.  9,  19).    Berzelids  halt  dloe 
iigkeiten  für  Verbindungen  der  Alkallen  mit  Chloroxyd. 

Anmcrh.  Die  allere,  besonders  von  Hekzelius  in  Sd^F 
nommene,  jetzt  aber  auch  von  ihm  verlassene,  Art,  die  vtfM* 
nen  Verhältnisse  des  Chlors  zu  erklären,  die  sogenannte ^H*" 
rislische  Theorie j  besteht  in  Folgendem: 

Lavoisier's  Entdeckung,  dafs  die  meisten  Säuren 
enthalten,  führte  auf  die  Vermolhung,  auch  die  noch  ud: 
also  auch  die  Salzsäure,  cnlhiclten  denselben  als  säuerndes  Pf* 
Man  sah  daher  die  Salzsäure  als  die  Verbindung  eines  an 
Radicals,  des  Muriatam  oder  Muritim  mit  Sauerstoff  an,  von 
eher  sich  das  Chlor,  oder  die  oxjgenirte  Salzsäure  durch  ^ 
Gehalt  an  Sauerstoff  unterscheide.  Allein  es  gelang  nicht,  I 
Muriatum  für  sich  darzustellen;  man  fand  aufserdem,  dafs  ^ 
ckenste  salzsaure  Gas,  mit  p;lühcnden  Metallen  in  Beruhruugi 
\Vassersto(r{i;as  entwickle,  während  es  sich  mit  denselben  verbii 
es  zci[*(e  sich  ferner,  dafs  1  Maafs  trocknes  Chiorgas  mit  1  w 
trockuem  WasscrstoflTgasc  2  Maafse  ganz  trockoes  salzsaures  Gtf^ 
zeugt.  Aus  diesen  beiden  Thats;ichen  v^rdc  gefolgert,  das  üt^ 
saure  Gas  $ej  eine  innige  Verbindung  einer  noch  nicht  für  sack  bl 
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llsn  troelmen  Saltsäure,  die  aU  hypothetisch  trockne  Salisäun 
trocknen  »luauren  Ga«e  uuEerscIiicdeD  werileii  kann,  mil  glei- 
I  Misdtungggcwidiien  Wasser.  Bbkzklius  seUie  die  Oxjit- 
utufea  folg  Glider  loaafsen  feit : 


1 


4  nimint  aiif 

tauersloff 

.G. 

a    =1    16 

a  -  H 

4    =    31 
6    =    40 

und  bildet      AnlichloriKtlacke 
damit                   Namen. 

474               nc  SalMäure 
354             Oxjdirte  SalBsäuTO 
434            Euchk>rine 
6,j4                   ? 

H}-p<^''oijgeiiirte 

Clilorlstisclie  Na- 
men. 

Chlor 

Chloroxjdul 
CliloroxjJ 
Chlorsäure 

Ks  80             91,4               ? 

^u   »Izjaure  Gas    iit  e!oe  Verbindung  von 

Oijdirle  OJor- 
•äure 

1  M.G.  hypoH.. 

kener  Saluäurc  ^=  17,4  mit  1  M.G.  Wasser  ^ 
3C,4.  —  Die  Kohle  vennafr  das  im  uhiauren  Gase  cnll.altene 
iser  selbst  in  der  WeifsgltilihilEe  nicht  lu  zersetzen,  weil  die 
M  Ailiailät  der  lijpolh.  trocknen  Saluüure  zum  Wisier  dasselbe 
der  ZenclKung  schüizi.  —  Audi  kann  die  Kolile  der  oijdii:- 
Saluäure  nicht  ihr  drittes  M.G.  SauersiolF  «niiielien,  weil  die- 
gröltere  Alünilät  zur  l>jpolli.  trocknen  Salzsäure  hat,  als  ftuai 
lenstoS'.  —  Das  Phosgengas  ist  eine  Verbindung  der  hypolb. 
luiea  Salzsäure  mit  Kohlensaure,  indem  hier  das  Kohlenoxid 
oij'dirten  Salzsaure  das  dritte  M.G.  Sa uersto IT  entziehen  konnts, 
damit  Koidensäure  zu  bilden,  weil  die  AIGniial  der  hjipotl). 
kuen  Salzsäure  zur  Kohlensäure  ebenfalls  bctriehtlich  ift.  — 
er  Anderthalb -Chlorphospliar  ist  hypothetisch  trocken  salzsaure 
tphorige  Säure,  der  Drittehalb- Chlorphosphor  ist  hypoth.  tro- 
t  Salzsäure  Phosphorsaure;  der  Phosphor  verbrannte  aämlidi  im 
«n  M.G.  des  o.xjdirtsalisauren  Gases  zu  phosplioriger  oder  zu 
(phor-Säure,  die  dann  eine  innige  Verbindung  mit  der  abge- 
idenen  hjpulh.  trocknen  Salzsäure  eingingen.  Auf  dieselbe  Weise 
die  a  Chlorschwefel  als  Vcibiodungen  der  hypotli.  trocknen 
läure  mil  der  nnlersch weiligen  Säure  und  nodi  einer  niederem, 
t  für  sldi  bekannten,  Osydationsstufe,  die  auf  1  M.G.  Schwe- 
*A  M.G.  Sauerstoff  enthalt,  zu  betrachten  ;  defsgleichcit  der 
irstoErchlorschwefelkohlenslolT  als  eine  Verbindung  von  3  M.Ge- 
ileii  liypoth.  trockuer  Saltsäure  mit  1  M.G.  Koidensäure  und 
hwctbger  Saure  zugleich.  Das  Wasser  zersetzt  diese  Vcrbin- 
•cii ,  sofern  es  die  hypulh.  truckne  Sulzsäure  in  salzsaures  Gis 
rändelt,  welches  weiter  keine  AHinilät  gegen  die  »tvur  mit  der 
)lb.  trocknen  Salnsäure  verbunden  gewesenen  Substanzen  zeigt. 
Ocr  Chlorslickslofr,  von  dem  in  der  Folge  die  Hede  icya  wird, 
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ist  nacti'  dieser  Ansicfit  eine  Verbindung  der  Ktpotli.  trocknaa 
sSur€"mit  'tfKtersalpetriger  Sshire.  ^—  Die  Chlomieüdle  sind 
andere^,  aU  fijpoth.  trocken  ialzsa'ure' Metalloxyde;  dehn  die 
oxjdirt  salzsaure  Gas  gebrachten  Metafle  verbrennen  in  seines 
tep  MAj4  Sauerstoff  zu  Metalioxjd^  das  si^h  dann  mit  der 
bleibenden  liypotli.  trocknen  Salzsäure  zu  bjpoth.  trocken  k 
rem  Metalloxjd  vereinigt.  Dieselben  Verbindangeo  erzenga 
wenn  oxydirtsalzsaures  Gas  «lit  vielen  Metallozjden  zusammenl 
wobei  es  sein  drittes  M.G.  SauerstofTgas  iu -Gasform  eniwickc 
sich  nun  ab  hypoth.  trockene  Salzsäure  mtC  dem  Metallozj< 
einigt.  Auch  Kann  sich  ein  hjpoth.  trocken  salzsaures  Meta 
aus  Afetall  und  salzsaurem  Gase  unter  Entwicklung  von  \S 
stoffgas  erzeugen ,  weil  hier  das  Wasser .  des  salzsaureu  Gas 
Mefall*  oxjdirt.  ßringt  man  endlich  salzsaures  Gas  mit  Bleioxj 
sainmcn ,  -so  wird  das  Wasser  des  Gases  in  Freiheit  gesetzt, 
rend  die  hjpoth.  trockene  Salzsäure  an  das  Bleioxjd  tritt;  d 
haltene  VVasser  ist  also  nach  dieser  Ansicht  Educt,  nach  der 
ristbchen  Product.  —  Keine  Säure  hat  eine  so'grofse  Afiiuit 
gen  die  Metalloxjde,  wie 'die  Salzsäure;  keine  andere  verai 
daher  davon  abzuscheiden,  namentlich  nicht  Boraxsäure  in  dfr< 
hitze;  die  Zersetzung  erfolgt  jedoch  bei  Gegenwart  von  W 
weil  die  hjpoth.  trockene  Salzsäure  auch  gegen  dieses  eine 
grofse  Allinität  hat  9  so  dafs  die  Affinitat  der  fremden  Säare 
Metalloxjd  nebst  der  Aflinität  der  hjpolh.  trocknen  Salzsaore 
Wasser  die  Aflinität  der  hvpoth.  trocknen  Salzsaure  zum  Meulli 
überwiegt.  —  Die  Zersetzung  des  Kochsalze»  durch  trockne  Sek 
felsäurc  erfolgt ,  weil  die  Affinität  der  hjpotli.  trocknen  SM 
zum  Sauerstoff  eines  Theils  der  Schwefelsäure  nebst  der  iü 
des  Natrons  zum  andern  Thcile  der  Schwefelsäure  gröfseriff^ 
die  Affinität  der  hjpoth.  trocknen  Salzsäure  zum  Natron  idii 
Affinität  der  schwefligen' Säure  zum  dritten  jM.G.  SauerstolU 
zersetzt  nicht  die  hjpoth.  trocken  salzsauren  Metalloxvde,  wd* 
giofse  Affinität  der  hvpoth.  trocknen  Sah.säure  zum  Metjlluii(l,ii 
zum  Silberoxvd,  dasselbe  vor  der  zersetzenden  Einwirkung  der  fa 
schützt;  tritt  aber  Wasserdampf  hinzu,  mit  welchem  sich  diehrp 
trockne  Salzsäure  zu  salzsaurem  Gase  vereinigen  kann ,  so  ist ; 
die  Kohle  im  Stande,  dem  Metalloxjd  seinen  Sauerstoff*  zu  ci 
hcn    und  damit  Kohlensäure  zu  erzeugen. 

Die  Bildung  von  salzsaurem  und  hjperoxjdirtsalzsaureni  (cft 
saurem)  Alkali,  beim  Zusammenbringen  von  oxvdirter  Siilis 
und  wässrigem  Alkati,  erfolgt,  indem  5  Mischungsgcwichic  oiT< 
Salzsäure  ihr  drittes  M.G.  Sauerstoff*  an  ein  sechstes  i^l.G.  oxvf 
^alzsäure  abgeben,  die  dadurch  zu  hjpcroxjdirter   wird. 

Diese  Ansicht  ist  einförmiger  als  die  neuere,  sofern  sie 
saure  und  basische  Formen  der  Körper  vom  Sauerstoff  abiuli 
sucht,  was  jedoch  beim  Ammoniak  nur  durch  eiue  gewagte  Hj 
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isei^  entwickelt;  lullt  er  Bleiglans,  so  geht  Hydrothion-  und  acliwef- 
5   Säure  tiber,    und   das  Dcstiilal   ist   durch«  Schwefel   getrübt. 

KZ&LIU«. 

Eigenschaften.  Wasserhelle  Flüssigkeit  ron  1,0609  ^P^^- 
-wicht.  Day&'.  Gefriert  noch  nicht  bei  —  ao°.  Gat-Lussag 
Thekard.  Bricht  das  Licht  sehr  schwach,  Wollaston. 
cht  schon  bei  niedriger  Temperatur,  nach  Berzrlius  nicht 
it  iiber  i5^.  —  Riecht  stechend,  wirkt  sehr  nachtheilig 
E*  die  Respirationsorgane;  schon  der  Dampf  macht  Schmer- 
«I  unter  den  Nägeln;  kleine  Tropfen  machen  auf  der  Haut 
BiGw,  heilig  schmerzende  Flecken,  die  sich  in  eine  ^iter- 
asue  erheben,  oü  bis  zum  Wundfieber.  Rüthet  stark  Laek- 
ai.    Gat-Lussag  u.  Tuestahd. 

M.G.  Berzelius    Oder:    M.G. 

fluor  1      18,6      ^^      94995     Fluorjiun    i     a,6      i3i%7 

^Wasserstoff  i        i  5,i        5,o5     SauerstolF  i     8        ^ofii 

Wasser        i     9         ^5,f)i 

Clufssäure    1      19,6    100,0    100,00  19,6    100,00 

Zersetzungen.  In  dem  Kreise  der  Yoltaischen  Säule  son- 
:^t  sich  aus  der  Säure  am  negatiren  Pole  WasserstoiTgas 
I  während  der  positire  Platindrath  zu  einer  braunen  Masse 
:>n  Fluorplatin?)  zerfressen  wird.  : —  2.  Kalium,  Natrium, 
geglühtes  Silicium,  Tantal,  Zink,  Eisen  und  Mangan  bilden 
l  ihr  Fluormetalle  und  Wasserstoffgas,  ersteres  unter  Ex- 
»«ion.  —  3.  Mit  Kalk  bildet  sie  unter  helliger  Erhitzung 
laorcalcium  und  Wasser;  mit  Kieselerde,  z.  B.  mit  Glas, 
ützt  sie  sich,  kocht  auf,  verwandelt  sich  in  Fluorsilicium- 
K,  und  es  bleibt  fast  nur  etwas  flufssaure  Kieselerde.  Gay- 
SSAG  u.  TuKDiABD.  Mit  dou  mcistcu  übrigen  Melallox)'den 
*setzt  sie  sich  erst  beim  Erhitzen  in  Fluormetall  und 
Euser. 

Verbindungen,  a.  JVässrigc  Flufssaure.  —  Die  Afiinität  zwi- 
LCn  Wasser  und  Flufssaure  ist  beträchtlich ;  daher  das  Rau- 
^n  der  Säure  au  der  IjuI).  Die  Vereinigung  geht  unter  einer 

zum  Kochen  steigenden  Erhitzung  vor  sich.  Das  spcc. 
Mftht  der  Flufssaure  nimmt  bei  einem  gewissen  Verhält- 


4t2  F  1  u  o  r^ 

nisse  des  Wassers  bis  mf  i  ,«5o  su.  Datt.  Min  erhalt  die  um, 

Flafss.  nach  BsnsBLivs,  indem  man  in  einer  bleiernen  Flasck 

Fiursspathpulver  mit  Yitriolöi  mengt  und  allmälig  gelinde » 

wärmt,  in  die  Oeflnung  der  Flasche  mittelst  eines  bleternenPfii^ 

pfes,  dessenFugen  mitVitriolol  oder  geschmolzenem  Federius 

rerschlossen  werden,    eine  bleierne  Schenkelrohre  befeiti^ 

und  das   andere  Ende  derselben  ganz  wenig  in  Wassert» 

chen  läfst,   welches   in   einer  bleiernen  Flasche  oder  eiiai 

Platintiegel  gut  abgekühlt  ist.      Um  die  erhaltene  Saure  fM 

der  Kieselerde  zu  befreien,  die  fast  in  jedem  Flafsspadbe  vr 

kömmt,   tröpfelt  man  zu  ihr  so  lange  wassriges  flofnom 

Kali ,     als   noch    ein    gallertartiger   Niederschlag  Ton  Fkr 

Kiesel  -  Kalium  entsteht,    gicfst  die  klare  F'lussigkeit  dk  Hrf 

destillirt  sie  in  Platingefafsen.  —  Aufbewahrung  in  Flwia  m* 

(^otd,  Platin,  Silber  oder  Blei,    auf  deren  Hals  ein  in  Vfidif- 
trankter   Ring    von    Leder    gelegt    und    ein   Hiitclieii   aufguMl 
wird;  auch  kann  man  schwächere  Säure,    die  nicht  gaux  kiciAa 
zu  sejn  braucht,    in   mit  Wachs  ausgegossenen  Glasflascben 
wahren. 

b.  Mit  WasserstofThyperoxyd.     S.  241. 

c.  Mit  den  salzfahigen  Basen  zu  flußsauren  Sahen,  F^ 
tes.  Man  erhält  sie  1.  durch  unmittelbares  ZusammenbriBpi 
der  Säure  mit  der  Basis ;  2.  durch  Auflösen  verscliie<le*i 
Fluormclalle  in  Wasser;  3.  durch  Auflösen  mehrerer  M 
(Zircoiiium,  Tantal,  ungeglühtes  SiÜciuin)  in  wassriger  Flufssi««»! 
was  unter  Wasscrstoflgasentwicklung  erfolgt ;  oder  in  eii 
Gemisch  yon  wässeriger  Flufs-  und  Salpeter -Säure,  ▼ 
sich  auch  Titan,  Tantal  und  geglühtes  Silicium  losen.  FJv 
Metalle,  deren  AfHnität  gegen  das  Fluor  zu  grofs  ist,  hü' 
höchstens  saure ,  keine  einfach  -  flufssaure  Salze  ( Calcioflii 
liciuro).  Das  einfach -Ihifssaure  Ammoniak,  Kali,  Natron 
Lithon  reagirt  alkalisch,  das  dopp^It-saure  reagirt  sauer, 
einfach -flufssaure  Salze  sind  in  Wasser  aufloslich  und  n 
Thcil  nur  in  flüssiger  Gestalt  darstellbar;  duixh  Erhitzen f 
hen  sie  meistens  in  Fluormctalle  über.  •  Die  einfacli-t^ 
sauren  Alkalien  rereinigen  sich  nach  Berzelius  mit  flnfsi^ 
rer  Alaunerde    und  mit  Tielen  flufssauren  schweren  HL^ 
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rien  zu  Doppelsalzen.  Man  bildet  sie  theils  durch  unmit- 
Dares  Zusammenbringen  der  beiden  iluPssauren  Salze,  theils 
•ch  Zusammenbringen  eines  doppelt-flufssauren  Alkali  s  mit 
er  andern  Salzbasis.  Die  meisten  flufssauren  Doppelsalze 
A  schwieriger  in  Wasser  loslich,  als  die  beiden  einfachen 
se,  aus  denen  sie  bestehen. 

Fluor  und  Boron. 
A.      Fluorhoron. 

FUiorhorongas ,  flufsboraxsaures  Gas,  Gas  ßuoborique. 

Darstellung,  i.  i  verglaste  Boraxsäure  wird  mir  2  l«ie- 
lerdefreiem  Flufsspath  in  einem  schiefliegenden  beschlage- 
n  Flintenlaufe  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt.  Gat-Luskag 
Then ARD.  —  3.  1  verglaste  Boraxsä'ure,  2  Flufsspath  und 
Vitriolül  werden  in  einem  gläsernen  GefaCse  gelinde  er- 
st. J.  Davy.  —  Das  nach  a  bereitete  Gas  hält  nach  Berze- 
is  sehr  viel  Fluorsiliciumgas  beigemengt  (von  der  Kieselerde  im 
isspath  und  im  Glasgefäfse  herrührend),  welches  sich  durch  Zu- 
menbringen  mit  krjstallisirter  Borazsäure  nur  unvollkommen  cnt- 
len  läfst.  —     Das  Gas  wird  über  Quecksilber  aufgefangen. 

Eigenschaften.  Farbloses  Gas.  Spec.  Gewicht  S,  137.  — 
;ht  brennbar,  unterhält  nicht  die  Verbrennung,  riecht  ste- 
md,  dem  Fluorsiliciumgas  ähnlich,  höchst  erstickend.  Ru* 
t  stark  Lackmustinctur.  Verkohlt  schnell  organische  Stoffe. 
r.eugt  an  der  Luft,  sofern  sie  Wasser  hält,  einen  äufserst 
hen  weifsen  Nebel. 

M.G.  Benselius  Maafs  sp.Gew. 

Boron  1       20        i5,a       16,14    Borondampf?     1     i,3866*) 

Fluor  6     111,6     843      83,76    Fluorgas?  3    7^73-?. 

Fluorboron  1     i3i,6   100,0     100,00    Fluorborongas  4    2,280^ 


)  Bei  dieser  Berechnung,  welche  ein  den  unmittelbaren  Abwägun- 
gen des  Fluorborongases  entsprechendes  Resultat  giebt,  wurde 
hypothetisch  das  spec.  Gewicht  des  Borondampfes  2omal  so  grols 


angenommen 
das  2ofachc 


18,6  und  dann  noch  mit  2  multiplicirt,  gab  das  des  Fluorgase.', 
=:  2,5791 ;  es  wurde  also  von  diesem  Gase  hypothetisch  vorausge- 
setEt,  dals  dasselbe,  gleich  dem  Sauerstoftgas ,  eu  derjenige  i 
Classe  von  Gasen  gehört,  welche  bei  gleichem  Umfang  noch  ein- 
mal soviel  M.Gewichte  enthalten,  als  aas  Wasserstoifgas  u.  s.  w. 
%gl.  S,  40. 
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Oder:  M.G.  Beraeliut  Thomton 

Boraxsäure  i          68  61,67           61^           7*^6 

llyp.  ir.  FlufM.  6          63,6  48,33           47i94            *94 


Fiufsboraxsäure      1         i3i,6     100,00  100,00  ioo/> 

Zertetzuogeo.  1.  Durch  Wasser  in  FluPssäure  und  in 
raxsäure ,  indem  6  M.Gewichtc  Wasserstoff  des  Wassers 
6  Fluor  und  6  Sauerstoff  an  1  Borou  treten.  —  s.  HafiuH,- 
im  Fluorborongase  erhitzt,  verbrennt  (nachdem  die  schwaario 
Binde,  welche  sich  zuerst  bildete,  geborsten  ist,  mit  rStUi- 
cher,  Bbbzblius)  lebhafter  Flamme,  absorbirt  dem  BnoM 
nach  beinahe  3mal  soviel  von  diesem  Gase,  als  es  ans  Wai- 
ser Wasserstoffgas  entwickelt,  und  verwandelt  sich  ia 
braune,  schmelzbare  Masse,  welche  ein  Gemenge  cos 
halium  und  Boron  zu  scyn  scheint,  und  durch  Waaisr 
Entwicklung  von  wenig  Wasserstoffgas  in  flufssaures 
Boron  getrennt  wird.  Natrium  verhält  sich  auf  dieselbe  WaM| 
nur  ist  die  Verbrennung  lebhafter  und  es  wird  siebr  Gas  ab* 
sorbirt.  Gat-Lussag  u.  Tuehabd.  —  Rothgluheades  Ebes 
xeigt  keine  Einwirkung  auf  dies  Gas.  ' 

Verbindungen,     a.  Mit  Ammoniak.  —   b.  Mit  FlaormetiBai 

zu  Fluorboron- Fluormetallen.      Sie  bilden   sich  beim  Erhitaci 

oder  Ki^stallisircn  der  flufssauren  Boron -Salze.     Sie  enthsi*  . 

tcn   1    M.G.  Fluorboron   (6  M.G.  Fluor  und  1  Boron)  anffl^ 

M.G.  Fluormctall  (2  M.G.  Fluor  und  2   M.G.  Metall);  alss  ' 

zusammen  1  M.G.  Boron,  3  Metall  und  8  Fluor.   In  der  Gliib- 

hitze  entwickeln  sie  Fluorboron  gas,  während  das  FluormeHll 

bleibt.     Sie  sind  in  Wasser  zum  Thcil  löslich  zu  flufssaiirea 

Bor -Salzen.  Berzelius.  —  Sofern  die  8  M.G.  Fluor  dordk 
Auliialiiuc  von  8  WasserstofT  aus  dem  Wasser  zu  Flufssaure,  1  Bs«.j 
roll  durch  6  Sauerstoff  des  Wassers  zu  Boraxsäure ,  und  a  Mtlili 
durch  a  Sauerstoff  zu  Metalloxjd  werden. 

£•    Flufssaure    Boraxsäure* 

a.   Sechsfach -flufssaure  Boraxsäure. 

Bildung.  Wasser  absorbirt  bei  gewohnlicher  Tempenf 
nach  J.  Dayt  ungefähr  700  MaaPse  Fluorborongas ;  nachOil* 
LussAti  u.  TuEBAAO   ungcfahr   soviel,    wie    Tom   salzsanK* 


Flufssaure  Boraxsäure. 
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«.  Die  Absorptiofi  erfolgt  rasch  und  unter  beträchtlicher 
lilKung. 

Darstellung,  i.  Man  leitet  das  sich  entwiclielmlc  Pluor- 
t>nga»  durch  eine  Schcnheb-ührc  über  Oucclisilber ,  wel- 
s  mit  wenig  Wasser  bcdcclit  ist.  TutNAuu.  Bclaude  sich 
SclieiilcelrÖlire  im  Wasser,  so  würde  dieses  durch  die  schnelle 
Kbluckung  des  Gases  zurück  steigen.  —  2.  Man  lost  Ilorax- 
■e  in  wiissrigcr  Flufssüurc  und  dampft  die  Lösung  so  weit 

bis   die  Verbindung  als  Ganzes  zu  verdampfen  beginnt. 

IZELIUS. 

Ei  gen  sc  haften.  Das  mit  700  Maafsen  Gas  verbundene  Was- 
hal  nach  J.  Davv  ein  spec.  Gewicht  von  1,770;  es  ist 
■  'o<,  rauchend,  öUgj  wirkt  sehr  atzend  und  verkühlt  er- 
sehe Stoffe.  —  Durch  Kochen  verliert  die  mit  Fluor- 
>t>sas  gc&iilligtc  Flüssiglicit  ungcfiihr  nur  '/^  desselben  als 
Fies;  alsdann  hocht  sie  erst  weit  über  100°,  und  lüfst  sich 
Ersetzt  ilbcrdestillircn. 

Zersetzung.  Durch  Verdünnen  mit  Wasser  in  8fach-11ufs- 
c  DoraxsÜure  und  sich  abscheidende  Boraxsäurc. 
VorblnJungeii.  et.  Mit  Schwefelsäure.  —  ß.  Mit  flufa- 
Ca  Metalloxyden  zu  flußsauren  lior-SaUen.  Man  erhalt  sie: 
lurch  Zusammenbringen  der  6fach-Qufs sauren  Boraxsaure 
einem  einfach  -  Uufssauren  Mctalluxjd;  3.  durcli  AuJIüsen 
8  Melalloiyds  in  wiissrigcr  8fach  -  flufssaurcr  RorassHure, 
ei  von  den  Q  M.Gewichtcn  Flufssaure  3  M.G.  an  s  Mc- 
't)J  treten;  3.  dujch  Äuilösen  der  Fluorboion  -  FJuorme- 
■n  Wasser  (S.  4i4)>  In  diesen  8alzcn,  welche  aus  1 
.  6fach  •  llufssaiu-er  Boraxsaure  und  3  M.Gewichtcn  ein- 
-ITufssaurcr  Salzbasis  bestehen,  und  als  Doppelsalze  der 
asaure  zu  betrachten  sind ,  Tertritt  die  BoraxsHure  die 
ie  einer  Basis.  Fügt  man  daher  zu  doppelt -flufssaurem 
lODi-ih ,  Hau  oder  Natron ,  welches  Lachmus  röthet,  eine 
issc  Menge  von  Bo.  ixsäure,  so  reagirt  das  Gemisch,  wie 
»  bereits  Zeise  (Schw.  äa,  3o6)  fand,  alkalisch.  (Von 
B  M.OenicIiien  Flufssaure,  dm  in  4  doppelt-flufssaurem  Alkali 
Ueo  sind,   uimml  die  BoiuMiuG  6  auf;  a  bluLen  mit  a  AI- 
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kali  verbunden y  und  si  Alkali  sind  dabei  in  Freiheit  gesetct.)  Di 
tlufssauren  Bor-SalKC  verwandeln  steh  durch  Erhitxen  aM 
Entwicklung  von  Wasser  in  Fluorboron  -  Fluormetalle.    Bi 

ZELICS. 

b.    Achtfach' flufssaure  Boraxsäure. 

Kommt  Fluorborongas  oder  wässrige  öfach-flufssaure  I 

raxsäure  mit  einer   gröfseren  Menge  Wasser  zusammen, 

wird  y^  der  Boraisaure  in  Freiheit  gesetzt,  und  scheidet  si 

theils  in  gallertartigen  Flocken,   theils  krystallinisch  ab,  ■ 

es  bleibt  Sfach-flufssaure  Boraxsäure  in  der  Flüssigkeit  (4  H- 

Gfacli-flufssaure  Boraxsaure   halten   24  Flufssaure  auf  4  BoFnoiSH 

wird  von  leuterer  t  M.G.  in  Freiheit  gesetzt,  so  bleibao  §4l^i 

Flufssaure  auf  3  Boraxsäure  oder  8  auf  i ).    —      DieseA«  Mi 

sigkcit   erhält  man   durch  Auflösen  Ton ,    in  hleinea  Vcign 

hinzugefügter,  krystallisirter  Boraxsäure  in  verdünntcririhi 

riger  Flufssaure  bis  zur  Sättigung,   und  Abgicfsen  dar  Adl 

sung  von  der  überschüssigen  Boraxsäure.     Berzeliüs. 

Man  kann,  da  Wasser  vorhanden  ist,  mit  Berzkliüs  tk 
Flüssigkeit  betrachten  als  eine  Verbindung  von  f  M.G.  6facfc-lri 
saurer  Boraxsäure  mit  a  M.G.  gewässerter  Flufssaure,  inden  d« 
die  Affinität  des  Wassers  zur  Flufssaure  aus  4  M-Gewicbten  SÜMi 
iiulssaurer  Boraxsäure  i  M.G.  Boraxsäure  abgeschicien  und  öd 
6  M.G.  Wasser  gebunden  werden;  sie  entspräche  den  BufssMli 
Bor -Salzen,     so    dafs    die  Stelle   des  Metalloxjds   durch   gleicM 

M.Gewichte  Wasser  vertreten  ist. 

• 

Läfst  man  die  Flüssigkeit  für  sich  verdampfen ,   90  «1 
wickelt  sich  Flufssaure,    und   es   bleibt  6 fach  -  flufssaure 
raxsäure;    läfst  man    sie   in   Berührung   mit  Boraxsäure 
dampfen,    so  nimmt   die   Flufssaure   im   Vcrhältnifs,   als 
Wasser  abnimmt,  wieder  Boraxsäure  auf,  bis  ebenfalls 
in  6fach- flufssaure  Boraxsäure  verwandelt  ist.     Bebsbui 

Fluor   und    Schwefel. 

Fiu/s-Schtvcfelsaure   Boraxsäure. 

Viti'iolöl  von  i,85o  spec.  Gewicht  absorbirt  5o  -, 
des  Fluorborongases ;  man  erhält  diese  Verbindung  aw 
Darstellung  des  Fluorborons  Nro.  s.  am  Ende  der  Opef< 


w 

F  I  u  o  r  nt  e  t  a  1 1  e.  4^7 

I  Destillat.  —  Sehr  dick  flüssiges  rauchendes  Gemisch,  (lüch- 
^r,  als  reines  >ili'ioKil.  —  Erzeugt  beim  Vermischen  mit 
asscr  fiiicn  weirson,  sehr  dichten  Niederschlag.    J.  IlAVk. 

Fernere    Verbindungen    des   Fluors. 

Mit  den  Metallen  bildet  das  Fluor  die  Fluormet  alt c ,  hy- 
tkttisth  iroi  km  ßu/isaure  Metalloxydt,  Fluorures,  Fbtatrs  s*u  s, 
e  bilden  sich  i.  beim  Zusammenbringen  der  Flufssiiure  nul 
)hreren  Metallen,  unter  Wasserstotigasentwicklung ;  ?..  Iicim 
iftammenbringen  der  Flufssäure  mit  den  Metalloxyden ,  y;o 
eis  CMtweder  das  Fhiormetall  sogleich  bildet,  oder  >vo  das 
^bildete  flufssäure  Salx  erst  beim  Erhitzen  in  Wasser  und 
luometall  zersetzt  ^rird.  —  Die  Fluormetalle  sind  ohne 
etallglanai;  eines  derselben,  das  Fluor silicium,  ist  gasformig; 
eislens  sind  sie  leicht  schmelzbar.  —  Sie  werden  nicht 
rck  Glühen  für  sich,  oder  mit  Uohle  zersetzt.  An  der  Luft, 
einer  Wasserdampf- haltenden  Flamme  geglüht,  verwan- 
lln  sich  mehrere,  ^ie  Fluorcalcium,  indem  sie  das  Fluor  ver- 
tuen und  Sauerstoif  aufnehmen ,  in  Metalloxyde.  Smitiiso> 
^UUn  Ann.  7,  loo).  Sie  werden  nicht  zersetzt  durch  Glü- 
ka  mit  Phosphorglas,  aufser  bei  Gegenwart  von  Kieselerde 
bifiem  diese  ihren  Sauerstofi*  an  das  jMetall  abtritt,  während  dos 
■Brinin  mit  dem  Fluor  verbunden  entweicht),  la  Wasser  Insrn 
i^A  riele  Fluormetallc  als  flufssäure  Metniloxyde  auf;  was- 
^Ailtende  stärkere  Säuren,  wie  Schwefelsäure,  zersetzin 
^  indem  sie  Flufssäure  in  Freiheit  setzen  und  sich  mit  dem 
fth  erzeugenden  Metalloxyd  vereinigen.  —  Chlor  zersetzt 
B»  Fluor-Silber ,  -(Quecksilber,  -Kalium  und  -Natrium;  dorh 
^ng  es  H.  Uavv  wegen  AngcgriflTenwerdens  der  gläsor  -on, 
■liernen  und  Platin-Gefiifsc  nicht,  das  Fluor  für  sitli  /«i  •■i- 

4ten.  —  In  gläsernen  Gcfafsen  erliich  1)a.vy  Fluorsi'i- i  •• 
M  Sau  erste  (Tg  as,  sofern  das  entwickelte  Fluor  Silicium  aii>  < 
*isc  aufnahm  und  den  SauerstoÜ'  der  Kieselerde  in  irtiiic.»  ^;  i«  ^  ; 
•^lio  wurde  mit  f:iiieni  rotlibraunen  Pulver  (von  iluorplatiii  .' ) 
Nicclt;  war  das  Platingeräfs  mit  gcsclimolzenem  Cblorkalium  üh^-r- 
^n,  so  zeigte  sich  bei  der  Z.ersetzung  des  Fluornietalls  dmcii 
klor   ein  Gas   von  ciacui   besonderen  Geruch,    unaogcnehmer   als 
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der  des  Chlors ,    welches  Glas  ao^^rlffl  —     Schwefel  oder 

phor,  mit  Fluor-Blei  oder  -Quecksilber  in  einem  mit  Sc 

überschmolzenen  Glasgefafse  destillirt,  bilden  Schwefe 

Phosphor-Metall,  und  ein  wenig  nicht  genau  bestimmt 

sigheit  (Fluor -Schwefel  oder  Fluor -Phosphor?).     Dj 

Anmerk.  Auch  bei  der  Flufssäure  lafst  sich  die  alt 
sieht,  entsprechend  der  bei  der  Salzsäure  angegebenen,  di 
ren,  nach  welcher  nämlich  die  Flufssäure  als  eine  Verbind 
Wasser  mit  einer  nicht  in  reiner  Gestalt  darstellbaren  8äai 
sehen  wird,  welche  wieder  aus  einem  unbekannten  Radio 
Fluoriuin  oder  Flaoricurn  und  aus  SauerstolT  besteht.  Man  k 
weder  das  M.G.  des  Fluorlums  =  2,6  setzen;  i  M.G.  ] 
bildet  mit  1  M.G.  Sauerstoff  1  M.G.  {r=r  10,6)  hjpotheti 
ekene  Flufssäure;  diese  bildet  mit  t  M.G.Wasser  i  M.G.  f 
Flufssäard  in  dem  S,  4^o  beschriebenen  Zustande ,  und  i 
der  cliloristischen  Ansicht  hypothetisch  angenommene  Floor  11 
eine  Verbindung  von  1  M.G.  Fluorium  mit  2  M.G.  Sa 
(=r  18,6)  zu  betrachten.  Oder  man  kann,  wie  dieses  Beb 
froherhin  that,  dem  Fluorium  ein  doppelt  so  grofses  M.G*  i 
beilegen;  alsdann  bildet  es  mit  a  M.G.  Saueistoff  1  M  G.  (- 
,  hjpothelisch  trockene  Plufssaure,  welche  mit  a  M.G.  Wasser 
(  —-  39,2)  Flufssäure  von  S,  ^\o  hervoibringt.  Das  floo 
gas  ist  eine  Verbindung  der  hjpoth.  wasserfreien  Flufssäure 
raxsäure,  und  die  Fluormctalle,  namentlich  dus  Fluorsilicium 
der  Flufsspath,  sind  Verbindungen  der  hjpoth.  wasserfreiei 
säure  mit  Metalloxyden.  Die  Gründe,  warum  die  trockei 
sauren  Metalloxyde  nicht  durch  trockne  Säuren,  mit  Ausnah 
Boraxsäure,  welche  fähig  ist,  der  trocknen  Flufssäure  als  ! 
SU  dienen,  zersetzt  werden,  so  wie  alle  übrige  Erkiärungei 
mit  dem  beim  Chlor  Gesagten  zusammen. 


Elftes  Kapitel. 
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üeher  die  Verbindungen  des  Stickstoffs  mit  dem  Sauerste 

Lavoisifb   über    das  Dasein   der  reinen  LufV  in    der  Salpeia 

Crtii  Neuetie  Entdeck' %^  ia5. 
CATSVMsar  über   die  Zerleguiig  der  phlogistiscben  Luft.    Crm 

1786,  1»  99- 
DsuiASS,  Troostwtr,  Laüwxbkvburgu  u.  Vholib  über  die  saI, 
SSiire  und  ihre  VcrbinduDgen.    Schtr,  /.  7,  %ifi. 
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Tous  Oxide.     London  1800. 

.ii)s  die  Salpetersäuren  und  salpetrigsaurcn  Saixe;   Gilh,  40,  i6a. 
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l]>etrigen  und  Salpeter-Säure.     Gilb.  46,   i3i. 

ÜSSA.C  sur  la  combinaison  de  Ta^ote  avec  ]*oxieene.   ^nn.  Chim, 

\ys,  1,  31)4;  aucli  im  Aus/.  Schw.  17,  5i36;  aucn  C/lh.  58,  394. 

c   sur   quelques   coinbinaisons   de  Tar.ote  avec  Toxieene.    Jlnn^ 

'.im.  Phys.  -Ji,  3 17;   auch  Schw.  18,  1775   auch  Gilb,  5o,  53. 

N  über  die  \  erbindun^en  dus  Sliokstotfs  mit  Sauerstoff.  Thoms, 

nn.  9,  186.   —     b'erner:    Thoms.  ^inn,  10,  38  u.  83;   auch  Gilb, 

l,  79. 

ESBv  Über  Slicko\)dui ,  Salpetersäure  und  Ainmon  ak.    Manche» 

er  3fem.  ncw  Str.  vol.  4.;  auch  PhilL  ^Inn.  8,  299  u.  344 i  aucH 

\a»tn.  Arvh.  v3,  9.13. 

<:hl  über  ox}dirtes  Stickgas.     Schw.  38,  (\(i\, 

Ueber    Eudiomptrie  : 

lAvoisifR.  Crell  ^Inn.  i''88,  2,  i^iG,  —  Bfrthollkt.  Sch§r,  J. 
l  —  V.  HuiLBOLDT.  Srhfr,  J.  5,  88  u.  i46.  —  De  Ma-Rtt.  Scher, 
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Gilb,  2ü,  38.  —  D\i/rü3J.  Gi/b.  •>.7,  36*).  —  An.  Bkbthollet. 
J4,  4j'-»  —     Gay-Lussac.     iV,  6W«/,  9,  435 j  auch  Gilb.  36,37.-^ 

BRA2IDT.    Schw,    l/\  ,    'i65. 

Ueber   das   yfmmoniak : 
Bfbthollrt  Zerlegung  des  flüchtigen  Laugensalzes.    Creli  Jnn. 
•91 ,  2  ,  169. 

IKRTHOLLFT  Über  die  Bestandtheile  des  Ammoniiuns.  N.  Gehl,  7, 
il ;  auch  Gilb.  3o,  3-8. 

iRD  Resultate  von  Versuchen  über  das  Ammunialigas.  Schw,  7, 
)9 ;  auch   Gilb,  46 ,  267. 

kVY  über  die  Natur  des  Ammoniums.  N.  Gehl.  7,  632;  auch  Gilb. 
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ntersuchungen  über  die  Einwirkung  des  Halimetalls  auf  das  Am- 
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'hosphors  in  verschiedenen  Gasarten.  Erl.  1800,  S,  297.  — ' 
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Ueber  das  Qyan  und  seine  Verbindungen: 

XB  über  Blausäure.    Oputc,  2,  148;  im  Ausk.  Crell  neueste  Ent- 
eck.  11,  91;  auch  Crell  Auswahl  der  n.  Entä,  3,  386. 
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2,  334.   —     vA3f  Dyk.    Hepert.  21,  223. 

Uebcr  C^hlorcyan:  Bkrtholi.kt.  Ann.  Chim.  i,  35.  —  Gat-Iä 
Ann.  Chim,  95,  7.(x>;   auch  Schw.  16,  55;  auch   Gilb.  53,  168. 

lieber  den  Chlorstichstoff :  Dulokg.  Schw.  8,  3o2;  auch  M 
43.  —  PoBRET  d.  J.,  W.  Wilson  und  Ruf.  Kir«.  Schw.  8,  3HJ^ 
6VM.  4-,  56.  —  Ferner:  Gilb.  47,  69.  —  Davy.  Phil,  TraHSttkW 
1  u.  242;  im  Ausz.  Gilb.  4"^ 9  5i. 


nrnonyme.  SalpeferstofT,  Azote,  Nitrogene,  Nitrogeniam,  ik 
geue,  Septoue;  —  Stickgas,  StickstofTgas,  SalpeterstoflFgas,  SiicU 
pMogistisirte,  verdorbene  Luft,  Gas  atolc,  Mofetle  atmotpköii 
Air  vicic. 

Geschichte.     Man    wufste  schon   lange ,    dafs  durch  dea  \ 
breniiungs-    und  Atliinungs-Procefs  die    Luft   verdorben  und 
weiteren  Unterhaltung  dieser  Processe   untähis;    wurde.      Di«« 
€cheinung  erklärte  mau,    so   lange  man    die  Luft    für   eine  eiafi 
Substanz  hielt,  aus  dem  Uebertriti  des  PhlogistonS  in  dieselbe. 
THEKFORD  zcigtc  lyj^,  dafs  die  Luft  durch  den  Athmungspn 
keineswegs   btofs   in  Kohlensäure,    sondern*  zugleich  in  eioc  ei 
lliiimliche  unathcmbnre  Luftart  verwandelt  werde.     Noch  vor  1 
i:chiitc  ScH££LK   das   Sauci:stofiga&  der  Luft  voo   ifarcia  Sud 
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§i  er  erkannte  ungefähr  gleichzeitig  mit  Lavoxsi&b,  dafs  die 
■fl  aus  diesen  a  Gasen  gemengt  sej. 

Aus  den  schon  lange  bekannten  salpetersauren  Salzen,  beson* 
rs  dem  Salpeter,  scheinen  zuerst  die  Araber,  dann  die  Alclicnii- 
n  die  wasserige  Salpetersäure  (besonders  mittelst  Erhitzcns  des 
Ipeters  mit  Thon ,  bis  ihn  Gl a über  durch  Schwefelsäure  cr- 
izie)  erhalten  zu  haben.  Prisstlsy  bemerkte  zwar  schon,  dafs 
1  Gcnjcnge  von  Sauerstoflfgas  und  Stickgas  durch  Elekti-isiren  ab- 
bmc  und  Saure  erzeuge.  Cavenoish  zeigte  jedoch  zuerst  1785, 
i%  sicli  beide  Gasarten  vollständig  zu  Salpetersaure  vereinigten.  — 
■f  die  salpetrige  Säure  machte  Scheele  zuerst  «774  aufmerk- 
st sie  wurde  später  besonders  von  Priestlev,  Behtiiuli.et, 
^Avi,  Thomson,  Berzelius,  Dalton,  Gat-Lussac  und  Du- 
ozto  uülersncht,  welche  letztere  2  Chemiker  von  dieser  Siiure 
Dcli  die  Us  dahin  damit  verwechselte  untersaipetrt^e  Säure  unter- 
Jbicdeo.  —  Das  Salpeter  gas  wurde  zuerst  von  Hales  erhalten, 
iiMi  vorzuglich  von  Pkiestley,  Fontana,  Humboldt,  Davt, 
SLTON,  Gay-Lxjs^aü  u.  A.  untcrsucht.  —  Prie^tlry  entdeckte 
jS  das  oxydirte  Stickgas;  dasselbe  untersuchte  17S5  Bert  hol- 
et ■  *79^  ^^^  holländischen  (ühemisten,  die  seine  Zusammensetzung 
Ibrsclittfn,  und    1800  vorzüglich   Davy. 

Die  Bereitung  des  salzsauren  Ammoniaks  kannten  scliun  die 
In  Aegjptier;  das  sich  sowohl  hieraus  durch  Erhitzen  mit  koh- 
inrem  Kalk,  als  aus  erhitzten  thierischeii  Theilcn  entwickelnde 
taure  Ammoniak  scheint  schon  den  Arabern  bekannt  gewesen 
sejn.   Die  Alchemisteii  kannten  das  wässrige  Ammoniak,  Priest- 

eotdeckte  das  Ammoniakgas  und  beobachtete  seine  Zersetzun- 

durch  Rlektrisiren  und  durch  M«tallozjdc;  Scheele  erkannte 
Zusammensetzung  aus  StickstoHT  und  Plilogiston ,  unter  wel- 
man  WasserstoflT  zu  verstehen  hatte,  wie  nachher  C.  L.  Bkk- 
ioll2;t  zeigte,  der,  nebst  Am.  Berthollet  und  Hf.nry,  vor- 
Jicb  da.<i  V'erhältnifs  der  Bestandthcile  ausmittelte.  —  Die  Ver^ 
Kding  des  Ammoniaks  mit  Phosphor  wurde  iSoo  von  Bön;MAN^f 
Narrkt,  später  von  A.  V^ocif:!.  bestimmter  erkannt  und  untersucht; 
P  nit  Phosgen  und  mit  Clilorboron  von  .f.  Davt;  die  mit  f'lilor- 
hsphor  von  H.  Davv;  die  mit  (^Itlorschwefel  von  Thomson;  die 
■  Saucrstofichlurschwefeikohlenstonr  von  Berzelils;  die  mit  Clilur- 
lallefi  von  Fakadav. 

MAC.<ji;r.R  Kti;;tv  i7.5a,  d;ifs  dus  zufällig  von  Diesrac:!!  und 
i^PEL  «704  entdeckte  Dcrlinerblau  eine  Verbindung  von  Kibcn- 
^  mit  einer  brennbaren  färbenden  Materie  sev,  die  sich  denisel- 
^  durch  Alkali,  das  dadurch  in  phloi:i^tisutcs  vri  wiindrlt  weide, 
t^ehen  lasse;  .Si  hkei.k  strilie  17")  {  /uri.^i  (Ik'scn  (.iilieiule  We- 
^  in  Veibindung  mit  \\a^S4-i  .«U  «.-im  n»;«  iiiiniiniiciii'  >uiiii  ,  .ils 
^^iSQurt  dar,  die  ti  iiir  ''ine  ZuNjunnin^i  1/1111^:  jui  AniniuiirdiL, 
li^ttcc  und  Phlugistun   cikiäite     Khfi    <n  -ikiiinir  B1.HI  iioj.let 
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«787  diese  Saure,  der  neu  aufgekommenen  Lavoisicrsdieo 
gemaTs ,    aus    Kohlenstoff,     Stickstoff    und    Wasserstoff  hi 
Pi;ou?T  und  V.   Ittner    lelirten  viele  ihrer  VerbinduDgen  k( 
Ittnkiv    stellte   zuerst  1809  ^^^  wasserfreie  Blausaure,  dies 
CYant|uocksilber  und  Salzsäure  entwickelte,   dar,    doch  hielt  er i 
reu  J)ampf  für  ein  perm;iiientes  Gas.     Gay-Lussac  erhielt  sie i 
erst    i8ti    in    tropfbar  -  flüssiger  Form,    bestinunte    t8i5  ilire 
standthcile  auch  quantitativ^  und  entdeckte  zugleich  das  C/ol 
C.   L.   Beivthollet    hatte   beim  Zusammenbringen    von  CbW 
Blausäure  die  Bildung  einer  besondern  Materie  bemerkt,  dit « 
oxydirte   Blausäure  hielt.      Gav-Llssac  zeigte  später,  dali 
Chlorcjan  sey.  —  Die  Schwefelblanstiure  wurde  schon  voo  fioCMtf 
C  Beiir,    z.  Erweit r.   u,  ßeric/tii^iwfr  der  Chemie  i,    88)  üJ 
KiNK  (j^.  Ge/iL  a,  4(>o)  1804  bemerkt,  voo  Porbbt, 
viele  \eisuche  über  die  blausauren  Salze  anstellte,    1808 
ter  erkannt,  und  %on  D;-.nzF,Lius  1821  ihrer  Zosammem 
bestimmt.       Die    schyK'efelhnltige  Sckwefdblausäure    entdecbe  Mil*j 
i^KR    iSii,     die    Hydro  t /iion  ^  Sv/isve/e/öiausfiure  ZftlSE  iJ^  ^ 
hydrothitmsaure  Cyan   Üav-LlssaC   i8i5  und  das  lodefm^^'^ 
sSflO.     Die  Cvn.'isä'jie    wurde    zuerst    1818    von   VAr(;>i:EUi 
merkt,    dann    1822    von     V\ü!iLi.K   genauer   erforscht.      Hvii 
y.eigte  iSoo,    dafs   beim   Krhiuen    einer  AuQösung  von  Oai 
oder  Silber  in  Salpetersäure  mit  Weiugeist  eigeolbilmliche 
MedtTschla'ge    erhalten   werden.      Die  ZusammensetziiBg  diesn 
\\ard*schen  Knall -Quecksilbers  und  -Silbers  blieb  zwiriftllHit} 
Lu.BiG    18241  später  in   \  erbinduug  mit  Ga.t-Lussac,  lei^ 
sie  als    Verbindungen    vtm    Metailoxyd    mit     einer    eigeittbüshj 
Säure,  der  KnuUsäure,  zu  betrachten  scveo,  welche  aus  Cvaa 
Saucrslüi!  b«  stehe. 

De»   Ioiistic\stoff  entdeckte  C  »urtvTis   1811;    —   den  f" 
stiKyjij''  Dl  10 NC    1S12   luii  Verlust  ein-s   Au<i;es. 

\  tirkomiiicn.      AI>  Siiekcas,    dem  l  mün^  nach  0,79  aer 
ausmachend;    auch    in    d-.  n   ><  iiwimmbLsm   der   Fische    urd  '( 
Hohlen  der    Ihiere   und  Fi'-:iicn,  —   i.»  sjlprttrsauren  und  Ai 
uiak-Sslze:: ;    —    ir.    sehr    \4cleu  ur^atiischea   \  erbindungeo, 
dcrs  chiciisi'^er. 

Djrstcilsi::*.     I.    AKiii  i'ut/ieht  der  Lull  das  Sauerste 
durca  i»v<».:i    oiier   Li.:-,>,-.:i    Torlnennenden  Phosphor, 
to.ic.iif   K>c:i\\cto::.I':i.  üv :: ,    i'iurch  ein   teucates    Gemeng 
LisciuLvilo    uud   Stli^*^tirl,    liuich  ScLutteln  niit  Bleu 
»•urch   teui'a;e    Kol»!e   i  der    .iluiiiche  Materiea;    die  mit 
-^.^^;tM•sii■.,    o::ie    nicht    Int- •-.::. •.i;e   Verbindung    eingehen.' 
und   hicra«;t  »'..is  s^Mcnsjure  Gas  durch  ein  Alkali. —  2.1 
erh:Ut   i:\  eiaoni  uüt  einer  Gasent^ickliuigftruhre  Tei 
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li'y  die  sich  erst  nach  einigen  Tagen  nadi  starken  Veitstans- 
mlic'hen  Bewegungen  verlor  {Schw.  36,  344)-  Thiere  ?cr- 
len  in  diesem  Gase  nach  einiger  Zeit  in  Hastlosighcit  und 
srben  bei  längerem  Verweilen.  —  Das  Gas  ist  nicht  hrenn- 
r;  ein  fiicht  brennt  darin  lebhafter,  als  in  der  Luft;  ein 
■nnender  Span  entflammt  sich  darin.  Es  giekt  mit  Salpe- 
Bgftft  keine  ruihe  Dämpfe,  und  erleidet  durch  dasselbe  hcine 
■fiuigsTcrminderung.     Es  wirbt  nicht  auf  die  Pilanzenfar- 

M.G.  Davy  Deimann  Maafs     sp.  G. 

licInMf       1     i4      ^96      633      6i,5      Stickgas  1,0      0,^06 

— ■ildf     1      a      36»<      36,7      3-^,5      Sauerstoffgag     o,5      o,5546 

ieiiOMfimi   1     s^     100,0     100,0     100,0      Stickoxydulgas  i,u       i,'j'a53 

Zersetzungen.  1.  Bei  anhaltendem  Elektrisircn ,  dePsglci- 
€11  beim  Hin<iui-clileitcn  durch  eine  glühende  Force llanröhre 
rfalh  das  Stickoxvilnlgas  unter  einer,  ungefähr  0,1  betra- 
pden  ,    Verminderung  seines  CJmfangs  und  Erzeugung  von 

Eas  »alpeti'iger  Süurc  in  ein  Gemenge  Ton  Säuerst ofl-  und 
ik-Gas.  Priestlky. 
2.  Mit  I  Maafs  WasserstoiTgas  gemengt  imd  durch  den 
liktrischen  Funken  entzündet,  oder  durch  eine  glühende 
BAre  geleitet,  verpufft  1  Maafs  dieses  Gases  zu  Wasser  und 
^  1  M.  Stichgas;  bei  weniger  Wasserstoff  erzeugt  sich  et- 
[^  Salpetersäure.  Priestlky,  Dayy,  Hebht.  —  Nach  Dl- 
^«Q  u.  Th£NaRD  wirkt  auch  schwammiges  Platin  auf  das  Ge- 
■^g»  von  Wasserstoff-  und  Stickoxjdul-Gas.  —  Auch  verpufft 
*>el  den  elektrischen  Funken  oder  durch  Glühhitze  das 
'^osvdiilgRS  mit  Ammoniak  - ,  Kohlen  - ,  Phosphor  -  und 
^wefelwasserstofTgas  zu  Stickgas,  zu  Wasser  und  zu  Roh- 
^-,  l'hosphor-  oder  schwefliger  Säui*e,  und  zwar  verpuflO 
rt  Tiioxsoiv  I  Maafs  leicht  entzündliches  Phosphorwasser- 
Mgas  mit  3  31.  Slickoxvdulgas  zu  Wasser,  Phosplitasiiurc 
Nl  3  M.  Stickgas.  —  3.  Ein  Gemenge  von  i  Maafs  Koh- 
^oxydgas  mit  ctnas  mehr  als  1  M.  Slicltoxytliil^.is  \i-i|mfVt 
^tch  den  elrhlrisrluii  Funken  zu  1  M.  Uohlt'iis.uireni,  etwas 
thr  als   I  Maafs  Stick-    und  eiu  wenig  Suutrstuil-tiab  ,   üo- 
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fern    das    überschüssige    Stickoxydidgas    durch  die  Hilsf  i 
•eine  gasigen  Bestandtheüe  zerfallt. '  Hb^tbit. 

4.  Glühende  Kohle  reiiirennt  in  diesem  Gase  leblutb^ 
als  in  der  gemeinen  Luft,  1  Maars  desselben  in  1  MaaTs 
l^as  und  *  2  ^^«  hohlensanres  Gas  Terwandelnd.  Davt.  — 
hitztes  Boron  rerbrcnnt  darin  zu  Boraxsäure  ^   das  S 
abscheidend.   —      Phosphor' kann  in  diesem  Gase  t 
und   selb'st  mit  einem  rothglühenden  Eisen  berührt  «nfa 
ohne  sich  zu  entzünden ;    wird   er   jedoch   mit   einem  vtft 
glühenden  Eisen  berührt,   oder,   in  der  LuiY  entziiiite.s 
das  Gas  gebracht ,   so  yerbrennt  er  darin  beinahe  so  UH 
jedoch  kürzer,  als  in  Sauer  st  off  gas,  zu  Phosphorsämc  ^ 
Abscheidung  des  Stickgases  luid  Bildung  von  ne&i^ii^^ 
gcr  Säiire.     Datv.  —     In  der  Luf\  zum  schwachcEBw*" 
gebrachter  Schwefel  verlischt  im  Stickoxvdulgiis:  lebM^ 
nerider  i;i!;il  darin  mit  rosenrother  Flamme  zu  bre&ntiH 
Mch  in  srhweilige  Siiure  verwandelnd.   Datt.  —   HicrW 
scn  Büro  11,  Phosphor  und  Schwefel  aus   1   Maafs  Stickoiy 
gas   I   Muafs  Stickgas  übrig. 

3.    Kalium  imd  Natrium .    im  Sticko\%  duls?.se  ;:elind( 
hitzt«    verbrennen  anfangs    unter    hefliger  Feuerentwicl 
zu  llvporow  J ,    welches    sich    bei   weiterem    Erhitzen 
Absorption    von  Gas  in  untersalpetri^saui-es  Salz  verwa 
während  Stickgas  und  Sainelcrgas  übrig  bleibt.    Gai-Lcj 
u.  Tr.i>vKD.  —    0.  Eine  stark  erhiizle  Stahlfeder  rerl 
in   diesem   Gase    beinahe   so   lebhail .    wie   im   Sauerstof 
Pfifsti.f.i;  dcfs^lcichen  owdiren  sich  diu*ch  dasselbe  gli 
des   Mar.gan,    Zink   uiid  Ziiiii.    Stickgas    von    unveraad« 
Vnifango  abscheiilend.     1>av\. 

-.   Rauchende  S.^.Ipetei>.iure  bewii-kl  nach  Df im  1355  0.! 
{Sche^.  7,  -.  cbo>  eine  noch  nicht  erklirte  Yeimindcrun; 
Tics  l.  r.;t..:*.^>. 

b^TMiir  5.-»:e,    uüA  >ii'fti<:i^A>  fiit/'tl«tru  d.csd.k   Gase  Leiow''! 
€•$10  ?1". 
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nnperatur  nach  Henry  0,78  bis  0,86,  nach  Daltox  0,80, 
ch  Th.  Salssure  0,76,  nach  Dayt  o,54)  nach  Plf.isghl  bei 
*  o^-"o8  Maafse  dieses  Gases ,  und  nimmt  dadurch  einen 
Islichen  Geschmack  an.  In  der  Siedhitze  entwickelt  sich 
iselbe  unverändert.     Priestlkt. 

b.  Mit  Kali  und  Natron  zu  yon  Datt  entdeckten,  und 
n  ihm  iVitroxis  genannten,  noch  genauer  zii'^prülenden  Ver- 
idnngen,  die  Tiiomsok  für  nntersalpetrigsaure  Salze  hält. 

Wird  nicht  von  Eisenoxjdulsalzen  absorbirt. 

G.  Es  ivird  absorbii^t  von  Weingeist,  Aether  und  fluch« 
gen  vmI  fetten  Oclen. 

B.      S   t    i    c    k    o    X  y    d. 

Stickoxyd f^as  ^  Salpeter  gas,  oxydirUs  Salpeterstoffgas ,  nitrost 
tfi,  Oxide  fiifjcuxj  Oxide  nitrique,  Oxide  d'azote,  Deuioxide 
tzotc ,  Gas  nitreujr ,  Gas  deutoxide  d^azote.   Gas  nitrosum, 

Bildung.  1.  AVenii  man  Ammoniak^as  über,  in  einem 
Sntcnlaufe  glühenden,  Braunstein,  oder  calcinirlen  Kisen- 
Äriol  leitet.  Milser  {Crell  Ann,  179J,  1,  5j-f).  —  2.  AVenn 
lao  salpetj*ige  oder  Salpeter -Säure  unter  der  Glülihitzc  mit 
kUe,  Phosphor,  Sclnvefol,  organisclicn  Körpern  und  sehr 
fielen  Metallen  zusammenbringt. 

Darstellung.  Durch  Auflösen  des  Kupfers,  >Vismuths, 
^ler  Quecksilbers  in  Salpetersäure  von  i,d  bis  i,3  spec.  Ge- 
brich. —  Das  Gas  vviid  über  Wasser  aufgefangen.  Hei  zu  star- 
Hl  Erhitzung  eotliält  es  viel  Stickgas. 

Eigenscliadcn.  Farbloses  Gas.  Spec.  Gewicht  und  licht- 
^teilende  MralY  S.  187  u.  iSc).  —  Eingeathmet  wirkt  es 
MlUch.  Ks  rölhet  nicht  Lachmus.  Ist  nicht  bronnbar.  Un- 
^^hSX\  das  Verbrennen  nur  weniger  Körper,  nicht  das  einer 
Wxe.     Erzeugt  an  der  liuO  lotlic  1läni]>fe. 

M.tj.  l);nv   La\oisirr  D.iUon  iirryiciiii*! 

Sttcksloir      1       i.|        .|(»,6t        .i»..H  3'».  .|^  i'».~'»i 

Sauerstoff    ^       \U        ^^:^^        Ti-.-  (iH  fi8  r)3.>|fi 

Sticko&^H      I       3u      IOO.OU       ii»o,o         lou  iix»         iocmkm» 
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Maaff      spec.  Gew. 

Stickgas                1             0^06 
Sauerstoffgas         1 1,1093 

Stickoxydgas         ü  1^0899 


Zersefsuogen.  1.  Bei  fortgesetztem  Elektrisiren,  Ph 
&BT,  oder  beim  Hindurchleiten  durch  eine  glühende  Rc 
^e  Platindrath  JiSIt,  Gay-Lussag,  zerfallt  das  Stickosf 
Stickgas  und  in  salpetiige  oder,  bei  Gegenwart  ronWü 
Salpeter -Säure.  —  3*  V«  ^^^  ^^^  concentrirtem  wasn 
Kali  in  Berührung,  wird  es  zu  y^  Itfaars  Stichoxjdulgai 
so  untersalpetriger  Säure,  welche  letztere  sich  mit  deai 
vereinigt.     Gat  -  Luss  ag. 

3.  Schwefelkalium,  schwefligsaure  Alkalien  und  sab 
res  Zinnoxydul  verwandeln  das  Stickoxydgaa  bei  der  genä 
liehen  Temperatur  durch  Entziehung  seines  zweiten  ]U 
wichts  Sauerstoff  in  Stickoxydulgas  von  halbem  Umfange. 
4.  Hydrothionsaures  Gas  zersetzt  sich  mit  einem  ^eÜ 
Maafsc  iStickoxydgas  in  einigen  Stunden  (nach  Trohimi 
schnellsten,  wenn  die  Gase  ti*ocken  sind)  in  wenig  SticN 
dulgas  und  in  hydrothionigsaures  Ammoniah;  defsglcichcil 
zeugen  hydrothion-  und  hydrothionig-saure  Alkalien,  feirfi 
Eisen-  (vgl*  Thomson,  Thoms.  Ann.  i5,  aaS)  und  ZinUfl 
mit  Stickoxydgas  in  mehreren  Tagen  Stichoxjdulgas  un^ 
moniak,  indem  sich  Wasserstoff  theils  mit  dem  SafliÜ 
des  Stickoxyds  zu  Wasser,  theils  mit  dem  Stickstoff  ölV 
moniak  y  erbind  et. 

5.  Mit  Wasserstoffgas  rerpuflt  es  in  der  Glühhitsetfl 
FouRcnoir  und  Thomsob  ;  nicht  durch  den  elektrischeo  F* 
ken  nach  Dayt.  Durch  schwammiges  Platin  verwandelte 
dieses  Gemenge  nach  Dulong  u.  Trrnard,  nicht  nachl 
BEREi:iEii,  in  Wasser  und  in  Ammoniak.  Auch  mit  olbiU< 
dem  und  Kohlenwasserstoif-Gas  läfst  es  sich  nicht  durch  J 
einfachen  elektrischen  Funken  verpuffen ;  ^doch  cntsuiH 
der  Schlag  aus  einer  Leidiier  Masche  nach  Hkari  dai  ( 
menge  von  1  Maafs  ölbildendem  und  6  M.  Salpeter-Gai,  1 
erzeugt   2   31.   kohlensaures  und   3   M.  Slick  -  Gas.     Mit  d 
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cht  entzündlichen  Phosphorwasserstoflgas  zersetzt  es  sich' 
istens  in  einigen  Stunden,  wo  Stickgas  und  Stichoxjdulgas 
iibt,  T) AI. tum;  das  Gemenge  von  leicht  entzündlichem  Phos- 
orwasserstoffgas  und  Slickoxydgas,  durch  den  elektrischen 
ahen  oder  durch  IlinKuIassen  von  SauerstolTgas  entzündet, 
rpuiR  mit  hcUem  Lichte,  und  zwar  braucht  i  Maafs  Phos- 
orluft  nach  Thomson  3,  nach  Daltou  3,5  Maafse  Stick- 
pdgas,  um  unter  Abscheidung  des  Stickgases  vollständig 
.  Wasser  und  Phosphorsiüire  zu  verbrennen;  bei  zu  wenig 
iüjpetergas  bleibt  das  Stickgas  mit  Wasserstoffgas ,  bei  za 
rf  bleibt  es  mit  Sauerstoffgas  gemengt.  Auch  Ammoniak  gas 
^t  flieh  mit  Slickoxjdgas  durch  den  elektrischen  Funken 
Kpaflen,  und  zersetzt  sich  nach  GAf-LussAC  bei  gewöhn- 
ter Temperatur*  langsam  damit.  « 

6.  Kohle  verbrennt  lebhafter  im  Salpetergase,  als  in  der 
ft;  leitet  man  dasselbe  durch  in  einer  Röhre  glühendo 
be,  so  zerfallt  es  in  ^/^  Maars  Stickgas  gegen  y^  Maafa 
blensaures  Gas.  Daltov.  Pyrophor  entzündet  sich  darin 
B  brennt  sehr  lebhaft.  Davt.  Das  Gemenge  von  Kohlen- 
''d»  und  Stickoxyd  -  Gas  ist  nach  Hrnrt  bet  keinem  Yer- 
Usse  durch  den  elektrischen  Funken  entzündbar.  — 
fewach  brennender  Phosphor  verlischt  in  diesem  Gase; 
Qbaft  brennender  fahrt  darin  fort  zu  brennen,  beinahe  so 
?lig,'wie  im  Sauerstoffgas;  es  bildet  sich  Phosphorsäure 
|k  Stickgas. 

7*  Erhitztes  Kalium  verbrennt  lebhaft  im  Stickoxjdgase  $ 
Itet  ersteres  vor,  so  erzeugt  sich  Kaliumsuboxyd  und  Stich« 
^;  waltet  letzteres  vor,  so  bildet  sich  anfangs  Kaliumhyper* 
^,  welches  dann  unter  weiterer  Gas-Absorption  in  unter- 
lietrigsaures  Kali  übergeht.  Natinum  wirkt  in  der  Hitze 
mr  Lampe  nicht  eift.  Gat-Lussac  u.  Thknard.  —  8.  Giu- 
ides  Eisen,  Zink,  Arsenik  und  Schwefelbaryum  nehmen 
1  Sauerstoff  des  Stickoxyds  auf,  ^/^  Maafs  Stickgas  ab- 
(€idend.    DAvr,  Gat-Lussag. 

Brennender  Scbwefel  verlischt  im  Salpekergase. 

Veriiindangen.     a.    Wasser    absorbirt    bei    gewöhnlicher 
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Temperatur  nach  Davf  Vi^,  nach  HEifar  %,,  nach  Dm 


y,^  Maafs  Stickoxydgas. 


b.  Mit  wässrigen  Eisenoxydulsalzen,  die  gegen  6 
dieses  Gases  yerschluchen  und  braune  Flüssigheiten 
gen.  —  s.  Eisenvitriol.  —  Auch  die  Zinnoxydulsalze 
biren  das  Salpeter  gas. 

C,     Untersalpetrige    Säure, 

Acide  pernitreux  j  Acide  hjrponitreux, 

Bildung.  1.  Bei  der  Zersetzung  Nr.  2.  des  Stidunfk- 
s.  Beim  Zusammenbringen  des  Stickoxyds  mit  y^Maa&ih 
weniger  SauerstofTgas;  1  Maafs  SauerstoiTgas  kann  bScklBiii 
4  Maafse  Stickoxydgas  rerdichtcn,  wenn  letzteres  bcifif» 
wart  von  wüssrigem  Kali  in  gi^ofsem  Ueberschusse 
wird,  wo  sich  untersalpelrigsaures  Kali  erzeugt.  GiifiMki 
Tgh  auch  TuoMSOH  (P/iCU.  Ann»  1,  Ssi).  —  3.  Beim 
menbringen  von  Sajzbasen  mit  salpetriger  Säore.  —  4> 
Kochen  des  in  Wasser  gelösten  Salpetersäuren  Bleioxjbi 
metallischem  Blei ,  wo  sich  dieses  auf  Kosten  der 
säure  oxydirt,  ^d  ein  unter  salpetrigsaures  Salz  erzeugt 
BRLivs.  —  5.  Unter  gewissen  Umstünden  beim  Zuss 
bringen  von  Salpeter  -  oder  salpetriger  Säure  mit  Salpel 

Ddlo3(G   erhielt  die  untersalpetrige  Saure ,    mit  si 
ger  gemischt,  als  er  1  Maafs  SauerstofTgas  mit  etwas 
als  4  M.  Stickoxydgas  im  trockenen  Zustande  durch  eine, 
Beförderung    der   Mengung,     mit   Porcellanstucken   gel 
Rohre  in  eine  gekrümmte  bis  zu  —  20®  erkältete  Rökre' 
tete,  in  deren  tieferem  Tlieilc  sich  die  untersalpetrige 
als  eine  dunkelgrilne  Flüssigkeit  sammelte ,     die  sich  Oi 
ger  zeigte,  als  die  salpetrige  SäiLre,  und  bei  der  Destil 
eine  gelbe,  aus  salpetriger  Säure  bestehende  Flüssigkeit 
rückliefs«  daher  die  reine  untersalpeirige  Saure  wj 
iich  blau  gefärbt  ist. 

M.G.  Nach  Gay -Liiss.u.Dulong  Maalt    Oder: 

1       14      36.8        Stickgas         1       Stickox^to*  ■' 

3      14      63.1        Sauerstoffg.  1,5    Sauerstöflg«!^ 

rmersalprtr.^     i       38    100,0 


StickstoflT 
Säuerst  oflT 
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Verbindungen,  a.  Die  untersalpetrige  Saure  ftcheint  mit 
Lsser  ohne  Zersetzung  yerbindbar. 

b.  Mit  Schwefelsäure  und  Wasser. 

c.  Mit  den  Salzbascn  erzeugt  sie  die  untetsalpetrigsawren 
z,e,  Hyponitrites ,  welche  vorzüglich  durch  Zusammenbrin-* 
;  der  Salzbasen  mit  Salpetergas,  mit  Salpetergas  und  we- 

Sauerstofl'gas ,  durch  behutsames  Erhitzen  einiger  salpe- 
BAorer  Salze  und  durch  Kochen  einiger  derselben  mit  ih- 
k  Metallen  erhalten  werden.  —  Die  untersalpetngsauren 
ipe.- entwickeln  bei  höherer  Temperatur  SliuerstofTgas  und 
:di^u;  sie  yerpußen  in  der  Hitze  mit  brennbaren  Körpern; 
ß  Schwefelsäure  übergössen,  entwickeln  sie  Stickoxydgas, 
brend  die  Flüssigkeit  salpetrige  und  Salpeter -Säure  ent- 
t^  Gat-Lossag,  (Daher  hielt  Deuiahn  [Scher,  /.  7,  278] 
KB  Salze  für  Verbindungen  des  Stickoxyds  mit  Salzbasen). 
Bjfe  ziehen  beim  Erwärmen  Sauerstoff  an,  und  verwan- 
K  sich  dadurch  in  salpetersaure  Salze.  —  Die  einfach« 
ttrsalpetrigsauren  Salze  scheinen  sämmtlich  in  Wasser 
teh. 

D.     Salpetrige     Säure, 

Unvollkommene  Salpetersäure ^  Aeide  nüreux, 

3  Wird  von  Berzelzus,  sofern  sie  keine  eigenlhümlicht  Salie 
^,  als  ein  Gemisch  von  untersalpetriger  und  Salpeter  -  Säure 
kMhen. 

•  Bildung;.     1.   Bringt  man  bei  der  gewohnlichen  Tempera- 

*  Sauer stoffgas  mit  Stickoxydgas  in  irgend  einem  Verhält- 
i«,  bei  rölliger  Abhaltung  von  Wasser  und  Salzbascn,  zu- 
allen, so  verbinden  sich  immer  2  Maafse  Stickoxydgas  mit 
hafs  SauerstofTgas,  um  1  Maafs  salpetrigsauren  Dampf  zu 
Bugen.  Gay-Lussac.  —  2.  Chloroxydulgas  bildet  mit 
Üioxydgas  augenblicklich  rothe  Dämpfe.  Davy.  —  3.  Chlor- 
wirkt im  trockenen  Znstande  nicht  auf  Slickoxydgas;   ist 

fcch  Wasser  zugegen,  so  nimmt  es  seinen  Wasserstoff  auf, 
ferend  sich  das  Stickoxyd  durch  Aufnahme  seines  Sauer- 
kSi  in  salpetrige  Säure  verwandelt.  —  ^.  Die  salpetrige 
^e  erzeugt  sich  bei  der  Zersetzung  des  StickoxjduU  Nro.  1.) 


43a  Stickstoff. 

des  Stickoxyds  Nro.  i .  und  bei  den  Zersetsnngen  der  i 
rigen  Salpetersäure ,  und  der  salpetersauren  SaJse  d 
Licht ,  Elekti*icität ,  Hitze  und  riele  desusydirende  Kui 
und  besonders  beim  Uindurchieiten  Yon   Saipetergas  i 

concentrirte  wässrige  Salpetersäure. 

Darstellung,     i.  Man  leitet  i  Maafs  Sauerstoflgas  mit 

nahe  s  Maafs  Stichoxydgas  im  ganz  trockenen  Zustande 

erst  durch  eine  mit  Porcellanstücken  gefüllte,    dann  i 

eine  bis  zu  —  30°  erkaltete  gekrümmte  Rökre,   in  wd 

sich  der  salpetrigsaure  Dampf  unter  Rücklassung  ron  v 

Sauerstoff  gas  zu   einer   (yon  etwas  untersalpetriger  Saa 

grünlichen  Flüssigheit  rerdichtet,  welche  jedoch  schiml 

Umgielsen  gelb  wird.   Dclosg.  —    Um  diese  Sinre  in  fk 

gestalt  zu  erhalten,  läfst  man  in  einem  trockenen,  aosgepva 
Ballon  a  Maafse  5tickoxydgas  mit  i  Maals  Sauerstoffgas  sasui 

treten.  —     2.  Man  erhitzt  ganz  trocknes  aalpetersaorei  i 

oxyd  in  einer  Retorte,    die  mit  einer  erkälteten  Yorlagi 

Verbindung  steht,  bis  zur  völligen  Zersetzung.   Gat-Lom 

—  In  der  Vorlage  sammelt  sich  die  salpetrige  Säure,  währaJi 
übrige  Sauerstoff  durch  eine  in  der  Tubulatiir  der  Vorlage  M 
liehe  Röhre  entweicht.  Nach  Dülong  ist  die  so  erhalieoeA 
wasserfrei,  oder  enthält  höchstens  0,006  Wasser. 

Eigenschaften.  Tropfbare  Flüssigkeit  ron  1^1  ipe(A 
wicht;  bei  —  20°  farblos,  bei  —  10®  fast  farblos,  bdiS 
-J-  10°  blafsgelb,  bei  +  i5  bis  28°  pomeranzengelb,  •• 
dunkler,  je  wärmer.  Dulong.  Siedet  bei  +  26°  Gat-Low 
bei  28**,  bei  0,76  Meter  Luildruck,  Dclong.  Bildet  «• 
dunkelgelbrothen  Dampf,  den  man  früher  für  luflartigW 
sofern  er,  mit  atulern  Gasarten  gemengt,  der  Verdichti 
durch  Erkältung  widersteht.  Riecht  eigenthümlich  suM 
und  scharf;  schmeckt  sauer;  wirkt,  eingeathmel,  sehr  na 
theilig;  rothet  Lackmus;  ßrbt  thierischc  Stoffe  gelb. 

M.G.  Diilong  Maafs  sp.G.   Oder:    Maafe«] 

Stickstoff  i  14    3o,4     2(),()ii  Stickgas  1  0,9-06  SticUo\}(]g.s  M 

Saucrst<)fr4  3a     6<),6    70,04  Saucrstoirgas-i  a,2i86   Sancrstoffg.  1  »j 

Sal|»elri{;o  S.'ilj)Otr:»;sau- 

Säure     1  .|6  100,0  i<k),<k>    i'vr  Dampf    1  3WB9S  »  ^' 


Salpetrig«  :>iure.  4.^A 

I.   GluiienJe  KoUtf  verbA-^out  uu  4Al(,HrUt^- 
Diasapt'  Bit  crCber  rother  Fljunme.    --      rho>(*:u»i-  bc* 
w£   KU   ieiü^z   Terbrennong   iii   ilemselbfru   iri^urt*   ^c.nkctvu 
Ize,  als  im  S^aentotlgüLS,  und  breunt  d«u*m  luit  giwixw'v  l  cb 
ftigLeit.   —     Nach  Diloag  vorbrcnut  djiriu  aucS  ^Uik  cv 
tzSer  SciiweleL,  während  tr  nach  Ander u  lu  %iu'>^-u'  l).ut»^*t<»« 
XÜftdit.    —     loi  Ufst  sich  IUI  sjl^«cui^suiii\*ii   Oaut.^i   «'•.»«  \^\«< 
lioD  TerdampfcOy  Du  long.  —     a.    KuÜuiu  cuU^  >.)  '-et  mcK  im 
inren  Dampf  bei  der  gewChiriichcu  lvu4»«'idiCkfi  und 
mit   rotlier   Flamme;    Natrimii   £ci->«*t^<(    ui*ii&t'lb%*ii 
Fcaerentwicklung;   Kupier,  Vämx  uud  Ouc«\.\i:tii-i   ^u- 
cn  fcd  der  gewuhnlichen   'l'emperiitur    Uu^»ctui   tri^ol«ciul 
if  dca  Dampf;  leitet  man  jedoch  denselben  dnveli  in  eiuev 
Are  glühendes  Eisen  oder  Uupler,  so  eih^ilt  nt.tu  Niuli^.!» 
id  MetalIo3L}'d.  —    3.  Aus  ^>assri^er  Ihdtoluuiaa  iui»i  it  iii.i^^i 
ie  salpetrige  Saui*e  selmcU  den  Sehwel'id  niftlei*;   inu  li  «i-i 
etzt  sie  mit  Heftigkeit  das  Münsrige  Annnonidli. 

4«  Durch  Wasser  zcrset/.t  sieh  die  Halpetii^^e  .N.inio  ilimU 
Bfdeiche  Yerthciluns  ilires  Sanerstolls   ant'  diM-   emrn  Sei  in 
b  Salpetersäure,    auf  der   andern   in    unter.iiil|>elii^if    N.tmu 
■id  Slichoxvd,  ohne  Zwcii'el,  sufern  da»  \>  ainer  Leine  ndti 
ichwache  Ailii.ität   gegen   die  iiul|ietri;;e  Siinre  liitl ,    di^^r^'.i  n 
pofse  gegen  die  Salpetersäure.      Je   grülber   die  Meni^e  de» 
Wassers,    desto  mehr   Salpetcrsäuru   und   Slu-L<i\)d^tiA    imd 
isilo  weniger  untcrsalpctrige  Säure  erzeugen  billig  iiml  .,iii 
Idiehrt;  bei  hieineren  Mengen  von  \\  a^M  r  Unlii  vm    l'l.i  il 
Ifr  salpetrigen  Säure   unKersetzt,    indem  «ic    dunli   \t-iliin 
Itag   mit    der   schon   gebildeten  Sidjjeleraiinrr    \ni    der  ^ci 
feren  Zersetzung   durch   die   geg«'bene   .\ieiis.^e    \i»ii   \\  aB«ei- 
Itscbutxt  KU  werden  scheint.    Fügt  man  y.n  «ii'li'i  ftid|ii:iii|<.L'i 
liure  wenig  Wasser,    so  wird  sie  nach  IIlloaü,   i«line  iids 
H  entwickeln,   tief  grün.      (NjcIi    Dli.onu   niliri    ilivti   i^nin« 
lirbaog   von   dem    ueben    der    brflp«icr»aure    ^cljilii>ieii    iiml    iiiut 
!lbcil  absorbiiiMciLeinltfi   Slickoird  iierj    wjliib«  iKudibiiti    vuii   il^  t 
ebilüeien  unierMlptiri^;«*!!  5aure,  da  diu«  blü'i  ii(  )•       I*  'igt  ni'O 
■   einer   gegebenen  Menge  W'Mber  dlo  salp«lri^e  fsauic  itt 
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einzelnen  Antheilen,    so  entwickeln   die   ersten  Mengen 
meisten  Stickoxjdgas ,    und  das  Wasser  färbt  sich  erst 
dann  grün ,  dann  blau.    Gat-Lussac.  —    5.  Die  Alkaliea 
ken  dem  Wasser  ähnlich,  sofern  auch  sie  keine  oder 
che  Aflinität  gegen  die  salpetrige  Saure ,    und  -weit  sl 
gegen  die  Salpetersäure  besitzen.      Concentrirtes  wäsi 
Kali  erzeugt  mit  der  salpetrigen  Säure  unter  schwacher 
Wicklung  von  Stickoxydgas  salpetersaures  und  unters^ 
saures  Kali.    Gav-Llssag,  Dulokg.     Leitet  man  salpt 
ren  Dampf  bei  gewöhnlicher  Temperatur  über  reinen 
so  wird   er   langsam   verschhickt;    bei    200^  wird  der 
plötzlich  glühend,  schmilzt  und  ist  ohne  alle  Gasenl 
in    Salpeter  -    und    untersalpetrig  -  sauren   Baryt   Ten 
Ddlotig. 

Verbiudung.     Mit  wässriger  Salpetersäure. 

£.     Salpetersäure. 

yollkominene  Salpetersäure ,  Acide  nitriquB ,  Acidum  ni 
VorkoiuDien.      In  Verbindung  mit  Kali,  Natron,  RtU 
Bittererde  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  wo  organische 
rerwest  sind,  und  in  einigen  Pflanzen. 

Bildung.     1.  Aus  Stickstoff  und  Sauerstoff:  a.  Indemfl^f 
durch  ein  über  Wasser  oder  wässrigem  Kali  befindliche! A^ 
menge  tou    3   Maafsen   Stickgas    auf  7  Maafse   Sauertf%f 
mehrere    Wochen    lang    den   elektrischen   Funken   sdii^g' 
lalst.   Catesdish.  -^     b.   Indem  man  in  einem  Gemengt 
Stickgas,    Saucrstotfgas  ui:d  Wasserdampf  Platindrath 
galvanisAie   Elektricität    zum   Schmelzen   bringt.     Datt« 
c.   Indem  man    i4  Maafse  Wasserstoff  gas  mit    1  M.  Sti( 
mengt,   und  durch   die  angemessene   Menge   von   Saut 
▼erbrennt,  wo  das  Wasserstoff  gas  eine  zur  Verbrennung 
Stickstoffs  hiureichen|)c  Hitze  entwickelt.  Berzei^ios.  —  ^ 
dem  man  Wasserdampf  (mit  Luf%?)   über  glühenden  Bi*< 
stein  leitet.   Dayf.  —    e.  Indem  man  Ammonial.gas  über  p| 
henden  Braunstein  leitet.     Milkeb  (Crell  Am..   179S  ^j  ^^\ 
MonvF.Ar   (Scher.  /.  9,  375),  Vau^^üELIIT  {J.  pclfieckn.CA^ 
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I;  oder  aucb,  wenn  man  Ammoniakgas  mit  Sauerstoffgas 
!h  eine  glühende  Röhre  treibt.  —  f.  Indem  man  stiek- 
haltige  organische  Körper  in  Berührung  mit  selzfahigen 
>n  und  Wasser  der  LuA  aussetzt ,  wo  der  Stickstoff*  int 
enblicke,  wo  er  sich  aus  seiner  organischen  Verbindung' 
lacht  und  Gasgestalt  annehmen  will,  durch  die  pradispo- 
nde  Affinität  der  Salzbasis  und  des  Wassers  zu  der  Sai- 
Tsaure  yeranlafst,  sich  mit  dem  Sauerstoff*  der  Luft  yer* 

gt  —  Beim  Rindurclileiten  eines  Gemenges  von  SauerstofFgat 
Stickgas  durch  eine  ghiliende  Röhre  erzeuj^t  si«  h   keine  Salpa- 

inre;  defs^lelrhen  nicht,  nach  Lakuchi^  {Schw,  i,  i2.>u.  ijuX 

IQ  man  ein  Gemeoge  aus  a  Maais  Stickgas  aut  o  M.  SduerstofT- 
iB  einer    mit    wüsisrigem  Kali    und   mit   t^uccksiihcr    gesperrten 

ire  54o  Meter  tief  unter  das  Meer  taucht,    wo  die  Gase  einea 

ck  von  5o  Atmosphären  auszuhalten  haben. 

3.  Aus  Stickoxydul,  durch  dessen  Zersetzung  Nro.  i.^ 
Gegenwart  von  Wasser. 

3.  Aus  Stichoxydgas.  a.  Durch  dessen  Zersetzung  Nro.  i. 
Gegenwart  von  Wasser,  b.  Beim  Zusammenbringen  mit 
erstoffgas   bildet  das  Salpetergas  nur  dann  Salpetersäure, 

nicht  salpetrige  f  wenn  Wasser  oder  eine  Salzbasis  vor- 
den  ist,  und  wenn  das  Sauerstoff  gas  vorwaltet;  hierbei 
men  a  Ma^ifs  Stickoxydg«?s  i,5  M.  Sauerstoff  gas  aut\  fast 
ler  aber  erzeugt  sich  zugleich  etwas  salpetrige  Saure. 

4. .  Aus  salpetriger  Säui*e ,  welche  a.  durch  Zersetzung 
^  4«  und  5.,  und  b.  beim  Zusammenbringen  mit  Sauer* 
tlgBiS  und  Wasser  Salpetersäure  bildet. 

Dia  Salpetersäure  ist  noch  nicht  in  reiner  Gestalt  bekannt. 

Lavoi-  Caven-  Berzc- 
M.G.  sier        dish       lius       Davj 

StickstofT  1         i4        s&i9         so         a5  a6  19^ 

^uei-6toff         5        4«        74»»  80         75 74  7*^>5 

^        —  '  ■  ■    ■  ■  I        ■        ■    I.  I  II  ■  ■  ^ 

Salpetersäure    1        04      100,0        100        100        100        100,0 

Maafs         Oder :  Maals 

Sticligas  i,o  Stickoxjd^as        2,0 

SauerstofFgas  lyo         8auerstof{^as        i,5 

Verbindungen,     a.    Wdssrige  Salpetersäure. 

In  concentrirter  Gestalt:  SalpeUrgeist ,  Spiritus  nitri  aeidus ;  in 
Q|Qoi«r«r:  doppeltes  und  einfaches  Seheiäewasser ,  Aqua  fort is. 
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DirstelluDg.      lo    gereinigter  Salpeter    werden  in  a 

Retorte  mit  9  Vitriolül   (welches  man  durch  eine  mit  cm 

Trichter  versehene   Rohre  so   eingicfst,    dafs  der  Hible 

Retorte  nicht  damit  verunreinigt  wird)  übergössen,  mild 

mälig  erhitzt,   bis  der  Rückstand  ruhig  fliefst;   es  wird  öl 

neue  Vorlage  vorgelegt,  so  wie  das  Uebergehende  nicht  Mi 

die  salpetersaure  Silberauflosung  trübt  (chlorfrei  ist).  -  m 

Grof^^n  bedient  man  sich  statt  des  Vitrioldls  bisweilen  dfsgekm' 

ten  Vitriuls,  oder  des  Tliones.  —    Wäre  die  Voi läge  oicIirj^fM^ 

ich  worden,    so    entliait    die    Salpetersäure  Clilor;    auch  imä 

durch  Ueberspritzen   oder  Verunreinigung   des  Rctorteuliaiio  lÄ 

Eingicfseu    der    Schwefelsäure    mit   dieser    verunreinigt  scpi  ft 

Salzsäure  wird  durch  Hiuzutropfcln  von  salpetersaurem  Silkr,iii 

lein  Niederschlag  luchr  erfolgt,  binweggeschafllt;  die  ScbidÜi 

auf  dieselbe   Weise  durch  salpetersaureu  Barjt.       Die  v#liAr 

saue  abgegossene  Flüssigkeit  wird  von  Neuem  destillirr.  OhM 

destillirt    jic  Salzsäure-    und  Schwefrlsänre  -  haltende  SalpM 

mit  wenig  Salpeter,  wo  zuerst  Chlor  übergehe,  dann  reiof  ii« 

frischen  Vorlage  zu  sammelnde  Salpetersäure.     --       Von  <al^ 

Saure  befreit  man  die  Salpetersäure  entweder  durch  Lrliiuei, 

indem  man  sie  in  weiten  ofifcnco  Flaschen  längere  Zeit  oütUk 

Berührung  läfsf. 

Eigenschaften.   'Wasserhelle  Flüssigheit.    Das  spec. 
pixnmt  mit  dem  Wassergehalte  ab.     Höchstes  spec.  Gel 
nach  PaorsT  1,63,  nach  Kirwazv  i,554,  nach  Datt  i.35, 
Tbesard  i,5i3.  —     Die  Säure  gefriert  um  so  schwi 
je  weniger  sie  Wasser  enthält.      Säure  von  i,3o  spec 
gefriert  schon  bei  —  19®  Dalto^t,  stärkere  gefriert  ertl 
—  5^9  zu  einer  butterartigen  Masse.  Foubcbot  u.  VaüJI 
Die  stärkste  Säure  siedet  unter  dem  Siedpunct  des  W 
und  wird   durch  Kochen  schwächer,    indem  stärkere 
entweicht]  schwächere  Säure  siedet  über  dem  Siedpnoct 
Wassers,  und  wird  durch  Kochen  stärker,  indem  schv 
Säuix  entweicht.     Säure  Ton   1,42  spec.  Gewicht  wiri 
DA1.TOS  durch  Kochen  weder  stärker  nocH  sdiwächert 
ihr  Siedpunct  liegt  am  höchsten,  bei  iso  bis  122®;  es 
«dso  bei  diesem  Verhaltnisse  die  wechselseitige  Ter 
Ton  Wasser  und  Salpetersaare  am  stürhsten  su  sevn.  tt 
ioo"  9it(^ende  S^iure   enthalt  5  M.G.  Wssser   gegen  1 
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SO  dafs  also  der  SauerstoiFgehalt  der  Säure  dem  des 
s  gleich  ist. 

;  wassrige  Salpetersäure  hat  einen  schwachen  eigen- 
hen  Geruch,  sehr  sauren  Geschmacli,  iarbt  Lackmus 
irht  sehr  ätzend  und  zerstörend  auf  organische  Stoffe 
bt  die  stickstoffhaltigen  gelb.  Die  conccntrirtc  Säure 
IS  der  Luft  Wasser  an,  jedoch  weniger  begierig,  als 
Ölsäure.  Saure  von  1,526  spec.  Gewicht  erhitzt  sich 
ncc^  Saure  von  i/*20  spec.  Gew.  bringt  damit  Erkäl- 
rvor,  erhitzt  sich  aber  noch  mit  Wasser.  Die  con- 
estü  Saure  yon  i,53  spec.  Gew.  enthält  nach  Datt 
M.Gewichte  Salpetersäure  und  Wasser,  also  0,1 5  bis 


asser. 


der  wässrigen  Salpetersäure  an  reiner  Salpetersäure. 


KlB>YA5    U.   DaLTO^T. 


Säure- 
procentc. 

82,7 

^2,5 

68 

58,4 

644 

37,4 
32,3 
28,5 
254 

23 
21 
19,3 
1-T,8 

16,6 


Sied- 
puiict. 

38^? 
80? 

99 
iiu 

120 

119 

117 

ii3 
111 

109 

108 

106 

io3 

104,5 

104 

104 


Nach  Uas,  im  Auszug  {Schw.  35,  446). 

Srture- 
proccnte. 


Spec. 
Gew. 


s  etzungen    ^er   wa 


,9000 

4940 
,485o 

4760 

,4670 

,4570 
,i46o 
4346 

4228 
,410-T 

,39-8 
,3833 
,368i 
,3529 

3376 
,3216 
,3o56 


79,700 
77»3o3 

74,9»8 

72,527 

70,1 36 

67,745 

63,354 
62,936 
60,57» 
58,i8i 
53,790 
53,399 
5i,o63 
48,617 
46,226 
43,833 

41444 


Spec.       Säure- 
Gew.    procente.. 

1,2887      39,053 


1,2700 

1,2523 

1,2341 
1,2148 
1,1958 
1,1770 
1,1587 
i,i4o3 
1,1227 
i,io5i 
1,0878 
1,0708 
1,0540 
1,0373 
1,0212 
i,oo33 


36,662 

34,271 
31,880 

29,480 
27,098 

24, "07 
22,3)6 

19,^23 

17,j34 

i3,i53 
12,752 
io,36i 

7,970 
6,579 

3,188 
0,797 


scrlgCD    Salpetersäure. 

a.  Durch  eine  wcifsglühende  Porcellanröhre  geleitet, 
sie   in  SauerstofFgas  und  Stickgas.  —     b.    Glüht  die 

nrühre  nur  schwach ,    so  zersetzt  sich  die  Salpeter- 

i  Sauerstoffgas  und  salpetrige  Säure.  Dieselbe  Zer- 
bewirkt das  Sonnenlicht  bei  einer  Säure  von  wenig-r 

4  spec.  Gew.,  welche  unter  Entwicklung  top  Siiuer« 
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stoHgds  eine  f|;elbe  Farbe  annimmt.  Scusjklk,  Gai-Lussac. 
c.  Mischt  mau  eine  schwächere  Säure  mit  Yitiiolul,  so 
sie  ebenialls  Zersetzung  durch  das  Sonnenlicht,  Gai-Lcsü 
erhitzt  man  gelinde  eine  mit  4  Yitriolol  gemischte  Salpeti 
säure,  so  entwickelt  sie  sich  als  Sauerstoflgas  und  salpetrij 
Säure,  verdünnte  Schwefelsäure  lassend.  Th^sahd.  Um] 
Schwefeisäurc  bemächtigt  sich  demnach  des  Wassers,  dessen  Affioidl 
zu  dor  SalprttTsäure  vorzüglich  ihre  Bestände  heile   vereinigt  hielt 

2.   a.  Wasserstoflgas  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatv 
niicht  auf  die  Salpetersäure ;   mit  ihren  Dämplen  durdr  eiof 
glühende  Porcellanrühre  geleitet,  veranlafst  es  heftige  Tei^ 
puffung  und  Abscheidung  von  Stickgas.  FoLRcnoi*.  —  LDiä- 
mant  oxvdirt   sich   nicht  in    der  siedenden  Salpetersaurf.  — 
c.  Mit  ßoron  zersetzt  sich   die  schwach  erwäriikie  Salpeter- 
säure in  ßoraxsäure,  Sticluiwdgas  und  Stickgiis.    —     d.  !&il 
Phosphor  bildet  die  Salpetersäure  i'hosphorsHiire.  Mickoxy^ 
gas  und  Stickgas;  dieses  erfolgt  bei  conccatriiiiT  daiue  bfi 
gewöhnlicher  Temperatur  unter  staiker,  zuietzt  bis  zur  hef-' 
tigen  Entzüi.dung  gehender  Erhitzung;  bei  verdünnter  bbfr 
in  der  Wärine;  mit  concentrirter  Salpetersäure  beleuchtetet] 
Papier,    Ulli  platl^edrüclitcin  Phos]>hor  geschlagen,   bewirkl 
Knall.     Hhl'g^jatei^li.      Die   rolhe    Phosphorsubstauz  oxjdirt 
sich  schnellei'.,  als  der  Phosphor;  auch  die  pliosphorige  Sänif 
wird  durch  Salpelcrs;iure  unter  Slickoxydent>\  ichhing  in  Pbo«" 
phorsäiirc  verwandelt.    —     e.    Der  Schwefel   \^Ird  rasch  nai 
unter   V\  iirnieeiiluicklun^    durch    cuiiccntrirlc    Salpctersäurti 
sehr  langsam  durrh   \cnirMinte,  in  S(*h>vei'els:iitt-t*   \crv\aiideltt 
Die   coMCCutrirte  Salpelcrsäure ,    mit   hvdrotliioiis;«ni  cni  (ias* 
in  Berührung,  owdirt  den   Wasseistotl  und  oiiim  'I'htil  ^ 
Schwelels,    während    i\vv  andere  gefallt  wird:    da^i'[;t-n  Ut' 
setzt  die  reine  Salpetersiiure   nicht   die  wii.ssrii^e  li\drothior 
säui'c,  sie  müfste  dann  salpetrige  Säure  enthalt en.    A.  Voctt» 
—    f.   Selen    wird    durch    gelinde   erwärmte   Salpetersaurf' 
Selensäure  verwandelt.  —    g.   lod  wird  nicht  durch  dieid^ 
o&ydirt  ,    dHgegeu    der    \\  .-lÄM'i'htoff    der    Hydriodsaure«  -^ 
h,     Wäiftserigc   k>ai/siiure   ;6i'iM*lzt   sich   mit   Salpetersäure' 
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>r,  Wasser  und  .«alpetrige  Satire.  t<  SalprtrrsuTtsaurff.  — 
>ie  Salpetersaure  absorbirt  das  Sülpetergas  desto  reichli- 
r,  je  wasserfreier  sie  ist,  und  scheint  dabei  diircb  Abtre- 

Ton  Sauerstoff  an  dasselbe  ssu  salpetriger  und  untersal- 
iger  Säure  zurilckgefiihrt  zu  werden.  Salpetersäure  von 
5  spec.  Gewicht  absorbirt  wenig,  und  (arbt  sich  nicht; 
re  von  1,32  spec.  Gewicht  wird  gin'ln;  Säure  ron  i^i 
1  orange,  und  Säure  von  i,5  wird  dunltelrothgelb;  letztere 
re  entwickelt  jetzt  beim  Erhitzen  am  meisten  salpeti*ige 
re.  TiiKiN'AnD.  Nach  Priestleit  wird  die  Salpetersäure 
ch  Aufnahme  von  SticUoxydgas  erst  gelb,  dann  orange, 
Ml  olirengrün,  dann  hellgrün  und  zuletzt  gi'iinblau^  dabei 
Ent  der  Umfang  und  die  FlücHtigheit  der  Säure  beträcht- 

zu,  und  sie  entwickelt  einen  dicken  rothen  Dampf.  Sollte 
^riine  Färbung    nicht   immer   auf  uiitersalpelrige  Säure  liindeu« 

so  wie  die  rotligelbe  auf  s.ilpetrige?  *)  —  k.  Auch  mit  Am- 
tak  zersetzt  sich  die  Salpeters:iui*e  in  der  Tlitze. 
3.  Die  Salpetersäure  oxydirt  die  meisten  Metalle,  theils 
gewöhnlicher  Temperatur,  theils  in  der  Siedhitze,  und 
unzersetzt  bleibende  Theil  derselben  vereinigt  sich  mei- 
•  mit  dem  gebildeten  Metalloxyde.  Sie  verwandelt  sich 
;h  den  Verlust  von  Sauerstoif  theils  in  salpetrige  Säure, 
Is  in  Stickoxyd  und  Stickoxydul,  theils  in  Stickstoff.  Die 
Oxydation  ist  um  so  vollständiger,  je  grofser  die  Affinität 
Metalls  zum  Sauerstoff,  je  höher  die  Temperatur  und  je 
^entrirter  die  Säure.  Einij;e  Metalle,  wie  Zinn,  Kupfer, 
2r,  bleiben  in  höchst  conccntrirter  Salpetersäure  unver- 
rt,  werden  aber  beim  Hinzufügen  von  Wasser  augenr 
Jicli  oxydirt.  Woodhousb.  In  manchen  Fällen  tritt  auch 
Wasser    seinen  Sauerstoff  an   das   Metall   ab ,    und   der 


Die  Ueberfilhrun^  der  Salpetersäure  in  salpetrige  durch  Hin- 
urchleitcn  Ton  Stickoxjdgas  <»  und  das  Zcrfallon  der  salpetrigen 
•äure  durch  Wasser  in  Salpetersäure  und  Stickoxydfas  ▼ermociite 
'niESTLEY,  Rerthoi.lft,  I>.vvt  iiud  Thomson,  die  salpetrige  Säure 
iclit  iür  eine  unmitU'ibare  Verbindung  des  Sticiistons  mit  Sauer- 
tolf  9  sondern  für  eine  Verbindung  der  Salpetersäure  mit  älick- 
-xjd  SU  erklären. 
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Wasserstoff  desselben    vereint  sich  dann  mit  dem 

der  Salpetersäure  zu  Ammoniak,    vrelches   Ton  noch 

setzter  Sulpctcrsäure   aufgenommen   '^vird.      Diese  OzrUij 

der  Metalle  erfolgt  unter  leb hai\er  Wärmeentwicklung, 

welche  der  anfangs  vielleicht  langsam  erfolgende  Oxti 

procefs  immer  rascher  gemacht  wird.   Findet  die  Einwii 

unter  der  Glühhitze  statt,  so  verbindet  sich  meistens  du 

bildete  Metalloxyd   mit  der  unzersctzt  gebliebenen  Sal^ck^ 

säure   zu  einem   salpetersauren  Salze.  —     Salpctersänredaift 

durch  {^lullendes  Eisen,    Zinn  u.  s.  w.  geleitet,    wird  la  Söc^ 
Cuiicenlrirte  Salpetersäure,  auf  eiliiute  Eisenfeile,   oder  aof  idbr 
zcnJcs  ^^ismlltll,    Zink   oder  Zinn  gegossen,    bewirkt  EaUiiiiV 
Pr^OLST.      ßei  gewölmlicher  Temperatur  tersetit  sicli  dieSifptf^ 
sä'ire  mit  Zinn  unter  Iicfli^er  Eiiiiizun;;  in   Zinnoivd ,   StiM^ 
und  -Oxvdul-Gas,    Stickgas    uml    An):ijnniak;    biingt    ma  t  Ziu 
in   lü  Suipcteisliure  \on   fl,a   s;)rc.  Gewicht,  so   eiilwickeiii^^ 
hier    die   Temjieratur    wc«en    di*«    qrofsi-:!    S.«iirenbcr*chü«f«  w* 
ri!)er  33^  clii .    reines  SticLüi\i:iil^as,    liocli  nicht  v.Vi;  bei  b^ 
klrinercn   Vril.ulinisse  der  ^äuIe,   wobei  die  Erliitzung  üisiAWi 
gclir,  ist  demsrlLeu  Sii(.küxiii;:a«  bei-;fincr^t.    Salpclersaurr  vn 
spec.  Gewicht,  mit  der    i-  Ij!«  3r.iclirn  Wsisseruicii^c  verdünnt, 
wickrlt  mit   Zink  reines  Sticko\jidul^as;    n.'ctit   verdiiiint,   üerrrt 
Siicku\^dii!^a<.  drm   sich   im  \'ciii.^!lnifs  ^\s  die    Erliitzunz  ^u''' 
insiurr    .i.ii.r    ^tivkox\d;:as    LcifUi-i'::!.      ^jlitetersänrc  vun   i.s  >f 
Gcuicht,    mit    der    St.K.'icn    W  Jr>f-i  inei:pe  \erdiiiiut,    wiikt  am 
Elsen   in   der   Kälte  ntclii  ein:     Lti    zt'jviier   VerJüniiun;;  eniwi«! 
sie  anr.i!'2;<(  >:icKoivJu!^7S  mit  veni;;   SiickoxvJsas.    am  Eodf 
l«utcici,   i'.i.i>CHL.    .M;l  Anliniüii,   Wisrcuth,  Blei,  Kupfer, 
s>II<er    v.tiil    Si  ber    entwicvdi    die  S^tpiiersaure    uiier    schwi« 
Erliitiun;;  Moi«  Sti^kri^l^js,   di';n  Lt:  £i  hn'ti^pr  Ei:i\kiikun4  S'* 

Pj<   biri;:<*nipn^l  i>!.    —     P.f  S.il:  frrrs'L-.re  c>\\dirt  bei   keiiier 
poi.iiur   (lold.    lL!i.:.    K' «^  ::um    im  1    IriJuim,     uud ,     we:fij;tf'*' 
der   SicJit-l^e,  a>^ch   i.:clit    Til^a   und   Ti:.ul. 

4.    Uie  uloi^teu  oi^.^t.ischen  Verbtndun<:en    rrhitzm 
hrt^ig  mit  J.or  conof u!;;rten  S.Mpeter>jure.  o:t  bis  zum 
xr.uciv:.  5.'  c.ie  Oole.  ^^  c:::i:e:>! .  K.-Iile.     Die  Salnet 
wird  hii'ibi:  in  Sal:  jter^»«*.  .\uc!i  oit  in  S;:ck5as  rerira 

D>  >.'.»<:ei>-i:ire  %e;Ll':dei  *."c:i   ferner ;  b.  Mi:  Was* 
h^i»erv»\'*J  aud  AV**ior.     >'.   2^1   und  -■/•:■:.  C-.^.'Si.  Päu.  &" 
i-  c.  \ii.  c    >!:!  K'd  und  Wasser.   —     d.  Mit  SaW* 

lir.J  \Ajissor.  e    Mit  *-'.prtni:cr  Siore  und  Wasser. 


^. 
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f.  Hit  den  salzfahigen  Grandlagen  bildet  sie  die  sa!p$^ 
tauren  Salze ,  die  Salpeter  im  Mlgemeinen,  Nitrates.  Man  er- 
It  diese  theils  durch  Aussetzen  stichstoilliaUiger  organischer 
irper,  mit  einer  stäi*kern  salzfähigen  Basis  gemengt,  an 
t  Luft;  theils  durch  unmittelbare  Verbindung  der  Salpeter- 
nre  mit  der  Basis,  oder  dem  sich  auf  Kosten  der  Saure 
ydirenden  Metalle.  —  Die  salpctcrsaiu^en  Salze  haben  mei- 
Bns  einen  hühlendeu  Geschmack.  —  In  der  Glühhitze  'vrer* 
m  alle  Salpetersäure  Salze  zersetzt;  einige  salpetersaure 
letalloxyde  geben  anfangs  ziemlich  reines  Sauerstoffgas,  und 
erwandeln  sich  dadurch  in  untersnlpetrigsaure  Salze;  dann 
anerstoffgas  mit  Stickgas  gemengt  (Kali);  andere,  irelcho 
le  Salpetersäure  minder  fest  halten,  geben  Sauerstoflgas 
id  salpeti*igc  Säure  (HlcioxjJ);  noch  andere  verlieren  noch 
ichter,  zugleich  mit  dem  Weisser,  die  Salpetersäure  in  un- 
nrsetzter  Gestalt  ( AlumirrJe).  Die  Basis  bleibt  theils  un- 
Srändert  (Bleiuxvd),  theils  noch  mehr  oxydirt  (Manganoxvdiil), 
.eiis  zu  Metall  reducirt  (Silber)  zurück.  —  Das  salpeter- 
«re  Ammoniak  zeigt  noch  ein  besonderes  Verhalten.  — 
cenubare  nichtmctallische  und  metallische  Körper  zersetzen 
m  salpetersauren  Salze  gewöhnlich  erst  in  der  Glühhitze, 
■ter  lebhafter,  ofl  mit  Explosion  verbundener  Feuerentwich- 
■g,  sofern  sich  der  StickstotT  der  Salpetersäure  in  Gasge- 
ik  entivickelt,  und  durch  die  beim  Uebertreten  des  Sauer- 
Dfis  von  der  Salpetersäure  auf  den  brennbaren  Körper  ent-  . 
mdene  Hitze  einen  hohen  Grad  von  Elasticität  erhält.  Kohle, 
■^n,  Pllüspilur,  Schwefel,  Eisen,  Zink,  Zinn  u.  s.  w.  Der 
rch  den  Sauersloif  der  Salpetersäure  oxydirte  Körper  ver- 
ligt  sich  o(\ ,  wenigstens  zum  Theil ,  mit  der  zurückblei- 
nden  Salzbasis.  —  Phosphor  verpufft  mit  einigen  salpe- 
*&aQren  Salzen  schon  durch  den  Schlag;  Zinn  zersetzt  ei-' 
(e  schon  in  der  Kälte. 

Die  Salpetersäuren  Salze  werden  in  der  Kälte  durch  die 
f^TTcfelsätire ,  hei  wenig  erliöhler  Temperatur  durch  die 
Osphorsäiire ,  Arsenilsäure  und  Flufssäure,  in  der  Glüh- 
i^e  auch  durch  die  Boraxsäure  und  oft  auch  du^ch  die  Kie- 
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seierde  zersetzt,  welche  sich  der  Salzbasen  bemlcta^ 
Eia  mit  Kupferfeile  gemengtes  salpetersaures  Salz  estiie 
beim  Erwärmen  mit  verdiianter  Schwefelsaure  Salpcta 
Ueberschüssige  Salzsäure  zersetzt  die  salpetersauren  Sab 
der  Kälte  unter  Bildung  von  salzsaurem  Salz ,  Chlor  and 
petriger  Saure.  Sic  ei'theilen  daher  der  Salzsaure  das 
mögen,  Gold  aufzulüsen.  —  Die  salpetersauren  Salie 
mit  Ausnahme  der  basischen,  sämmtlich  in  Wasser  anfloi 
g.  Mit  einigen  organischen  Korpern  zu  hunstlichea 
terstofT,  Gerbstoff  u.  s.  w.,  wenn  anders  diese  Verbiada 
nicht  salpetrigsaure  sind. 

Anhang. 

Atmosphärische    Luft. 

T>a  die  eemeine  Luft  nach  dem  S,  ig  aiif^pstellcen  Gnab 
nur  aU  ein  Ocmenpfe  von  SauerstoiTgas  und  Stick<<^as,  miil  inc^ 
eine  chemische  Verbind iiii};  der  beiden  Stüife  aii<;eseheo  «^ 
kanii.^  so  macht  sie  mrhr  einen  Ge^^enstand  der  Aimospttjro! 
und  der  anid^ tischen  Chemie  (sofern  Gemenge  elastischer  F« 
leiten  nur  durch  chemische  Mittel  getrennt  werden  kSoncn), 
der  rrinen  Chemie  aus. 

£igcnsclia(\en.  Farblos.  Spcc.  Gew.,  das  des  Wassrrs  * 
gesetzt,  bei  i,5,5°  und  bei  3o  Zoll  engl,  äufscrem  Druck  =:o,oot 
sie  ist  also  8i6mal  so  leicht,  als  das  Wasser,  und  loo  Würfi 
dersedbrn  wiegen  bei  t5,5°  und  bei  3o  Zoll  enj;!.  ßaroroeler, 
Gran  cni»!.  ShuckpurüH;  f  Liter  wiejrt  bei  o®  und  0,76  Ä 
Luftdruck  1,2991  Gramm,  o-br  1  CubikdeclmcliT  ( welclicr 
Gramm  Wasser  fafsf)  hält* bei  0°  und  0,76  Meter  äufserem  P 
1,2991  Gramm.  ßioT  u.  Ahago.  vgl.  5".  i38.  —  Gcsif»« 
lind  geruchlos;  zum  Athmea  tauglich;  das  Verbrennen  der  Kö 
unierhallcnd. 

Gemengtbcile.  Di«  Luft  ist  ein  Gemenge  von  Slick^^as,  Sa 
»Toffgas,  kohlensaurem  Gas  und  Wasserdampf,  wozu  noch  v\c\e 
fällige,  örtliche  Verunreinigungen  kommen,  z.  B.  iibiT  Siimi 
Suiupflufi ;  —  über  Schwefelquellen  hydrothioiisaures  Gas;  —  * 
dem  Meere  und  in  seiner  Nachbarschaft,  wenn  es  längere  Zeil  u 
gereuiiei  haf ,  1)  Salzsäure,  entweder  in  freiem  Zustande,  ujei 
eine  ra>is,  wie  Natron,  Kalk  oder  Bitlererde,  gebunden  (y^- 
Vo<;l  ,  GiVf.  66,  97;  72,  278,  und  v.  Dkies^en,  .SY/ia«.  36,  i3 
und  3 )  eine  die  Silberauflösung  bei  Einwirkung  des  Lidits ' 
thende,  wahrscheinlich  organische  Materie  (vgl.  Hehmbstadt, ^ 
3ii  281,  IvÄÜGEr,  Scfiw,  35,  379,   PiAFK,  Sc/w,  35,  3j;6, 
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■•ELy  Gab.  7s,  38a  u.  336);  —  tib«r  gesuudeu  und  kranken 
d  aber  verwesenden  organischen  Körpern  verschiedene  Ausdiiii* 
■j(eu,.  organische  Daiuple,  die  sich  zum  Theil  als  Aiisteckun^t^ 
fe  verhaken.  Nach  ^tahk  {T/tonts,  Ann.  3,  t4o)  soll  das 
|eawiis»«*r,  wenn  einige  Wochen  laii{{  kein  Gewitter  gewesen  ist, 
Iky  in  überschüssiger  Kohlensäure  grlöst,  enthalten,  und  ZiM* 
IKMANN  (^Kastn.  Arck.  i,  '^b*] )  will  irn  Ile^enwasser  neben 
lUensäure,  SüUsäure  uml  drr ,  die  Siibrilö«>iin<^  röthenden,  von 
B  Pyrrhin  genannten,  oriianischen  Mati-iie,  uiicli  Kali,  Kalk,  Bit«- 
vrde,  £isen,  iMan^an  und  £iivvci1(mi  Nickel  gefunden  haben.  Was- 
rslofl'^as  vermochten  v.  ülmroldt  u.  GAT-Lrf^SAC  nicht  in  der 
ift  la  fiuden;  auf  keinen  Fall  kanu  es  nach  ihnen  über  o,go3 
lUageo. 

Das  Verhälinifs  des  Stickp;ascs  znm  Sauerstoffgas  betragt,  wenn 
an  die  geringe  Meup^e  der  übrigen  Geincngtheile  übersieht,  in  der 
^loejaen  Lult  dem  Maufhe  luch  7<2  •  ^^>  *^'''"  Gewichte  nach 
1,7  :  a3,3.  Dieses  V  crhultniis  scheint  fast  unveränderlich  zu  sejn, 
es  sich  bis  jetzt  in  allen  Juhien,  in  allen  Jahrszeiten ,  bei  allen 
luden,  bei  allen  Witlcrungtm,  in  allen  Ge«!«nden  der  Erde,  in 
eo  flöhen  der  Lult  <>l<.'icii  ge/ri^t  hat,  bis  auf  geringe,  zwischen 
und  78  Maufs  Stickgas  <:cgen  'lo  bis  22  M.  SaucrstolTgas  schwan- 
nde  Abweichungen,  die  zum  Thcil  in  Bcobachtungstehlern  liefen 
ickten.  —  BiLhTHüLLET  (G^/^.  5,  349)  fand  in  Kairo  und  in  Paris 
100  JVlaafsen  Luft  beinahe  22  M.  SaucistolTj^as;  —  Saussura 
Genf  {Gilb.  1,  5o8)  21  bis  22  Maafs;  —  de  Makty  (Gab, 
,  389)  in  Katalonien  bei  jedem  Winde,  Wetter,  Barometersland 
d  bei  jeder  Jahrszcit,  auch  bei  Morasten  und  Snmpfm ,  und  au 
rten,  wo  sirh  mehrere  Menschen  aulii^licn,  21  bis  nicht  ganz  23 
lab;  —  Üavy  {Gilb.  i(),  3<)4)  »^  Bristol  und  andern  Oitcn 
Iglauds,  auch  auf  dem  Äleeic  an  der  Westküste  Kii»;l:inds  bei 
ertwind,  so  wie  in  Luft,  welche  von  der  Küste  \*ni  Guinea  her 
iAickt  worden  war,  2i  Maals;  —  Behüeh  {Gilb.  19,  4(3) 
f  dem  Jura,  auf  den  Gebirgen  und  in  den  'J'liülciii  Savcnon», 
f  den  dortigen  Gletschern  und  im  Walliscr  Thtil  ao,3  bis  9  t, 65 
■■fs;  —  (JüNiaüMACHi  {Schw.  1,  i44)  J»i*f  dem  ^>implon,  Moni 
^üis  und  andern  Bergen  der  Alpen  2i,  über  sniupfigen  Wiesen 
t  über  Kcisleldern  20,8,  in  verschlossenen  Oilen  9.0.'^  Maafs;  — 
^»*LofSAC  u.  V.  HuMüüi  OT  in  Paris  bei  jeder  Witterung  und 
■^zeit  20,9  bis  ai,i  Maafs;  —  Gay-Llssac  (Gilb,  20.  33) 
^ö  Meter  über  der  Obertlache  der  Krde,  so  wie  in  Paris  selbst 
4o  Maafs;  —  A.  Vogel  u.  KKÜfitn  {(^tlb.  66,  94)  über  der 
^•'c  20,09  Maafs;  —  ÜEHMB^iTÄDr  (Scbw:  3a,  28i)  im  Apiil 
Ijfer  der  Ostsee  2o,5  Fufs  über  der  See  2i,5,  und  16  1  uf^ 
^  ihr  2o,J  M.  Sauerstoil'gas  (woraus  er  schliefst,  dafs  das  Meer- 
^*ir  5aueistoü*gas  entwickelt);  —  Dalton  {PliilL  Ann,  10,  3o4) 
-tjgiaud  i^ovÖhuüch  20,7  bis  20,8,  seliuicr  21,  uud  ain  8<  Januar 
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«825,  bei  3o,9  Zoll  engl.  Barometer  und  Nordoitwind,  iIiHM 
stes,  ili,i5  Maafs;  —  Bischof  endlich  fand  {ScAw.  39fiSi)| 
«iuein  Steinkolilenbergvrerk  an  der  Ruhr  22,93  Maafs  SaocNli^ 
während  die  Luft  aufscrlialb  desselben  bloif  2i,35  M.  enllN^«i( 
Dieses  VeriiaUiiüs  des  Sau  erst  ofFgases  xum  Stickgas  stelli  sickH^ 
in  Zimmern  und  andern  iiiciit  genau  vor  dem  Lufuutrilt  TernAl 
ten  Räumen  sclinell  wieder  her,  in  welchen  durch  AÜirouogfJ 
Verbrcnnungsprocesse  das  SaucrsiüfT^as  vermindert  wird.  So  ■ 
bicit  die  Luft  des  Thcatrc  rraii«;uis  in  Paris  während  des  Scliaifij 
nach  Gay-Lussac:  u.  v.  IIi;mhoi.dt  statt  21  Maafs  Sauemi^ 
»och  20,2  Maafs,  und  triible  ntir  wenig  das  Kalk  nasser. 

In  veränderlicherem  Verhältnisse  ist  das  kohlensaure  Gull 
Luft  beigemen<;t,  welches  zwar  auch  auf  dem  Montblanc  oiclitUt 
S>AUssL'h£,  auch  in  der  65o  Toisen  über  Paris  gcsammellei bl 
eben  so  reichlich  enthalten  seyn  soll,  wie  in  der  Luft  voi  Fb^. 
Beauvai«:;  jedoch  über  der  Ostsee  Lei  Dobcnin  und  der  !?arJri 
bei  Dieppe  fast  ^anz  fehlt,  während  die  Landluft  dnsiclbe  mU^ 
A.  Vi^GF.L  {GUh,  G6,  93;  72,  279);  dessen  Menge  auffoik 
nach  SaUSSLui'.  (Ann.  Chim,  i^hys.  2,  199;  3,  i7o)jeMci 
Jahiszeit  xinlirt,  sofern  die  Luft  auf  einer  Wiese  im  yVugusi  o,noft; 
Sm  Januar  0,000479  und  im  November  bei  regni<;em  siürali 
AVcitcr,  als  Minimum,  o,ooo425  Maafse  kohlensaures  Gas  cu 
l}.iLTON  bi-stimmt  den  Gehalt  der  Kohlensäure  auf  0,001; 
piGLiACHi  höchstens  auf  0,008;  und  Humboldt,  wotil  ib 
lieh,  auf  0;Oo5  bis  0,01 3  der  Luft  dem  Umfange  nacli. 

Am    meisten   veiändcrlich    ist   der  Gehalt  der  Lufi  aa  U' 
dampf,    welcher  rciihlicher  bei   Süd-  und   Westwind,   ira  > 
und    bei    lieilsem  Wrtter   in   der  Luft   enthalten   ist,     ^\%^^ 
und   (>stv\i(;il,   im   Winter   und    bei   kaltem   Welter. 

Der  U 'tisscri^clialt  der  Lufl  wird  dunhs  lIvirromflB.W 
S.  i43  u.  147)  bestiuinit,  durch  die  S,  233  gcnaniiin  whp 
entfernt. 

Der  Kohlcnsäiircgchalt  der  Luft  wird  minder  pcnaudufA" 
Lul(vi-rmln(leriin<;  beim  ^usaiiunenbrin^en  mit  einer  liasis,  «:<* 
■wässrifiem  Kali  oder  Kalkwasser,  beslinnni,  z.  K.  in  v.  IliMfcO'-Wt. 
jihtliraho/nctcr  (^GUb,  3,  77);  Genauer,  indem  man  cinra  Billig- 
in  dem  sich  ein  weni«;  l>;iiUwasser  befindet,  vielmals  nuspnnp^** 
wieder  mit  neuer  L'iit  lullt,  nach  jedesmaligem  Fiiilt^u  scIiM 
und  d<Mi  erlKiltcnrn  kohlensauren  Baryt  dem  Gewichte  nncii  bna< 

Dpr  Säuerst off^elialt    und    dau)it  aueh   der   Stifhto^sthah  * 

Luft  wird   <lurcli   die  so;^en:innten  Eudiometer,  Liip^üteinesS€r,J^ 

erstnjf'fir.fscr   beslimnil,   in   denen   man   nämlicli   oxygPnirb.iiff  ^''Pj. 

mit    einer    bc&limmlen  Lurtmen;:e    zusammeidirinnt ,     und  die  o**^ 

•       e 
die  Absoiption  des  Sauerston];aiCs  bewirkte  V erniinderu Dg  ihres l^ 

fangt  bemerkt.     Di«  vonügiichsteD  Eudiometer  sind ; 
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I»    Das   f^oltaische  Eudiometer,     (Volta*    Britgn.   Ann»  di 

mmica,  i,  171;  2,  161;  3,  36.  —   Humboldt  u.  Gat-Lus«ac. 

Gehl,  5,  45;  aucli  Gilb.  20,  38.  —    A.  Brrthollet.  GUhm 

^  452)*      Die  mit  übcrscliüssi(>cin  Wassersto(F<<as  gemengte  Luft 

■rd  io  der  VerpiilFungsröhre   durch    den  elcktrisclien  Funken  de^ 

ft  irt.     Das  Saucrsioflgas  betragt   */],  vom  verscliwundencn  Luftum- 

ff,  —     Audi  kann  man  die  Verbindung  durch  schwammiges  Pia« 

bewirken.      (Döbereineh.    Gilb,  74^    272.  —    Pleiscul. 

Jm*  39,  i5o  u.  2o4*  —    TuRNEK.  Pogf;,  2,  210). 

«.  Das  Achard' sehe ,  das  BerthoUet'sche  {Scher.  J.  4i  588) 
kl  das  Parrot*sche  (Paräot.  Gilb.  10,  198.  —  Böckmank* 
it.  11,  67)  Eudiometer ,  wo  das  Sauerstü(Fgas  durch  lanpsam 
Btbfeonendcn  Phosphor  entzogen  wird.  Der  verschwundene  Luft« 
■UB  lÄjgL  die  Menge  des  absorbirten  SauerstoflPgases  an,  woau  nach 
JATHOLLET  noch  y^  vom  übrigbleibenden  Stickgas  gerechnet 
'srdta  Bufs»  da  sich  nach  ihm  das  Stickgas  durch  Aufnahme  von 
bofpliordampf  um  so  viel  ausdehnt. 

3.  Das  Reboid'sche  {Ann.  C/iim.  i3,  38)  und  das  Seguin'sche 
"4u,  Chim.  9,  293;  auch  Cvell  Ann.  1794 1  2,  ti53)  Eudionit^ 
^j  io  welchem  das  Sauersto(Fgas  durch  rasch  verbrennenden  Phos- 
R«or  entzogen  wird;  die  Gel'afse  werden  leicht  zersprengt,  wcna 
■0  nicht  die  Luft  nur  allmälig  zu  dem  in  einer  mit  Quecksilber 
CSlIteo  Röhre  befindlichen  erhitzfcn  Phosphor  treten  lafst. 

4*  Das  Scheele' sehe  (über  Luft  und  Feuer  64)  und  das  de 
mrtyschc  {Scher.  J,  8,  63;  auch  Gab,  19,  389;  ferner  A^.  Gehl^ 
fc.  146;  auch  Gilb.  28,  422)  Eudiometer,  (vgl.  nnch  v.  Hum« 
■LDT  u.  Gav-Llssac.  Gilb.  20,  42  und  H'jpe.  Gilb.  19,  385). 
■i  SauerstoiFgas  wird  durch  y^stündiges  Schütteln  mit  einer  Aiii- 
snng  von  Schwefelkalium  oder  Schwefelcalcium  entzogen :  dia 
i-Bisigkcit  rouTs  kalt  bereitet,  oder  zuvor  mit  Stickgas  durch  Schüt- 
Ib  mit  demselben  gesättigt  sejn,  weil  sie  sonst  auch  hiervon  einen 
%ci]  verschlucken  würde«  Die  Verminderung  des  Volumens  gicbt 
■BiQ  die  SatierstoHmenge  an. 

5.  Das  Fontana'sche  Eudiometer.  Von  Priestlet  entdeckt^ 
^nuglich  von  Fontana  {Deserizione  ed  usi  di  alcuni  strumenti 
•  misurare  la  salubritd  deli'aria.  Urenze  1770)^  Ixgenhouss 
Creil  ch4m.  /•  1,  2i5),  [.avoi^ieh  {Grell  Ann.  1788,2,426), 
•V£f«niSH  {An  account  of  a  new  eudiometer,  Lond.  1783;  auch 
W,  Tr ansäet.  1783),  Humboldt  {Versuch  einer  Zerlegung  des 
^fftkreises;  ferner  Scher.  J.  1,  263;  2,  88  u.  i'l6),  Daltoh 
^^6.  27,  369)  und  GäyLüssac  {N,  Gehl.  9,  455;  auch  Gilb» 
S  37)  verbessert.  Das  SauerstofFgas  wird  der  Luft  durch  hin« 
Belassenes  Salpetergas  entzogen;  da  sich  jedoch  200  Maafs  des* 
h%o  mit  wenigstens  5o  und  mit  höchstens  i5o  JVlaafs  Sauerstoff- 
^  vereinigen  können,  um  bald  mehr  untersalpetrigr,  bald  mehr 
Petrige,   bald  oiehr  Salpeleisäarc  zu  bildeo^    je  nach  deia  Vec« 
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biltniMe  der  bffid^n  Gasirtffn,  je  narli  dem  mehr  oder  wm 
scliiirllf^n  Uebertrffpn  der  einen  Gatart  in  die  andeie,  je  nach 
Oberfläche  des  Wassers,  dem  Schiiiteln  od^r  nicht  SchGtielQ 
Gemenges,  je  nachdem  die  Luit  oder/  das  Stickoxjdgas  luei 
die  Röhre  gebracht  wird  ii.  s.  w  ,  so  bleibt  dieses  Kudioi 
aller  Verbessern n»en  nngeachiet  dat  unsicherste.  Von  dem 
schwnndenen  Lufträume  ist  auf  Rechnung  des  SauerstofTga» 
schreiben:  nach  Sckbker  Vj,  nach  Yngenhouss  ^^/^,  nach 
LussAC,  wofern  man  ein  weites  Mischirngsgeiaft  anwendet, 
nicht  schüttelt,  y^,  nach  Humboldt  ^^36«  ^^^^  LAVoittzii 

bis    ****yg88l    ^^^^  PrIE«TLEY    "^/279,    nach  HiLDEBKANDT    '/, 
Dach    DaLTON    *^/27u  bis   ^'^/u2H' 

6.  Das  Davy'sche  Eudiometer  {^Gilh.  iq,  394)-  Mit  5 
tergas  gesättigte  Eisenvitriolanflösung  dient  hier  zur  Absorplio 
SanerstoflPgases.  Am  £nde  des  Processes  tritt  leicht  et««as  d 
tergas  aus,  welches  durch  Kisenvitrioiauflösung  wieder  Umm 
schafft  wird. 

Die  Eudiometer   i »  ^  und  4  sind  die  sichersten. 

Stickstoff  und  Wasserstoff. 

A.    Stickwasserstoff  der    olivenfarbenen  Sm\ 

s  t  amen. 

Die  Verbindnn»  von  i  M.G.  Stickstoff  mit   i   bii  % 
Wasserstoff  ist  bis  jetzt  noch  nicht  für  sich  dargestellt, 
dern  man  kennt  sie  nnr  in  Vereinigung  mit  Kalium  und 
triam,    mit  denen  sie  die  sogenannten  schmelzbaren  oiitfe 
higen  Substanzen  bildet. 

B,     Ammoniak. 

Ammonium  ,  ßüchtiffes  AlknU ,  fluchtiges  Langensa! z  ,  A> 
niaque ,  Ammonium,  Animonincwn ;  —  nU  (ias :  Amman iakga 
kaiische  Luft,  urinose  Luft,  Gas  ammnniaque ,  Gas  ammoniui 
Findet  sich,  mit  Säuren  verbunden,  im  Salmiak  der  Vulkane 
Seewasser,  Marck.t;  im  Harn;  in  (\^n  durch  Faulnits  stit-li 
haltender  organischer  Körper  gebildeten  \mmoniaksalzen ;  viel 
auch  in  der  Luft,  da  narh  Sau<<(1)rk  {A.  Gehl.  4,  Ö91  )  ic 
fehanre  Alaunerde  an   der  Lnft  allmiilig  7.u  Alaun   wird. 

Bildung.     1.  Beim  Verbrennen  eines  Gemenges  tob  i 

schassigem   Wasserstoffgas,    Sauerstoffgas   und   Stichgai 

zeugt  sich  salpetersaiires  Ammoniak.      Thfod.  Saussubi 

%.   Beim  Znsammenbringen.yon  feuchter  F2isen feile  mS  i 

gas  erhält  man   Ammoniak.     Avstiii.    —      Hai.i.    {Amn»  i 
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,  11,  4^)  mifslang  diesei.;  vielleicht  wandte  Ar^TiN  etwas  Rr- 
itiog  an,  wo  das  Eisen  eher  das  Wasser  7.11  zersrrzen  verm«ig. 
.  Feuchtes  Salpetergas,  über  glühende  Eisenfeile  gelei- 
giebt  AmMoniak.  Milker  (Crell  j4nn.  1795,  1,  554)*  — 
ailpetergas,  durch  feuchte  Eisen-  und  Zinn-Foile,  durch 
'Othionsäure ,  durch  feuchte  hydrothionsnure  und  Iiy- 
Lionigsaure  AHialien  zersetzt,  liefert  Ammoniah.   Pbiest- 

AvsTiif ,  Dayt.  —  5.  Bei  der  Zersetzung  der  Salpe- 
"«0*6    durch  Zinn    bildet    sich   salpet ersaures    Ammoniak. 

439.  —     FabbÖni  erhielt  auch  efflorescirtes  kohlensau- 

Ammoniak,  als  er  ein  Gemenge  von  Eisenfeile  und  sehr 

Lünnter  Salpetersäure  über  Nacht  in  einem  Gcfafsc  liefs. 

«r.  /.  8,  333;  auch  Gilb.  5,  359).  —     6.    Beim  Erhitzen 

Salpeters  mit  Gummi ,    Vaü^uelitc  ,    oder  mit  y,  Wein- 

,  Pagensteciier  ,  erzeugt  sich  Amnionialt.    —     7.  Cyan, 

saure,  Blausäure  und  Schwefelblausnure  Hefern  bei  mch- 

fc   Zersetzungen  Ammoniak..  —    Hierauf  beruht  auch  die  von 

r  und  DöREUEiNER  beobachtete  Ammoniakentwlcklung  beim 
n   Zusammcnhringei)    einer    sticksto(rii;iUigrn ,    mit  Kali  geglüh« 

Roble  mit  Wasser. . —   8.  Sticl<stotThaltigc  organische  Ver- 

iingen  erzeugen  soiirobl  beim  Faulen,  als  bei  starber  Er- 

ing,  Torzüglich  bei  abgehaltenem  Luftzutritt,  Ammonialc. 

Auch  beim  Erhitzen  des  Kallhjdrats  oder  anderer  gewässeiter 

Alkalien  mit  Zucker  und  andern  stickstoflpfreien  organischen 
iiidungcn,  oder  mit  Zink,  Zinn,  Blei,  Arsenik  oder  Kalium 
Igt  sich,  selbst  wenn  man,  um  alles  Stickgas  abzuhalten,  den 
Uch  im  Wasserstufifgas  vornimmt ,  etwas  Ammoniak.  F.^ral  \t 
9re»   J,  0/  Sc,   19,   16;    auch  Sc/tw,  44,  34 1 ;    auch   Pogg,  3^ 

auch  Kastn.  Arch.  5,  442).  Diese  Erscheinung  crkinrt  Bi- 
9  (^Sehw,  45,  2o4)  ans  der  Schwierigkeit,  Wasserstofl'f;ns  zu 
ten,   welches  frei  von  Stickgas  ist;  dieses  Stick^us  vereinigt  sich 

ihm  mit  dem   Wasserstoff,  der  aus   drm  Kalihjdrat,  dem  Zu« 

U.  s.  w.  dgrch  das  Zink   oder  andere  Metalle  entwickelt  wird, 

tnmoniak. 

m    Maafs  Stickgas,  mit  3  Maafsen  WasscrstoflFgas  gemengt,  vcr- 

^t  sich  damit  weder  durch   Erhitzen  zu   Ammoniak,   noch  auch 

^    starke  Compression,  da  dieses  Gemenf^c,  mit  etwas  Salpeter- 

und  mit  Quecksilber  gesperrt,  54o  IVltter  tief  in  das  Meer 
»«n,  wo  der  Luftdruck  der  5ofache  ist,  nach  Laroche  (^SeAw, 
^3  u.   173)  keine  Veräaderang  erleidet. 
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Darstellung,     i.   Im  tropfbaren  Zustande:  5.  i44- 

3.    Im  luftformigen:    i  Salmiak  wird  mit  a  RalkvP&l' 

rerform  gemengt  und  in  einem  eisernen  oder  glasernaiGii- 

entbindungsgefafse  allmalig  fast  bis  zum  Glühen  erhitit  Ik 

Gas  wird  über  Quecksilber  aufgefangen. 

Eigenscliuften.  Im  tropfbaren  Zustande  farblos,  selir  JSm 
flussig;  bricht  das  Licht  stärker,  als  Wasser  und  all  tnff I 
bare  Hjdrothionsäure.  Das  Gas  ist  farblos.  £>  geh  Mckl 
GuiTON-MonvRAu  {Sc/ier.  /.  3,  67)  bei  —  52**  in  deatii|(f 
baren  Zustand  zurück.  Spannung,  spec.  Gewicht  nadUl* 
brechende  Kraft  desselben  5.  124,  187  u.  139.  —  BUt 
sehr  stechend,  reizend,  erweckend;  Thiere  sterbet Jv^ 
wirkt  nicht  ätzend;  schmeckt  scharf  alkalisch;  rotkctCv^" 
ma,  auch  das  vollkommen  trockene  Curcumapapierf^pi' 
Veüchensaft ,  welche  Farbenveränderungen  beimiüi** 
an  die  Luft  verschwinden.  —  Wenig  brennbar;  lii^? 
brennen  anderer  Korper  nicht  unterhaltend. 


M.G. 

StickstoflT       1      14 
Wasserstoff  3        3 


C.L.  Ber-  Am.  Ber-. 
thoUet      thollet  Maiti 

81,33       80,7       8i,i3      Stickgas        1 
17,65         19,3         18,87      WasserstoffÄ.3 


Ammoniak     1       17     100,00       100,0      100,00      AmmoniaiLg.  1 

Zersetzungen.      1.    a.    Lnfst  man  elektrische  Funken 
gesetzt  durch  möglichst  trockenes  Ammoniakgas  schlageifi 
verdoppelt  es  seinen  Umfang,  und  ist  in  ein  Gemenge  w 
Maafsen  WasserstofTgas   gegen    1  Maafs  Stickgas  vcnrj 
100  M.  Amrooiiiak;^a$  llefrrleii   Hsnkt  in   früheren  Versucben 


bi 


s    I 


99 


in 


späteren  200  bis  204,  C.   L.   Berthollet  194 
Am.  Hehtholi.et  2o^f  M.  zcrsc>t/.tes  Gns,    welches  uacli  Hc.« 
früheren    Versuchen    in    100    Maafsen    26,25    Stickgas  gei^ro  7' 
WasserstofTgas,  nach  seinen  spatern  25  Stickf^as  g^'p^cn  tS  W; 
fttoffgas,    nach  Am.  Bbkthülj^et  24,5  Stickgas  gegen  -75,5 

serstoffgas  enthalt.    —     b.    Glühhitze  bewirkt  dieselbe 

Bung,  namentlich  nach  Priestlrt  das  Hindurchleiten  dei 

moniakgases  durch  eine  rothglühendc  enge  Glasröhre 

Am.  Berthollet  und  Thenard   zersetzt   sich   AmmoniiV 

nur  wenig  beim  Hindurchstreichen  durch  eine  glühende ?• 
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mrohre;  volktandiger ,  wenn  dieselbe  mit  Poreellanstu- 
I,  noch  Tollständiger,  ohne  Zweifel ,  weil  der  Wärme 
r  Uebirgangspuncte  dargeboten  werden,  wenn  sie  mit 
illdrath  gefüllt  ist,  wobei  Eisen  zersetzender  wirkt,  alt 
Ter ,  worauf  dann  Gold ,  Silber  und  zuletzt  Platin  folgt« 
ei  sollen  die  Metalldräthe  an  Gewicht  durchaus  nicht  yer* 
•rt  sejn^  ob  sie  gleich  ganz,  spröde  geworden  sind,  und 
Kupfer  eine  gelbe  oder  weifse  Farbe  angenommen  hat. 

3.  a.  Ein  Gemenge  Ton  3  Maafs  Ammoniahgas  und  We- 
stens f,  höchstens  6  Maafsen  Sauerstoifgas  ist  fähig,  durch 
k  elektrischen  Funken  zu  rerpuflEen.  Hierbei  'erzeugen 
I,  wenn  SauerstofFgas  überschüssig  ist,  Stickgas,  Wasset 

stipetersaures  Ammoniak,  in  Gestalt  eines  Nebels;  wenn 

Ammoniakgas  Torwaltet,  Stickgas,  Wasserstoffgas  und 
■ser,  sofern  das  nicht  verbrannte  Ammoniak  durch  die 
tandene  Hitze  in  seine  gasförmigen  Bestandtheile  zerfällt. 

hntt  gemengtes  Ammoniakgas  yergroCsert  die  Flamme 
s  flammenden  Körpers,  ohne  die  Entzündung  weiter  fort- 
flanzen;  es  yerpufTl  bei  keinem  Verhältnisse  durch  den 
trischen  Funken,  der  jedoch  bei  fortgesetztem  Hinduixh- 
agen  eine  langsame  Verbrennung  yeranlafst.  Hezibt.  — 
vatncoiges  Platin  wirkt  auf  das  mit  Sauerstoffgas  gemengte  Am- 
iakgas  nicht  ein,  wenn  kein  Wasserstoffgas  vorhanden  ist.  Dö- 
xiNSB.  —  b.  Ein  Gemenge  aus  Ammoniakgas  und  Stick- 
Inigas,  in  welchem  ersteres  wenigstens  y^  und  höchstens 
sosmacht,  yerpufln;  durch  den  elektrischen  Funken,  und 
r,  bei  üherschüssigem  Stickoxjdulgase  zu  Wasser,  Stick- 
I  SauerstofFgas  und  wenig  salpetriger  Saure,  wobei  etwas 
koxjdul  unzersetzt  bleibt;  bei  überschüssigem  Ammoniak- 
5  zu  Wasser,  Stickgas  und  Wasserstoffgas,  nebst  etwas 
ersetztem  Ammoniak.     In  beiden  Fallen  yermindert  sich 

Umfang  nur  wenig.     Henry.     Tgl.  auch  Bischof   (SchiP. 

257).  —     c.  Auch   das  mit  einer  angemessenen  Menge 
tkoxjdgases  gemengte  Ammoniakgas   yerpuffl   durch  den 
itrischen  Funken   zu   abnlichen  Producten.     Heiibt.     Bei, 
rohnlicher  Temperatur   vermindert  sich  ein  Gemenge  aus 
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gleichen  Maafsen  Ammoniak-  und  Stichoxjd-Gas  in  einem 
nate   um   die  Hälfte,    ohne  noch  yöllig  zersetzt  zu  sejo; 
hat  sich  Stickgas  und  wahrscheinlich  auch  StickexySidgai  f^\ 
bildet.  Wässriges  Ammoniak  erzeugt  in  Berührang  mit 
oxydgas  ebenfalls  Stickoxydulgas.     Gay-Lussag.  —    1 
Ammoniakgas    zersetzt    sich    bei    gewohnlicher   Tem] 
schnell  und  heftig  sowohl  mit  der  tropfbaren,    all  oft'i^l 
dampfförmigen  salpetrigen  Säure,  unter  Entwicklung  ywI^ 
petergas  und   Stickgas.    Ddloisig.    —     e.   Die  Zcrsstmpi 
des  mit  Schwefel-«,   Selen-,  lod-,   Chlor-,  unterta^peüfp 
und    Salpeter -Säure   rerbundenen  Ammoniaks  s.  bdiM 
Salzen.  —    f.  Das  Ammoniakgas  zersetzt  sich  mit  tidlil^ 
talloxyden,  oft  schon  unter  der  Glühhitze,  in  Wasin*!** 
gas,  in  mehr  oder  weniger  reducirtes  Metall,  und  mW 
«uch  in  salpetrige  Säure. 

3.     a.   Mit  glühender  Rohle   bildet   das  Ammoniak 
säure,  Scheele  (und  Wasserstoffgas ? ).   —      b.  Mit 
phor dämpfen   durch   eine   glühende  Rohre   geleitet, 
es  sich  in  PhosphorwasserstofTgas,  und  in  mit  Phospkoi 
pfen  beladenes  Stickgas;    defsgleichen  mit  SchwefeUampi^ 
Wasserstoffgas,  Stickgas  und  ein  krystallisirtes  Gemenge KüJ 
hydrothion-   und  hydrolhionig-saurem  Ammoniak.     Die 
Setzung  durch  Schwefelkohlenstoff  s.  S,  324  «•  335.  —  c» 
zersetzt   sich  mit  Ammoniak   bei  ge wohnlicher  Tempt 
jedoch  nur  bei  Gegenwart  von  Wasser,   in  lodstickstoff 
in  hvdriodsaures    Ammoniak.    —      Von  4  M.G.  AoHPonitk 

• 

1    M.G.    seine    3  M.G.    Wasscsloff  an  3  M.G.   lod  ab,   wort«; 
M.G.  Ilydrlodsäure  entspringen,  die  sicli  mit  3  M.G.  qd] 
Ammoniak   zu    liydriodsaurem   Ammoniak    vereioififen ,    der  lus 
zersetzten  Ammoniak  abgeschiedene  Stickstoff-  bildet   mit  eioea 

dem  Theile  des  Tods  lodstickstoff.  — *    d.  Im  Chlorgas  rerbi 

das  Ammoniakgas   bei   gewöhnlicher  Temperatur   mit 

und  weifser  Flamme  zu  Stickgas  und  zu  salzsaurem 

niak.  —  Auch  hier  wird  von  4  M.G.  Ammoniak  nur  i  M.G. 
setzt,  dessen  3  M.G.  Wasserstoff  mit  3  M.G.  Chlor  3  M.G«  ^ 
säure  bilden,  die  sich  mit  3  M.G.  uozersetztem  Ammoniak  vi^ 
miak  verdichten;  wahrend  der  aus  dem  ersten  M.G*  Amoooiak *^ii 


Ammoniak.  4^^ 

» 

iedene  Stickstoff  keine  Verbindang  mit  Ohlor  eingeht.  Oder 
Maefseo  :  8  Maafse  Ammoniakgas  zersetzeu  sich  mit  3  Maaft 
*gas  zu  1  >I.  Stickgas  und  zu  Salmiak ,  indem  2  M.  Ammo- 
as  ihre  3  M.  WasserstoiFgas  an  die  3  M.  Clilorgas  abtreten, 
laroit  6  M.  salzsaurcs  Gas  zu  erzeugen ,  die  sich  gerade  mit 
Ammoniakgas  zu  Salmiak  verdichten,    wahrend  sich    aus   den 

tzten    2   M.  Ammoniakgas    i    M.  Stickgas  entwickelt.  —     Die 

»Inen  Bltscnr  von  Chlorgas,   welche  man  in  concentrirte» 

riges  Ammoniak  leitet,   reranlassen  kleine  Yerpuffungen 

t,  im  Dunkeln  bemerklicher,   Lichtentwicklung.     Simon 

•«••/.  9 ,  588 ).    —     e.    Wirkt  das  Chlor  auf  Ammoniak^ 

ciket  Ton  einer  stärkeren  Saure  gebunden  und  in  Wasser 

*$t  ist,   60  erfolgt  die  Zersetzung  durch  Chlor  langsamer, 

der  dabei  aus  dem  Ammoniak  geschiedene  Stickstoff  tritt 

Verbindung  mit   einem   Theil   des  Chlors.   —     f.   Hit  45 

Sien  Chloroxydgas  zersetzen  sich  68  M.  Ammoniakgas  bei 

ihnlicher  Temperatur  in  Stickgas  und  in  salzsaures  und 

■saures  Ammoniak.     Stadion. 

Verbindungen,  a,  JV'dssrigts  Ammoniak.  —  Liquidts 
cniakj  Salmiakgeist  j  ätzender  Salmiakgeist  j  Spiritus  salis  am^ 
Mci  causiiciis. 

Das  Ammoniakgas  wird  sehr  schnell  und  unter  betraöht- 
r  Wärmeentwicklung  vom  Wasser  rerschluckt.  Eij  yer- 
ickt  das  Gas  schnell  unter  Schmelzung  und  Temperatttr- 
rdrigung.  Nach  Dayt  absorbirt  i  Maafs  Wasser  bei .-{-  lo^ 
bei  29,8  Zoll  engl.  Barometerstand  höchstens  670  Maafse 
loniakgas,  also  beinahe  die  Hälfte  seines  Gewichts;  sein 
.  Gewicht  beträgt  alsdann  0,875.  Nach  Daltok  nimmt 
Wasser  bei  grüfserer  Kälte  noch  etwas  über  die  Hälfte 
)s  Gewichts  auf,  so  dafs  sein  spec.  Gewicht  bis  zu  o,85e 
«  6  Maafse  Wasser  geben  10  Maafse  gesättigtes  wässe- 
I  Ammoniak. 

Darstellung.  Man  entwickelt  das  Ammoniakgas  durch  £r- 
fta  von  Salmiak  mit  gleichviel  Kalk,  der  mit  2  bis  3  Was- 
Brst  geloscht,  dann  in  einen  Brei  verwandelt  ist,  in  eiser- 
^  hupfernen,  steingutenen  oder  gläsernen  Gefafsen,  bis 
kein    Ammoniak  mehr  ent^ckeh,    und  leitet  dasselbe 
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imch  die  Flaschen  des  Woulfe'schen  Apparats ,  welche 
Ganzen  soviel  Wasser  enthalten,  als  Salmiak  angewandt  wm 
auf  eine  solche  Weise  yertheilt,  wie  es  5.  383  bei  den 
aerigen  Salzsäure  angegeben  ist.  —  Das  wässerige  Amm 
der   ersten  Flasche  ist  mit  breailicheo  Oel,    und   oft  aii  Sak 


Tcrunreiuigt. 


Eigenschaften.  Wasserhelle  Flussigheit.  Spee.  Ge« 
«wischen  i,ooo  und  o,85o,  je  nach  dem  Gehalte  an  Aa 
niak  Gefriert  in  concentrirter  Gestalt  erat  bei  —  38  ha 
sa  glänzenden  biegsamen  Nadeln,  bei  —  49^  su  einer  pi 
gallertartigen  Masse ,  wobei  es  fast  ganz  gemoUoi  ^ 
FouBCBOT  u.  YiDQoxLiH.  —  Riccht  wie  das  Asaaoitl 
achmecht  brennend,  scharf,  nrinos.  —  Beim  EiVm' 
Flussigheit  bis  zn  ungefähr  55^  entweicht  nacli  TiMi'l 
Ammoniahgas. 

Gehalt  des   wässerigen  Ammoniaha   an  AmmonA 


Nach  DsLTOir 
{in  4,  N,  Syst.  9,  280). 

Spee.  Ammoniak-      Sied- 

Cietr.  procente. 

o^  353 

o^  33,6 

0,88  273 

^  «4»7 

0,90  S2,S 

Oj9i  1918 

0,9s  174 

0,93  1691 

0,94  12,8 

0,95  10,5 

0,96  8,3 

0,97  6,2 

0,98  4»» 

0,99  2 


punct. 

-   4^ 

•f  3,5 

--10 

--17 

--23 

--3o 

4-37 

--44 
--5o 

^-57 
--63 

-.70 

-.92 


Naeh  Datt 
{in  4,  Eiern,  i,  241)  *). 

Spec.    Ammoniah 
procente. 


Ge>v. 

o3t5o 
0,8857 
0,9000 

0,9054 
0,9166 
0,9255 
0,9326 
0,9385 
0,9435 
0,9476 
0,951 3 
0,9545 
0,9573 

0,0^97 
0,9616 
0,9692 


323* 
29,25 

^37* 

22,07 
17,5« 

i5,88 
1433 
i346 
12,40 
11,56 
1033 
10,17 

9fi* 


NacbUBB,iaJ 
sng(5eA9.M 

Spec»     AiH 
Gew. 

03914 
03937 
03^ 
0,9000 
0,9000 
0,9133 
0^227 
0,92^5 
OV9363 
0^9410 
0,9510 

0,9564 

0,9662 

'0,9716 

0,9828 

o,9®7 


% 

11^ 


b.    Slit  Phosphor.  —      c    Blit  Schwefelltohlenstoff 
d.  Mit  lod.  —    e.   Mit  Phosgen.  —    f.   Mit  Chlorboros 


*)   Bie  3  mit  Sternchen  bezeichneten  Angaben  sind  durch  V«f* 
die  übrigen  sind  durch  Rechnung  gefunden. 
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Biit  Chlorphosphor.  —  h.  Mit  Chlorschwefet.  —  i.  lllit 
erstoffchlorschwefelkohlenstoff.  —    V.  Mit  Fluorboron. 

1.  Mit  den  Saaren,  mit  denea  es  die  Ammoniaksalte  bil- 
Das  Ammoniah  kann  sich  nur  mit  den  WasserstofTsSa« 

ohne  Zutritt  ron  Wasser  vereinigen;  dieses  ist  dagegen 
der  Bildung  eines  sauers tofFsauren  Ammoniahsalzes  durch« 

nothwendig,  und  wir  kennen  defshelb  s.  B.  das  hohlen- 
re,  schwefelsaure,  phosphorsaure,  salpetersaure  u.  s.  w. 
moniak  blo(^  in  Verbindung  mit  Wasser,  dessen  Entzie- 
ig  nicht  ohne  Zersetzung  dieser  Salze  möglich  ist.  Dat 
liter  scheint  hier  die  Verbindung  vermitteln  zu  müssen, 
U  es  gleich  den  Sauerstoffsauren  Sauerstoff,  und  gleich 
D  Ammoniah  Wasserstoff  enthält;  diese  Vermittelung  iit 
kt  erforderlich  bei  den  Verbindungen  der  Wasserstoffsäu« 

mit  Ammoniak,  da  sie  als  gemeinschaftlichen  BestandtheQ 

Wasserstoff  enthalten,  und  bei  den  Verbindungen  der 
erstoffsäuren  mit  Metalloxjden ,  die  beide  Sauei*stoff  ent* 
en.  —  Man  erhält  die  meisten  Ammoniaksalze  durch  un* 
:elbares  Zusammenbringen  des  Ammoniaks  und  kohlensau- 

Ammoniaks  mit  den  Sauren.  -*     Obgleich  die  Affinität 

Ammoniaks  gegen  die  Säuren  geringer  ist,  als  die  der 
igen  Alkalien,  so  neutralisirt  ei  dieaelben  doch  am  foU- 
idigsten. 

Die  Ammoniaksalze  zeigen  meistens  einen  stechendsalzi* 
,  etwas  urinosen  Geschmack.  Im  Feuer  werden  alle  was- 
Itoilsaure  Ammoniaksalze  und  das  kohlensaure  Ammoniak 
Ersetzt  rerflil^htigt ,  die  übrigen  ssuerstoffsauren  Ammo- 
Lzalze  entwickeln  in  der  Hitze  entweder  das  unzersetzte 
moniak,  während  die  unzersetzte  Säure  bleibt  (Pliospl)or- 
«),  oder  der  Wasserstoff  des  Ammoniaks  rerbindct  sich 
ft  oder  zum  Theil  mit  dem  Sauerstoff  der  Säure  (Salpe- 
iiire).  Mit  einem  andern  Alkali  entwickeln  die  Ammoniak« 
e  den  Geruch  nach  Ammoniak.  Ihre  conccntrirte  Auflö- 
g  giebt  krystallinische  Niederschläge  mit  Weinsteinsäure, 

schwefelsaurer  Alaunerde,  mit  phosphorsaurer  Bittererde 
^  mit  salzsaurem  Platinoxfd. 
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Sie  sind   sämmtlich  in  Wasser  losEch.    Sie  bQdeaiU[l( 
Doppelsalze  mit  den  Salzen  des  Natrons,  der  Bitterer^ 
Alaunerde,  des  Manganoxjduls ,  des  Kobalt«,  Zink*, 
Kupfer-,  Platin-,  Palladium-,  Rhodium-  und  Lridi 
und  andern. 

m.  Mit  melireren  schweren  Metalloxjden ,  wie 
oxydul,  Uran-,  Tellur-,  Wismulh-,  Zink-,  Kadmium-, 
und  Blei -Oxyd,  £isenox}dul,  Kobalt-  und  Nickel- 
Kupfer  -  Oxydul  und  -Oxyd,  und  mit  Silberoxjd  bildet  h 
wässrige  Ammoniak  Auflösungen;  mit  Quecksilber-,  Sikiy 
Gold-,  Plalin-  und  Rhodium-Oxyd  bildet  das  Ammoniak mA|1 
feste,  Fcrpuffende  Verbindungen. 
^  n„  Mit  vielen  Chlormetallen,  sofern  die  TerbinAaipi 
des  Kaliums ,  Bar}'ums ,  Strontiums ,  Calciums,  WundiHll 
Zinns,  Eisens,  Kupfers,  Quecksilbers  und  Silbers  mitCUili 
das  Ammoniakgas,  oft  in  greiser  Menge,  Terschluckeo«  BWi 
meisten  dieser  Ammoniak-Clilormetalle  verlieren  ihr 
sowohl  durch  Erhitzen^  als  durch  Zufügen  von  Wasser.  1^, 

BADAY. 

o.   Mit  Fliiorsiliciuni.  —     p.   Mit  einigen  CyanmetaB» 
(£.    Mit    einigen    nicht    bauren    Stoffen    des    orgasiite 
Reichs,  wie  Zucker,  Weingeist  u.  s.  w. 

C     Wasserstoff  Stickstoff  des   Ammoniumama^i 

Mit  dem  Quecksilber  sind  4  Mischungsgewichte  Vi 
Stoff  auf   I    Misehungsge wicht  Stickstoff  verbindbar.   Di* 
Verbindung   ist    jedoch    noch  nicht   ohne  Quecksilber  te^ 
stellt  worden. 

Stickstoff    und    Kohlenstoff. 

A.     Stickkohlenst  off 

Setzt  .si(;h  bei  der  freiwilligen  Zersetzung  des  wassn|V 
Cyans  und  der  ülausänre  in  braunen  Flocken  nieder. 

Kniiiält  vi.'Ileichl  3  M.G.  Kohlenstoff  gegen   t  M.G.  S:icktf<t 

Längere   Zeil   an  der  Lui't   geglüht ,    verglimmt  er  TT 

ständige  bei  kürzcrem  Glühen  läfst  er  eine  Kohle,  die  bdi 
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hen  mit  Kali  kein  Cyankalium  mehr  liefert,  wahrend  der 
t  an  der  Luft  erhitzte  Stickhohlenstoff  beim  Glühen  mit 
Cyankalium  erzeugt,  r.  Itther.  Beim  Erhitzen  in  einem 
ifse  entwickelt  der  Stiekkohlenstoff  nach  Proust,  nicht 
i  Itt^ter,  blausaures  Ammoniak. 

£r  ist  wenig  in  kaltem,  leichter  in  heifsem  Wasser,  noch 
ter  in  wässrigen  Alkalien  mit  brauner  Farbe  löslich. 

B.       C    y    a    n, 

Blaiutojf,  Cjanogine ,  Cjrangas.  —  Findet  sich  in  organischen 
lern  als  Blausäure  und  als  Schwefelblausäure.  ^ 
Bildung;.  i.  Beim  Glühen  stickstofHiältiger  Kohle  mit 
\  Alkalien ,  oder  nach  Scheele  auch  beim  Glühen  ron 
iak  mit  Kohle  oder  Reifjsblci  und  mit  fixen  Alkalien' nimmt 
Thcil  des  Kohlenstoffs  den  Sauerstoff  des  Alkali's  auf, 
'end  der  andere ,  mit  Stickstoff  zu  Cyan  yerbunden ,  das 
11  des  Alkali's  in  Cyanmctall  verwandelt.  Kohle,  in  Stick- 
geglüht,  bleibt  unverändert;  bei  Gegenwart  von  Kali  möchte. 
[Zjankalium  erzeugen.  —  2.  Leitet  man  Ammoniak  gas  durch, 
.ner  Porcellanrühre  stark  glühende,  Kohle,  Trommsdorf, 
lET  (^Cicll  Ann.  1796,  1,  45),  BoNJOüR  {J.  pblftechn.  Cah. 
36 ,  auch  Scher.  /.  2,-621);  —  oder  glüht  man  in  einer 
irte  überschüssige  Kohle  mit  Salmiak  und  entweder  mit 
,  oder  besser  mitßleigla'tte  (sofern  diese  das  Ammoniak  erst 
?r  Glühhitze  entwickelt,  und  zugleich  dessen  überschüssigen 
iserstoff  oxydirt),  Vauqüeliit,  Bugholz,  Schrader  (Scher. 
,  626  u.  628)  und  Ittwer;  —  so  erhält  man  in.der  Vor- 
Blausäure. —  3.  Bei  der  Behandlung  yieler  organi- 
r  Stoffe  mit  Salpetersäure  erzeugt  sich  Blausäure. 
Darstellung.  1.  Als  tropftare  Flüssigkeit:  S.  i44.  —  2.  Als 
:  Durch  gelindes  Erhitzen  des  vollkommen  trocknen  Cyan- 
^ksilbers  in  einem  Gasentwicklungsapparat.  Gat-Lussag. 
Gas  wird  über  Quecksilber  aufgefangen  und  nach  Davy  durch 
:ksilberoxjd  vom  beigemengten  Blausäuredarapf  befreit. 
Eigenschaften.  Im  tropfbaren  Zustande  farblos,  sehr  dünn- 
ig, nicht  bei  — » 17,8^  gefrierend^  von  ungefähr  0,900  spec. 
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Gewicht ,  das  Licht ,  wie  es  scheint ,  etwas  schwacher  bnJl 
chend,  als  Wasser.  Vergast  sich  langsam  beim  Oeffnesfay 
Gefäfses.  Dayv  u.  Faradat.  Als  Gas  farblos.  Spanoai, 
spec.  Gewicht  und  lichtbrechende  Kraft  des  Gases  S,  \%\ 
187  u.  189.  —  Riecht  eigenthümlich  durchdringend,  \?ak^l 
scheinlioh  giftig.     Brennbar. 

M.G.  MaaCi  ip.Gfw. 

SticlistofF  1       14        53,9        Stickgas  1        o^^ 

Kohlenstoff      3      1%        46,1        KohlenstofTdampf  1        o^fO» 

Gyan  1       a6      100,0        Cyangas  1        iJM 

Zersetzungen.    1.   Cyangas,  über  weifsgl übendes  EiMi  p- 

leitet )   wird  za  Stickgas ;    das  Eisen  wird    spröde  nod  wä 

Kohle    bedeclit.    —      Erhitztes  Kupfer,    Gold   und -Platis  mfai 
nicht  auf  das  Gas  ein;    defsj^loich^n   nicht  Phosplior,    Schwddt^ 
Io<1,  in   demselben   erhitzt;  ders>;leicheii  nicht  Wasserst oflPm  **'* 
beim  Erhitzen,    noch    beim    Hindurchschlagtn    elektrischer  TiAb 
durch  das  Gemenge.    G\y-Lus<ac.  —     2.    HiadurchscUignli 

elektrische   Fanhen  rerwandeln  das  Cjangas   unter  AbscU- 

dang    von   Kohle   in  Stickgas    von   unverändertem  ümfaigi^. 

DAvr.  —    3.  An  der  Luft  verbrennt  das  Gas  nach  dem 

zünden  mit  kermesinrother  Flamme.      Mit  Sanerstoffgti  H 

mengt,    detonirt  es   durch  den  elektrischen  Funken  anfMi'l 

heftig,  bis  zum  Zersprengen  starker  Eudiometer.    ioo]tftffa|< 

Cyangas    verzehren    ungefähr    200   Maafse    Sauerstoffgü; 

findet  dabei  eiYie  Umfangsverminderung  von  4  bis  9  Mi 

statt,    die   nach   Gat-Lussac   auf  Rechnung  von  etwas 

Cyangas  beigemengtem  Wasserstoffgas  zu  schreiben  ist 

rjtwasser    absorbirt    19?   bis   200  MaaPse   kohlensaorei 

und  es  bleiben  94  bis  98  MaaPse  Stickgas.   Platin^chwaDB' 

anlnfst    das  Verbrennen    des    mit  SauerstofT^^as  grmeni;len  Cjai 
blofs  in  d»?r  Wärme,    Wohl  er,     Cvan?as  in  der  Luft,  an  r'' 
dem  Plairiidrath   lan^^am  verbrennend    (5*.   aoa,  j4nmerk.  AVo. '1 
erzeugt  pjrlbe  Dämpfe  von  satpetritrer  Sänre.    D.vvy.  —   4*  ^'f 

gas,    durch  glühendes  Kupferoxyd  geleitet,    rerwandeh 

in  2   Maafse   kohlensatures  Gas  auf  1   Maafs  Stickgas. 

LussAc.  r 

5.   Die  anfangs  farblose  Verbindung  des  Cjans  niit^|*'' 

ser  färbt  sich  in  einigen  Tagen  gelb,  dann  braun,  setst  h 
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»cken  von  Stickkohlenstoff  ab ,  und  bekommt  einen  Schwa- 
nn,  der  Blausäure  ähnlichen  Geruch.  Die  zersetzte  Flüs- 
iUeit  hält  Ammoniak,  theils  mit  Kohlen-  und  Blau -Säure, 
eils  mit  einer  vielleicht  eigenthümlichen  Säure  rerbunden. 

iVQURLiBi.    —      Die  Verbindung    des    Ammoniaks   mit   letzterer 
iire    schiefst    beim  Abdampfen  des  zersetzten  v/ässrigen  Cjans  in 
Iblicheii  Krjstallen   an.      Das  SaU    hat    einen    frischen  steclienden 
»schmack;  auf  einem  glühenden  Eisen  schäumt  es  auf,    verdampft 
t  Kiicklassung  einer  kohligen  Spur,    ohne  sich  zu  entzünden;    es 
rpuflt  nicht  auf  glühenden  Kohlen;  mit  Vi(riol5l  übergössen,  ent- 
ickelt    es    eine   geruchlose,    mit  Ammoniak    einen  Nebel   bildende 
iure;  dagegen  entwickelt  es  mit  Salzsäure  Blausäure.     Seine  was« 
rige  Lösung  bildet  mit  salpelersaurcro  BarjC,  essigsaurem  Blei  und 
Ipetenaurem  Sllberoxjd  weifse,   in  Salpetersäure  lösliche  Nieder« 
liiäge;  sie  fallt  aus  Eisensalzcn  kein  Berlinerblau,   auch  nicht  b^i 
asafz   von    Kali.      Sollte   dieses    Salz   cjnnsaures  Ammoniak   seyn? 
IS  Verhalten  gf*gen  Salzsäure  und  salpetersauren  Baryt  macht  die« 
s  noch  zweifelhaft.     Dieselbe  Zersetzuni;,  wie  im  Wasser,  erlei« 
A  auch   das  vom  V^eingeist  absorbirte  Cyan,    jedoch  um  so  lang- 
oer,  je  wasserfreier  derselbe  ist,  und  das  vom  wasserfreien  Aerher 
isorbirte  gar  nicht,  da  die  Bestandtheile  des  V^asscrs  zu  der  Bil- 
iDg  jener  Producte  beitragen  müfsen.    Vatqüeliii.  —    AU  V.vr-* 
D&Lis   mit  Cyan  gesättigtes  Wasser  im  Winter  einige  Monate  lang 
:ii  selbst  überlassen  hatte,  so  waren  in  der  blafsgelben,  blaüsanres 
ifl  kohlensaures  Ammoniak  haltenden  Flüssigkeit  pomeranzengeIbiB| 
irchsichtige,  dendritische  Krystalle  voo  eigner  Natur  angeschossen. 
kete  sind  geschmack-   und  geruchlos;    sie  liefern,    unter  Znrück- 
•UBg  von  Kohle,  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  etwas  Wasser, 
Kusäure   und  Ammoniak  nebst  einem   weifsen  Sublimat,    welclie^ 
ft   unveränderte,    nur   entwässerte  Substanz   zu    seyn   scheint;    auf 
fe«r  glühenden  Kohle  verdampfen  sie  mit  weifsem  Rauch  und  star- 
»1  Geruch  nach  blausaurem  Ammoniak,  wenig  Kohle  lasicend ;  sie 
teden  von   Wasser,    verdünnten  Säuren  und  wässrigcm  Kali  we- 
^  gelost,  noch  zersetzt,  und  geben,  erst  mit  Kali,  dann  trit  einem 
Kcnsalze   behandelt,    kein  Berlinerblau.      Vauqüelts    hält    diese 
"^jrstallc    für  eine  Verbindung  von   Stickstoff  und  Ko1ilensto(F|    die 
I4  durch  grofsern  Kohlenstoffgehalt  vom  Cjan  unterscheide. 

6.  Wässrige  fixe  Alhalien  absorbiren  das  Cyangas  reich« 
•)i  and  bilden  eine  braune  Flussiglieit ,  welche  fVeies  Am- 
Oniak  nebst,  an  das  fixe  Alkali  gebundeper,  Kohlensäure, 
t^usäure,  Cyansäure  und  darin  meist  gelost  bleibendem  Stick- 
^llenstofT  enthält.  Aehnlich  -wirkt  das  Quecksilberoxyd  auf 
^«  wässrige  Cyan.    YACQUiLiir.  —    Das  wissrige  Cytn  tcrliert 


i 


458  Stickstoff. 

in  Berührung  mit  Quecksilberoiyd  seloen  Gemcli ,  wihrcod  it 
Oxjd  theils  durch  feirocDgung  von  Slickkohleostoff  braun  wiiu 
thcils  sich  löst.  Die  Flüssigkeit  entwickelt  beim  Erhitzen  koUei«1 
saures  Ammoniak,  und  läfst  beim  Abdampfen  CTanf|uecksilber  «idi 
zugleich  cjansaures  Quecksilberozyd  ?  in  durchsichtigen  4teiiigci 
Tafeln  mit  oft  abgestumpften  Kanten ,  welche  auf  glühenden  KoIp' 
len,  ohne  zu,  vcrknisteni,  schmelzen  und  verdampfen;  welche  ail 
Salzsäure  Blausäure  entwickeln ,  worauf  Kali  Ammoniak  cntwickck 
und  einen  weifsen  Niedersciilag  bewirkt;  welche  sich  leichter  ii 
"Wasser  lösen,  als  das  C^anquecksilber,  und  deren  Losung  iotik 
Kali  nicht  gefällt  wird.  —  Eisenoxjdulhydrat  scheint  eine  ähoikbc 
Zersetzung  zu  bewirken ,  wie  Alkalien  und  Quecksilberoxjd.  VaC« 

QU£LIN.    ' 

7.    Wässriges  Ammoniali  absorbirt  ebenfalls  selir  reicb- 

lich  das  Cyangas,  und  zersetzt  sich  damit  in  eine  braune  flüf- 

sigkeit,  welche  sehr  viel  StichhohlenstofT,  blausaures  ludi/re- 

saures   Ammoniak   nebst  eigenthümlichen  Hrystallen  entkilt 

WÖHLKR.  —  Der  Stickkolilenstoir  setzt  sich  theils  von  SfUnt  »b,  - 
theiU  beim  Abdampfen  der  Tliissigkeit.  Die  Kleesäiire  läftl  sick 
durch  Kalkwobser  niedersciilugen.  Heim  Verdampfen  der  durcik 
Kalkwasser  gefällten  Flüssigkeit  erhält  man  die  eigentliiiinlicheii  Krj* 
stalle,  jedoch  sehr  iiiirriii.  Reiner  lassen  sie  sich  durstellen  durch 
Zersetzen  des  cyansauren  Bleioxvds  mit  Ammoniak,  oder  des  cno* 
sauren  Silberoxvds  mit  Salmiak.  Sie  sind  farblos,  durchsicliligi 
stralilig;  gegen  Pllanzcnfarben  neutral;  sie  schmelzen  beim  Kiiiitxcn 
und  zersetiLen  sich  dabei  wenigstens  thcilweise,  unter  Entwicklung 
von  viel  Ammoniak;  bei  weitcrem  Krliitzcn  gesteht  die  gesdimul* 
zenc  Masse  wieder,  entwickelt  einen  stechendsauren,  dem  der  C\30- 
säure  äiinliciien  Geruch,  und  giel>t  ein  meistens  pulveriges,  niclil 
in  Wasser  lösliclies  Sublimat.  Die  Krjstalle,  mit  Kalium  gepinlili 
geben  viel  (^vankalitim ;  sie  entwickeln  mit  Kali  kein  Ammonijk; 
lösen  sich  oline  sichtbare  ZeiselAung  niclit  blofs  in  Wasser  uod 
Wein<;eist,  sondern  aurli  in  Schwefel-  und  Salz -Säure,  und  ililt 
wässri;;c  Losung  fällt  weder  Dlei-  und  Silber-,  noch  andere  SaUeii 

A'ei  bin  düngen.       a.    Das  tropfbare  Cyan  mischt  sich  niclt 

merlJicli  mit  Wasser,  D.wv  u.  Faraday;  vom  Gase  absorbirt 

1  Maafs  Wasser  nach  Gw-TiUssAC  bei  20**  allmälig  .»,3  MaaiSM* 

Das  ivässn'gc  Cyan  sclnnecKt  sehr  stecliend.      Ks  bewiikt  njd 

Ga Y-LiT?,«;\c,  mit  L.fekmuslinctur  eine,  beim  Erhitzen  vergeh windcak  1 
Röthung;   doch  enthielt  das  von  ihm  untersuchte  wassrige  Cjao  IW^ 
etwas  Kohlensäure. 

b.    Mit  Sauerstoll'  zu  Cyan  -  und  Hnall-Säure.    —     c.  tf^ 
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iifseritoff  ZQ  Blausäure.  —  d.  Mit  Schwefel.  -»-  e.  Mil 
^drothionsäure.  —  f.  Mit  Selen.  —  g.  Mit  lod.  —  h.  Mit 
fclor. 

i.  Mit  Metallen.  Die  CyannutalU  bilden  sich  theils  nach 
Bm  Ton  der  Bildung  des  Cyans  unter  i.  Gesagten,  theils 
Bim  Zusammenbringen  der  Blausäure  mit  Metalloxyden,  iro 
lld  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  bald  beim  Abdampfen 
ranmetall  gebildet  wird.  —  Manche  Cyanmetalle  zersetzen 
2h  nicht  beim  Erhitzen  in  verschlossenen  Gcfafsen  (Kalium); 
idere  entwickeln  hierbei  Stickgas,  während  Doppelt-Hohlen- 
off «Metall  bleibt  (Eiseu);  noch  andere  entwichein  hierbei 
aa  Cjangas  (Quecksilber).  Bei  Gegenwart  von  Wasser  stär- 
ir  erhitz^  zerfallen  sie  häufig  in  Kohlensäure,  Blausäure^ 
mmoniak  und  in  Metall,  mit  einer  kleineren  Menge  Ton  Koh- 
DStofF  Tcrbundcn  oder  gemengt.  Viele  losen  sich  in  Was* 
IT  auf,  und  zwar,  dui'ch  Zersetzung  eines  Theils  desselben, 
•  blausaure  Mctalloxyde  (Quecksilber);  andere  sind  darin 
cht  löslich  (Silber).  Alle  entwickeln  mit  Salzsäure,  manche 
ich  mit  andern  wässrigen  Säuren  Blausäui*e.  —  Viele  Cyan!v ' 
stalle  sind  unter  einander  verbindbar  zu  zusammengesetzten 
n^nmetallen ,  welche  mit  Wasser,  wenn  sie  sich  darin  lösen, 
AUsaure  Doppelsalze  bilden. 

k,   Mit  Weingeist,  Aether  und  Terpenthinöl. 

C.     Cyansaure. 

Cjrantge  Säure  von  Liebig j  Acidc  cyanique, 

Bildung.  1.  Beim  Zusammenbringen  von  Cyan  mit  einem 
'•Ärigen  fixen  Alkali,  s.  Zerseiiun^  des  Cjans  Nr.  6.  —  2.  Leitet 
^^  Cyangas  über  glühendes  kohlensaures  Kali,  so  wird  es 
B^ig,  färbt  sich  unter  Gasentwicklung  gelb,  und  zeigt  sieb 
^in  Gemenge  Ton  kohlensaurem  und  cyansaurem  Kali  und 
^  Cyanlialium  terwandelt.  Beim  Schmelzen  von  Cyanqueck- 
^^1^  mit  kohlensaurem  Kali  bildet  sich  dieselbe  Masse,  nur 
Sleich  Stickkohlensloff'  haltend.  Wöhlkb.  —  3.  Durch 
**hyperoxyd  verwandelt  sich  das  Cyan  in  Cyansaure.  DÖ- 
^lasa.  *—    4*  Beim  gelinden  Erhitzen  des  Salpetersäuren 
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Kalis  mit  Cyanquecksilber ,  weifsem  CjaneiaenhaUum  od« 
überschüssiger  Bluthohle  bildet  sich  cy ansaures  Kali.  WöiJ 
x^BR.  —  5.  Dasselbe  erzeugt  sich  beim  schwachen  Glbkn] 
eines  Gemenges  von  Braunstein  und  weifsem  Cjaneisenliili 
Wühler.  —  6.  Auch  entwiclielt  sich  Cyansäure  in  Damfl^] 
gestalt  beim  Glühen  des  harnsauren  Quecbsilberoxyds,  \Tui>1 
LSR,  und  beim  Erhitzen  Ton  Harnsäure,  Braunstein  und  Yii 
triolol,  oder  ron  blausaurem  Eisenoxydulliali,  Braunstein  oni 
yitriolol,  DöBXRBiNER  {Gilb.  74,  43l). 

Durstellunf;  u.  Eip;etiscliaftcn.      Durch  verdünnte  Schwefel* 
säure,  krystallisirte  Kleesäure  und  einige  andere  Sauren  liÜK 
sich   aus   cyansaurem  Kali   und  anderen  cyansauren  ASuEeBf 
und  durch  Erhitzen  läfst  sich  aus  cyansaurem  Silbtivifrf  aai 
Quecksilberoxydul  die  Cyansäui*e  als  ein  Dampf  oder  Gai  eat* 
wicheln ,   durch   einen   stechendsauren ,   der  sc]iweK|ta  vni 
Essig -Säure  ähnlichen  Geruch  ausgezeichnet. 


M.G. 


Stickstoff  1 
KohlenAtolf  2 
Sauerstoff      1 


Wöhler   Oder:       M.G. 
14       41,17       41317  (   n  ü    ^ 

8      23,53      23,349     Sauerstoff  i      8    23,53 


Cyansäure      1      34    100,00     100,000 


1     34  100,00 


Nach   Li&BiG   hält   die  Cyansäure   3    M.G.  Cviin  auf  a  M.G. 
Sauerstoff*. 

Zersetzungen,      i.    In  Berührung  mit  Wasser   zerfallt  die 

Cyansäure   allmälig   in   doppelt  -  kohlensaures  Ammoniak.   «- 

4  M.G.  Stickstoff  der  Cyansäure  nimmt  ans  dem  ^Vasser  3  Wass«» 
Stoff  auf,  und  a  KoMensloff  bilden  mit  i\cm  i  M.G.  Saueistoff  <!tf 
Cyansäure  iiml  3  M.GewicIilen  Sauerstoff  des  Was^iTs  3  M.O.  Kokr 
lensäure.  Wöhleb.  —  Gröfsrre  Wass»*rmengen  halten  diess  Zer- 
setzung;^ auf;    Gegenwart  von  stärkeren   Säuren   besclileunigt  sie.  ^ 

2.   Hydrothionsäure  M'irkt  nach  Likcig  zersetzend. 

Verbind unp:en.     a.    IVässerige  Cyansäure.    —     Die  ConCCl* 

trirtcrc   erhielt  AYuhler  beim  Zersetzen  des  in  einer  Bukt 

eingeschlossenen  trocknen   cyansauren  Siiberoiyds  durch  d^ 

ruber  geleitetes  salzsaurcs  Gas  als  eine  dickflilssige  Matcfllb 

die  durchdringend  nach  Cyansäure  roch  und  bei  gelindem  fr" 

wärmen  sogleich  zu  einer  hrystallinischen  Masse  (von  hoUt^ 
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ittrem  Ammöniali)  gestand.  —  Die  yerdünntere  erhält  man 
teh  Liebig  i.  indem  man  sehr  trocknes  ejansaurca  Silber« 
WBfA  sehr  gelinde  erwärmt,  und  die  sich  dabei  gasförmig  ent« 
Mildende  Säure  in  Wasser  leitet;  oder  a.  indem  man  dorob^ 
■  Wasser  rertheiltes,  cyansaures  Silberoxjd  unter  beständi- 
pm  Schütteln  eine  zur  Zersetzung  dieses  Salzes  unzuren 
ftende  Menge  Hydrothionsäure  leitet,  hierauf  schnell  filtrirt. 
»  Die  Terdunnte  Säure  riecht  noch  durchdringend  nach 
ifansänre,  schmecht  sauer  und  ruthet  Lackmus,  i  Stunde 
lach  ihrer  Bereitung   enthält  sie  bereits   etwas  Ammomah. 

b«  Hit  Salzbasen.  Man  erhält  die  eyansauren  Saite  theils 
Eorcb  Vermischen  der  rerdunnten  wässrigen  Cjansänre  mit 
faicr  Salzbasis;  theils  nach  dem  bei  der  Bildung  der  Cjan« 
io^c  Angeführten;  theils  bereitet  man  aus  dem  cjansauren  Hali 
ider  Baryt  andere  cyansaure  Salze  durch  doppelte  AfHnitat. 
—  Die  trocknen  cyansauren  Salze  entwickeln  theils  beim  Er- 
Utsen  unzersetzte  Cyansaure  neben  Kohlensäure  und  Stick- 
jas  (Silberoxjil,  Quecksilberoxydul),  theils  halten  siB  die  Säure 
elbst  in  der  Glühhitze  fest,  rerlieren  sie  jedoch  bei  Gegen- 
^BxX  Ton  Feuchtigkeit  in  Gestalt  Ton  Ammoniak  und  Kohlen- 
Sure,  Ton  welcher  letzteren  ein  Theil  bei  der  Basis  bleibt 
^ali  und  andere  fixe  Alkalien).  Die  cyansauren  fixen  Alkalien 
fra^fallen  schon  durch  wiederholtes  Auflösen  in  Wasser  und 
h dampfen  in  kohlensaures  fixes  Alkali  und  in  kohlenaaures 
■Kimoniak.  Im  Kreise  der  Yoltaischen  Säule  giebt  der  was- 
wige  cyansaure  Baryt  am  negativen  Pole  kohlensauren  Baryt 
^^  Ammoniak,  am  positiven  nichts  als  SaucrstofTgas.  Yitriolol, 
^Izsäure  und  wässerige  Kleesäure  entwickeln  aua  den  cyan- 
^'Wiren  Salzen  blofs  kohlensaures  Gas,  während  sie  zum  Theil 
£^  Ammoniak  verbunden  sind ;  verdünnte  Schwefelsäure, 
^stallisirte  Kleesäure  und  einige  andere  Säuren  entwickeln 
'^ei  einen  Theil  der  Cyansaure  in  unzersetztem  Zustande, 
^^  sich  durch  ihren  stechendsauren  Geruch  zu  (erkennen 
L^bt.  Die  cyansauren  Salze  verpuffen  mit  chlorsaurem  Kali. 
*^  läfst  sich  aus  ihnen  durch  Zusammenbringen  mit  Eisen- 
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salben  9   selbst  beim  Hinzufügen  Ton  HjdrothionsSare  oltf| 

ftchwefligsaurem  Ammoniah,   kein  Berlinerblan  darstelleL -^ 

Die  in  Wasser  loslichen  cjansaui^en  Salze  fallen  das  sa^cto^j 

saure  Bleioxjd,  Silberoxyd  und  Queeksilberoxjdul  weift, 

Salpetersäure  Kupferoxjd  grünbraun  und  das  salzsanre 

oxyd  braungclb.     Sie  fallen  nicht  den  Sublimat,  das  saluaore&V 
senozyd  und  Eisenozydul ,    und  das  salzsaure  Zinnoxjd  aod  Ziir  h 

OZydul.       WÖHLEA. 

D.     Knallsäur  c. 

Acide  fulminique. 

Bildung.     Beim  Erhitzen  des  Salpeter  sauren  Silber- lAr 
QuecksiHier  -  Oxyds   mit  Salpetersaure  und  Weingeist  Wef 
sich  Knallsaure,  welche  dann  in  Verbindung  mit  AmSk** 
oder  Queclisilber-Oxyd  niederfiillt. 

IManJ^ennt  die  Knallsäure  noch  nicht  in  abgesonderten  ZiiBk 

Nach    Gat-Lussac   u.  Lixbi». 

M.G.  Oder:        M.G. 

SticIistofF       i  i4  Li^i'j  \  c  , 

Bohlenstoff  2  la  3o,3o  I  ^>^"             *  ^^ 

Sauerstoir     1  8  2333  Sauerstoff     1  8 


Knallsaure 
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Verbindungen.      Die   aus  der  Verbindung  der  KnaDiaaM 
mit  den  Salzbasen  entspringenden  knatUauren  Salze,  FM^]^ 
tes ,   werden  theils  nach  der  bei  der  Bildung  der  KnsDsitf* 
Angeführten  Weise  erhalten,  theils  durch  Zersetzen  des  bdri 


*)    Die  Knallsäurc  hätte  demnach  dieselbe  Zusammensctsunf .  «■! 
die   Cyansäure.      Da    (lennoch    <lie    \  erbinclungeo   beider  Si«2 
sich  sehr  verschieilcn  TcrhaUen,  so  ist  entweder  anRunehmeo» ■*' 
die  Analyse  einer  von  diesen  beiden  Säuren  nicht  richtig  i»t  (•• 
dies  namentlich  Lif.uig  von  der  Analyse  der  Cyansäure  bAauj^ 
oder,   dafs  eine   ans  den8cll>en  Stoffen  und  nach  denselbes 
hältnissen  zusammengeset/.te  \  erhiiidunff  eine  doppelte  ^«*y 
ben  kann,  je  naclidem   etwa  die  Bestandtheile  derselben  nact« 
ser  oder  nach  jener,  nicht  weiter  bekannten,  'Weise  mit  eiar 
▼ereinigt   sind.     Jed!och   erst   wenn   alle  Zweifel  hinsicbtlicfc 
Richtigkeit  beider  Analysen  gehoben  seyn  werden,  wird  e«  « 
seyn«    zu   einer  solchen  gewagten  Hrpothese  seine  Zuflncwf 
nehmen,    vgl.  vorzüglich  Burkflius^s  Lehrbuch  i8^5»  1 1  6oo»  ^ . 


cher  nach  dem  Umstände ,   dafs  die  knallsaurcn  Sähe  bei  --^ 
ren  Zerset/^ungen  Blausäure  liefern ,    vermuthct ,    dafs  die  H»*  • 
säure  gerade  weniger  Sauerstoff  hält ,  als  die  Cyanslore. 
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en  Quecksilber-  oder  Silber-Oxjds  mittelst  eines  andern 
lUs.  Doppelsalze,  welche  einerseits  Unallsaures  Queck- 
r  -  oder  Silber-Oxyd,  andrerseits  ein  anderes  knallsaurea 

enthalten,  bilden  si«h  Torzüglich  beim  Zusammenbrin- 
obiger  3  Salze  mit  andern  Metalloxjden,  welche  die  Fäl- 

der  Hälfle  des  Quecksilber-  oder  Silber- Oxyds  reran- 
tn.  Die  knallsauren  Salze  yerpuifen  sämmtlich  mit  grofser 
igkeit  beim  Stofscn  oder  Erhitzen,  wobei  sie  kohlensan- 
und  Stick-Gas  entwickeln.  Mit  feuchten  Substanzen  er- 
t,  erzeugen  sie  Ammoniak  und  Kohlensäure.  Salzsäure 
letzt  sie  unter  Bildung  von  Ammoniak  imd  von  sich  ent- 
kelnder  Hohlen-  und  Blau -Säure. 

E.     Blausäure* 

Berlinerblausäure  j  Hydrocyansäure ,  zootiscke  Säure,  Acide 
ique ,  Acide  hydroeyanique ,  Acidum  horussicum.  —  Findet 
in  Verbindung  mit  ätherischem  Gele  in  den  biitem  Mandeln, 
en  Pfirsich-,  Aprikosen-,  Pflaumen-  und  Kirsch- Kernen,  in 
Bliithcn  von  Pfirsich  und  Schlelidorn,  in  den  Blättern  von  Pfir- 
und  Kirschlorbcer,  und  in  d^r  Kinde  und  den  Btäctcrn  der 
ibenkirsche.  Das  über  diese  Theile  abdestiliirte  Wasser  ent- 
blausäurchaltiges  flüchtiges  Gel.  Böhm  (Scher,  J,  to,  t26); 
HADER  {A.  GehL  1,  392,  auch  Gilb.  i3,  5o3);  Bucholz 
Gehl.  I,  83);  Vadquelin  (A,  GehL  «,78,  auch  Grell  Ann. 
K,  59);  Beroemann  {Schw.  4»  346). 

Bildung.  1.  Beim  Auflösen  yerschiedener  Cjanmetalle  in 
lacr.  —  2.  Bei  verschiedenen  Zersetzungen  des  Cyans 
lerührung  mit  Wasser.  —  3.  Bei  der  Zersetzung  knall- 
Cr  Salze.  —  4-  In  den  bei  der  Bildung  des  Cyans  unter 
id  3  beschriebenen  Fällen. 

Darstellung.  1,  Cyanquecksilber  wird  mit  wKssriger  Salz- 
9  in  einer  tubulirten  Retorte  gelinde  erhitzt,  deren  Hals 
ine  0,6  Meter  lange  und  0,01  Meter  weite  horizontallie« 
fte  Rohre  leitet,  deren  erstes  Drittel  mit  Marmorstücken 
ült  ist,  während  die  s  folgenden  geschmolzenes  Chlor-  ' 
htm  in  kleinen  Stücken  enthalten.  Die  Rohre  leitet  in  eine 
£it  umgebene  Vorlage.  Die  sich  zwischen  den  Marmor- 
nen «nstfmnelnde  Säure  wird  durch  Erhitzen  der  Rohre 
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allmalig  in  die  Vorlage  getrieben.  Ga.t-Lussac.  — 
verwandelt  sich  ein  Tiieii  der  Blausäure  in  Ammoniak ,  ua 
mit  Salisäure  nnd  salzsaurem  Quecksilberoxjd  verbanden 
VaüQürlin.  Indem  P.  v.  Schulz  {Scher.  Ann.  6,  3io) 
6  Unzen  Cjanqueckiilber  entwickelte  Blausäure  io  einer 
mit  Clilorcaicium  und  kohlensaurem  Kalk  gefüllten  und  ab^ 
tabulirten  Retorte  verdichtete,  hierauf  diese  nur  gelinde  i 
IO  gieng  zuerst  t  Drachme  hSchst  concentrirte  wasserlic 
über,  welche  selbst  bei  —  37,5°  nicht  gefror,  und  sich  \ 
bald  zu  zersetzen  anfieng.  —     3.  Yau^uslih  leitet  !aii| 

entwickelndes  bjdrotbionsaures  Gas  durcb  eine  mit  { 

tem  Cyancpeclisilber  gefüllte  Rohre,   die  mit  einer 

halteten  Vorlage  verbunden  ist;  es  bildet  sich  Blaui 

Schwefelquecksilber;  der  Procefs  wird  unterbrochei 

dnrcb  den  Gerach  zu  erkennendes,  unzersetztes  h] 

saures  Gas  übergeht;  oder,  am  alle  Veranreinigun{ 

drothionsäure  zu  rermeiden,    enthält  der    letsste  \ 

RShre  kohlensaures  Bleioxjd,  welches  dieselbe  snru 

3.  Tbautwsis  (Report.  II,  i3)  bereitet  aus  i6  bl 

Eisenoxydalkali,  9  Vitriolol  und  9  Wasser  dorcli  D 

4  bis  5  wässerige  Blausäure,  bringt  zu  dieser,   die 

starken  Flasche  durch  eine  Kältemischung  halt  erhai 

gepulvertes  Chlorcalcium ,  und  zwar  nach   and  nac 

keine  zu  starke  Erhitzung  eintritt.    Dieser  Körper  1 

dem  Torhandenen  Wasser  eine  eigene  untere  Schi 

welcher  man  die  Blausäure  abgiefsen  kann ,    die  1 

durch  wiederholtes  Zusammenbnngen  mit  frischem 

cium  auf  dieselbe  Weise,  bis  dieses  nicht  mehr  fesc 

Tollig  entwässern  läfst. 

Eigenschaften.     Wdsserhelles  Liquidum.     Spec  1 

der  nach    1  erhaltenen  o,7o583  bei  7^,   0,6969  bei  1' 

LussAG,    der   nach   3  dargestellten   bei  6^  0,705  U 

Traütwein.  —   Gefriert  nach  Gät-Lossag  bei —  i5*i 

krystallinischen  faserigen  Masse  ( vgl.  jedoch  diese  Seite, 

Siedet  nach  Gat-Lussag  bei  +  ^6,5^,   nach  Tbaüti 

27,5  bis  29^     Spannung,   spec.  Gewicht  und  lichtbr« 

Kraft  des  Blausäuredampfes  S.  i24i  i^?  Q-  i39.     D^ 

säure  yerfünffacht  bei  -f  so  einen  gegebenen  Lnftrs 


B  I  11  u  5  ä  u  r  e.  4^5 

3pfen  Blansanre  an  einer  Glasröhre  oder  auf  Papier  gev 
srt  durch  sein  theilweises  Verdampfen  an  der  Luft.  Gir- 
ISAG.  —  Starher,  zum  Husten  reizender  Geruch  nach  bit? 
B  Mandeln.  Eigenthümlichcr,  anfangs  frischer,  hintennacb 
erer,  scharfer,  reizender  Geschmaeh.   Schon  in  sehr  klei- 

Menge  schnell  tüdtendes  Gift.  Ruthet  Lackmus;  die  Ro- 
ag  ^«rschwindet  mit  dem  Verdampfen  der  Säure.  Gat- 
iSAC.  Giebt ,  erst  mit  Kali ,  dann  mit  einem  Eisenoxyd- 
fdulsalze,  dann  mit  Salzsäure  Terseta^,  Berlinerblau.  Giebt 

•alpetersaurem  Silber  einen  weüsea  Niederschlag. 

M.G.      Nach  Gay-Lussac      Thomson         Porree 

SticlutofT            1           i4            6i^  46,37  40,7 

KoMenstolf         2            11             44^5  42,51  34,B 

Wasserstoff         i i 3,70 ii,ia         ,  >4,5 

Blausäure  1  27  ioo,ou  100,00  100,0 

Oder:  MaaCi   sp.Gew.        Oder:  Maafs  sp.Gew. 

Hohlfn'toffdampf  5        oß  I     Cyangas  ,        1,8026 

'Wasserst^ff^as        1        0,0693        Wasserstoffgas    1        o,o6f>3 
Biaiifiäuredampf     a        0,9359  2        o,93i>9 

.  Zersetzungen.  1.  Blausäuredampf,  durch  eine  glühende 
TCellanrohre  geleitet,  zerfallt  zum  Theil  in  Cyangas,  Was- 
rstofTgas  und  in  wenig  Stich  gas.  —  Enthält  die  Rohre  fei- 
ü  Etsendrath ,  so  erhält  man  Stichgas  und  Wasserstoffgas 
a  gleichem  Umfange,  das  Eisen  ist  sehr  spröde,  und  mit 
Ue  theils  Ycreinigt,  theils  überzogen.  Gat-Lcssac.  — 
Die  Blausäure  entwiohelt  im  Kreise  der  Voltaischen  Säule 

negativen  Pole  Wasserstoffgas;  am  positiven  wird  kein 
B  frei;  nach  Gat-Lcssac,  weil  das  sich  daselbst  abschci- 
ide  Cyan  in  der  Blausäure  aufgelöst  bleibt;  nach  Patt, 
il  sich  Cyanplatin  erzeugt.  —  3.  Der  mit  Wasserstoffgas 
aiengte  Blausäuredampf  wird  nur  unrollständig  durch  fort- 
letztes  Hindurchschlagen  elektrischer  Funken  zersetzt;  es 
klagt  sich  Kohle  nieder  und  das  Gemenge  nimmt  betracht- 
b  an  Umfang  zu.     Gat-Lussag. 

4*  Der  Blausänredampf  entzündet  sich  durch  flammende 
vper  in  Berührung  mit  Luft  oder  Sauerstoffgas,  und  ver- 

30 
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brennt  mit  bläulicfarother  und  gelber  Flamme.  Schkei.«. 
SaiierstofTgas  gemengt,  verpufflt  er  im  Yoltaischen  Eiidioae»] 
ter   durch   den   elektrischen  Funken   mit  grofser   UclUgUl 
iTTHEn,  unter  Bildung  eines  .weifsen  Dampfes.   Die  Prodi 
der  Verbrennung  sind  Kohlensäure,    Stickgas,   Wasser  ml] 
wenig  Salpetersäure,     sog  Maafse  Blausäuredampf  Tcrsehml 
25o  M.  Säuerst oiTgas ;  es  verschwinden  i5o  M.  (loo  \Y( 
stoifgas  mit  5o  Sauerstoffgas),  und  es  haben  sich  soo  MasEw 
kohlensaures  (jas  und  loo  M.  Stickgas  cr/.eugt.    Gat-LdssaA 
—    5.    Blausäuredampf,    durch  eine  mit  Hupferoxyd  gefüllte 
glühende  Poreellanröhre  geleitet,  zersetzt  sich  unter  Red^^ 
tion   dos   Kupfers   in  Wasser    und  in   s  Maafse   hohleiisiarff 
Gas  auf  i  M.  Stickgas.    Gav-Lussac.  —    6.  Kupfenijil  ser^ 
setzt   sioh  bei   der   gewöhnlichen   Temperatur    mit  len  vt 
Wassers tofl gas  gemengten  Blausäuredampf  in  Cyangas,  YCtt- 
ser  und  Kupfer.     Gat-Lussac. 

7.  Vitriolöl,  mit  wasserfreier  BlauSäiurc  geniischl,  he* 
wirkt  in  kurzer  Zeit  eine  schwache  Wärmeentwicklung,  diM 
heftiges  Aufblähen  und  Zischen,  wobei  sich  schweflige  Sinre 
nebst  einer  kohligen  Flüssigkeit  erzeugt.  Salpetersäure  nni! 
Salzsäure,  mit  der  hiausüure  bis  iii  ihrem  Siedpiincc  erwärmt,  wir- 
ken nicht  zersetzend.  Trautwrix.  —  8.  Chlor  zersetzt  die 
^wasserfreie  und  die  concenlrirte  wässrige  Blausäure  in  Salz- 
säure und  in  Chlorcyan.  GAT-IiUssAC.  Ittner  bemerkte  bei 
Anwendung;;  einer  verdünutercn  Blausäure  blofs  die  Bildung  toi 
Salzsäure,  Kohlensäure  und  Ammoniak,  welches  letztere  durch  aekr  | 
Chlor  auch  noch  zi.'i-set7t  wiir'U*.  —  ().  lod  zersetzt  sich  mit 
wässrigcr  Blausäure  in  Hydriod säure  und  in  Cyan.  Pobut. 
Tuil  oder  Phosphor,  in  Blausäurcilampf  ver0tichligt,  zeigt  keine  Eifl- 
vvirkuij>(.      Gay-Liis^ac. 

10.  Mit  vielen  Mclalloiyden  zersetzt  sich  die  wasserfiriif 
und  wässrige  Blausäure  in  W;tsser  und  in  Cyanmetall;  thtib 
bei  gcwühnTicher  Temperatur  (Silber),  theils  beim  Krjstal^ 
sircn  (Quecksilbri),  theils  beim  stärkeren  Krhitzen  (AlksM^ 
Gay*Lussac  nahm  früher  an,  Blausäurcdampl,  über  staik  erUuM 
Rjülivdrat,    kohlensaures  Natron    oder   reinen  Barjt  geleitet  |  bikk    1 
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iDJiIkalien ;  wahrscheialicher  erzeugen  sich  hierbei  Cjanmetalle.  — 
Mit  erhitztem  Kalium  bildet  der  mit  WasserstofTgas  oder 
rligas  gemengte  Blausäuredampf  Cyankalium  unter  Abschei- 
g  eines  halben  Maafses  Wasserstofigas.     Gai-Lussag. 

12.    Die  Blausäure  zersetzt  sich,   selbst  in  yollliommen 

ichlossenen  Geiafsen,    auch  bei  abgehaltenem  liichtc,   In 

tunde  bis  i4  Tagen,   indem  sie  dich  vrird  und  eine  dun- 

irfiune  Farbe  annimmt.     Sie  serftllt  zuletzt  in  blausaures 

■aoniah,  imd  in  einen  braunen  Bodensatz,  der  Sliehhohlen- 

F  ist*     Itthrr,  Gat-Lussag.     Je  mehr  die  Blausäure  mit 

ksser  öder  Weingeist  verdfirint  ist,    um  so  weniger  leicht 

setzt  sie  sich.  —  Die  nach  Trautwein's  Mciliode  bereitete 
isilure  xeigt  diese  Zersctzuii«;  oft  erst  nach  i  Jahr,  aber,  wenn 
selir  wenig  Kali  oder  Ammonrak  b^i^efugt  ist,  schon  in  einigen 
iden.  Traut  WEIN  {Reperf.  12,  i5i).  Gay- Li.s^.ic's  Biaii- 
e  kann  koMensatiri's  Ammoniük  enthalten,  da  vuii  dem  bei  die- 
Bereitung  sich  bildenden  Salzsäuren  Amnnoniak  ein  Ideincr  TheÜ 
zum  kohlensauren  Kalk  gelangen  möchte.  Vielleicht  wird  eine 
lic  Süure  halthar  durch  Zusatz  von  sehr  wenig  einer  andere» 
kercii  Saure. 

Verbindungen,     a,    lyUssrige  Blausäure. 

Darstellung.    1.  Durch  Vermischen  der  Blausäure  mitWas- 

*.   blnusäure  und   Wasser  sind  nach  jedem  Verhältnisse  mischbar. 

3.    Durch  Destillation  von  blausaurem  Eisenhali  mit  rer- 

•  I 

unter  SehweFelsaure.  Man  I8st  S4a  blausaures  Eisenoxjdulkali 
«incr  f;eräumigon  Retorte  in  800  Wasser,  fugt  hierzu  ein  Oc- 
«eil  aus  2UO  Vitriolol  und  4oo  Wasser,  bringt  in  die  kalt  gclial- 
e  Voilage  400  Wiisser,  und  deslilbrt,  bis  die  Masse  dicklicli 
^<i«  Nimmt  mau  blofs  soviel  Schwefelsäure,  dafs  sich  einfach- 
^^efelsjures  Kali  erzeugt,  so  erfolgt  die  Entwicklung  der  Blao- 
*"e  unvollständig  und  schwieriger;  bei  mehr  Schwefelsäure,  als 
Bildung  von  doppelt-schwefelsaurem  Kali  gehört^  scheint  Blau- 
te zerstört  zu  werden.  Giese.  Scheele  nahm  auf  100  blau- 
■~«s  Kisenkali  37,5  Vitriolöl  und  4oo  Wasser,  und  destillirte,  bis 

•  Flüssigkeit  übergegangen  waren.     Ittner  destiJliite  «oo  blau- 
■■«•  Eisenkali  mit    5o  Vitriolöl  und  loo  Wasser.    —      Ist  etwas 

*  Inhalte  der  Retorte  fibergesprützt ,    so  reinigt  man  hiervon  die 
^9«ure  durch  mehrmaliges  Abziehen   über  BIttcrcrde,  kohlensuu- 

Kalk   oder   kohlensauren  Barjt,    bei  mäfsiger  Wärme  und  bei 
^  wasserhahender  und  sehr  kalt  gehaltener  Vorlage.  —    3.  Blau- 

^•9   Qaechsilberoxyd   irird  mit  Eisenfeile  und  Schwefel- 

30* 
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säure  geschüttelt,  bis  die  Flüssigheit  nicht  mehr  nach  { 

Silber  schmecht,  dann  wird  die  klar  abgegossene  Flusi 

destillirt.   SghSelk«     Auch  hier  ist  öfters  Rectifiotioo  ootl 

4*  Procst  und  YAuquSLizr  leiten  durch  eine  halte  ge^ 

Auflösung  des  Gyancpiechsilbers  in  Wasser   so  lange  fi 

thionsä'ure,   bis  dieselbe  unsersetzt  entweicht,    filtrire 

wässrige  Blausäure  Tom  Schwefelc[ueclisilber  ab,  befireii 

Ton  anhängender  Hjdrothionsäure   durch  Schütteln  ml( 

lensaurem  Bleioxyd,  und  filtriren  Ton  Neuem.  —  Viota 

löst  hierzu  t  Cjanquecksilber  in  8  Wasser.  —  Die  Eltmitfi 
bei  bedecktem  Trichter  vorgehommeo  wejcdeo.  —  DiesoiU 
Säure  hält  meist  eia  wenig  Schyrefelbluusäure. 

Eigenschafteo.     Konunen  im  Allgemeinen  mit  itfi.4 

reinen  Blausäure  überein;  nur  dafs  das  spec*  Getidft^* 

Siedpunct  und  Gefrierpunct  sich  um  so  mehr  denen  )tt^ 

sers  nähern,   je   mehr   sie  hieryon   enthält;   und  iA^ 

Scheele  und  Ittsbr  die  wässerige  Blausäure  Lacluntt* 

rothet.   —     Ihre  Zersetzungen  sind  bereits  bei  dermi 

freien  Blausäure  angegeben.      Sie  löst  4inal  soriel  QiKC 

ber  auf,   als  sie   wasserfreie  Blausäure   enthält.     Vf^^ 

Säure,  welche  in  loo  io,5  Blausäure  enthält,  hat  nach  Ti 

WEIH  bei  12,5^  ein  spec.  Gewicht  yon  0,982. 

Gehalt  der  wässrigen  Blausäure  an  wasserfreier  pack 

(Schw.  36,  28s). 


Spec. 
C»ew. 

$äure- 
procente. 

Speo. 
Gew. 

0,9570 

16,0 

0,9914 

0,9768 

10,6 

0,9903 

0,9815 

2'* 

0^9980 

0,9840 

8»o 

0,9940 

0,9870 

73 

0,9945 

0,9890 

64 

0,995« 

0,9900 

5,8 

0,9966 

Säure- 
procente. 

5,3 
5,0 
4»6 
4iO 
3,6 

3,2 

3,0 


Spec. 
Gew. 

0,9964 
0,9967 
0,9970 
0,9973 

o»99:'4 
0,9978 
0*9979 


F 


b.  Mit  den  salzfahigen  Grundlagen  eu  den  blaiL 
Sahen,  Pmssiates,  Hydrocyanates,  Man  erhält  sie  1.  * 
Auflösen  rerschiedener  Cjanmetalle  in  Wasser;  2.  dnrc 
mittelbare  Vereinigung  der  Blausäure  mit  der  Basis.  — 
Affinität  der  Blausäure  sn  den  Alkalien  ist  Sufserst  g< 


Blausäure.  4^9 

Ufs  sie  selbst  durch  Kohlensäure  Ton  ihnen  abgeschieden 
1,  Sghesle;  während  sie  umgekehrt  die  hydrothionigsau- 
Alkalien  und  nach  Scheele,  nicht  nach  Ittner,  auch  die 
*e  zersetzt;  selbst  im  grofsten  Ueberschusse  zu  den  Alka- 
gefugt ,  hebt  sie  nicht  ihre  alkalische  Natur  auf,  doch 
iert  sie  durch  diese  Verbindung  ihren  Geruch.  Diese 
iaiu*en  Alkalien  bestehen  bloFs  unter  Yermittelung  des 
•ers;  beim  Erhitzen  bis  zum  Siedpunct  verwandelt  sich 
Säure  in  Kohlensäure  und  Ammoniak.  Sie  geben  mit  Ei- 
Kjdsalzen  einen  braunen,  mit  Eisenoxyd  -  Oxydulsalzen 
1  bUaeU|  mit  Eisenoxydulsalzen  einen  weifsen  Nicder- 
ig.  Durch  yiele  schwere  Metalloxyde  wii^d  aus  ihnen  ein 
I  des  Allvairs  abgeschieden,  und  es  bildet  sich  eip  aus 
aurem  Alkali  und  blausaurem  schweren  Metalloxyd  be- 
xides  Doppelsalz.  —  Gegen  die  mehr  elektronegatiyen 
Dren  Mctalloxyde  zeigt  die  Blausäure  dagegen  oil  eine 
^ufsten  Afiinitäten ,  die  oft  nicht  einmal  von  der  Salz- 
(  übertroiFen  wird^).  Einige  blausaure  schwere  Metall- 
e  verwandeln  sich  durch  Krystallisation  oder  Erhitzen  in 
jQdetalle,  wie  blausaures  Quecksilberoxyd. 
Die  Blausäure  bildet  viele  Doppelsalze,  deren  eine  Grund- 
^Zinkoxyd,  Mangauoxydul ,  Eisenoxydul,  Eisenoxyd,  Ko- 
Dxyd,  Nickeloxyd,  Kupfcroxyclul ,  Kupferoxyd,  Quecksil- 
•xyd,  Silberoxyd,  Goldoxyd,  Platinoxydul  oder  Palladium- 
I  ist.  Die  Doppelsalze,  welche  aus  der  Verbindung  die- 
Uansauren  schweren  Metalloxyde  mit  blausauren  Alkalien 
pringen,  sind  vollkommen  neutrale  Verbindungen,  in  de- 
sich  weder  der  Geruch  der  Säiure,  noch  die  alkalischen 
inschaften  der  Basis  bemerken  lassen.  Auch  sind  sie 
th  Erhitzen  nicht  so  leicht  zersetzbar,  wie  die  reinen 
Bauren  Alkalien,  und  sie  gehen  theils  durch  Krystallisa- 
I  theils  durch  Erhitzen,  unter  Wasserbildung  in  zusam- 
gesetzte  Cyanmetalle  über.      Die  Eisenoxydul   enthaUcndco 


Eine  noch  nicht  erklärte  Anomalie  ist  die  Erfahrung,  dafs  z.  B. 
lehwefeisaures  Eisenoxydul  nicht  durch  Blausäure,  und  blausau« 
Eisenoxydul  nicht  dureb  Schwefelsäure  sersetsi  wird. 
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Duppelsalze  helfsen,  da  nan  sie  Iaiig;e  vor  deii  übrigen  kannte,  •bl 
sclileclitweg  dreifache  blausaure  Salze, 

c.  Mit  einigen  Flüssigkeiten  des  organischen  Reichs,  wiii 

mit  Weingeist,  Aether  und  flüchtigen  Oelen. 

F.     Kohlensaures    Ammoniak, 

a.    Einfach.    —      Berthoilet^s  basisch 'kohlensaures  AmmO' 
niak^  fluchtiges  Hirschhornsalz,  Sal  cornu  cert^i  ^ofatile,  Sal  vdtt- 
tile  snlis  ammoniaci ,  Sal  alkali  volaiile,    —      i    Maafs    trochtDCS 
liohlcnsaures  Gas  bleibt  mit  3  M.  trocknein  Ammoniakgas  u- 
veräiidert;  sowie  ein  wenig  Wasser  hinzukömmt,  so  Terdicli- 
tct  sich   das  Gasgemenge  mit  demselben  zu  hrjstallinisriieni 
kohlensauren  Ammoniak.    Das  Salz  bildet  sich  auch,  mit  es' 
sif^saurcm  Ammoniak,  brenzlichcm  Ocl  n.  a.  -w.   yernareinigt^ 
bei  der  trockenen  Destillation  und  beim  Faulen   stickstoflkal- 
ligcr  organischer  StofTe.     Wird  reiner  dargestellt  durch  Yj- 
hilzen  eines  Gemenges   von    i   salzsaurcm  oder  schwefehin- 
rcni  Ammoniak   und   2  Kreide  in  einem  Sublimirajijiarate  bis 
beinahe  zum  Glühen.    In  W«isser  gelöst,  erhält  man  es  darck 
Destillation   des   Salmiaks   mit  Pottasche  und  Wasser;   doch  ' 
«•niwiclu'lt    die    überschussige    Pollasche    ehnas    reines   Am- 
müi;i:'Ii. 

Farblose,  durchsichtige,  rhombische  Oktaeder  mit  abgf* 
stum]»ncn  Kndspitzen,  oft  auch  mit  abgestumpften  spitsecira 
CirundccLcn  (Jig.  82,  33).  Das  Salz  \('rdauipi'l  \h'\  der  ge- 
wöliiilichen  Ti-niperatur  an  der  Tjuh;  sein  Dampf  hiilt  scho« 
unter  100*^  für  sich  den  Druck  der  l.'ift  aus.  Rieclit  schivaci 
ammoniakalisch ;  sclimeckt  und  rea^irl  auf  PIKiu'/rnf;irbei 
schwacli  alkalisch. 


Hoif;- 

liir- 

M.G. 

jnan 

Irr 

w  an 

ALilfi 

\ininoniaK 

1 

I-? 

Xl.:\2 

i'^ 

3n,*i 

■-^'1 

XlllliMtMl.tl.^.       IJ* 

liolilcnsämc 

1 

•»?. 

/,n.H3 

n-j 

5.|/i 

»7. 

1l<»ti|fl|v.    1  ■,!  .      ■•   1 

W  assiT 

1 

>V_ 

18,-6 

17. 

l\),o 

"_L_ 

W  ji«.sfr<iiiih{il'  (ö_ 

I-/uir.koiiii'll.S..\llllll.    1        .{8     I1M>.CM»        100        I0«»,0     MM» 

??uch   J)ivV    Ibl  das   Vcilhiillnirs  dci    JicsSandtiiLilr   vi  i>cliie<fatt 
das   hri    nied^icr  TeiDperalur  ^ebilJftc  Sdli  euthuli   idier   o,3,  t^  i 
bi'i  iiMiercr  «^cliilJcte  (welches  vielleicht  doppelt-kohlcusaurrs  Ab* 
nHMii.ik  ikl,  (jM.)  nur  0,2  AiDmouiak. 
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Derjenige  Theii  des,  der  Luft  dargebotenen  Salzes,  der 
ht  als  Ganzes  verdampft,  wird  undurchsichtig  und  locker, 
(t  die  Hälfte  seines  Ammoniaks  entweichen,  und  wird  da- 
>ch  zu  doppelt-kohlensaurem  Ammoniak.  Daltou  {TAoms, 
t.  i5,  iSy).  Das  Salz  entzündet  sich,  in  einen  glühenden 
gel  geworfen.  Sciubblk.  —  Löst  sich  in  1  warmem,  in 
»is  3  kaltem  Wasser  auf,  und  bildet  damit  den  Spiritus  sa- 
ammoniaci  aguosus.  Der  Siedpunct  der  gesättigten  Lösung 
;t  schon  bei  82",  er  steigt  jedoch,  im  Yerhältnifs,  als  das 
densaure  Ammoniak  verdampft. 

6.  Doppelt.  —  Bkrtuollet*s  neutrales  kohlensaures  Ammo^ 
f.  —  Wird  erhalten  durch  Schütteln  der  Auflösung  cfes 
fach  -  kohlensaiu'cn  Ammoniaks  in  einer  mit  Kohlensäure 
Sllten  Flasche,  oder  durch  Hindurchleiten  von  Kohlensäure 
ch  diese  Auflösung.     Bildet  sich  nach  Puillips  bisweilen 

der  Darstellunjo:  des  einfach-sauren  Salzes  im  Grofsen.  — 
ine  unregelmäFsig  6scitige  Säulen,  mit  2  I^lächeu  flach  zu- 
chärft.  Geruchlos,  v^n  schwachem,  nicht  alkalischen  Ge- 
oaacke^  grünt  aber  noch  den  Veilchensaft.    Verdampft  an 

Luft  langsamer,  als  das  einfach-saure  Salz,  ohne  dabei 
Lurchsichtig  zu  werden  3  der  Dampf  rölhet  schwach  das 
Tcomapapicr. 


M.G. 

noniak      1     17  21 1^ 

Jensäurc  2    44  ^^^7 

iscr           '}.     18  22)8 


Schra-  Berthol-  Phil« 


der 


Ict 


>9 

20 

66 

55 

25 

25 

lips  Maafs 

21,16  Ammoniakgas      1 

55,5o  Rohlens.  Gas      1 

23,34  Wasserdampf      1 


•'p.koblen- 

LTesAinm.  1     79  100,0 


100      100      100,00 


Das  Salz  löst  sich  in  8  kaltem  Wasser  auf.  Diese  Auf- 
zug verliert  schon  an  der  Luft,  besonders  beim  gelinden 
itzen,  einen  Theil  der  Kohlensäure.  Berthollet  (2V.  GehL 
aSS);  ScuBADEB  (^A.  GehL  3,  582)^  Puillifs  (^PhilL  Ann. 
iio). 
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Stickstoff  und   Boron. 

Boraxsaures    Ammoniak, 

a.    Drittel  boraxsaures  Ammoniak. 


Ammonialc 

Boraisäur« 

'Wasser 

M.G. 

3 

1 
6 

• 

5i 
68 

54. 

1948 

39,3i 
3i,«i 

Benelittt' 

3o3ft 

37.9«^ 
3i,73 

Dritt,  boraxs.  Amin,     i  173  100,00  1^0^00 

So  Bbrzelius  {Tkoms.  Ann,  %^  5y),  Spater  f^elang  et  B 
zsLius  {Pogg.  2,  ia6)  nicht  mehr,  ein  Sals  von  dieser  Misch 
darzustellen  I  und  er  Termuthet,  bei  der  Analjse,  beim  Abwiq 
•inen  Irrtimm  begangen  zu  haben. 

b,    2^pei  Drittel, 

M.G.  Arfve^a 

Ammoniali             3  5i  11,16             31,5^ 

Boraxsäure           a  i36  56y|3            55,05 

Wasser                  6  5|  27.,4i             2i,5o 

Zncidritlel  borax8.Amm.  1  241  100,00  100,00 

c.  Einfach,  —  Durch  Auflösen  ron  nicht  su  riel  Bm 
säure  in  erwärmtem  wässerigen  Ammoniak,  wobei  die  Tl 
peratur  steigt,  und  durch  langsames  Abkühlen.  —  Trii 
rhombische  Ohtaeder,  nicht  so  spitzig,  wie  die  des  Seh' 
fels^  mit  abgestumpften  End&pitzen  und  oft  auch  mit  ab 
slumpf\cn  Kanten.     Gx. 

M.G.  L.Gmelin  Arfvcdson  Soubeir 

Amiiioniak        1         17         i3.o8  ii,5  12.88  >3t>44 

l^oraisäure       1        6*1        5^,3 1    •      5 1,0  63,34  5o-ooo 

Wasser  5         15        3i,6i  36,5  23,-8  36^51 


£inf.  buraxs.Amm.  1       i3o       100,00        100,0        100,00  99)996 

Verwittert  an  der  LuO,  und  verwandelt  sich  durch  1 
tust  von  Ammoniak  in  das  doppelt- «saure  Salz.  In  ungel 
12  kaltem  Wasser  löslich.  Die  Autlöi»ung  entwickelt  h 
Erhitzen  Ammoniak. 

d.  Doppelt,  —  Durch  Sättigen  des  erwärmten  wfitsi 
^en  Ammoniaks  mit  Bora\säure  und  langsame«  AbküUea 
Wa^serhellc,  unregelmäfsig  6scitige  Snulen,  mit  4  bis  6  1 
t'hcii  zugespitzt;    anf.mgs  gesrhmacl^los,    dann  von  br^ni 
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^rUchem  Gesehmacke^    auf  Pflansenfarben  aDcalUch  ra- 
end. 

M.G.  L.Gmelin  AriVedson  SoubeiraM 

Ammoniali         i  17  7^7  5,9  7,9  7,24 

Boraisäure       3  i36  62,96  63,4  ^«o  55,8o 

Walser 7  63  29,17  3o,7  /  ^8,1  86,96 

p.  boraxs.  Amm.    1  216  100,00  100,0  100,0  100,00 

Ltuftbeständig;  schmilzt  in  der  Hitze  unter  Aufblähen  zu 
;laster  Boraxsäure.  —  Lust  sich  in  ungefähr  8  haltem 
^ser  auf;  auch  diese  Auflösung  verliert  beim  Kochen  Am- 
iak.  Lassokse  {Crell  ehem.  J,  5,  83);  Wbhzbl  {Lehre 
der  Verwandtschaft  355);  L.  Gmelin  {Schw.  i5,  «58); 
BBisiii  (y.  Pharm.  11,  34);   Arfvedson  (Pogg.  3,   180). 

Stickstoff   und    Phosphor. 
A.     Phosphorammoniak. 

Ammoniahgas  wird,  besonders  im  Lichte,  yom  Phosphor 
»rbirt,  imd  verwandelt  ihn  in  ein  bräunlichschwarzes  Pul- 
,  welches  jadocji  nach  einigen  Tagen,  wenn  es  nicht  mit 
srigem  Ammoniak  befeuchtet  ist,  gelb  wird.  —  Die  Vor- 
lung  zeigt  die  langsame  Verbrennung  erst  über  25°;  ent- 
idet  sich  erst  bei  90^  Im  Chlorgas  irerbrennt  sie  bei  der 
i?ühnlichen  Temperatur  mit  viel  lebhafterer,  gclblichweis- 

Flamme,  als  der  Phosphor.  Sie  wird  in  der  Hitze  roth, 
i  schmilzt  erst  bei  der  Rothglühhitze,  wobei  sie  Ammo- 
(  und  Phosphorwasserstoffgas  entwickelt.  Kalihydrat  bil- 
mit  ihr,  unter  Abscheidung  von  Ammoniakgas,  eine  braune, 
che  Masse,  aus  welcher  Salzsäure  Phosphorwasserstoffgas 
i^cibt.  —  Salzsäure  entzieht  dem  Phosphorammoniak,  selbst 
Ler  Siedhitze,  nur  einen  geringen  Antheil  Ammoniak.    A. 

JJ.     Unterphosphorigsaures    Ammoniak^ 
An  der  Luft  zerlliefsendes,    sehr  leicht  in  Wasser  und 
l)Solutem  Weingeist  lüsliches  Salz.     DuLOifG. 
C,     P  ho  sp  hör  ig  säur  es    Ammoniak. 
Aus   der  Verbindung  der  durch  langsames  Yerbrennen 
Phosphors   erhaltenen  Säure  tnit  Ammoniak  entspringe« 
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4seitige,  mit  4  Flächen  zugespitzte  Sauleo^  welcbc  5i  Aa 
moniakf  26  phosphorige  (und  Phosphor-Säure?)  und  23  Was* 
ser  enthalten,  ivelche  beim  Erhitzen  zuerst  phosphorhalttt- 
des  Ammoniakgas  nebst  Wasser ,  dann  PhosphorMasserstoff- 
gas  entwicl«c.ln ,  an  dcit  Luft  feucht  werden ,  und  bich  in  % 
halten,  in  kleinerii  Mengen  heifscn  Wassers  lösen.  F^ouhvboi 
u.  Yauquelin. 

D,    Phosphor  saures    Ammoniak. 

a.     Einfach,    —      Findet   sich,    meist   in    Verbittdun^  »l 
phosphorsaurem  Natroo   und   phosphorsaurer  Bittererde ,    im  Hiro 
der  fleischfressenden  Thiere.  —     Man  fügt  zu  wässeriger  Iisll- 
haltiger  Phosphorsäurc  so  lange  kohlensaures  Ammonnk,  bis 
ein   neuer    Zusatz    kein   Aufbrausen   und    keine   Fäihn;  tan 
phosphorsaurem  Kalk  mehr  veranlafst,  filtrirt,  dampft  ab,  er- 
setzt  das    beim   Verdampfen   verflüchtigte   Ainnioniak  iurcK 
frisches,  so  dafs  die  Flüssigheit  eher  alkaliseh,  als  sauer  re* 
agirt,   und  läfst  in  der  Kälte  krystallisiren.    —      Grofse  was- 
serhelle Urystalle.     Xsyslem  2  u.  igliedng   yig.  67,  68,69, 
70).     i||Axe  ii3*^  i4';    ill"  oder  u*  74"  87';    i(  f -o«  ibß-, 
u||u»  Ö4"  3ü';   filAxc   i37«  a';    b  |1  Axe   i58«  47';    a  ■)  i  izV 
Qo'  u.  s.  f.  AliTscHKiiMCii.     i  j|  u  7/1®   lo';  i  II  f  70"  28';  ll,|ll' 
{V\^  iV  HnooKR.    —      Schmeckt   kühlend,    salzig,    stechend. 

Rüthel  nicht   riackiinis. 

M.G.  3]it.st'herh<h 

AmincMiiak  1  17  2?>,5"' 

Ph«.s£ihorsäure        1  Sf)  5.i,i3        54«i*0 

Wasser 1  /4        i3,5         'io,3" 

Gewäss.  einf.  phusphors.  Amin.    1  66,5        lou.oo 

Verwittert  oberflächlich  an  der  Lu(Y,  und  verliert  schoo 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  einen  Theil  seines  Ammoniahs. 
Kömmt  in  der  Hitze  erst  in  wässrigen  Flufs,  wird  dann  tnh 
cken,  und  verwandelt  sich  in  der  Glühhitze  unter  langsames 
und  unvollständigem  Verlust  des  Ammoniaks  in  Pbosphoi^ 
»Hurchydral,  welcl\es  nach  Troust  0,63  des  Salzes  beH'ag^ 
—  Löst  sich  in  4  kaltem,  in  weniger  hcifsem  Wasser  »J§  - 
<Ue  Auflösung  verliert  schon  durch  Erhitzen  einen  Theil  de* 
.Vmmoniaks. 


Schwefelsaure  untersalpetrige  Säure. ,         4?^' 

».    Doppelt.   —    Man  versetst  wässeriges  Ammoniab  so 

mit  Phosphoi^säure ,   bis  die  Flüssigkeit  stark  Lackmus 

t  und  nicht  mehr  den  Salzsäuren  Baryt  fallt.  —  Xsjstem 

iiig  (»•  »7  u.  a4).     e  II  e*    119«  46';    e  ||  e«  90«  a5'; 

l35^    >^V2'*      MlTSGHSRLIGH. 

M.G.  Mitsch«r]icli 

Ammoniak                   i             17            ^^^66 
Phospborsäure           a            7«            62,07          61,0» 
Wasser 3 27 23,a8 

v\äss,  dopp.pbosphor8.Ainm.   1  116  1QO9OO 

<icht   ganz   so  leicht  in  Wasser  löslich ,    wie  a.    Miv- 

iLICH. 

Stickstoff    und    Schwefel. 

^ine  YerbliiJung,  Llofs  ans  SlickstoflF  mit  Schwefel  bestehend, 
ht  bekannt.  Früher  glaubten  Gimberkat  und  Monheim,  ein 
s  Schwefelstickgas  in  dem  Achner  Mineralwasser  annehmen 
issen,  was  dann  durch  Berzelius  n.  Hedenbekg,  durch 
.£N  und  durch  Monheim  selbst  widerlegt  wurde  {Scher,  J, 
o3;  Schw.  1,  2  63;  a,  i58  u.  i63;  4y  <^9;  ^)  181;  ^^  ii3). 
[>ciite  das  von  Granvillk  {Schw.  35,  «70)  aus  der  Unler« 
ülile  eines  unter  Anschwellung  des  Korpers  Verstorbenen  er- 
e  und  für  Schwefelstickgas  ausgegebene  Gas  ebenfalls  blofs 
cnig  Il^'drothionsäure  gemengtes  Stickgas  sc^n. 

jCivässerie     s  ch  w  efe  l  saure     untersalpetrige 

Säure. 

Bildung.  1.  Beim  Zusammenmischen  der  liquiden  salpe- 
1  Säure  mit  Titriolöl  bilden  sich  4scitigc  Säulen,  doch 
t  ein  Theil  des  Gemisches  flüssig,  Gay-Lussac.  —  3.  Lüfst 
die  aus  5x4  rauchendem  Vitriolül  entwickelten  Dämpfe 
»rfreier  Schwefelsäure  in  .  eine  Vorlage  treten  ,  welche 
teilende  Salpetersäure  enthält,  so  erzeugt  sich  eine  ähn- 
Verbindimg  neben  einer  flüssigen ,  Döbereirer.  — 
mchendcs  Vitriolül  absorbirt  nicht  das  Stickoxydgas,  hin- 
n  die  durch  Hinzutreten  von  Saucrstoflgas  entstehende 
r-)salpetrige  Säure,  und  bildet  mit  ihr  einen  festen  Kör- 
der  sich  durch  einen  mit  Glasstücken  zum  Tlieil  gefiill- 
[Vichter  yon  der  Flüssigkeit  scheiden  läfst.  Berzrlius. 
.   Schweiligsaures  Gas  wirkt  bei  abgehaltenem  Wasser 
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weder  auf  Stickoxjdgas  ein,  noch  auf  den  beim  HinKuIaiiei 
Tön  Sauerstoffgas  aich  bildenden  salpetrigaauren  Dampf;  we- 
nig Wasser  bringt^dann  die  Verdichtung  zu  dieser  Yerbinlii( 

her?or.  Dayy.  (Hierauf  beruht  die  Darstellung  der  eDglMci 
Schwefelsäure  durch  Verbrennen  des  mit  Salpeter  gemengten  Sckwe 
fels,  wo  das  sich  aus  dem  Salpeter  entwickelnde  Stickoxjdgas  as 
der  Luft  zu  salpetriger  Säure  wird,  und  diese  ihr  viertes  M.G- 
Sauerstoff  wieder  au  die  schweflige  Säure  abtritt). 

Eigenschaften.     Weifse,   feste,  in  48eitigen  Sanlen,  oder. 

hornig,  oder  federartig  hrystallisirte,  eisartige  Masse.  Sduubl 

bei  gelinder  Erwärmung  wie  Fett,  nimmt  beim  Elrhahea  m- 

der  ein  hrjstallinisches  Gefiige  an.   Dampft  weniger  itniis 

der  Luft,  als  die  wasserfreie  Schwefelsaure. 

Enthält  nach  Brrzelius  4  M.G.  Schwefelsaure  gegatM.G. 
sslpetrige  Säure,    nach   Davv   4    Maafs   seh weQigsau res  Gn  gtjn 
3  Maafs  salpetrigsaurea  Dampf  .und    y>   bis    ^/^   M.G.    IffaR.'— 
Diese  Angaben  wurden  vor  Entdeckung  der  untersalpetri^eo  Sim 
Biitgrtheii . 

Zersetzungen,  i.  Durch  Erhitzen  in  einer  Retorte  ia Sal- 
petergas, uiul  wasserhaltige  schwefelsaure  Salpetersäure.  Bn-  i 
ZBLius.  —  Q.  Wasser  entwiclielt  aus  der  Verbindung  unter 
Erhitzung  und  starkem  Aufljrauscn  Stickoxydgas  und  lalp^ 
trige  Saure,  und  bildet  mit  iiir,  je  nach  seiner  Menge,  einr 
gi'une,  blaue  oder  farblose  Flüssigkeit,  die  aus  wasserhaitt- 
ger    Schwefelsäure    und    Stilpetriger    Salpetersäure    bestek 

Clement  u.  Dl'c^hme^  {j4nn.  Cliitn.  09,  3a9;  auch  N.GMi 
457)5  Oaltom  (in  s.  N.  Sf Stern  a,  200);  Davx  (in  s.  EIfni,u 
349);  D.JHEKEiNi^K  (Sc/iw.  8,  :t3(j);  Hcrzelius  (Ci/^.  5o,  38J)i 
Gav-Lcj?«;.vc  (j4nn,  C/iim.  P/ijs.   i,  3(>4)« 

In  mehreren  F»Iien  erhält  m:(ii  beim  Zusammentreffen  ?od  Sli^^ 
oijdjjas,  schwrnigsu'irom  ^as ,  Stfiierslu(F|^as  und   Wasser  eine  nt^  u{^ 

Jft- 
res  Stickux^'d?  1  1'^ 

Kine  A'itlösung  der  festen  Verbindung  in  Vitriolol  scheint  ■•  1**^ 
nach  Do K£i\ einer  zu  erhalten,  wenn  man  3  wasserfreie  Sthwef^  1^ 
säure  oder  rauchendes  Vitriulöl  mit  1  rauchender  Salpetersäure  tkel-  1^ 
weise  destilliit.  Die  YerbiiriuDr;  bleibt  dann  in  der  Retorte  Jf  1 
eine  in  drr  Kalte  faiblose,  in  (Irr  Hitze  «;o1il(*elbey  ölartige  Khwi^  l"^ 
riechende  FUissij'ktit,  von   1,887   ^^pec»  Gewicht.  s^'- 

Destillirt  man  sie  zur  Hälfte  über^No  enthält  das  Uebergq;*' 
gane  weniger  salpetrige  Säure,  als  das  Zuruckbleibeode.  —    ^ 
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^Mier  verhält  sie  sich,  wie  die  feste  Verbindunp;,  unter  Erhitzung 
ickoxjdgMs  entwickelnd.  —  Kalihjdrat,  Kalk  und  Bitiererdc  be- 
irken  damit  Erhitzung,  entwickeln  unter  starkem  Auflirausen  sal- 
flrifsauren  Dampf,  und  erzeugen  ein  schwefelsaures  Salz.  —  Mit 
lipeter  erhitzt,  schäumt  sie  gewaltig  auf,  unter  Entwicklung  sal« 
•trigsaurer  Dämpfe.  —  Phosphor  entzündet  sich  in  ihr  bei  6a^ 
iter  Aussprühen  rother  Funken.  —  Bei  der  Destillation  mit  Scliwe- 
I  erhalt  man  Salpetergas,  schwefligsaures  Gas  und  ein  weifsrs  Su- 
imat.  —  Schwefelwasserstoffgas  schlägt  anfangs  roth-,  dann  gelb- 
färbten  Schwefel  nieder,  unter  starker  Entwicklung  von  schwef- 
;saurem  Gase;  hinterher  hinzugefügtes  Wasser  entwickelt  Salpeter* 
»  nn3  Stickgas.  —  Zink,  Eisen,  Kupfer,  Quecksilber  und  Silber 
ijdiren  sich  in  der  Flüssigkeit,  und  färben  sie  theils  purpurrotk 
im  scbSnsten  Schwefeleisen),  theils  violblau  (am  schönsten  Kup- 
r),  — •  Salzsaures  Eisenoxjdul  wird  dadurch  dunkelblau  und  un« 
rcbsichtig.  —  Die  Flüssigkeit  zersetzt  sich  auch  mit  Stärkmeh], 
cker,  Weingeist  und  Schwefeläthcr.     Döbereiner,   a.  a.  0, 

Nach  Berzeli^s  erhält  man  wasser haltende  schwefelsaure  Sal* 
ersäurt  als  Rückstand  bti  der  Destillation  der  wasserhallendea 
vvefelsauren  untersalpetrigen  Saure.  Die  Verbindung  ist  bei  ge« 
hnlicher  Temperatur  flussig;  spec;  Gewicht  «,94  bis  1,96.  — 
\  löst  die  Metalle  unter  Entwicklung  von  Salpetergas  auf.  Durch 
ftlillation  lassen  sich  die  beiden  Säuren  nicht  trennen,  wenn  man 
nicht  mit  mehr  Wasser  verdünnt  hat.  —  Ob  diese  Verbindung 
:ht  vielleicht  mit  der  oben  beschriebenen  flüssigen  Verbinduuz 
lereinkommei  müssen  erst  weitere  Versuche  entscheiden. 

B*     a.   Hy drothionsaur CS   Ammoniak, 

Schtvefelammonium  iH>/i  Berzelws.  —  Man  läfst  Ammo- 
aibgas  mit  hydroth ionsaurem  Gase  in  einem  mit  Eis  umge- 
ben Gefafse  zasammentreflTen.  Krystallisirt  in  farblosen  Na- 
in  und  Dlättchen;  verdampft  und  sublimirt  sich  scbon  bei 
^  gewuhnlicben  Temperatur;  riecht  durchdringend  nach 
^moniak  und  Hydrothionsäure.  —  Wird  an  der  Luflt  schnell 
b  durch  Bildung  von  hydrothionigsanrem  Ammoniak.  Tni.- 
^X>.  —  Das  Salz  bildet  mit  Wasser  eine  farblose  Auflo- 
^g;  man  erhält  diese,  indem  man  durch  wässrigcs  Ammoniak 
abgehaltenem  Lufbsutritt  hydrothionsaures  Gas  leitet,  oder, 
-1^  Berzelxcs,  durch  Destillation  von  Einfach -Sch^^efel- 
i'tim  mit  überschüssigem  Salmiah  und  mit  Wasser.  —  VNahr* 
^inlich  ist  ein  ein/ach"  und  ein  doppelt- hydrothionsaures  Amino' 
^    zu  uaterscheiden. 


r 
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b,  Hfdrotkionigsaures   Ammoniak. 

In  fester  Gestalt  ^    mit  hjdrothionsaUrem  Ammoniak  (hl 

mengt,  erhält  man  es  beim  Hindurchtreiben  des  Ammod^i 

gases  mit  Schwefeldämpfen  durch  eine  glühende  Röhre.  m\ 

wenig  Wasser  verbunden,  wird  es  dui*ch  Digeriren  des  viu 

serigen  hydrothionsaui*cn  Ammoniaks  mit  Schwefel  dar^eddL 

—  Dunhelgelbe,  ölige  Flüssigkeit,  von  sehr  unangeiielaii^ 

durchdringenden  Gerüche. 

Die  ßiic/itige  Sc/twefelieber ,   Spiritus  sulphuratus  ßigoimit^ 
quor  fuinans  Bojrtii  möchte  als  ein  wässeri[;es  Geniisch  voa  kjJf^ 
thiou  -  und  liydrotliionig-saurem  Ammoniak  zu  betracl:teo  seri>  Jb 
erhält  sie   durch  Destillatiuu  von    1   Schwefel   mit   2   Salniilii'' 
bis  3  Kalk.     Selbst,  wenn  alle  diese  In^redieniieii   wassetfr^M 
so  erhält  man  den  Liquor;  hier  kann  also  der  xur  BiMay^fT 
drothionigen  Saure  nöihige  Wasserstoff  blofs  von  der  Sifaiiv<^     I 
rühren,    während   sich  Chlorcalcium  bildet    und    der  SstoMS"^ 
Kalks  mit  einem  Theil  Schwefel  Schwefelsäure  er^eu;>t,  did«**' 
xersetztcm  Kalk  gebunden   wird.      vgl.  I£.  (Crell  ehem.  /•  ii^V 
welcher  von    i   Salmiak    1   Destillat  erhielt,  und  VAt'(2^'Si'i^(^ 
Chitn.  Phys.  6,  4'i)*     Bei   Anwendung  gelöschten   Kalks  erKahtf 
das  Product  reichlicher,  aber  schwächer.  —     Das  Destillat  iil ^ 
kelgelb,    an  der  Luft  rauchend,    besonders  das  zucist  überjjebMi 
welches  einen  Uebcrschufs  von  Ammonia':  enthält,  vermag  nodi  «■ 
Schwefel  ku  lösen,  und  verwandelt  sich  dadurch  in  eine  öli{;e,  aic" 
mehr  rauchende  Flüssigkeit ,    aus  welcher  Wasser   einen  Tkcil '<* 
Schwefels  niederschlagt. 

c.  Untersc/iiv  tfl  i  g  säur  es    Ammoniak. 

Seine  Auflösung  liefert  beim  Abdampfen  nach  licBScaifc 
eine  weiche,  aus  kleinen  Nadeln  bestehende  Masse;  niA 
Zeise  i^ScIiw.  4i»  i^^3)  weifse,  glänzende,  sehr  leicht  in ^•*' 
ser  lösliche  Schuppen. 

d.     Sc  ha?  tfl  ig  säur  es    Ammoniak. 

Schwefligsaurcs  Gas  wird  im  Woulfe*schen  Apparat  dtfdi 

wässriges  Ammoniak  geleitet ;    die  Verbindung  erfolgt  iwJ^ 

Erhitzung.    —     Durchsichtige   6seitige  Säulen   mit  6seitig^  • 

Pyramiden,  von  frischem,  stechenden,  etwas  schwefligen  1^ 

schmacke. 

Enthält   nach    Fourcroy    u.   Vaüoi;elin    29,07    AmmoB*» 
60,06  seh  wellige  Säure  und   10,87  Wasser^ 
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uf  dem  Feuer  Terknistert  es  gelinde,  wird  weich,  ohne 
bmelzen,  giebt  wenig  Ammoniak  und  Wasser,  und  su- 
t  sich  alsdann  als  ein  saures  Sak.  ^^  Wird  an  der  Luft 
rs  weich,  dann  wieder  hart,  indem  es  in  schwefelsai^ 
mmoniak  verwandelt  ist.  Salpetersäure  zersetzt  es  un* 
ntwicklung  Ton  Stichoxyd-  und  schwefligsaurem  Gase 
Lwefelsaures  und  salpetersaures  Ammoniak ;  Chlor  unter 
leidung  Ton  schwefligsaurem  Gase  in  schwefelsaures  und 
ares  Ammoniak.  —  Das  Salz  lost  sich  in  i  Wasser  ron 
nter  beträchtlicher  Kälteerzeugung  auf;  noch  leichter 
ifseni.  Die  Auflösung  verliert  durch  Kochen  Ammoniak. 
GRor  u.  YAüfUBLiif  (Crefi  Ann.  1800,  3,  4i5)- 

e.     Schwefelsaures    Ammoniak, 

.  Einfach.  —  Gljubkb's  geheimer  Salmiak,  Sal  ammonia' 
saetum  Glauberi.  —  Findet  sich  natürlich  als  Mascagnin.  -— 
erhalten  durch  Zersetzung  des  hohlcnsauren  oder  salz- 
1  Ammoniaks  mittelst  der  Schwefelsäure.  Bildet  mit  % 
richten  Wasser  durchsichtige  Krjstalle,  welche  hinsicht- 
icr  Form  und  der  Winkel  völlig  mit  denen  des  schwe- 
ren  Kali*s  übereinkommen.  Bebhuardi  (A^.  Gehl.  8,  4i3 
y.  Tr.  9,  3,  35)  und  Beudaht.  Von  scharfem  bittern 
imach. 

M.G.  Berselius     Hirwan 

A.inmoniak  i  17  ^^i?  a^-i6  14,34 

Schwefelsäure         1  4^  53,3  53,i  54)66 

Wasser  *i  18  24,0  a4v3  3i,io 

_  ■»■        -  -      ■  >— — ^— ^— ^-^  ^^ 

eiuf.  schwefeis.  Amin.     1  75        100,0  100,0  100,00 

!)as  möglichst  trockene  Salz  enthalt  nachUaE  0,1 3,  also  1  M.G. 
jr. 

^eim  Erhitzen  dieses  Salzes   entwickelt  sich  unter  Vor- 

*rn  Ammoniak,    dann  Wasser  und  Stickgas,   dann  subli- 

sich  schwefligsaures   und  wenig  schwefelsaures  Ammo- 

—   Es  giebt,  durch  eine  glühende  Höhre  geleitet,  Was- 

Schwefel  und  Stickgas.     DAvr.    —     Wird  an  der  Luft 

feucht;    löst  sich  in  2  kaltem,   in  1  kochendem  Was- 

uf. 
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ß.  Saures.  —   Krystallisirt  in  dünnen  Rauten,  oder  tchi^! 
piK;  schmeckt  sauer  und  bitterlich.   Zerfliefst  langsam  an 
Lnit.     Lü8t  sich  in  i  kaltem  Wasser  auf.     Liau  (Crell 
1796,   I  ,  23). 

f.     Schwefelkohlenstoff  '  Ammoniak. 

Schwefelalkohol  yerwanüelt  sich  durch  Absorption  dei 

Ammoniakgasüs  in   ein   gelbes,  nicht  krystallinisches  Pnlrer, 

welches  begierig  das  Wasser  anzieht ,    und  sich  dadurch  is 

Ammoniak,     liydrothionsäure    und   Kohlensaure    TcrwaaddL 

BsozELics  u.  Marcet.  Sollte  nicht  vielleicht  schon  Lei  dem  Zs- 
sammviitreten  des  Schwefelkuhleiistuirs  mit  Ainmouiak.  im  Irociraci 
Zustande  eine  wechselseitige  Zeriet^ung  eintreten  ? 

g.  '  Hr^^othio  '  carbonsaures    AmmOMiaL 

Rothwerdendes  Salz   von    Zf^se.    —      Bililung   S,  %^k*    H** 
mischt  10  Maafs  mit  trocknem  Ammoniakgas  gesättigten  Wcia- 
geist  mit   1   Maafs  SchweiclkohlenstofF,    setzt   das   Gemiicki 
wenn  es  eine  braungelbe  Farbe  angenommen  hat,   in  eiiksl- 
tes  Wasser,    giefst   die  Mutterlauge   von   dem    krvstalKsirtcn 
Salze    (damit  es  nicht  mit  Krystallcn  von  hydrothion -scnwe- 
fclblausaurem  Ammoniak  Tcrnnreinigt  Mcrde)   nach   1   Stunde 
ab ,    wäscht   es    einige  Mal   mit  kaltem  Weingeist ,    dann  mit 
Aethcr  ab,  preist  es  schnell  zuischcu  Fliefspapier  aus,  und 
bewahrt  es  in  einem  gut  schliclsendeu  Gel  also. 

Das  Salz  hx,  blafsgelb  und  krystallisiit.  An  der  Luft  Ter- 
darapft  es  in  einigen  Tagen  gänzlich ;  es  läTst  sich  bei  Al>- 
wescnheit  von  Feuchtigkeit  grülstcntheils  unrcriindert  subii- 
miren,  dock  scheint  sich  dabei  etwas  hydrothionsaurcs  Am- 
moniak zu  bilden. 

Das   mit  Weingeist   befeuchtete   Salz   wird   an  der  Luft 
augenblicklich  dunhkrgclb  und  in  MCnigen  Seeunden  rolb;  dtf  1 
mit  Aethcr    gewaschene    und    gut    ausgeprefstc    behält   seif 
gelbe  Farbe  an  der  Luf\  j  Minuten  lang,    in   gut    rerschb^ 
senen  Geiuisen  noch  langer.     Die  wässerige  Lösung  entäfiit 
sich  an  der  \»\\{\  und  giebt  einen  grauen,  KohlenslolT  hitlB"    , 
den  Niederschlag,    ohne  dafs   sich  jedoch  Schwefelblausitft  i 
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ugt.    Wh'ssriges  Kali,  mit  dem  Salze  bis  zur  Trocbne  de- 

?t,    giebt  einen  Rückstand  von  schwerelblausaurem  Kali. 

Kalkmilch  versetzt,    liefert  es  viel  gelbes  Pulver  neben 

*    Lösung,     welche   noch    Hydrothiocarbonsaure    enthalt. 

»äure  und  Schwefelsaure  entfärben  augenblicklich  die  ro- 

bvusserigc  Lösung  dieses  Salzes,   und  machen   sie  durch 

schiedene    ( bei  UcberschuFs  der  stärkeren   Sauren  '  sich 

«r  lösende)   Hydrothiocarbonsaure  milchig;   ist  die  wäs- 

^e  Lösung   eoncentrirt,    so   entwickelt  sich  auch  Hydro- 

msäure ,    und   es   scheidet  sich  etwas  Schweielartiges  ab, 

kig  verdünnte  Salz-  oder  Schwefel-Säure  scheidet  die  reine 

xothiocarbonsäure  aus ,  ohne  Entwicklung  von  schwefliger 

•e  (5.  337).      In  verschlossenen  Gefafsen  mit  Weingeist 

«stellt,  zersetzt  sich  das  Salz  in  Hjdrothionsäure  und  ia 

^thion-schwefelblausaures  Ammoniak,     (s  M. Gewichte  Ily-i 

»  iocarboiisäure  ciitlialtcn  2  KohlcnstoflT,  6  Schwefel  und  2  Was« 
aflfi  1  Aiiiiiioniak  enthalt  1  Stickstoff  und  3  WasserstoflP;  es  bil« 
kidi  aus  i  StickstotiT,  2  KohlensiofF,  3  Schwefel  und  2  Was- 
■a(F  1  M.G.  Ilydiothion  -  Schwefelblausaure,  welche  sich  mit  1 
-.  unzersetztein  Ainuioniak  vereinigt;  und  3  Schwefel  bilJeu  mit 
^  asscrstoff  Hydruthionsäure ). 

Das  Salz  wird  an  der  Luf^  feucht,  und  löst  sich  sehr 
st  in  Wasser  auf.   Der  Sfachen  Wässermenge  crtheilt  es 

rothe ,  einer  gröfsern  Menge  eine  braune ,  einer  noch 
\ern  eine  gelbe  Farbe.  Die  Auflösung  hält  sich  in  ver- 
ossencn  Gefafsen  srehr  lange,  nur  geht  das  Roth  in  Roth- 
Kn  über.  Wenig  in  Weingeist,  nicht  in  Acther  löslich. 
iE  {Schw,  4i  9  io3). 

h.    Xant honsaures    Ammoniak. 

Durch  Zersetzung  des  kohlensauren  Ammoniaks  mit  Xan- 
isäure.  Läfst  sich  unverändert  sublimiren.  Sehr  leicht 
PVasscr  löslich.     Zeisk  {Schw.  4i  9  173)* 

C     a.     Schweftlcyan. 

Bildung.  1.  Beim  Erhitzen  von  Cyanquecksilber  mit 
.^efel  bildet  sich  nach  Davt  Schwefelcyan.  —  a«  Reim 
ützen  von  Cyankaliom  oder  Cyan-Eisenkalium  mit  Schwe« 
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fe].,   defsglcichen    beim   GlüLen   sticlutofllialtiger  Kohle  i 

liohlensaiircm  Kali    luul    mit    Schwefel    oder    sehwel'eltaur« 

Kali  erzeugt  sich  Schweielcyan-Kaliuni.  Porbet.  —   3.  Cvai- 

gas,  über  erhitztes  Schwefelbaryum  geleitet,  wird  ohne  AV 

Scheidung   von  Schwefel  absorbirt,    und    bildet  eine  braiue. 

sehr  schmelzbare  Masse  (von  Schwefelcyan-Barynm?),  der« 

farblose   wasserige   Lösung   die   Eisenoxydsalze   braun  fiilt 

Gay-Lussag.     Fünfiach-Schwefel-Kalium,  in  Cyangas  gegliht, 

\  erwandelt  sich  unter  Entwicklung  von  Schwefel  in  fai-U»ui 

Schwefelcyan  -  Kalium ;    Doppelt  -  Schwefelkalium ,   ohac  «Iki 

PVei\v  erden  von  Schwefel.    Wöhler.  —     4*    Cyangas,  dvd 

wässriges  hydrothionigsaures  Kali   geleitet,     giebt  eineiili^ 

derschlag   von   Schwefel  und  von  Stickkohlenstoff,  ^iümi 

die   übrige   Flüssigheit   schwefclblausaures   Kali    enitti  ■' 

daher  beim  Abdampfen  Schwcfelcyan-Kaliiun   lafst.    IÜl^^ 

serigem  einfach-hydrothionsauren  Kali  bildet  das  CvaagMcb 

Gemisch  von  blausaurem    und   von  schwefelblausaureoi  U 

(weil  der  Schwefel  nur  hinreicht,   um  die  Hallte  der,  lur  Sifli- 
gung  des  Kali's  erforderlichen  Snure  in  Schwcfelblniisäure  u  vff^ 

wandeln);  ist  es  doppelt-hydrothionsaiu'es  Kali,  so  erzeugt  flA 
anfserdem  noch  h^drothionsaures  Cyan.  Wöuleb. —  5.  Bei« 
Erhitzen  von  Berliiicrblau  mit  Schwefel  erzeugt  sich  Sck«^ 
felblausäure.  A.  Vogel.  —  6.  Beim  Kochen  des  blaoua» 
Kali's  mit  Schwefel  bildet  sich  schwefelblausaures  Kali.  P0i- 
RET.  —  7*  Beim  Zusammenbringen  des  blaosauren  OwtAr 
silberoxyds  mit  hydrothionigsaurem  Kali  bildet  sich  schwefel- 
blausaures Kali  neben  SchMefehiueclisilber ,  und  bei  fortge- 
setztem Kochen  des  Bcrlincrblau*s  mit  hydrothionigsanrfi* 
Kali  neben  hydrothionsaurem  Eisenoxydul.  Porrkt.  —  8.B<i 
der  Zersetzung  des  Schwefelkohlenstoffs  durch  wasseri{;ci 
oder  weingeistiges  Ammoniak  (5.  325)  bildet  sich  schweftl- 
blausanres  Ammoniak.     Zeisk. 

Nacli  PoKRET  erxeugt  sich  keioe  SchwefeJblaimure:  ßeiaZr 
sammenbiingen  der  Hydruthionsaure  mit  Cyan^  Blausaure,  blMV 
rem  Ammoniuk  und  blautaurem  Quecksilberoxjd ;  —  beim  Zim'' 
meubringcn  der  hydrothionigeo  Saure,  oder  des  Schwefels,  ^ 
des  Sch^rfelkohlensiofls  raii  dco  3  let4tei'«n  Materien;  uud  dn^y 
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iOtbioDtauren  Ammoniaks  mit  blausvurem  Ammoniak  oder  btauiau-^ 
Ol  Quecks^beroxjd. 

Das  Scliwefelcjan  itt  nicht  für  sich  bekannt. 

M.G.  Berseliua 

Stickstoff  1  14  14,14  24,08 

Kohlenstoff  ?.  la  30,69  2o,63 

Schwefel  a  32  55, 17  55,09 

Schwefelcyan         1  58  100,00  100,00 

Verbindungen,  a.  Mit  Wasserstoff  zu  Schwefelblausäure« 
b.  Mit  den  Metallen  zu  Schtoefelcyan- Met  allen,  Sie  bil- 
n  sich  theils  nach  dem  bei  der  Bildung  des  Cyana  Ange- 
brten,  theils  beim  Zusammenbringen  Ton  Schwefelblausäure 
t  Metalloxyden,  mit  welchen  sie  sich  bald  bei  gewohnli- 
er  Temperatur,  bald  beim  Erhitzen  in  Wasser  und  in 
kwefelcjan -Metall  zersetzt.  Die  Schwefelcyan-Metalle  zer- 
sen  sich  grufstentheils  oder  alle  in  der  Glühhitze,  Stick- 
ig Cyan  und  Schwefelhohlenstoif  entwickelnd,  während,  oft 
slft  mit  Kohle  gemengtes,  Schwefelmetall  zurückzubleibeA 
ef(t.  Die  meisten  derselben  losen  sich  in  Wasser  auf; 
^b  der  S.  a44  angenommenen  Ansicht,  sofern  sich  daa 
bwefelcjan  durch  Aufnahme  Ton  Wasserstoff  des  Wassers 
Scbfwefelblausäure ,  und  das  Metall  durch  Sauerstoff  des 
Hassers  in  Metalloxyd  %-erwandelt.  Wässrige  Schwefelsäure 
itwickelt  aus  mehreren  Schwefelcyan-Metallen  Schwefelblau« 
nre. 

b.     Schipefelblausäure. 

PonnKT's  sulphuretted  chyazic  aciJ,  Ghotthvss's  Anthräte^ 
donsäure,  —    Findet  sicli  im  Speichel  des  Menschen  und  Schaft« 

Bildung.  1.  Bei  der  Auflösung  eines  Schwefelcyan  -  Mer 
US  in  Wasser.  —  a.  In  den  bei  der  Bildung  des  Sehwe- 
Icyans  genannten  Fällen  Nro.  4  his  8. 

Darstellung  und  Eigenschaften.  Zersetzt  man  in  einer  Glas-'' 
^Ire  trocknes  Halb-Schwefelcjan-Quecksilber  durch  hindurclw 
aleitetes  trocknes  hydrothion saures  oder  salzsaures  Gas,  so 
"tax.  sieh  die  Schwefelblausäure  an  die  Rühre  als  eine  farb^ 
«e  ölige  Flüssigkeit  an,  welche  in  der  Kälte  zu  einer  strah** 
gen  Masse   zu  krystallisiren  scheint ,   sich   aber  schnell  in 
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Blausauredampf  und  geschwefelte  Schwefelblansanre  eers^tit 
Wühler.  . 


Stickstoff 
Kohlenstoir 
Schwefel 
\V  asscrstolT 


M.G. 
I 

3 


i4 

13 

33 
1 


«3,t3 

30,34 

64,^4 
1,69 


Benscliut 
23,85 

3030 

54,17 

1,68 


Sch^vefelblausäurc 


GrotthuTs 

19,7 
8,5 

43 


59      100,00         100,00         100^ 

Nach  PoRRBT  enthält  sie  0,348  (ft  M.G.)  Blausäure  auf  0|6Ss 
(4  M.G.)  Schwefel. 

Verbindungen,    a.  Mit  Wasser :  Wässrige  SchwefelbtausSMn. 

—    1.   Man   destilliit  schwefelblausaures  Kali  mit  Schirefel- 

saure,  oder  besser  Phospborsä'ure ,  und  Wasser.     A.  Vugxl 

nimmt  auf  1  schwefelblausaures  Kah',  in  i  Wasser  gel5sl|  5^  IT- 
triulöl  oder  Phosphorsäuru,  mit  ^  Wasser  verdünnt;  bei  Anwetf 
düng  von  Schwefelsäure  geht  zuletzt  Schwefel  oder  gcsckwcfckt 
.Schwefelblausäure  und  hjdrothiouig^aures  Ammoniak  übet*,  »uck 
bleibt  in  d<lr  Retorte  ein  gelbes  Pulver,  welches  wahrKhnuVick 
geschwefelte  Schwefelbluusäure  ist,  um  so  mehr,  je  conceutriitcr 
und  überschüssiger  die  Schwefelsäure  angewandt  vvird.  ^   s.  Maa 

fallt  scliwefelblausaares  Kali  dnrcb  salpetersaares  Quedsil- 
beroxydul  oder  Silberoxyd,  wäscht  den  Niederschlag  gat  ans, 
rertheilt  ihn,  ohne  ihn  zuTor  zu  trochnen,  in  Wasser,  «er- 
setzt ihn  durch  einen  Strom  von  hydrothionsaurem  Gas,  fil- 
trirt  und  entfernt  den  Ucberschufs  der  Hydrothionsaure  ent- 
weder durch  behutsames  Abdampfen,  oder  durch  thcilweisf9 
Zusetzen  yon  noch  aufgespartem  Niederschlage.  Bebzelils- 
Farblose  Flüssigheit,  deren  höchstes  spec.  Gewicht  1,02s 
beträgt;  gefriert  bei  —  i3,5°  in  6seitigen  Säulen,  siedet  bei 
102,5^.  Biecht  stechend,  der  starken  Essigsäure  ähnlich,  rG- 
thet  stark  Lackmus,  schmeckt  sehr  sauer,  wirkt  giftig,  nie 
die  Blausäure,  färbt  Eisenoxydsalze  dunkelroth,  und  rOthet 
defshalb  schon  Papier  und  Korkst upsel.     Pobbet,  Vogfl. 

Durch  eine  glühende  Porcellanrühre  geleitet,  zersetil 
sie  sich  nur  zum  Thcil,  und  zwar,  ebne  Absatz  yon  itoUi» 
in  Schwefel  (oder  geschwefelte  Schwefelblausäure?),  Bta» 
säure  und  etwas  Ammoniak;  enthält  die  Bohre  Eisen,  so  o^ 
wickelt  sich  Blau  -  und  Hydrothion-Säure,  und  es  bleibt  Sclm^ 
feieisen.     A.  Vogel.   —      Am   Sonnenlichte   setist  die  Siort 
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Schwefel  ab.     Vogel.  — ^     Im   Kreise  der  Yoltaischen 

e   sammelt   sie  sich  unzersctzt  am  positiven  Pole.     Por- 

—    Bei  jedesmaliger  Destillation  lüfst  sie  etwas  Schwe- 

gcschwefelte  Schwefelblausäure?)  zurüch,  Porret.    — 

1  Verdampfen  an  der  Luft  wird  sie  gelb ,    und  lafst  ein 

es  Pulver  fallen,  welches  mit  Kali  Ammoniak  entwickelt. 

3hlor  zersetzt  die  Schwefelblausäui*e  gänzlich,  ohne  alle 

ing  von  Schwefel,  in  Blau-,  Salz-  und  Schwefel-Säure. 

!od  entwickelt  in  der  Hitze  Blausäure ,    und  wird  zu  hy- 

digcr  Säure  und  zu  niederfallendem  lodschwefel.  Vogf.l« 

Eiliilztc  Salpetersäure  erzeugt ,    unter  Salpetcrgas  -    und 

jsanre  -  Entwicklung ,    Schwefelsäure;     ein   Gemisch    aus 

saure  und  chlorsaurem  Kali  erzeugt  ebenfalls  Blau-  und 

PFcfel-Säure.     Porbet,  Vogbl.     Nach  Gkotthuss  dagegen 

t  man  Leim  Vermischen  des  schwefelbiausauren  Kali's  mit  chlor- 

*m  Kali   und  Sal/.saure  nichts,  als  Schwefelsäure,    Kohlensäure 

Ammoniak,    so   wie  auch   Salpetersäure,  mit  schwefclhlausaiirem 

loniak  nach   ihm   keine   Blausäure  entwickelt.      Auch   nach  Pot<- 

bililet  sich   durch   stärkere  Sauren  öfters  Animoniak,  sofern  der 

nöthige   Wasserstoff  vom   Wasser  geliefert  wird.  —    Vitriolöl 

aus  der  Schwefelblausäure  Schwefel,  Vogel;  die  Schwe- 

[urc  zersetzt  die  Schwefelblausäure  des  schwefelblausau- 

Kali's  zum  Theil  in  Schwefel,  schwellige  Säure,  Kohlen- 

c  und  Ammoniak.     Grotthuss. 

ß.  Die  Schwcfelblausäure  erzeugt  mit  den  Salzbasen  die 

efclblausaurcn  Salze,  Sul/ocyanates.    Man  erhält  sie  i.  durch 

Ösen  eines  Schwefelcyan-Metalls  in  Wasser  5  2.  durch  Zu- 

nenbringen   der  wässerigen  Schwcfelblausäure  mit  einer 

basis;    3.   durch  die   bei  der  Bildung  des  Schwefelcjans 

r  Nr.  4  bis  8  angeführten  Verhältnisse.    Mit  mehreren  Me- 

xyden  zersetzt  sich  die  Schwefelblausäure  bei  gewühnli- 

Temperatur  in  Schwefelcyan  -  Metall  und  Wasser,    und 

ist  also  die  Erzeugung  eines  schwefelbiausauren  Metall- 

Is  unmöglich.     Die  schwefelbiausauren  Metalloxyde   ver- 

dein  sich  theils  schon  bei  der  Krystallisation ,   theils  bei 

terem  Erhitzen  in  Schwefelcyan-Metalle.  Sie  liefern  weilte, 

Vasser  unauAüsliche  Niederschläge  mit  Kupferoxydsalzen, 
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denen  ein  Eiaenoxydulsalft  beigefügt  ist,   and  mit  QaecUk 
beroxjdul-,   Silberoxjd-    und  Goldoxjd  -  Saken.     Hit 
•xjdsalzen  bewirken  sie  eine  dunhelgelbrothe  Färbung. 
Schwefelsäure  übergössen,  entwickeln  sie  den  stechenden  Ge- 
ruch der  Schwefelblausäure.  —   Alle  schwefelblausaure  Ssht 
sind  leicht  in  Wasser,  zum  Theil  auch  in  Weingeist  lösliek 

y.  Mit  Schwefel.  —     i.  Mit  Hydrothionsäurc. 

f.   Mit  Weingeist  und  wahrscheinlich  noch  einigen  aale- 
rem  organischen  Flüssigkeiten. 

c     Geschwefelte   Schwefelblausaure. 

Bildet  sich  vorzüglich  bei   der  Zersetzung  der  Sckwe- 
felbiansäure  durch  verschiedene  Veranlassungen.     Wasserfme 
Schwefelblausaure   zerfallt    von  selbst  in  wenigen   M in ul»  in  BZto- 
sSure  und  in   diese  ^elbe  Substanz;    aus   der   wässiigen  bildet  nrii 
geschwefelte   Schwefelblausaure.      Beim    Aussetzen    an   Jts  Sonnc»- 
itcht,  bei  der  Destillaliun  für  sich,  beim  Eiuwiiken  der  ElcVtricilili 
indem  sich  die  gelbe  Substanz  im  Kreise  der  Voliaischen  Sidc  is 
positiveu  Pole  absetzt,  und  beim  Erhitzen  derselben   mit  Schwefel- 
säure,  Salpetersäure  oder   Chlur;    defsgleichen    beim  Erhitien  «oa 
wässerigem    scliwei'clblausauren    Kali    mit    verdünnter  Salpccersiar^ 
oder  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure.  —     Die  wässri'c  Schnt- 
felblaiisäiire   löst  nach  P)    ..et   in   der   Wärme  etwas  Ncliweirl  auf 
den    sie   beim   trkaltcn    wieder    failrn   lafst.      Ist  das  Niednfa.'fniJe 
vielleicht  geschwefelte  Schwefelblausaure?    —      Beim  Erhitzen  voa 
Schwefel    in   Blausäuiedanipf  wird   dieser    absarbirt,    und  es  bildet 
sich   eine  gelbliche  feste  Verbindung,  welche  sich  jedoch  iu  Wasier 
;m0dst,    die  Bleisalze  nicht  fallt,    und   ei^entliündichc  Salze  erzeuct. 
Bek7'Kliu«  (  Lchrbtic/t   i8a5,   i,  63o). 

Darsteituii<:.  Man  kocht  verdünnte  Salpetersäure  mit  wis- 
^ertgem  schwcfelblausauren  Kali,  unterbricht  jrdoch  das  Ko- 
chen und  filtrirt  sogleich,  sobald  viel  geschwefelte  Schwefel- 
blausaure niedergeschlagen  ist,  weil  sie  bei  längerem  Kochti 
wieder  zerstört  \«ii'd. 

Kigenschrtlicn.      Nicht   krystalliuisrhes  ,    pomeranxen<»elb«i  - 
geruchloses  Pulver.  —    Enthäh  vicUeirht  auf  i  M.G.  SchweM- " 
blausäure  2  iVl.G.  Schwefel,   oder  auf  i   M.G.  Cjan  und   1  Wsr 
•erstoff  4  Schwefel. 

Zersetzunf;cn.      1.    Sie  entwickelt,   in  einer  Glasröhre  M^ 
hitKf .    viel  Schwefel,    und  lafst  einen  schwarzen  Rückstand^ 
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an  der  Lull  wie  Kohle  yerglimmt.  —  Wird  durch  Sal- 
M*8aure,  unter  Bildung  Ton  Schwefelsaure  (und  Blausiiure?) 
«tzt.  —  3.  Liefert  beim  Gltilien  mit  Kupferoxyd  2  Maafse 
«nsaures  gegen  1  Stickgas.  —  4.  Liefert,  im  völlig  tro- 
gen Zustande  mit  Kalium  erwärmt,  unter  lebhader  Ent- 
k  luug  von  Feuer  und  einem  brennbaren  Gase  (Wasserstoff) 
gelbes  Gemisch  von  Schweielkalium  und  von  Schwefel- 
Jl(alium.  —  5.  Scheint  beim  Kochen  mit  Wasser  zersetzt 
fverden.     Wöh^kb. 

Verl)iii(luiigeii.     Nicht  in  Wasser  löblich. 

a.  In  yitriolöl  löslich,  daraus  durch  Wasser  unverändert 
3sr. 

ß.  Mit  den  Salzbasen  zu  geschivefelt  -  schwefelblausaurcn 
S7I.  Die  Verbindungen  mit  den  fixen  AlUlilien  sind  im  wässri- 

Zustande  gelb,  im  trockenen,  wobei  sich  vielleicht  ge- 
vefelte  Schwefcicjan- Metalle  erzeugen,  roth;  sie  entwi- 
■1  bei  stärkerem  Erhitzen  Schwefel,  und  gehen  dadurch 
chwefelcyau-Metalle  über.  Die  geschw^efelt-schWefelblau- 
«n  Alkalien  lassen  bei  Zusatz  einer  stärkeren  Säure  ihre 
^'e  als  ein  gelbes  Pulver  fallen;  sie  fallen  die  Blei-,  Kup- 
^  Quecksilberoxydul-  und  Silber -Salze  gelb,  und  röthen 
t  die  Eisenoxydsalze.     W^öhler. 

y.    Wenig  in  Weingeist  löslich. 

d,     Hvdrothion^  Schwefelhlausäu  r  e. 

Bildung.     S.   335. 

Darsteliung  und  Eigenschaften.  Man  mischt  hydrothion- 
refelblausaures  Ammoniak ,   welches  in  3  Wasser  gelöst 

mit  Schwefel-  oder  Salz -Säure,  die  mit  der  doppelten 
isermenge  verdünnt  ist,  verdünnt  hierauf  schnell  die  Mi- 
mg  mit  einer  noch  gröfsern  Wassermenge.  Die  Hydro- 
nschwefelblausäure  fallt  als  eine  wasserhelle  ölige  FKis- 
eit  nieder  (war  die  Wassermenge  nicht  richtig  getroffen, 
it  sie  gefärbt  und  undurchsichtig).  Dieses  Oel  hält  sich 
r  der  stark  sauren  Flüssigkeit  einige  Minuten ,    zersetzt 

jedoch  während  des  Versuchs,  es  davon  zu  scheiden^ 


« 
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anch  in  dem  FaUe,  wenn  die  Schwefekäure  saror  mit 

geist  gemischt  worden  war.   —     Uebergiefst  man  das  feste  k^ 

drotilioii-fcliwefelblausaure  Ammoniak  mit,  idir  wenig  vfrdumilfr, 
Scliwel'elsäiire,  so  scheidet  sich  eine  weiise  talgartige  M^lcne  al^ 
welche  sich  nicht  in  Wasser  löst,  aber  bei  einiger  Brrühiung  ailt 
diesem  sich  zerser/.t  —  Mischt  man,  mit  der  Sfachen  Wasserianigt 
Terdiiiinie,  Schwefel-  oder  Salz-Saore  mit  dem  in  la  VV asser  |te* 
lösten  Salze,  so  zeigt  das  Gemisch  erst  nach  einigen  Miniitra  eiat 
?on  nnlen  nach  oben  sich  verbreitende  Trübung;  diese  verschtria* 
det  bei  weiterem  Wasser/.iisatz,  erscheint  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder;  dassdbe  wicderliolt  sich  bei  weilcrem  Wasser tusaii ;  je 
verdünnter  jedoch  die  Fliissigkoit  ist,  desto  länger  daueit  es,  bii 
lieh  die  Trübung  einstellt.  Läfst  man  hierauf  diß  Flüssigkeil  lO 
Stunden  stehen,  so  setzt  sich  ScIiwcfclkohlcnstoflT  ifieder.    Z£ii&. 

Nach  Zexsx's    Versuchen    und   Vermuthnn^ 

M.G.  Oder :  M.G. 

Slickstoff  1     i4     18,4^ 

Kohlenstoff         2     la     i5r»^   SchwefclblauÄäure  1    b^   TTiM 

Schuefcl  3    48    63,i6  Hydro ihionsäure      1     it    «> 

\>asser8toff        a       a       2,63 

Hydroth.Schwefelblaus.  1     76  100,00  1     ^6  i<nmm 

Verbindung.  Mit  Salzbasen  zu  den  hydrof^ion-^chivefMa^ 
sauren  Salzen,  Die  Salze  der  Alltalicn  zerfallen  an  der  Lvft 
durch  Oxydation  des  Wasserstoffs  der  llydrothionsaiire  in 
lüederfallendeii  Schwefel  und  schwcfelblausaures  AlkaL'.  Sie 
sind  snmmtlich  in  Wasser  löslich.  Sic  geben  mit  Siibersakea 
und  mit  Kupfersalzen  einen  gelben  Niederschlag,  und  mit 
Blcisalzcii  und  Qucchsilberoxydsalzen  einen  weifsen,  der  bald 
gelb,  rölhlich ,  zuletzt  schwarz  wird.     Zuise  *). 


*)  Eine  besondere  h'ystaliinijtche  Materie  erhielt  Zkisf  ,  als  er  djf 
in  200  >\  asser  geloste  hvdrolhion -schwefclblausaure  Ammoniak 
KO  lanj^r  mit,  durch  18  \Vasser  verdünnter  Sals  -  oder  Schwefel- 
Saure  versetzte,  bis  die  Flüssigkeit  sehr  sauer  reagirte,  diH 
Silincil  in  12  Wasser  gelöstes  saiz  -  oder  schncfel-saurex  £i»eft- 
oivd  in  kleinen  Anthcilen  nur  so  lange  xufügte,  bis  die  Flüui^ 
l.eit  einen  rothücli^clben  Srhein  annahm,  nach  dem  Subsidirei 
decanlliirlc,  den  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  %vu.sch  und  twi- 
sehen  riiort]>apier  ausprefste.  Der  Niederschlag  bestand  in  wi^ 
fseu,  i^läu/oiiden  Schuppen,  denen  der  horaxsäure  ähnlich,  lüfr 
besliindig,  ohne  bedeutenden  Geruch,  Lnekinus  scimv;m  n  rotbeai 
S  dpcter»a1/siture  r^^rsetKtc  den  Niederschlag  sch\vif*rig.  WarMi 
Wasser  entzog  ihm  Schwefelblausaure.  Wässriges  liali  löste  Aa 
in  der  R^dte  unvollständig,  in  der  Hitze  vollständig  auf,  und  4w 
gelbe   Aullosung   vchielt  sich  wie  ein  Gemisch   von  hTdrotluaB- 


Hydrotliionsaares  Cyan?  4^9 

c,     Hy drot hions aur es   Cy an? 

u,     Mit  geringerem  Gehalt  an   Hydrothions'dure, 

Cjangas  und  hjdrothionsaures  Gas  wirken  im  trockenen 
istande  nicht  auf  einander,  Porret,  VADqiiF.Lin;  bei  Ge* 
inwart  Ton  wenig  Wasser  rcrdichten  sich  2  Maafs  Cyangas 
it  3  M.  hydrothionsaurem  zu  durchsichtigen  gelben  Nadeln. 
lese  sind  in  Wasser  löslich.  Die  Auflösung  rüthet  nicht 
icbmus,  fallt  von  allen  schweren  Metallsalzen  blofs  die  des 
aecksilbers,  Silbers,  Goldes  und  Palladiums,  und  zwar  mit 
'auer  oder  brauner  Farbe,  erzeugt  mit  Eisensalzen  kein 
erlinerblau,  und  enthält  weder  gebildete  Blau-,  noch  Schwc- 
ibiau-Snure ,  welche  letztere  sich  jedoch  beim  Vermischen 
X  einem  Alkali  und  dann  mit  einer  Säure  erzeugt.  Porbet, 

kV-LuSSAC. 

Indem  Vau  QU E LT  N  lu  hinein  Gcmeiig«  von  hydrolliionsaiirenni 
<]  C}aii-(ias  sü£;lcicli  eine  grofsn'e  VVassermen«:c  lifl's,  so  erlilclt 
unttT  scliueiler  Absorption  der  Gase  eine  iTSt  pclbc,  dann  branne, 
ruchlose,  <'rsi  sUcliend,  dann  bitler,  nicht  saner  schmeckende  Fliis- 
;keit,  weh  he  salj^elersatires  Silber  und  saUsaures  Gold  braun 
llie  (so  dafs  beim  Siliicr  der  Geruch  nacli  Cvan  merklich  wurde), 
eiche  ßlcizuckcr  eist  nach  langer  Zeit  als  bcliwerdblei  fällte,  wo- 


oder hydrothiouig-saurcni,  von  hydrotliion-schwefelblausaurem  und 
TOn  schwcfelblausaurcm  Kali.  Kalter  Weingeist  löste  ziemlich  viel 
Ton  dem  ^Niederschlage  auf,  und  trübte  sich  dann  durch  Wasser. 

Beim  Erhitzen  dieses  Niederschlags  in  verschlossenen  Gefafsen 
erhielt  Zi  isi-,  neben  andern  Stoffen,  llvdrothionsäure,  hydrotbio- 
carbonsaurcs  Ammoniak  und  einen  ^rauhruunfr'^iden  Hucl.stand, 
welcher  letztere  auch  beim  Erhitzen  des  hjdrothion-schwefelblau- 
nauren  Ammoniaks  zurückbleibt.  Derselbe  ist  in  der  Kälte  gelb- 
lich oder  graubraungclb,  ziemlich  hart,  leicht  zu  pulvern.  In  der 
Hitze  ist  er  dickdiissig  und  braun.  In  stärkerer  Hitze  scheint  er 
uch  theiU  unzersctzt  zu  sublimiren,  thcils  zu  zersetzen.  Er  läfst 
sich  nur  schwierig  entzünden,  und  erzeugt  dann  schweflige  Säure. 
Wässeriges  Kali  wirkt  selbst  in  der  Siedhitze  schwach  auf  sein 
Pulver  5  aber  beim  Abdampfen  desselben  und  st.'irkeren  Erhitzen 
bildet  sich  eine  Masse,  aus  welclier  Wasser  schwcfelblausaures 
Kali  aufnimmt.  Erhitzte  Salpetersäure  zersetzt  ihn  nur  schwierig. 
Vitriolöl  erweicht  ihn  und  scheint  ihn  bei  gerini'cr  Erwärmune 
SU  loseu.  Wasser,  Salzsäure  und  Weingeist  wirken  nicht  auf- 
lösend. 

Die  Katur  dieser  beiden,  Stickstoff,  Kohlenstoff,  Schwefel  und 
▼ielleicht  auch  W'asscrstoff  haltenden  Materien  bedarf  einer  wei- 
teren Aufklärung. 
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bei  in  der  Flüssigkeit  Blausäure  blieb ;  welche,  erst  mit  Eiseoviirit^l 
dann    mit   Kali   und   dann   mit  Schwefelsäure  versetzt,    BerlinciUMJ 
erzeugte;  und  welche,  in   verschlossenen  Genifsen  sich  seihst  libci^ 
lassen,  eine  braune  Materie  absetzte,  und  den  Geruch  der  BUiuuiar»' 
annahm.  i 

Nach   PohRET   soll    sich,    wenn  sich   das  hydrothionsaure  G«i 
mit  ilbrrschiissigem  Cjangas  verdichtet,  eine  rothbraune  Verbindoiif 
erzeug«*!! ,    welche  sich  nur  zum  Tlieil  in  Wasser  löst ,    jedoch  ii 
einer  Flüssigkeit,    die   sich    wie   die  AuAosung  der   gelben  NaMa 
Terhäli. 

ß.     Mit  größerem  Gehalt  an  Hydrothionsäurt. 

Bildung  und  Darstellung.      i.    Cyangas   Terdichtet  sich  mX 
überschüssigem  hjdrothionsauren  Gas   zu   braunen  oodarv^- 
«ichtigen  Nadeln.   —      a.   Leitet  man   Cyangas    durek  liydro- 
thion  -  oder  hvdroUiionig-saures  Ammoniali,  so   wird  t%  reicW 
Uch  absorbirt;  es  scheidet  sich  dieselbe  Verb  in  dang  erst  utt 
pomeranzengelb,  dann  dunkler  gefärbt  ab;  die  i»brige  Flüssig-. 
heit  ist  schwarzbraun,  und  giebt  bei  Zusatz  einer  Saure,  i. 
B.  der  Essigsäure,  noch  einen  reichlichen  Niederschlag  der> 
selben  Materie.    Beim  Hindurchleiten  von  Cyangas  durch  wäs- 
serigen   hvdrothionsauren    Baryt    erhält    man     ebenfalls    eint 
schwarzbraune  Flüssigkeit,  aus  welcher  Essigsiiurc  die  braune 
Substanz  fJillt.  —     3.    Sättigt  man  Weingeist  erst  mit  Cvan- 
gas,  dann  mil  hytlrothionsaurcm  Gas,  so  wird  er   clnnhel^^eA, 
und  setzt  viele  kleine  gelbrothe  Krystalle  dieser  Materie  ab. 
—    4-   Auch  wenn   beide  Gase   in   einem   wasserhaltigen  Ge- 
faTse  zusammentreten,    und  durch  Schütteln  ihre  Absorptioa 
bcfurdert  wird ,    so    fnrbt  sich   das  Wasser   bald   gelb ,    nod 
setzt  immer  mehr   von  dieser  Materie  in  gelbrothen  krystit- 
linischen  Flocken  ah,  die  sich  durchs  Filter  und  AaswascheH 
mit  kaltem  Wasser   von   der  sich  immer  zugleich  erzeugen- 
den, jedoch  aufgelöst  bleibenden  Verbindung  u  scheiden,  nal 
durch  Auflösen  in  heifsem  Weingeist  und  Erkalten  krystalfr 
nisch  erhalten  lassen.     Wöht  er. 

Eigenschaften.       Grfbrothe  ,    glänzende  ,    undurc;|uichti|tf 
kleine  Krystalle. 


Hydroseleosaures  Ammoniak.  49* 

Wahrtclieinliche 

Zusammensetzung  Wöhler 

M.G.  ungefähr    Oder:     M.G. 

Stickstoff  i     i4    i333  \  ^  i:     .•  ^* 

Kohlenstoff         a     12    20,00  )  W«»  »  «ö    4333 

Schwefel  2    32    63,34      53      IHydrothion- 

Wasserstoff        2      2      3,33  J      Säure       2  34    66,67 

pp.hydrothions.Cjan  1     60  100,00  1  60  100^ 

Zei Setzungen.    1.  Bei  gelindem  Erhitzen  sublimirt  sich  der 

inere  Thdil  untersetzt,  während  sich  der  grüfsere  schwärzt, 

irothionsaures  Ammoniak    entwickelt   und   Kohle   läfst.   — 

Beim  Erhitzen  mit  fein  vertheiltem  Kupfer  entwickelt  sich 

^l  Ammoniakgas.  —     3.  Beim  Glühen  mit  Kupferoxyd  wer- 

n  a  Maafse  kohlensaures  Gas  gegen  1  M.  Stichgas  in  Frei- 

it  gesetzt.  —    4*  Beim  Erhitzen  mit  reinem  oder  kohlen- 

irem  Kali  bildet  sich   ein  Gemisch   von  hydrothionsaurem 

1  Ton  schwefelblausaurem  (nicht  auch  von  blausaurem?  Gic.) 

[].  —     5.  Mit  salpetersaurem  Silberoxyd  erzeugt  sich,  ua- 

Freiwerden  von  Salpetersäure  und  Cyan ,    Schwefelsilber 

d  Wasser. 

Verbindungen.    1.  Kaltes  Wasser  löst  nur  sehr  wenig  auf; 

chendes  eine  grofsere  Menge,  die  wieder  heraushrystallisirt. 

a.    Yitriolül  giebt  damit  eine  gelbe  Lösung,   welche  bei 

Vuserzusatz  die  unveränderte  Substanz  fallen  läfst. 

3.  Mit  einigen  Salzbasen.  Namentlich  löst  sie  sich  un- 
Brsetzt  in  kaltem  wässrigen  Kali,  und  ihre  wässrige  Lösung 
Ih  zwar  nicht  die  Eisen  -  und  Zink-Salze,  aber  die  Blcisalze 
db,  die  Kupfersalze  schwai*zgrün,  und  die  Quechsilberoxyd- 
Ize  weifs.  Die  meisten  dieser  Verbindungen  zersetzen  sich 
der  Wärme,  vorzüglich  durch  Bildung  von  Schwefelmetall*). 

4.  In  Weingeist  löslich.     Wöhler. 

Stickstoff  und    Selen. 
A,     Hy droselensaur es    Ammoniak, 
Ammoniakgas  verdichtet  sich  mit  hydroselensaurem  Gase 
einem  weilsen  Nebel,    dann  zu  einer  blafsrothen,   nicht 

)  Ueber  noch  eine  andere,  Stickstoff,  Kohlenstoff,  Schwefel  und 
Tielleicht  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  enthaltende,  noch  genauer 
cu  bestinomende  Verbindung  s.  Gat-Lussac  u.  Liebig  {Ann.  Ckim. 
Pkfs,  26,  309)  und  LiXBio  {Kaitn.  Arch,  6,  537). 
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lurystallinischen  Masse,   die  sich  in  Wasser  mit  rother  Färbt 

lüst      Die  rothe  Färbung  ist  wahrscheinlich  Ton  etwas  Li 

welche  Dehydrogenation  bewirkte,  abzuleiten.    Bersglics. 

Animoniak^as  und  wässeii<;rs  Ammoniak  Wirken  iiiclit  auf  d 
Selen  ein.  Dcsiillirt  man  ein  Gemenge  aus  Scleticalciuui  und  S 
miak,  so  geht  neben  Ammoniak^as  und  Selen  eine  rolhe,  »ijrk 
paiiscli  liecliendc  Fliib!»i^keit  iiber,  welche  durch  VeniiiftcheD  ai 
viel  Wasser  rolh  ^etriibl  wird,  und  beim  AutseUen  au  dte  Lift 
sich  in  eilt  weichend  (TS  Ammoniak  und  Wasser  und  in  niedert'allc«Jci 
Selen  scrsct/t.  BiüRZtLiL«.  Waiii^cheinlich  isl  diese  Fl ii»fti|: keil ak 
Lj'diObeleiii^sauies  Aninioniak  zu  betrachten ,  d.  h,  als  liydioidcii- 
sauics  Ammoniak^  welches  noch  mehr  Selen  aufgelöst  baL 

B.    Selensaures    jimmonialu 

a.  Einjaclu  —  «Man  löst  die  Säure  in  concentrirffa  ir£»- 
serigen  Ammoniah,  so  dafs  sie  etwas  Torwaltet,  und  isTst  die 
Losung  an  einem  kühlen  Orte  krystallisiren.  —   4se%tige  Säu- 
len,  geschoben  4scitige  Tafeln  und  federartige  KrystaUe.  — 
Entwickelt  beim  Erhitzen   unter  lebhaftem  Aufschäumen  n- 
erst  Wasser  und  Ammoniak,  dann  ^yasscr  und  Stickgas  nchst 
wenig,  theils  in  >A  asser  gelüstem,   theils  trocknem  sublimii^ 
ten  4fach  -  selensauren   Ammoniak ,    und  liifst    geschmolzeacfl 
Selen.     An  der  Luft  zerfliefstMid. 

b.  Doppelt,  —  Durch  Auilösen  des  Salzes  a  in  Wasser 
mid  frciv.illiges  A'oi dampfen,  wobei  Ammoniak  entweicht.— 
Luftbcstandi:i;o  ISadeln. 

(.  T  i't'rfuc/i.  —  Durch  nochmaliges  Abdampfen  von  li 
oder  durch  Hin7jiliii;en  von  Siiure.  —  Nicht  krystallisirbari 
an  der  TiUft  zeriliersend.     Bkiizklils. 

C     S  elency  an    und    Selenblaus  äur  €. 

Blofs  in  Verbindung  mit  Kalium  und  Kali  bekannt. 

Stickstoff    und     lod. 
A,      lodatickstojf. 

Man  bringt  gepulvertes  lod  oder  Chloriud  im  Mininva 
mit  wässrigem  oder  kohlensaiiiem  Ammoniak  Ssusanimen,  vak 
ßltrirt  nach  einiger  Zeit  die  Flüssigkeit  ab.  u  ZcrsetiDn|  im 
Ammoniaks  I>iUi^3,  c,  S*  4^0.  —    Braunlichschwarzes  Pnirer. 


lodhaltende  wasserige  Salpetersaure.  49^ 

M.G.    Nach  Gay-Lussac^s  Annahm« 

Stichatoff  1  i4  3i6 

lod  3  375  96,4 

lodstickstoff  1  31^9  100,0 

Zersetzt  sich  mit  heiligem  Knall  und  mit,  in  der  Dun- 
Iheit  bemerkbarem,  violetten  Lichte  in  Stickgas  und  lod 
rch  den  geringsten  Stofs,  durch  Erhitzung,  od  schon  von 
bst  beim  Trochnen;  im  feuchten  Zustande  verpufit  es  nur 
i  starkem  Stofs.  —  Wasser  in  grüfserer  Menge ,  beson* 
rs  kochendes,  Salzsäure,  wässeriges  hydriodsaui'es  Ammo- 
ÜL  und  wässeriges  Kali  losen  allmälig  das  lod  dieser  Yer- 
Adong  auf,  unter  Entwicklung  dps  Stichgases* 

B*     a*   lodhaltende   wässerige  Salpetersäure» 

Die  erhitzte  Salpetersäure  lost  etwas  lod  auf,  welches 
loch  in  der  Kälte  wieder  in  Meinen  Nadeln  niederfällt. 

6.     lodsaure   Salpetersäure. 

Salpetersäure  bildet  mit  der  concentrirten  wässrigen  Lö- 
ing  der  lodsäure  platte  rhomboidale  Kristalle,  welche  sich 
geringer  Hitze  theils  sublimircn ,    theils  in  Salpetersäure, 
»d  und  SauerstofTgas  zersetzen.    Datt. 

C     a,     lodammoniak, 

Trochnes  lod  verwandelt  sich  durch  Absorption  des  tro« 
Onen  Ammoniakgases  in  eine  schwärzHchbraune,  mctallisch- 
^nzende,  sehr  zähe  Flüssigkeit,  deren  Glanz  und  Zähigkeit 
f  einem  Ueberschufs  von  Ammoniak  abnimmt.  . —  Beim 
b.itzen  entwickelt  sie  eine  mit  Ammoniak  überladene  FJüs- 
Weit,  und  verdampft  dann  unzersetzt  mit  violetter  Farbe. 
Seim  Zufügen  von  Wasser  zersetzt  sie  sich  in  lodstick- 
^  und  hydriodsaures  Ammoniak,  —  In  Weingeist  auf- 
llch. 

6.     Hydriodsaures    JmmoniaL  ' 

Bildet  sich,  in  Wasser  aufgelöst,  bei  der  Darstellung 
^  lodstickstoffs*  Kann  nach  mehreren  der  beim  lodkälium 
gegebenen  Methoden  erhalten  werden.   Scheint  in  Würfeln 
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SU  kryslalUsireii.   Verdampft  bei  Abhaltung  von  Sanentd 
unsersetst.     Die  Auflusiuig  tritt  au  den  Sauerstoff  der 
Wasserstoff  ab,    und   wird   «n    gelbem   krdriodigsmuru 

moniak. 

c,     lodsaures    Ammoniak^ 

Durch  unmittelbare  Vereinigung  der  2  Bestandthei 

Weifs,  hornig,   auf  glühenden  Kohlen  heftig  mit  Tud 

Rauche  rerpufiend.    —      In  V^asser  sehr   wenig  aufll 

D.       I    o     d    c    y    a     n. 

Craniod,  Cjramtre  d*iode. 

Biiduog.  Beim  Erhitzen  des  Cjanquecksilbera  oder 
•übers  mit  lod  bildet  sich  lodcyan  und  lodnietall.  Q 
scheint  sich  mit  loddampf  nicht  zu  verdichten. 

Darstellung.     Man  mengt  a  Cyanquechsilber  mit  1  h 

möglichst  trockenen  Zustande  genau,   aber  schnell,  iu 

wärmt  das  Gemenge  allmälig  und  gelinde  entweder  ia 

mit  Vorlage  versehenen  Betorte,  oder  in  einem  weishi 

Holben,  dessen  Mündung  unter  eine  mit  einer  Glasplatt 

schlossene  Glocke  leitet,  oder  mit  einer  hohlen  Glasknf 

deckt  i$t,  die,  so  oft  sie  mit  Sublimat  gefüllt  ist,  mit 

andern  y ertauscht  wird.    —      Vom  reihen  lodquecksilber 

che&  sich  besonders  gegen  das  Ende  der  Operation  dem  1 
beimengt,  reinigt  man  dasselbe  durch  nochmalige  Sublimal 
"Wasserbade  oder  an  der  Sonne,  was  sehr  langsam  erfolgt 
es ,  erst  mit  concentrirtem  wässerigen  Kali ,  dann  mit  S 
slure  übersättigt,  keinen  Niederschlag  von  lodquecksilber,  s 
frei  hiervon. 

Eigenschaften.      Weifse,    lange,   sehr   zarte    und  1 

Nadeln,  fcder-  und  sternförmig  vereinigt.    Sinkt  in  'S 

schnell  zu  Boden.    Verdampft  erst  weit  über    100%  ol 

Zersetzung.    Riecht  höchst  durchdringend  und  steche 

gleich  nach  lod  und  Cyan;    reizt   die  Augen   stark  z\ 

nen;   sehmeckt  äuFserst  beifsend  (bei  Gehalt  an  lodcr 

bev  metallisch);  entiarbt  Lackmus-  und  Cuixuma-Papi 

rötbet,    auch  in  Wasser  gelöst,    nicht  Lackmus;     wir 

giftig  durch  lod  tmd  Cyan  zugleich. 


I  o  d  c  y  a  Ji.  49^ 

M.G.  SerulUfi 

lod  1         125  8ii78  8o^ 


lodcTAn       I  i5]         100,00 

Zcrseuuogrn.     1.   Auf  glühenden  Kohlen,  Seüullas,  oder 

eim  Hindurchleiten  durch  eine  glühende  Glasrühre ,    Woh- 

u,  entwickeln  sich  die  yioletten  Dämpfe  des  lods.  —  3.  Phos- 

kor,    damit  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,   erzeugt,   oft  unter 

cuerentwicklung,  lodphosphor,  wobei  ohne  Zweifel  das  Cyao 

n  Freiheit  gesetzt  wird;    eben  so  erzeugt  gepulvertes  Anti- 

lon  beim  Erwarmen  unter  Geräusch  lodantimon;  und  Queck- 

über,  mit  der  wässrigen  Auflösung  des  lodcyans  geschüttelt, 

rirdj  unter  Freiwerden  des  Cyans,  zu  lodquecksilber.  WGb- 

BB.   —     3-   Das  lodcyan  zerßilir  im  trockenen  Zustande  rak 

fdrothiontaurem  Gase   in  Blausäure  und  in  schwarzen  lod- 

:kwefel;  bei  Gegenwart  von  Wasser  daf;egen  in  Blausäure, 

jdriodsäure    und    niederfallenden    Schwefel.     Wühler.    — 

Wäaarige  schweflige  Säure  (das  trockene  Gas  wirkt  nicht 

a)   zersetzt  das   lodcyan,    durch  Aufnahme  von  SauerstofF 

IS    dem   Wasser  und   Uebertragcii   Ton   dessen  Wasserstoff 

I  das  Cyan,   in  «Schwefelsäure,   Blausäure  und  iiiederfalleii- 

t%  lod,    welches   nach  Serullas   durch   ein   grufseres  Ver- 

iltaira   TOD  schwefliger   Säure  in   Hydriodsäure   verwandelt 

ird.  —    5.  Das  lodcjan  löst  sich  in  wässrigem  Kali  zu  einer 

lussigheit,  welche  Blausäure,  Hydriodsäure  und  ohne  Zwei- 

1  snglcich  lodsäure  enthält,  daher,  nach  dem  Versetzen  mit 

ner   Säure,    Stärkmehl  bläut,    und,    mit   einem   Eiscnoxyd- 

Kjdulsalz,  dann  mit  Salzsäure  gemischt,  Berlinerblau  liefert. 

'uUi«BB.  —    Trockiics  Clilurgas  und  5^1pel«rsäure  lerscu«*»  nicht 

s  lodcyan,  Skrullas;  dcfs^lelclien  nicht  Vitnolol  nach  v.  Dvk 
d  Saluaure  nach  Wöulea  ,  wahreud  nacli  ShKULi.A^  das  Vi- 
»Idl  Fällun«;  von  lod,  nnr)  die  Salzsäure  Zersetiung  in  Blausäurr 
d   freies  lod   hf wirken  »oll. 

Verbindungc^n.  a.  Leirht  in  Wasser  lüslich:  die  farblose 
'»•ung  hat  den  Geruch  und  Geschmack  des  lodcyans,  ruthet 
;der  liRckmus,  noch  Cnrcuma,  fallt  keine  Melnllaalxe  unü 
Üut  nicht  Stärkmehl. 
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b.  Lo6t  sich  in  wä'ssriger  Schwefelsaure,  Salzsäure 
Salpetersäure  zu  farblosen  Fliissigheiten. 

c.  In  Weingeist  noch  leichter  löslich ,    als  in  Wasicr;] 
noch  leichter  in  Acther  und  in  ilüchtigeu  Oelen ,    mie  T« 
penthinül;  auch  in  fetten  Oelen  löslich.  YgL  Datt,  1/VGi 

SSBOLLAS,   TAH    DyH  *).  ^ 

Stickstoff   and    Chlor. 
A.     Chlors  ticksto  ff. 

Halogenazot  ß  Chlorure  d'azote. 

Bildung  und  Darstellung.     Man  bringt  bei  einer  Tempera- 
tur Ton  +  4  his  8^,  Dolorg,   von  -f  32®  und  mehr  (fofrro 
die  Bildung  in   der  Warme  schneller,    als   in   der  Kdre  er- 
folgt), PoRRET,  Wilson  u.  Kirh,    die  wässrige,  nicht  gani 
gesättigte  Auflösung  des  schwefelsauren,  phospborsanTca«  salz- 
aauren,  Salpetersäuren  oder  klcesauren  Ammoniahs,  oder  der 
eisenhaltigen  Salmiahblumen,    oder  des  salzsauren  Zinltoiyd- 
ammoniahs  mit  Chlorgas  zusammen.   Das  Ammoniak  mufs  an  rii« 

Säure  (^ehuntlcn  sptm,    welclie  niclil  durch  die  Sal/.säiire  antsrln^ 

ben  wirii.  Ks  biMet  sirli  daliei  immrr  frcje  Sai/.säiirr.  Wä«>rii:fi 
Amino:H;ik  f>;lcl)t  erst  (Üilorshckstoff,  narlHlrm  rs  durcli  da^  CMcr 
in  sal/.5;iiirrs  Ainmoniak  verwandelt  ist;  koiil(>n«auies  \iniiioiiiak,  «alc- 
saiirrs  Plaliiioxvdiiminoniak  und  srliwefVIsaiire«  Kupff roxiilan.muiiiak 
liefern  rliiMifalls  im  Anfange  keinen  Cldor«lickslofr.  Die*  Kildun«;  i{fl 
CMorstickslofTs  wird  geiiinderl  durrli  li^drolliioni<;sanres  Amrroiiiik, 
diirrli  Scliwelelpulver,  KoMenpulver,  oder  wenn  da!«  f'ldorjra*  mit 
yg  Maafs  kold(Mi«;niireni  Gas  oiler  Lnft,  oder  mit  t  Maafs  Wasirr* 
StofF^as  jr<-»"eni.'t  ist.      Pdkret,    Wii.qon    u.   Kikk. 

Entweder  bringt  man   eine  mit  Chlorj>as   gerillte  Glocki 

über  die  Auflösung  eines  der  genannten  Salze  ,    wo  das  Gai 

absorbirt  wird  ,  und  der  Chlorsticlistoff  sich  als  ein  ulartigfS 

Hautchen  auf  der  Oberfläche  zeigt,  bis  er  in  Kitgelchen  nifr 

derfallt;  —  oder  mau  leitet  das  Chlorgas  in  Blasen  durch  & 


*)  Ueber  eine  andere,  Cyan  und  lod  entlialtende,  noch  genaov* 
untersuchende  X'erbindunff,  >velcbe  sich  hei  der  Zcrset  nng  Jb* 
Knallsilbers  durch  Hydriodsäure  neben  Rlausäurc  erxeii^,  uä^ 
Eigenschaft  hat,  salzsaures  Kisenoxyd  unmittelbar  dunkclroth  B^ 
der/.uschlagcn,  s.  Gay-Lussac  u.  Likbio  (^nn,  Chinu  Phys,  s5f  3s|V 


C  h  1  o  r  s  t  i  c  k  s  t  o  f  f.  4(^j 

nannte  AuflCsnng.  —   Aufbewahrung  io  xugeschmolzenen  Glas- 
liron,  mit  iler  Salzunndsun<;  bedeckt. 

Elgpiiscliaficn.  Wachs  gell)  er,  ülartiger,  doch  sehr  ilüssi- 
r  Korper,  von  i,653  spec.  Ge\vicht.  Davt.  GeCriert  noch 
:ht  bei  uirgefahr  —  4o°.  Verdunstet  sehr  schnell  an  der 
ift.  Läfst  sich  noch  unter  +71**  deslillircn.  —  Scheint 
:ht  die  Elelitricitat  zu  leiten.  Porret,  W'irsoix  u.  Kirk.  — 
echt  eigenihiiinlich  durchdringend,  die  Augen  schmeizhafti 
i  Respirationsorgane  weniger,  als  Chlorgas,  angreil'end. 

Nach  Darjr  Nach  Porr.,  Wils.  u.  KirVs  Angabi 

früher  spät  e~r^ 

M.G.  M.G.  M.G. 

\ch$tofl  1       14  9      1         14  n.-T      1       i4  11^6 

lor  4    i/|i,6      91      3      106,9        88,3      3     106,1      Qr?fi 

asser  stofiP »       y T__*         *  »11  0,8 

lorslickstolF     1     i59S6     100      1       iao,2       100,0      1     121,2      100,0 

Zersctzniip^en.  1.. Durch  yiele  Veranlassungen  werden  die 
idcn ,  nur  durch  eine  sehr  geringe  Affinität  zusammen fjo- 
Itenen,  Bestandthcile  dieses  Körpers  ra^rA  getrennt :  beide, 
sonders  der  SlichstofT,  verwandeln  sich  schnell  in  Gas, 
d  bringen  einen  nufserst  heiligen  Knall,  Zerschmetlerung 
»r  umgebenden  GefaTse  u.  s.  w.  hervor.  3  Gran  Chlorslich- 
0ff  bewirken  einen  stärkeren  Knall,  als  ein  Flinten  seh  ufs. 
BS  sich  beim  Verpuffen  zeigende  Licht  muTs  aus  der  Com- 
'ession  der  umgehenden  Luft  erklärt  werden.     S.  10 1* 

Die  das  Verpuffen  veranlassenden  Umstände  sind  entwc- 
ir  unmittelbare  Temperaturerhühung  bis  zu  wenigstens  98^, 

B.  Annäherung  eines  glühenden  Eisens  an  seinen  Dampf, 
8.  w. ,  oder  sie  bestehen  in  der  Berührung  mit  einem  Hör« 
r,  der  sich  mit  einem  Theil  des  Chlors  unter  W'^ärmoent- 
cklung  vereinigt.  Die  heftigste  Detonation  bringt  der  Phos- 
or  hervor;  etwas  weniger  heftige  das  Phosphorcalcinm,  der 

Schwefelkohlenstoff  aufgelüste  Phosphor,  Phosphorwasser- 
)flfgas,  welches  dabei  verschwindet,  hydrolhionige  Säuro^ 
Ipctergas,  concentrirtes  wässriges  Ammoniak,  Manganecifef 
eipflaster,  Kupferseife,  Quecksilberoiydul  -  und  Oxyd-Seife, 
Ib^raeife,  Steinül,  Berntteinol,  Terpentbinul,  PomeranzenCl, 
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pboitphorhaltender  Campher,  Palmenul,  Fischthran,  BamnOi 
campherhaltigcs  Baumöl^  Leinül,  Ambra,  Myrrhe,  Fcderlian. 
—  Kalihydrat  bringt  bei  Gegenwart  Ton  Wasser  ebenfalls  die 
Vcrpuflung  zuwege  durch  die  sich  bei  seinem  Auflösen  eol- 
wickelnde  Warme.     Pobbet,  Wilson  n.  Kibk. 

3.  Der  Chlorstichstoff  wird  allmältg,  blofs  nnter,  roi 
Entwicklung  des  Stickgases  herrührendem ,  Anlbrarsen  zer- 
setzt, während  das  Chlor  in  neue  Verbindungen  tritt,  durch 
Quecksilber  und  Kupfer,  durch  yerdünntes  wässriges  Amm&- 
jdiAh  und  Kali ,  durch  Kalk ,  kohlensauren  Kalk ,  rothes  Blei- 
oxyd ^  Baryt-,  Strontian-,  Kalk-  und  Bitter  er  dc-Seife,  diucb 
gemeines  Harz  und  Ochscngallenharz  unter  achwachciD  i ab- 
brausen; —  durch  Phosphorather,  Kali-,  Alannerde-,  ZÜno- 
und  Kobalt-Seife  ^  und  durch  Harz  und  Gummilack,  ia  ^'cin* 
geist  aufgelöst,  unter  starkem  Aufbrausen.  —  In  Beruhrang 
mit  salpctersaurcm  Silberoxyd  bildet  er  Chlorsilber;  aus  itm 
Schwefelwasserstoffgase  fallt  er  den  Schwefel ;  aum  dem  Ar* 
senikwasserstofl'gase  das  Arsenik.  Pobret,  Wilso?i  q.  Km- 
^-  Concentrirtc  Salzsäm*e  erzeugt  damit  salzsaures  Ammo* 
niak  unier  Abscheidung  Ton  mehr  Chlorgas,  als  in  dem  (hloi- 
stickstofl*  vorhanden  war,  weil  hier  die  Salzsäure  an  den  Stick- 
stofi*  Wasserstoff  abtiitt,  und  selbst  zum  Theil  in  Chlor  Ter- 
wandelt  wird. 

Ohne  zersetzende  Wirkunpf  mif  den  Clilorstickstoff  zeip^en  sieb; 
Schwefel,  ScliweCelalkoliol.  Piiosphorsäure,  Scliwcfelsäure,  Sülzwnre« 
Salpetersäure,  Linusaures  Cisenoxydulkali,  Zinn,  Zink,  rirauspirff- 
f>lati/.erz,  Zinnober,  Kolile,  Gngal,  Sclifllatk,  Weihrauch,  >cam- 
luoniuiD,  Lehtraloe,  Ammoniakharz,  Wachs,  Wallraih,  Fellwach«, 
Butler,  SchweineiVit,  Weingeist,  Schwcfelather ,  SaipctcMiaphtliVi 
Zucker,  jMaiina,  Gummi,  Staike,  Indigo,  Kinogummi,  KatetlH, 
trockenes  Kiweifs  und  Benzoesäure.  —  Auch  läl^t  sich  der  Chlor* 
Stickstoff,  wie  es  scheint,  ohne  ZrrsetAung,  in  Saner^tofT-,  Mi*- 
scrslofi-,  öleiAeugeudem  und  Stick-Gas,  und  iu  atmusphaiiKbcr 
Lult  >erJunipien.     Pouket,   Wilson  u.  Kikk. 

VeiLindungen.  a.  Mit  Schwefelkohlenstoff  mischt  er  nok 
zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  welche  mit  Phosphor  oder  OJ 
nicht  verpuflt,  sondern  bei  einem  Ueberschufs  der  bcidio 
letztern  sich  ohne  Verpuffung  entzündet.  —    b.  Mit  mehr«- 


Wässrige  Salpetersalzsäure.  499 

L  organischen  Stoffen,  jedoch ^mit  den  meisten  unter  Auf- 
/usen  und  also  wenigstens  theilweiser  Zersetzung,  namcnt- 
i  mit  Asphalt,  Elaterit,  Hopal,  Mastyx,  Gunjali,  Euphor- 
m,  stinkendem  Asand,  Campher,  Schwefelcampher ,  Mus- 
Ljl,  Talg-  und  Oei-Säure,  mit  Baumöl,  Palmenul  und  Ter- 
kthinül,  durch  die  man  Chiorgas  streichen  licls  ,  und  mit 
lamül,  welches  über  Sublimat  gekocht  worden  ist.  PoaakT| 

LXSOfll    VL   KlBH. 

B.     a.    JVässrige    Salpetersalzsäure, 

Salpetrige  Salzsäure,  Königswasser ,  Goldscheidewasser ^  Acide 
'^4>muriatiqueß  Aqua  Regt's, 

BiMiiii";  und  Dar«fellung.  Durch  Vermischen  wässeriger 
petersa'ure  mit  wässeriger  S<dzsäure;  beim  Auflösen  eines 
iiBetersauren  Salzes  in  wussriger  Salzsäure;  beim  Aufirsen 
^js  salzsauren  Salzes,  oder  eines  Chlormetalls  in  wässriger 
{pctersäure.  In  allen  diesen  Fallen ,  besonders  schnell  ia 
"  Wärme,  färbt  sich  die  Flüssigkeit  allmälig  gelb,  weil 
^  durch  Oxydation  des  Wasserstoffs  in  der  Salzsäure  oder 
k  Metalls  im  Chlormetall  Chlor  und  salpetrige  Säure  bilden. 
2  Abscheidung  des  Chlors  erfolgt  nur  so  lange,  bis  die 
^ssigkeit  mit  demselben  gesättigt  ist,  sie  geht  aber  fort, 
*in  das  gebildete  Chlor  bei  offnem  Gefafsc  immer  wieder 
^weichen  kann,  bis  endlich  entweder  alle  Salpetersäure, 
^r  der  ganze  Gehalt  an  Salzsäure  oder  Chlormetall  zersetzt 

Berzelius.  Hat  man  die  Flüssigkeit  so  lange  erhitzt, 
91  sie  kein  Chlor  mehr  entwickelt,  so  vermag  sie  auch  keia 
Id  mehr  zu  lösen.  Davt  {Quart,  /.  of  Sc,  i,  67;  auch  GifO,  S7, 
^).  —  SiiUsaures  Gas  verdichtet  sich  nicht- mit  salpetrigsauieia 
^iipfe;  wässeiiL^e  Salzsäure*  ist  zwar  mit  salpetriger  Säure  miscli« 
'  ,  dieses  Gemisch  lost  j«'tloch  das  Gold  nicht  auf.  DaW,  — 
-  wohnlich  nimmt  man  1  Salpetersäure  auf  2  bis  3  Salzsäure« 

Gelbe,  rauchende,  sehr  ätzende  Flüssigkeit.  —  Dient 
^n  AuUusea  solcher  Metalle  in  Salzsäure ,  welche  gelinge 
Nullität  gegen  den  Sauerstoff  haben. 
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b.     Salpet ersaurer    Chlor kohlenst off. 

Erhitzte  Salpetersäure  lost  Anderthalb  -  ChlorhoblenstoA 
auf,  wovon  ein  Theil  beim  Erkalten,  der  andere  beim  Vor- 
setzen mit  Wasser  niederfällt.  Die  Losung  fallt  nicht  dal 
salpetersaure  Silber.    Faradat. 

(7.     a.    Salzsaures    Ammoniak.  ^ 

Salmiak,  Sa!  ammoniacum,  —     Findet  sich    bei  Vulkann. 

tjleiche  Maafse  salzsaures  und  Ammoniah-Gas  Yerdichtea 
sich  unter  Warme entwichlung  rasch  zu  Salmiali. 

Darstelliinp;.      i.    In  Aegypten   sublimirt  man   Salmiak  aof 
dem  beim  Verbrennen  des  Kameelmistes  erhaltenen  Jkutse.  — 
s«  Mao  verbrennt  in  eigenen  Ocfen  ein  Gemenge  aot  Stein- 
hohle  ,   Kochsalz ,  thierischen  Theilen  und  Thon ,   iin&  «vU^ 
mirt  den  dabei  erzeugten  Rufs.   —     3.   Das  dnrcli  trodenfi 
Destillation  fester  thierischer  Substanzen,    oder   durch  De^ 
stillatiou  Tcrfaulten  Harns  erhaltene  unreine  hohlensaure  An- 
moniah  wird  entweder  gleich  durch  Salzsäure  oder  Salzsäu- 
ren Kalk,   salzsaure  Bittcrerde  oder  Alaunerde  in  aalzsanra» 
Ammoniak  verwandelt,  oder  es  wird  zuerst  durcb  Schwefel- 
saure ,    Eisenvitriol  oder  Gyps  in   schwefelsaures  Anunoniab, 
und  dieses   durch  Kochsalz  in  salzsaures  Ammoniak  umgeän- 
dert.  —     Das   Salz   wird  meistens  durch  Sublimation  abge- 
trennt, und  stellt  sich  dann  in  o(^  noch  grau-  oder  braunge* 
färbten  Kuchen  von  fasrigem  Gcfüge  dar,  welche  durch  Sq' 
blixnation  im  Kleinen,   oder  durch  Auflosen  in  Wasser,  Fn* 
tiiren   und  Krystallisiren   gereinigt  werden,    wo  das  Salx  in 
feinen  Krystallen,  Salmiakblumen,  gereinigter  Salmiak,  erscheint. 
F.i^enscliaftcn.    Krystallisirt  in  rcgelmäfsigen  Oktaedern,  io 
Würfeln  und  in  federähnlichen  Krystallen;  spec.  Gew.  i,45<V 
Wattsok.    Verdampft  im  Feuer  unzersetzt,  ohne  zu  schmet 
zen.    LuAbeständig.     Schmeckt  scharf  salzig,  minos. 

M.G.  Klr^van  Bucholz  BereeL  Hat^ 

Ammoniak  x     17       3i,8         25         3i  3i,95     Ammoniakg.    1 

PaT/.<;'ure     1     36, i     68,1  >tj         6q  6a,o5     Salxs.  Gas       i 

6iiiJiUdK        1     0^,4   100,0        100        100        100,00 


Phosgen-*  Ammoniak.  5oi 

Kalium,  xnil  Salmiak  erhitzt,  bildet  Chlorbalium ,  unter 
w'iclilung  Ton  2  Maafsen  Ammoniakgas  auf  i  Maafs  Was- 
toflgas.  Datt.  Achnlicli  yerhalten  sich  Eisen  und  andere 
alle,  die  jedoch  weniger  rasch  einwirken.  Die  daraus  ent- 
enden  Chlormctalle  vereinigen  sich  oh  mit  dem  abge- 
cdencn  Ammoniak ,  oder  mit  unzcrsetztem  Salmiak.  — 
t  sich  in  3  Wasser  von  19"  unter  starker  Kaiteerzeugung 

in  1  kochendem  ^Y asser  auf.  Sehr  wenig  in  Weingeist 
jslich. 

b,     Chlor  säur  es    Ammoniak. 

Man  erhält  es  nach  Gay  -  Lussag  durch  Vermischen  der 
srigen  Chlorsäure  mit  wa'ssrigem  Ammoniah;  nach  Cuk3;e- 

durch  Zersetzung  des  chlorsauren  Baryts,  Strontians  oder 
is  mit  kohlensaurem  Ammoniak.  —  Ki^stallisirt  in  feinen 
ein;  schmeckt  sehr  stechend.  Scheint  sich  nach  Vacqüeliw 
li  unter  dem  Siedpunctc  des  Wassers  zu  rerflüchtigen.  — 
pufft  auf  einer  hcifscn  Unterlage  mit  rother  Flamme,  wie 

flammende  Salpeter;  zersetzt  man  das  Salz  durch  gelinde 
rme,  so  erhält  man  Chlorgas,  Stichgas  und  wenig  Sauer- 
fgas  oder  vielleicht  oxydirtcs  Stickgas,  und  es  bleibt  we-     . 
salzsaurcs  Ammoniak  mit  Siiureiibcrschufs.  Vauqcelin.  — 
r  auflöslich  in  Wasser  und  Weingeist.     Cues(EVix. 

c.     Phosgen^  Ammoniak.. 

I  Maafs  Phosgengas  verdichtet  sich  unter  starker  Wär- 
mtwicklung  mit  4  Maafsen  Ammoniakgas  zu  einem  weifsen, 
lieblosen  Körper,  von  salzig  stechendem  Geschmack,  die 
inzenfarben  nicht  ändernd. 

Nach   JoHsr  Datt. 

M.G.  Oder  s  Maaft 

Ammoniak             21        34        i^-ri        Aniinoniakgas      4 
Phosgen 1        /(q4     5(),?.3        Phosgengas  1 

Phosgenammoniak        1        B3,4    100,00 

OJ^t:  6  M.G.  WasscrstoflT,  a  SlickstofF,   t  Kohlenstoff;  1  Chlor 
i    SaiierstolT. 

Wässrige  Phosphor-,  Schwefel-  und  Salpeter-Säure  ent-> 
kein  aus  ihm  s  Maafse  sabssaures  Gas  auf  1  Maafs  hohlen* 
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lanres  Gas.  Ancli  wassrige  Salzsaare  sersetst  diesen  RSrper. 
Essigsäure  löst  ihn  ohne  Aufbraasen  auf.  Lifst  sich  io  kot^ 
leu  sali  rein ,  scliwcfligsaurem  und  sal^saurcin  Gase  oline  Zerstttw| 
subiiiniren.  —     An  der  Luft  zerlliefst  er.     Joua  Datt. 

d,     Chlorbor on  -  Ammoniak. 

«  1  MaaPs  Chlorborongas  ycrdichtet,  wenn  das  Ammoniils- 
gas  im  Uebcrschufs  gegeben  ist,  1%  M.  von  diesem,  vad 
bildet  damit  eine  weiPse  Materie,  die  etwas  minder  llrtchtig 
ist,  als  Sahniak,  und  sich  unzersetzt  subümirt.    Bkrzelici. 

€.     Chlorphosphor  -  Ammoniak, 

Dritt chalb-Chlorphosphor,  in  trochnem  Ammoniah^  er- 
hitzt, absorbirt  dasselbe  unter  Wärmeentwicklung.  Mjamo^^ 
um  die  Bcniliningspuiicte  xu  erneuern,  die  Müsse  liltrr«  p<W*en- 
Ebeu  Sü  verhüll  sich  der  Anderthalb  -  Chiorpliospbor ,  bri  wciiucm 
dCi  überschüssige  Phosphor  abgeschieden  wird.  —  Eis  bildet  lick 
ein  weifses  Pulver,  welches  bei  abgehaltenem  Liuftziitiitt,  so 
lange  es  kein  Wasser  absorbirt  hat,  selbst  in  ihr  Wcli^Juk- 
hilze  feuerbeständig ,  und  geruch  -  und  geschmacklos  ist.  — 
In  die  F'lamnic  gehalten,  zeigt  es  schwache  Spuren  von  Ent- 
zündung, faibt  die  F'lamme  gelb,  und  hinterbiTst  Phosphor 
säure.  —  Mit  Kalili^drat  geschmolzen,  entwicliclt  es  Aiiin.:. 
niakgas,  brennt  ein  uenig,  und  lälj»!  phosphorsauTcs  Huli  nebit 
Cklorhalium.  —  Durch  kochendes  \Vasser,  durch  Sdi^velei-, 
Salz-  und  Salpeter-Säure,  und  durch  nässrigcs  HaÜ  wvi  h 
nicht  verändert.  Davy.  Nach  Gholvkllk  ^ird  es  diird 
wässriges  Kali  süglci»'h  unter  Entwicklung  von  Ammoniak  «CT^ 
setzt ;  auch  li'st  es  sich  nach  ihm  allmälig  in  Wasser  auf  zi 
neutralem  phosphorsnuren  und  salzsauren  Ammoniak,  und  d 
mufs  demzufolge  1  M.G.  Chlorphosphor  auf  3  '/^  M.G.  Amm» 
niak  enthalten. 

f,     Chlorsi,  hivejcl-  Ammoniaks  ' 

Der  Chlorsch\\rfcl   absorbirt  nach   Thomso?!   Ammonisk 

gas,  wodurch  er  sich  in  eine  feste,  je  nachdem  Verhältnisac 

halfi  purpurrothe,  bald  goldgelbe  Substanz  verwandelt.  Xsd 

ij.soi  vi.i,LK  «^jkütiit  kein  Chlorschwefelaintnoiiiaky  da  »ich  der  CUor- 
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«hwefel  mit  Ammoniakgai,  nutet  lebhafter  WärmeeDtvficklung[,  so« 
|leicfa  zu  salisaurem  Ammoniak ,  zu  Stickgas  und  zu  Schwefel  zer* 
wut. 

ff.    Sauerstoff chlorschwcf elkohlcnstoff  '  Ammoniak. 

Der  SauerstofTchlorscliwefelkohlenstoff  nimmt  allmälig  riel 
kmmoniahgas  auf^  die  Verbindung  ist  anfangs  flüssig,  wird 
»ei  mehr  Ammonialr  fest.  Sie  schmeckt  erst  scharf,  dann 
löhweflig.  —  Im  reinen  Zustande  läfst  sie  sich  unzersetzt 
rablimiren;  hat  sie  jedoch  etwas  Wasser  angezogen,  so  schmilzt 
•ie  beim  Erhitzen ,  und  giebt  zuerst  Ammoniahgas ,  dann 
tchwefligsaures  Gas  und  eine  ätherische,  nach  Blausäure 
riechende,  Flüssigkeit,  und  endlich  ein  aus  salzsaurem  und 
•chwefligsaurem  Ammoniak  bestehendes  Sublimat.  —  Zieht 
ans  der  Luft  Krystallwasser  an,  ohne  zu  zerfliefsen;  lüst  sich 
in  Wasser  auf  (wahrscheinlich  zu  kohlensaurem,  schweflig- 
Miirem  und  salzsaurem  Ammoniak  ).     Bkrzelius. 

2).      C  h    l   0    r    c    r    a    n, 

AciJe  chlor ocyaniqne;  Bertiiollet^s  ory flirte  Blausäure. 

Biliiung.  Chlorgas  wirkt  im  Dunkeln  nicht  auf  Tollkom- 
^n  trocknes  C^anquccksilber,  bildet  aber  im  Lichte  Chlor- 
"<an.  Chlorgas  wirkt  nicht  in  der  Dunkelheit  auf,  mit  liuft 
^znengten,  Blausäuredampf;  an  der  Sonne  bildet  es  sogleich, 
L  »le  VcrpufTung,  einen  dichten  Nebel  und  ölige  Tropfen.  — 
■^lorgns,  mit  wässriger  Blausäure  gesperrt,  erzeugt  Salzsäure 
1  ^  Chlorcyan,  das  sich  zum  Theil  in  öligen  Tropfen  an  die 
^^)cke  anlegt.     Ga¥-Lüssac.     vgl.  auch  5.  466« 

Dartellufi-;.  Man  leitet  so  lange  Chlorgas  durch  wässe- 
S©  Blausäure,  bis  die  Flüssigkeit  Indigauflösung  entfärbt, 
^  ^  Ueberschnfs  von  Chlor  enthält,  welcher  durch  Schütteln 
^  %  Quecksiliier  hinweggenommen  wird.  Aus  der^  Salzsäure 
^  ^  Chlorcyan  haltenden ,  Flüssigkeit  entwickelt  man  durch 
^^  wärmen  ein  Gemenge  aus  kohlensaurem  Gase,  das  sich 
^Tjst  Ammoniak  beim  Erwärmen  erzeugt,  und  aus  Chlorcyan. 
Vine  kohlensaures  Gas  läfst  sich  der  Chlorcyan  aus  jener 
l-^ssigkeit  unter  der  Luftpumpe  entwickeln.    Gai*Lc8sag. 
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za  ^ioem  basischen  Salze,    welches  jedoch  beim  SnbliaireB 
wieder  dieses  Ammoniah  rerliert.     Bebzelics. 

b.  Doppele.  —  Durch  Abdampfen  des  in  Wasser  gelö- 
sten einfach- sauren  Salzes  bei  36  bis  4o<»,  wobei  die  Hälfte 
des  Amuionialis  entweicht.  —  Kurnige  Krjstalle,  in  warmer 
Luft  beständig,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einer  lw^^ 
chenden  Bewegung  zeifliefsend.  Berzei.ics  ( Po*^*r,  t  i*-). 
Verfluchtigt  sich  in  der  Hitze  als  ein  weifser  stechender 
Rauch,  der  beim  Einathmcn  sehr  nachtheilig  wirkt. 

B.     FluorboroTi'Ammoniak. 

a.  Halb,  —     Gleiche  MaaPse  Flnorboron^as  und  kam- 
nialtgas  voreinigen  sich  zu  einem  weifsen  ,    unrliirrhsirj^^, 
festen  K'-rper,    der  sich  in  verschlossenen  GefaTsen&ri  {:^ 
linder   "Wärme    unverändert    suljümirt    (bei    Orj^enirirt  ^w 
Wasser  in  sich  siiblimirendcs  Fluorhoron-flnrssaurcs  Amrao- 
mak   und  in   zur  ;jc];b  leihen  de  Boraxsäure  zerfiillt),  und  siA 
im  Wasser  zu  fluPs-  und  borax-saurcm  Ammoniah  (nach  Beb- 
ZELios  zu  flMpssaurcm  Boraxsäure  -  Ammoniak   und  zu  bom- 
saurem  Ammoniali)  auflöst.     J.  Davt. 

b.  Viertel,  —  i  MaaPs  Flnorborongas  bildet  mit  2  Maaftes 
Ammoniali^ns  eine  wasserliellc  Fl'issigheit,  welche  durch  Er- 
hitzen, durch  \ussotzen  an  die  T.uf>,  durch  Kohlensäure  oder 
durch  Salzsäure  den  UehrrschuPs  des  AmmoniaTis  verliert, 
und  zu  der  erslrn  festen  Verbindung  wird.     J.  Davt. 

c.  Sechstel,  —  1  MaaPs  Flnorborongas  vereinig: t  sfch  mit 
3  MaaPsen  Ammonialtgas  zu  einer  Flussiglteit ,  die  mit  6  io 
ihren  Eigenschaflen  übereinhömmt.     J.  Da.yt. 

a^ h 

M.G.  J.Davy     M.O.  J.D»»f 

Fluorhoron  i     i3i/>     '^0.^''      Bo  i      i?i.^    6'>,')3     ^ 

Fluorboronammoniali  1     i63,6   100,00    100  1     1(^9,6  ico,oo  lot 

r 


M.G.  J.  I>;irT 

Antmcnial«  6  101  43.^6  ^3  ' 

Flaorboron  1  i3i,6       56,34  5? 


FluorburonaiDinoiiIdii        1  i33,6     ioo«on        100 


Salpetrige  Sal.peteriaare.  Soj 


«>  d    Fluorboron  "flufssaures   Ammoniak. 

Boraxsaure  treibt  aus  einfacb-flurssaurcm  Ammoniak  ei* 
seil  llieil  des  Ammoniaks  aus,  und  erzeugt  in  Verbindung 
TOQ  1  M.G^  6fach-flurssaurer  Boraxsaure  mir  2  M.G.  einfach* 
j^uP^saurem  Ammoniak  ein  ilnfssaures  Boraxsliure- Ammoniak, 
welches  beim  Abdampfen  zu  einer  Verbindung  yon  Fluor- 
borori  mit  ilufssaurem  Ammoniak  >vird  ,  und  durch  Sublima- 
tion von  itberschilssig  zugefilgter  Boraxsä'ure  befreit  "werden 
kann.  —  Das  Sublimat  ist  ^wcifs,  an  den  heifscr  gewordenen 
Stellen  geschmolzen  und  durchsichtig,  aber  nirgends  krjstal-.v' 
linisch.  Aus  der  wässerigen  Losung  krystallisirt  das  Fluor- 
boron  -  ilufssanrc  Ammoniak  in  kleinen  Säulen.  Es  schmeckt 
wie  Salmiak  und  riSthet  Lackmus.  Es  wird  durch  Vermischen 
mit  Ammoniak  und  Abdampfen  nicht  verändert.  Es  löst  sich 
leicht  in  Wasser  und  ziemlich  leicht  in  Weingeist.  Berzkliüs. 

Stickstoff    und    Stickstoff. 

A,     Salpetri  gx     Salpetersäure. 

Rauchende  Salpetersäure ,    Spiri'us  nitri  famans,    —      Bildet 
^ch  beim  Zusammenbringen  des  Salpetergases   mit  Salpeter- ' 
säure:  bei  Zersetzung  der  Salpetersäure  durch  verscliiedeno  " 
Ursachen.     Besicht  nur  in  Verbiiidiing  mit  Wasser.    Man  er- 
h-ilt  sie   in    concentrirter  Gestalt  durch  Destillation   des   ge- 
trockneten S.'.lpeters  mit  %  Vitriolül.    Bei  diesem  kleliifni  Vit- 

källni*sc  der  S«  liwifclsäure  w-rrhn  die  letzlrn  Aiillirile  der  Salpe- 
ter <^'iuic  erst  l»ei  IiöIitut  T<;iiippi:itur,  in  Saucislofrj^'jis  iinil  in  sal- 
pKiiti  «»"<■*•"  Dampf  /crset/.l,  überj;eli  icbrn ,  wrIcIuT  It^ztcrc  von 
fl«*r    IriilK^r    in    diu  Vor).i>:e    üb(T<;^«*f;an^cnen  SalpchTsäure    iiLsoibiit 

^.jpj,  —     Pomeranzengelbe  Flüssigheit,  rothe  salpetrigsanro 
Dämpfe  ausstofsend;   von  beträchtlichem  spec.  Gewicht;  bei 

«, 4q''  zu  einer  sehr  dunhelrothen  Masse  gefrierend.  —  Wird 

durch  Verdünnen  mit  \A'asser,  unter  Entwichlung  von  Stich-* 
f>xydgas  und   wohl  zugb-ich  unter  Bildung  von  untersalpetri- 
^cr  Säure,  grün,  dann  blau,  endhch  farblos.   Bei  Zusatz  von 
Vitriolül  zu  der  entfärbten  FK'.ssigheit  erseheinen  diese  Far- 
ben nach  Cay-Lussac  wieder  in  der  umgekehrten  Folge.   Ein 


5o8  Stickstof£ 

• 

Alhali  zersetzt  sie  in  salpetersaures  Salz  nnd  in  Salpeterpt 
Sie  oxjdirt  brennbare  Körper  besonders  rasch^  andsei{td^ 
her  Tiele  yon  den  Zersetzungen  der  ^vässrigen  Salpetersin 
mit  besonderer  LcLhaftighcit  und  Wärmeentwicklung.  Htm^ 
xnentlich  bewirkt  sie,  in  eine  ofTene  oder  lose  bedeckte,  lAl  \ 
Lydrothionsaurem  Gas  gefüllte  Flasche  geschüttet,  in  cini(a^  ( 
Augenblicken  Entzündung  mit  blauer,  zur  Oeffnung  kenfr 
tretender  Flamme  und  kleiner  Explosion. 

B.     a.    Vntersalpeirigsaures    Ammoniak, 

'  Durch  Zersetzen  des  untcrsalpetrigsauren  Biers  mit  sdr«^ 
felsaurcm  Ammoniak.  —  Die  Auilüsung  giebt  an  derLvftcut 
undeutlich  krystallisirtc  Salzmasse,  welche  0,187  (1Ä.6.J 
Wasser  enthiUt,  und  beim  Erhitzen  Wasser,  Stickoxjdil«» 
Ammoniak  entwickelt.  —  Die  wässerige  Auflösung  uini^ 
sich  schon  bei  5ü®  unter  Entwicklung  yon  Stickgas,  lA» 
•ie  neutral  bleibt.     Berzelius  (^Gilb.  4o,  206). 

h.     Salpetersaures    Ammoniak, 

Ftammender  Sufpeter,  Nitrum  ßainmans,  —  Ein  ncntnlw 
Gemisch  Ton  wjisserigcr  Salpetersäure  und  reinem  oder  kok- 
lensaurem  Ammoniak  wird  abgedampft  imd  zum  KrYstallisiren 
hingestellt.  —  6.seiligc  Säulen  mit  6seitigen  Pyramiden,  oder 
dünne  Nadeln;  bei  stärkerem  Abdampfen  faserig  oder  dicht 
Ton  scharfem,  bittern,  unangenehmen  Geschmacke. 


Borr.c-   Kir- 
M.G.  liu.s      wan 

A^Tnoniali  1     17    2i,^5    2i,i43      a3 

Salpetersäure      1     54    6-,5o    6-,6?.5      St 
Wasser i      q    11, ?5     11, '^S^      10 

Salpeters.  Amm.  1     80  100,00  ioo,uoo     100     100,0     100,0     ico.o    \^ 

Entzündet  sich  auf  glilhenden  Körpern  mit  gelblichf» 
Lichte  und  einiger  Explosion,  unter  Bildung  von  "Wa^^^r. 
salpctrif;cr  Säure  und  Stickgas;  verpufft  auf  glühenden  Kei- 
len; giebt  bei  gelindem  Erhitzen  nichts  als  Wasser  und  er* 
dirtes  Stickgas  als  Zersctzungsproducte.    —      Es  schmiht  *^ 
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Blansanrei  Ammoniak.  Sog 

«oS*9  eniffickeh  bei.  «5o  weiffo  Nebel,  die  sich  lu  Tropfen  rer- 
lllicbieo,  kömmt  bei  aaS  in  scliwicht-s  Aufx« allen,  fa'ii^t  bei  338^ 
Siiikoxvilulgas  zu  eiilwickebi ,  noch  mehr  bei  a5o^.  Bei  die« 
Temperatur,  die  bnge  unverändert  bleibt,  sublimiit  sich  etwas 
••Ipetersuures  Ammoniak ;  das  riickständi'^e  Salz  gesteht  beim  Er- 
Icalteii  kristallinisch.  Ist  das  Salpetersäure  Ammoniak  mit  gleichviel 
Clilorcali'ium  gemengt,  so  entwickelt  es  in  der  Hitze  salpetri|;e  >äiire 
Qiul  Chlor-  und  Stick -Gas,  dann  sublimirten  Salmiak,  und  lafst 
Ciilorralrium  mit  Kalk.  Ein  Gemenge  aus  gleithxiel  salpetersaurria 
AiMuaoniak  und  Chlorkaüum  giebt  beim  Erhitzen  Stickgas,  Chlor- 
gas, sublimirten  Salmiak,  und,  als  Rückstand,  salpctersaures  Kali 
und   Chlorkalium.     Fleisch L    (5c/iie.  38,   4^)3).   —      Das   Salz 

loat  sich  in  s  kaltem,   in  i  heirscm  Wasser,  unter  Uulteer« 

BCUgiing,  auf;*zerflierst  an  der  Luft. 

i  Maafs  Cvangas,  mit  ungefähr  i,5  Maafs  Ammoniakgas  ge- 
Siengt,  bildet  anfangs  einen  weifsen  dicken  Nfbel,  der  bald  ver^ 
•chwindel,  und  vereinigt  sich  in  einigen  Stunden  mit  ihm  zu  einer 
liraunen  festen  Materie,  welche  sith  nur  zum  Th^il,  und  zwar  mit 
dunkelbrauner  Farbe  in  Wasser  auflöst.  Diese  Auflösung  giebt  mit 
£isrnsalzen  kein  Üerlinrrblau.  Gay-Liissac.  —  Diese  braune  Sub- 
ftlaua  scheint  nicht  sowohl,  wie  GA\*Lt7S<An  annahm,  Cyanammo^ 
niak  zu  sej»,  sondern  eia  üeoieugc  von  SticLkohieu^toff  uud  aude« 
reo  Zcrsctxuiigsproducten. 

c.  Blausaures  Ammonia  k. 
Wird  erhalten  durch  Vermischen  der  Blansä'ure  mit  li* 
qmdem  Ammoniak;  oder  durch  Fällen  des  blausauren  Kalks 
mit  kohlensaurem  Ammoniak;  oder  diurch  Destilliren  des  blau- 
sauren  Eisenoxydulammoniahs;  oder  eines  Gemenges  von  3 
Salmiak,  2  blausaurcm  Eisenhali  und  10  Wasser.  Ittkeh.  — 
Krjstallisii*t  in  Würfeln  und  rechtwinklig  4seitigen  Süulen, 
oder  farrenkrautartig.  Sehr  flächtig,  hat  seinen  Sicdpunct 
achon  bei  36°;  die  Spannung  seines  Dampfes  beträgt  bei  33® 
o,o43  Meter.  Gay-Lossac.  Schmeckt  und  riecht  nach  Am» 
moniah  und  Blausaure  zugleich.  Ittkeb.  Enthält  im  kryslal* 
lisirtcn  Zustande  kein  Wasser.  Brrzelius.  Zersetzt  und  ver- 
kohlt sich  äufserst  leicht  beim  Erhitzen,  Gat-Lussac;  sein 
Dampf  verbrennt  mit  Flamme  unter  Absatz  von  kohlensaurem 
Ammoniak.  Ittseb.    Leicht  in  Wasser  und  Weingeist  lüslicl:. 

d,    Schooefclblausaures    AmmoniaL 
Krystallisirt  nicht)  zerilicfst  an  der  LuA.    PonaBT. 


5io  Stickstaff. 

«.    Geschwefelt  '  schüQefclhlausaures   AmmoniaL 
■ 

Wässriges  Ammoniali  lüst  nur  weni{|;  geschwefelle  Sdiwe- 
felblausnurc.     Die  Auflösung  verliert  beim  Abdampfen  aUci 
1        Ammoniak.     Wühler. 

/.     Hydrothion*  schvoefelblausaures    Ammoniak. 

Man  sättigt  absoluten  Weingeist  yClIig  mit  Ammoniahgift, 
und  mischt  in  einem  weitmündigen  Glase   loo  Theile  dieser 
Flassigkeit  mit  16  Schwefellioblenstoff*,    der  in  t\o  absulutem 
Weingeist  gelöst  ist,  verschliefst  das  Glas  sogleich  luftdiibt, 
schüttelt  und  überlafst  es  bei   i5°  y^  Stunde  lanj»  sich  scILsf. 
Aus   der   braun   werdenden    Flüssigkeit    hrystallisirt  Mhr.gi 
bydrothiocarbonsaures  Ammoniak,  dann,  nach   y,  Sluode,  im- 
mer mehr  hydrothion-schwcfclblausaures.      1  yj   StunAc  nach 
Torgenommencr   Mischung    giefst  man  die   FKIssigl  eil  Äcrch 
ein  mit  Weingeist  getränktes  Filter  in   ein  andres  ahnlichet 
Glas,   verschliefst  es   schnell  und   genau,    und  Ififst  es  dann 
Buerst  bei  +   i5°,  dann  bei  +  8  bis  o**  stehen.     In  24  Stiin- 
den'ist  das  hydrotliion-schvefclblausaure  Ammoiiial;  grCfstcn- 
theils  krystallisirt ;  spater  krystallisirt  nur  wenig,  uid  es  ka.a 
wieiler   ein    Thcil    zerstört   werden.      Daher    giefst   man   »lic 
Flüssigkeit  nach  3o  bis  /lO  Stunden  ab  ,    wäscht  das  Salz  ei- 
nigemal  mit   sehr   wenig  kaltem  Weingeist,    bis    sich    dieser 
nicht  melir  bedeutend  fiirbt,    und  prefst  es  z^%ischen  F'iicf»- 

papier  aus.  Hält  es  etwas  liMlrolIiio-rarlions^inres  Amtnoiiiak  liri« 
geiiii^rlit,  so  Svtii  111:111  es  einige  'Af'ii  cb'r  [.«ifl  sni?,  mo  <!  es'%  lf»r  Ii 
vei  (lainpfl ,  (hcils  /.ciflirrst  iiiid  sich  In  das  niiter'>«-le:.'lt*  Mit-fs;  a  'ff 
ziflit.  Soll  sicli  (las  SAi  lultcn  ,  so  ninfs  es  im  l'ilijfert'ii  1\.iiiiiie 
dnich  \ifiioIr»|  ^efiorknt't  sryn,  [.ösl  es  sirli  mit  Tmlmn^  in  \\',ii- 
Ser,  so  Itfilt  es  Scliwrlclk  tlilrtistofr.  (licbt  es  mit  liji-is  il/f*ii ,  «tatt 
eines  wiif^en,  einen  rotln'n  M'li'tlcisclilai;,  so  lidl  es  li\  ili  Dlliinrar* 
b(>n>ani<'$  Ainnioiprik;  rütiirl  die  iil>er  dem  Ulr-iniedci^eida^  Ifeinid* 
litiic  Miissij^kril  ;;lci(.li  nui  li  de^Ncti  Hidun^  diu  Lisenux^d^alttfi  SO 
hall  es   sclivv  rri'liildUbanres     Vniniuiiiak. 

Grofse,  glänzende,  bald  mehr  citronen-,  bald   mehr  p3- 

meranzen-gelbe  Kryslalle;   neutral  go^on  Ptlanzenriiben ;   im 

frischen  Zustande  geruchlos,  nach  dem  Aussetzen  an  die  Lult 

uach  Hydroihion^äure  und  Ammoniak  riechend. 


Hydrothion^-schwefelblausaures  Ammoniak.      5 1 1 

M.G.      Nach  Zeise*8  Annabne 

Ammoniali                                         i               >7  18,28 

HyArothion-Schwcfclblansanrc       i 76 Q' "^ 

Hjdrothion-schwofelblaus.  Amm.    i  ^  100,00 

Das  Salz  schmilzt  beim  Erhitzen  unter  Aiif1>rausen,  wird 
weifs,  entwickelt  bei  i5o°  viel  hydrothionsaurcs  Gas,  wahr- 
iclieinlich  mit  Cyangas  und  Stickgas  gemengt ,  Schwcfeltoh- 
lenstofT,  hydrothiocarbonsaures  Ammoniak  und  ein  Meifses 
nadelfSrmigcs  Salz,  welches  blausaures  Ammoniak  zu  sejn 
■chcint;  es  wird  bei  200"  immer  brauner  und  dickflüssiger, 
•ntwickelt  immer  weniger  von  den  genannten  Stoffen,  und 
ist  endlich  fest  und  in  die  braune,  5.  4^9  Anmerkung  be- 
schriebene Materie  verwandelt.  —  Im  nicht  gctrocknetea 
Zustande  aufbewahrt ,  zerftillt  es  nach  einigen  Wochen  bei 
abgehaltener  Luft  in  llydrothionsnure  und  in  schwefelblau- 
sanres  Ammoniak,  bei  Luftzutritt  in  Schwefel  und  in  schuc- 
felbiausaures  Ammoniak;  eben  so  verliü'It  sich  das  in  \^'ein- 
geist  geloste  und  der  Luft  dargebotene  Salz;  beim  Erhitzen 
der  weingeistigen  Losung  erfolgt  Bildung  von  hydrothionsau- 
rem ,  unterschwelligsaurem  und  schwefelblausaurcm  Ammo- 
niak, Absatz  von  Schwefel  u.  s.  w. 

Das  Salz  wird  an  der  Luft  feucht,  lüst  sich  ziemlich 
reichlich  in  Wasser  zu  einer  gelblichen ,  bei  Vcrdilnnun;; 
farblosen  Flüssigkeit.  Es  lüst  sich  sehr  langsam  in  kaltem, 
■chneller  in  warmen  Weingeist;  noch  langsamer  in  Acther: 
nicht  in  Steinol.     Zeise  {^Scfiw,  i\\  ^  100  u.   170). 

^nm^rkunff.  Indem  BFRX7i.ir.<  die  Acidität  unH  All-.alinitiit  d?r 
■leisten  Körper  von  einem  Säuerst ofTgchalt  abzitleileii  siu-iito.  so  nahm 
er  auch  im  Ammoniak  Sauorstotr  an.  Nach  seiner  ersten  llx^.olhesc 
waren  Wasserstolf,  Ammoniak,  Siiikstoff,  Sa^ii'tr.-s.'uire,  ^Vas^■J^  11. 
f.  w.  verschiedene  Oxydalionsstufen  eines  und  nes-kOlhen  Haill  aN  mc- 
talUscher  Natur,  welches  er  in  dem  sogenannten  Ammoniumama'f^am 
mit  Quecksilber  verbunden  vermnihete,  und  .tnimu.i'um  naüule.  r^ucb 
dieser  Hypothese  bildeten  100  Annnonium: 
Biil  1  .  11,01-46  Souerstoft'  den  WasscrstofT; 

^    4  •  ii^oi^ft  ir  4.4,1384  Sauerstoff  ein  Ammoniumo^ydul ,    das  ir.it 
Haliumsubowd  die  oiivcuiarbene  Substanz  des  H;ili'.ims  bilden  «oKte; 
mit  B  .  11,0346  =    HB,i-()B  ^snuerftlolf  das  Ammoniak; 
~  la  .  ii,o34^>  ^  ri'i.ti.|i  Sauer>tütr  den  8(ii  Kstoir: 
*—  34  *  iii03|6  =  ^64,H3o|  SauerstuH*  das  Sticko\\dul: 
^  36  .  11.0346  =  397,3'46j  v5auersluli'  das  Stickoijd; 
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mit  48  •  ti,o346  =:  519^6608  SauerfitofT  clie  tmtersalperrige  Sint; 

—  60  •  11^346  =^  662,0760  Sauerstoff  die  Salpetersäure; 

—  7a  .  11,0346  =  794,41)12  Sauerstoff  das  Wasser.  , 

Später  sah  Bfrzelius  den  Wasserstoff  für  einfach,  da^geii 
Stickstoff  als  aus  Sauerstoff  und  dem  hvpothctischen  AV/r'cni.:  b« 
hend  an.  Ein  Misch unqsgewicht  des  letztem  ^=  6  biMeie  nuh  du 
Ansicht  mit  8  Sauerstotr  den  Slichs^olf,  mit  16  ^auerstofT  da;  .vi 
Oxydul;  mit  24  Sauerstoff  das  Stirkoxyd;  mit  3?  Sauerstoff  die  ss 
lafpetrigc  Säure;  und  mit  48  Säur rsl off  die  Salpeterslure.  Dj.  ! 
jnoniak  wurde  als  eine  Vorbindung  betrachtet  von  6  XitrinrnJ»^ 
terstoff  und  8  Sauerstoff,  doch  so,  dafs  der  Sauersiol!"  as  i« 
Stoffe  Kugleich  gebunden  scv,  worin  das  Ammoniak  mil  anV-T^r 
nisehen  Verbindungen  iibcreinkom'ne.  Bei  der  Zerselr.uni^  de^A« 
niaks  durch  Elekirirität  oder  Hil'.;c  werfe  sich  •  der  Siuerafi 
schliefslich  auf  das  Nilricum,  und  es  erscheine  Sti«  kga«;  unM^i* 
•toffgas.  —  Nach  dieser  Hypothese  wäre  das  Ammoniat  ücchd 
Salzbasis  mit  doppelter  brennoarcr  Grundlage. 

In  neuester  Zeit  hält  jedoch  Hfrzemüs  {  LeJtrhurh  18?*;;? 
die  gewöhnliche,  auch  in  diesem  Handbuch  angenom'ni'nc  i?"^^ 
die  wahrscheinlichere.  Er  stellt  zugleich  die  Verbindung  ^«  " 
Stickstoff  mit  4  Wasserstoff,  oder  von  1  Ammoniak  und  i^** 
•loff  einem  Metall  gleich,  welches  er  .^m/won'ni«  nennt,  r<^ 
dieser  Ansicht  kann  das  dem  Chlorkalium  so  ähnliche  salzu^^ 
mojkiak  als  Chlorammoniiun  betrachtet  werden  u.  s.  w. 
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